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Vorwort 


zum  sieben^dzWänzigsten  Jahrgang. 


N  ach  manchfachen  Wandelungen  seit  seinem  Beßtehen 
erscheint  das  Correspondenz-Blatt  von  diesem  Jahre  ab  im 
Verlage  der  L.  Fr.  Fu  es 'sehen  Buchhandlung  in  Tübingen 
und  es  dürfte  an  der  Schwelle  dieser  neuen  Epoche,  die 
unser  Blatt  eiiebt,  nicht  ohne  Interesse  sein,  kurz  einige 
Blicke  auf  Vergangenheit  und  Zukunft  desselben  zu  werfen. 

Unter  dem  Titel:  „Correspondenz>Blatt  für  Lehrer  an 
den  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs"  erschienen 
Stuttgart  1837/38  als  erster  Band  fiinf  Hefte,  deren  Her- 
au^^be  geleitet  wurde  von  Frisch»  Professor  an  der  Real- 
anstalt in  Stuttgart,  Keim,  Oberpräceptor  am  Gymnanum 
in  Stuttgart,  Pfaff,  Conrector  am  Lyceum  in  Esslingen, 
Schall,  Professor  am  G3rmna8ium  in  Stuttgart,  Schmid, 
Diaconus  und  Fräceptor  in  Göppingen. 

Der  2. — ^4.  Jahrgang  erschien  Stuttgart  1839/42  —  ä  Jahr- 
gang 2  Hefte  —  unter  derselben  Redaction  mit  dem  Titel: 
„Süddeutsche  Schulzeitung  für  Gelehrten-  und  Realschulen**. 
Vom  Jahre  1843/ 185 1  verliert  sich  die  Spur  des  Blattes, 
bis  am  20.  März  185 1  unter  der  Redaction  von  H.  £.  Linck, 
Präceptor  in  Blaubeuren  in  gross  40-Format  unter  dem  Titel: 

Corresp.-Bl.  1880,  1  &  2.  1* 
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Vorwort 


„Correspondenz- Blatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen 
Württembergs"  mit  dem  Ausrufe  „Endlich"  der  schwergeborene 
Erstling  in  Vaihingen  a/Enz  erscheint. 

Nachdem  im  December  1853  der  Redacteor  Linck, 
dem  in  der  letzten  Zeit  Rector  K  ö  s  1 1  i  n  in  Nürtingen 
bei  der  Redaction  Beihilfe  geleistet,  abgetreten  war,  trat  an 
die  Stelle  des  bisherigen  ein  neues,  ausgeddmteres  Unter- 
nehmen. Das  Hauptblatt  je  monatlich  in  einem  Bogen  unter 
dem  bisherigen  Titel:  Correspondenz-Blatt  für  die  Gelehrten- 
und  Realschulen  Württembergs,  hiezu  (besonders  paginirt)  als 
Beiblatt  monatlich  in  i  V'2  Bogen :  Statistische  Mittheilungen 
über  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs  in  8^0- 
Format  unter  der  Redaction  der  Professoren  K laiber, 
Zimmer  und  Holz  er  in  Stuttgart.  Im  Jahre  1855,  mit 
dem  zweiten  Jahrgange  des  Blattes,  trat  an  die  Stelle  von 
Prof.  Zimmer  in  die  Redaction  Prof.  Frisch  in  Stuttgart 
ein  und  mit  dem  fünften  Jahrgange  1858  an  Prof  K laibers 
Stelle  Prof.  Kraz  in  Stut^art  So  blieb  die  Redaction  bis 
znm  Jahre  1868,  als  Professor  Carl  Holzer  der  Wissen- 
schaft und  den  Seinen  leider  viel  zu  frühe  durch  den  Tod 
entrissen  wurde.  Seither  verblieb  die  Redaction  in  den 
Händen  von  Oberstudienrath  Dr.  Frisch  und  Prof  Dr. 
Kraz  in  Stuttgart 

Trotz  dieser  vielfaltigen  äusserlichen  Veränderungen 
ist  die  Tendenz  und  die  Aufgabe  des  Correspondenz- 
Blatt  es  im  wesentlichen  immer  dieselbe  geblieben.  Das- 
selbe beabsichtigt  in  erster  Linie,  die  dem  practi sehen 
Lehrer  besonders  wichtigen  Fragen  zur  Erörterung  zu 
brii^en,  strebt  neben  dem  Festhalten  des  erprobten  Guten 
besonnenen  Fortschritt  an  und  wünscht  demgemäss  Aufsätze  zu 
geben  und  zu  erhalten,  welche  die  einzelnen  Fächer  der 
Gelehrten-  und  Realschulen  in  dieser  Richtung  durch» 
sprechen. 
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Vorwort. 


V 


Bezüglich  der  Bücheranzeigen  und  R  e  c  e  n- 
sionen  ist  fester  Grnindsatz»  dass  nicht  alle  möglidien  zur 
Besprechung  eingesandten  Bücher  Berücksichtigung  finden, 
sondern  nur  diejenigen,  welche  in  unseren  Schulen  entweder 
bereits  efngeführt  sind,  oder  deren  Einföhrung  oder  An» 
schaflfung  für  Schulbibliotheken  wünschenswerth  wäre,  oder 
deren  Besprechung  w^en  ihres  Werthes  nicht  wohl  um« 
gangen  werden  darf. 

Dem  practischen  Interesse  soll  durch  pünktliche 
Mittheilung  der  verschiedenen  Prüfungsaufgaben,  zum 
Theil  mit  Übersetzungen  und  Bearbeitungen,  gedient  und  da-' 
durch  dem  Lehrer  die  Anlegung  einer  vollständigen  für  die 
Schule  brauchbaren  Sammlung  ermöglidit,  dem  Schüler  selbst 
aber  ein  Masstab  für  die  Prüfung  seiner  Kenntnisse  in  die 
Hand  gegeben  werden. 

Die  wichtigeren  der  Redaction  zv&ommenden  Erlasse  der 
Cult-Ministerial- Abtheilung  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen 
sollen  regelmässig  angenommen  werden. 

Durch  Mittheilung  von  „Dtenstnachrichten"  aus  dem 
iStaatsanzeiger  für  Württemberg*  sollen  die  Veränderungen 
im  Fersonalatande,  soweit  sie  in  unsem  Bereich  gehören, 
bekannt  gemacht  werden;  besonders  wünschenswerth  ist  es 
der  Redaction,  Nekrologe  ausgezeichneter  Lehrer  mitgetheilt 
zu  erhalten.  Auch  die  „amtlichen  Bekann tmachungen** 
über  Prüfungen  etc.  sollen  Aufnahme  finden. 

Wenn  auch  zunächst  die  Absicht  besteht,  den  Schul- 
männern und  Philologen  Württembergs  in  dem 
Correspondenz-Blatt  ein  Organ  für  Veröffentlichung  der  hei- 
matlichen Forschungen  und  Erfahrungen  zu  bieten,  so  sollen 
doch  Beiträge  auch  nicht  württembergischer  Fachgenossen 
stets  gebührend  berücksichtigt  werden  und  damit  dem  Blatte 
die  ^^Iseitigkeit  gewahrt  bleiben,  die  es  mit  unter  seme 
Vorzüge  zählen  möchte. 
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yi  Vorwort. 

So  möge  denn  das  Blatt,  dessen  äusserer  Ausstattung 
die  Verlagshandlung  die  gebührende  Sorgfalt  zuwenden  wird, 
unter  kräftiger  Mithilfe  und  Unterstützung  der  Schulmänner, 
um  welche  an  dieser  Stelle  nochmals  dringend  gebeten  sei, 
die  Anerkennung  und  geachtete  Stellung,  die  es  sich  in  bei- 
nahe drei  Decennien  seines  Bestehens  erworben,  bewähren 
und  sich  allezeit  erhalten! 
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L  la  Sachen  der  lateinisclieii  Orthographie 

von  H.  En». 

Dnroli  die  Frage  der  lat.  Rechtschreibung  —  mMm  mm 
tfHrigeof,  um  dies  fßMk  toh  Tom  lierem  so  bemcrlrao,  andi  eine 
m  groBse  Bedeutung  beilegen  kann  and,  wie  mir  lehefait,  sdum 

beigelegt  bat  —  ffthlte  sich  die  Schale  bei  uns  bisher  im  ganzen 
wenig  berührt;  war  das  Lateiu  des  Schülers  gut  und  correct,  so 
fragte  der  Lehrer  wenig  damaclt,  ob  er  etwa  negligere  oder  negle* 
gere  schrieb.  Seitdemaber namentlich  in  Scbnlaoflgaben  der  Classiker 
die  bergelHradite  SchreibweiBe  yertassen  wird  und  das  Nene  da  und 
dort  Eingang  findet,  droht  eine  gewisse  Verwirrung,  gegen  welche 
die  Schule  von  dem  uothwendig  festzuhaltenden  Standpunkt  der  Einheit 
aas  sich  nicht  mehr  ganz  gleichgültig  verhalten  kann.  Das  erweishar 
Sichtige  ist  ja  überall,  auch  in  einer  todten  Sprache,  dem  Falschen 
Tonoziehen,  aUerdings  viiar  der  Yoranssetsung,  dass  das  historisch 
Richtige  dem  praktischen  Bedttrfiuss  und  Interesse  der  Schule  keinen 
Eintrag  thne.  Da  ich  nun  bis  jetzt  Tergeblieh  auf  einen  Anstoss 
von  berufenerer  Seite  zum  Vorgehen  in  dieser  Sache  gewartet  habe, 
so  erlaube  ich  mir  mit  YorschUigen  über  die  schwankend  gewordenen 
Wörter  (mit  Übergebung  der  nur  ganz  selten  Torkonuaenden)  anf- 
ntreten.  Als  das  ein&diste  erschiene  es  freiUch,  in  den  Schulen 
eines  der  vorhandenen  ffil&bflchlein  einiufilhren;  aber  da  diese  doch 
nicht  so,  wie  es  mir  wünschenswerth  scheint,  Rücksicht  auf  jene 
praktischen  Schulinteressen  nehmen,  dürfte  es  vielleicht  zweckmässig 
sein,  sich  zn?or  über  gewisse  hier  in  Betracht  kommende  Punkte  zu 
▼eratindigen.  Idi  werde  diese  als  Yorbemerknngen  Toranstellen,  und 
dann  in  alphabetischer  Ordnung  üe  Winter  Tendchnen,  bei  welchen 
weitere  als  etwa  dann  und  wann  ökologische  Bemerkungen  nicht 
nüthig  sein  werden.  Bei  einer  Anzahl  derselben  getraue  ich  mir 
nicht  eine  Entscheidang  zu  treffen  and  lasse  daher  mehrere  Schrei- 
bmigen neben  einander  getten,  mit  dem  Wunsche  freilich,  dass  durch 
weitere  Erörterung,  zu  der  ich  überhaupt  Veranlassung  geben  mddite» 
eine  Yerminderung  derselben  herbeigefilhrt  werden  mOge. 
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Vorbemerkungen. 

1)  Die  Unterscheidimg  des  vokalischen  i  und  koosouautischen 
j  auch  durch  die  Sduift  ist  «in  Gewinn  ftkr  das  Lesen  und  das 
Yeratindnias,  also  Qberall  j,  wo  der  Lant  konsonaatisöh  ist,  d.  h. 
wo  i  eine  Silbe  mit  folgendem  Vokale  beginnt  (also  keine  eigene 
Silbe  für  sich  bildet):  jacio,  judex,  ajo,  Troja,  aber  troius, 
iens.  Was  uamentUcli  die  Con^>osita  von  jacio  beti'ifft,  so  war  aller- 
dings-die  Schreibung  abicere  n.  s.  w.  für  denBOmer  richtig,  welchem 
J  ndt  folgendem  i  wahrsdMioUcli  in  der  Aosspraciie  zerfloss;  da  wir 
aber  das  konson.  j  vor  i  ohne  Schwieri^eit  q^reehen,  bo  siehe  ieh  die 
etymologische  Schreibuug  vor  und  überhebe  damit  den  Schüler  der 
Versuchung,  z.  B.  abicere  auf  den  Stamm  icere  zurückzuführen. 
Wir  schreiben  also  abjicere,-  adjicere,  dejicere,  ejicere, 
injicere,  objicere,  projicere,  rejioere,sabjicere,  trajicere. 

2)  Hoch  willkommener  ist  die  Untersdieidnng  des'^  Vokals  v 
▼om  konsonantischen  y.  Abgesehen  davon,  dass  die  Schreibung  v  oder 
U  für  beide  Laute  häufig  schon  fürs  Auge  widrig  ist  (man  denke 
z.  ß.  an  uua  oder  vva  für  uva,  juuo  oder  jvvo  für  juvo), 
Teranlasst  sie  in  manchen  F&llen  geradezu  UndeuÜichkeiten  (parui 
par?i,  Tolni  yolvi,  serni  servi  n.  a.  m.)*  Also  auch  hier 
im  Anfange  jeder  Silbe  mit  folgendem  Vokal  y. 

3)  Die  in  der  classischen  Zeit  allein  übliche  Schrdbong  coneeto, 
conitor,  couiveo,  conubium  beruht  (vergl.  Fleckeiseu:  50 
Art.  S.  14)  auf  (ursprünglichem)  gutturalem  Anlaut  vor  n,  wodurch 
eine  andere  Behandlung  der  Liquida  B  gerechtfertigt  ist  gogentber 
der  Assimilation  hei  den  flbrigen  Liquidtti,  wie  colligo,  commeo, 
cormo.  Freilich  wird  dann  auch  die  Aussprache  mit  der  Schreibung 
übereiustimmeu  müs:sen. 

4)  ad  assimilirt  sich  mit  c,  f,  1,  n,  p,  r,  s,  t  auch  in  der 
Schrift;  Yor  q  geht  es  in  c  über;  vor  fällt  d  ab  in  agnosco; 
Tor  se,  ap,  st  kann  es  abfaUen  oder  bleiben« 

5)  -endus  ist  die  6emndi?fonn  in  der  gebildeten  Sprache  der 
augusteischen  Zeit,  ohne  dass  -undns  verschwindet;  dieses  bleibt 
aber  nur  für  stehende  Formen  im  Curialstil,  z.  B.  jure  dicnndo, 
repetundarum,  niemals  aber,  wo  im  Stamm  schon  a  ist,  also 
2.  B.  nicht  fruundus. 

6)  genetrix  oder  gienitriz?  Als  Regel  wurd  angegeben,  dass  «in 
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offner  Silbe  zu  i,  i  in  geschlossner  zu  e  werde.  lat  diese  Kegel 
richtig,  die  jedeofftUs  niaache  Auanahme  erleidet,  so  wiren  beide 
Sdirdbnngen  gerechtfertigt,  d»  tr  posiUe  debilis  ist  Aber  die 
F<Hrm  genetrix  ontersdieidet  das  Femli^iuii  aBangenehm 

Masc.  genitor.  daher  ziehe  ich  genitrix  vor  trotz  seiner  geringereu 
Beglaubigung  durch  die  Überlieferung,  ebeubo  genitivus,  um  das 
Wort  von  seiner  übrigen  Sippschaft  nicht  zu  trennen. 

7)  IHe  schon  bei  Cicero  und  Gisar  gebrftnchliohe  Saperlativ- 
endmig  -im US  dflrfte  beibehalten  werden. 

8)  qnotieus,  totiens  unterscheiden  sidiTon  den  bestinunten 
Zahladv.  decies,  centies  etc. 

9)  Ob  griechisches  et  vor  einem  Vocai  dui'ch  das  ältere  e  oder 
jftngere  i  beseichnet  werden  soll,  darüber,  meint  Brambach  (Hilüsb. 
§  5,3),  mttsse  im  «Inzehnen  Falle  die  OberUeferong  entscheiden, 
die  aber,  so  weit  ich  sehe,  nirgends  eine  aosnahmslose  sondern  nnr 
eme  mehr  oder  weniger  überwiegende  ist.  Diese  Überlieferung  hat 
aUerdiügs  historischen  Werth;  praktischer  aber  scheint  es  mir.  mit 
der  uns  Neueren  jetzt  allein  mundgerechten  Form  in  Übereinstimmung 
zn  bleiben,  also  z.  B.  Alexandria,  Antiochia,  Selencia, 
Darina,  Thalia,  Angias,  chiragra,  bacchios,  andererseits 
Heraclea,  Arena  pagus  (Areopagus),  Areopagita,  spondens 
zuschreiben.  Bei  den  seltenen  Wörtern  dieser  Art  wie  Decelea  u. 
&.  mag  dann  immerhin  die  Überlieferung  massgebend  sein;  die  Sache 
ist  ohnehin  von  keiner  besonderen  Bedentong. 

10)  qnom  güt  jetzt  Tielüach  als  die  richtige  alte  Form  der 
Coojnnction.  Ob  es  ursprünglich  Adrerb  oder  Accnsativ  war,  sciieint 
noch  unentschieden.  Gossrau  (Sprachl.  S.  19)  behauptet,  die  Schrei- 
bung quom  sei  erst  aus  dem  Widerwillen  gegen  das  Zusammentreffen 
zweier  n  hervorgegangen.  Quintiiian  schreibt  nachweisbar  (1,  7,5) 
f iniL  Dieses  ziehe  ich  fflr  die  Schule  vor  zugleich  im  Hinblick 
«nf  qnnm  —  tum,  welche  auch  nach  Laut  nnd  Schreibung  sidi 
möglichst  correspcmdiren  sollten  (namentlich  wenn  ursprünglich  beide 
Neutra  eines  Relativs  quus  und  Demonstrativs  tus  sein  sollten).  l>ie 
von  Wagener,  Brambach,  Neue  angenommene  Schreibung  cum,  welche 
letzterer  Forderung  gleichfalls  entspräche,  möchte  ich  der  Präposition 
Torbduilten. 

11)  Wie  weit  darf  oder  soll  der  Euphonie  Bechnnng  getragen 

werden?  In  einer  Sprache,  wie  die  lateinische,  weiche  so  entschieden 
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deu  bequemen  Laut  sucht,  wird  man  in  dieser  Hinsicht  nicht  eben 
karg  sein  dürfen.  Um  Wohllaut  handelte  es  sich  schon  obea  (4) 
bei  der  Assimilation  yon  ad,,  .^nd  ich  trage  hier  in  Basnehnng  auf 
eine  andere  Prl^^tton  oach)^  daw  ich  Brambadis  Begel  (mfeb. 
S.  44):  in  Gompositis  besscor  als  ilL"  umkehren  möchte,  fkaat 
z.  B.  iulustris  zu  schreiben  und  zu  sprechen  würde  mir  völlig 
widerstreben.  Es  kommen  hier  aber  noch  andere  Fälle  in  Betracht. 
Geht  Bl  Tor  Znngoilaateii  regelmAssig in n über  (enndem,  quendam^ 
qnorniidam,  clandestlnnsy  contraho  n.  -a^i  ^  ^  nicht  «i% 
warom  whr  tantnmdem  eöat  dnmtaxat  sdureiben  sollen.  Ebenso  ist 
bei  dem  häufigen  Übergang  des  m  vor  q  in  n  geschriebenes  wie  gespro- 
chenes -cunque  bequemer  und  daher  besser  als  -cumque,  und  so 
auch  nunquam  und  tanquam.  Mit  quamquam  scheint  es  mir  eine 
andere  Bewandtniss  m  haben.  Da  bei  den  durch  Wiederholung  dea 
Grundworts  gebildeten  Indefiniten,  bei  welchen  eben  durch  dieseYerdi^ 
pelnng  gleichsam  schon  ftasserlich  die  Ausdehnung  des  Begriffe  Ina 
Unbestimmte  angedeutet  wird,  zweckmässiger  Weise  die  beideu  identi- 
schen Bestandtheile  des  Doppelworts  auch  in  identischer  Form  auftreten 
(vgl.  quotquot,  utut,  ubiubi,  quisquis  und  daher  auch  quidquid,. 
nicht  quicquid),  so  mödite  ich  dieser  Analogie  auch  qnamqnam 
ft^gen  lassen,  ntrnmqae  ist  wie  ntrimqne  feststehend  und  ftr  die 
Aussprache  nicht  unbequem. 

Wörterverzeichniss. 


Abjicio,  und  80  alle  Compoüita  von 

jacio  (Vorbcm.  1), 
aceurio.  acquiro,  acquie8CO.(Vorbem.  4). 
adscendo,  adspicio,  adsto  und  ascendo 

etc.  (Vorbem.  4). 
aduIescen8(Nomen),  adolescens  (Partieip). 
aiBnns,  ataeot  neben  ahenus,  ahenena- 
alBuo  (Vorl».  4). 
afbre,  afbi,  aUgtunu.  - 
aggero. 
alioqui. 
alkbor. 

MIDOO.  « 

annliM. 

antranna,  antenna. 
antlstare. 


applico. 

apad. 

nquipero. 

»quus. 

arcesso. 

arena. 

arripio. 

actoe,  artare. 

arondo. 

aesideo,  aMimulOy  auum. 

aetimo. 

attero. 

anctor  (voa  angM). , 
aiitnnniis. 

« 

ave,  aveo.  (OarttM  Grds.  4.  Ans.  8*  ttiK 
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Baca. 

ballisto. 

belua. 

bi(tri)p*rtitQi. 

braca. 

brachium  (conform  mit  der  Aaaspraehe, 
aber  schwerlicli  mit  ßpa^üov  jsiiMin» 


«diua  (dMr  ra  «dar«  ab  an  xifOLov). 
«MuBCfiiia. 


(cftuasaPhuitiu,  Cicero,  Yeigil). 


ceteri,  oetaroqni. 

Charta. 

chiragra  (Vorb.9.) 

Chorda. 

olipeus. 

Cochlea,  cociea. 

comissari. 

comniinus. 

compsi,  comptum. 

condicio  (tod  condicere). 

conecto,  conitor,  coniveo,  conubium. 
(Yorii.  S.) 

eoqjiix  (ipsgtn  4m  G«b.  eoajagl^» 

eontecro. 

contoDipff,  contonptQiD« 
oontio  (covenllo). 
oottlnolo* 
oonrieiiini  (t.  t«^. 
eoquQs. 

ootidie  i.  qaotidie. 
erabreMo^  iaenibNWM». 


culeus  (xoXeö;,  oc-culer9)i  oolUntt 

— cunque  (Vorb.  11.) 

cupreflsut* 

cycnos. 

Damm«  (als  Eigennan«  Düna). 

deoies  (Votb*  8). 

daeimiM,  dsoima  und  immmm,  ieoi* 

manus. 
defatigo,  defetigo. 

delectas  =  Aushebung  (entsprechend  der 
lexik.  Unterschdg  r.  deltf»  o*  dilifo). 

dempsi,  demptum. 

describo    (ab  —  beachrelben),  diaci^ibo 

(abgranaaDd  vertbeU«ii). 
dotrafito« 

deTeitorlam. 

di«io. 

diaeidiiim. 

dmitazat  (Votfb.  Ii). 

Bculeus. 

edera,  s.  hedera. 

effero. 

emptum,  emptio. 

epistula. 

equus. 

erus,  s.  herus. 

euhoe,  Euhias,  Euhiua. 

ezedra. 

«zsanguin. 

eonequor,  exsequui. 

«xnlinm,  oxral. 

«nisto,  ezspecto,  exstinguo,  ezato. 

Fecundiis. 
femina. 

fenos,  feneror,  fenuni,  fetua    üu>,  fM. 
Curt.  Grdz.  S.  305). 

fetialis. 

ÜMmidnloaua. 

ftsntun. 

flitilis  (vgl*  «ffütio,  raflrt»  ate.  Ont.  Gffda* 
8.  flOI). 


aübft  ii«lMr  uA  toglMli  wUbü  nVthlv.  Amb  dvigo  and  dirigö  mga  Iah  aodi  nkbt 
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Gieba, 
gnarus. 

gDatiis,  s.  natus. 

gnavus,  s.  navus. 

Haediis, 

halucinor. 

bariolus. 

haruspux. 

haud. 

have,  8.  ave. 
hedera. 

heliio,  heluari. 

heres. 

heri. 

herus  (wie  lieres  von  J^ep.  Curtius  S.  199). 
hice,  hicine,  haece  (auch  als  neutr. 

plur.),  huice  u.  s.  w. 
hiems. 

holus,  holiiorium  (x^öt)). 
humor,  s.  umor. 
humus,  hiimare. 

Idcirco. 
identidem. 
illico. 
imnio. 

inclitus,  inclutus. 
incohare. 
indutiaB. 
infitior. 

Kaiend». 

Lacrima. 
lagoena. 
lanterna. 

lautus  (Partie,  v.  lavo). 
levis. 

libet,  libens,  libido. 
linter. 
littera. 

litUB. 

locutus. 
loquela. 

Ma^reo,  mffiror,  msQstus. 
mcdcla. 
inercennariuB. 


meretrix. 

mille,  millia  (besser  zum  Sing,  stimmend 
als  das  gewöhnlichere  milia),  millies 
(Vorb.  8). 

monumentum. 
multa,  multare. 
mura^na,  mureua. 
myrtus. 

NfiB  (va-). 

natus  (wie  nasci  und  alle  seineAbleitungen; 
cognatus  wegen  gutturalen  Anlaut«,  wie 
cognosco). 

navus,  ignavus  wie  notus,  ignotus. 

negotium. 

nenia. 

nequiquam. 

nosco. 

nummus  (v(5(i.i{xo5?). 
nunquam  (Vorb.  n). 
nuntius. 

Obocdio. 

obscsBnus  (wenn  von  cnnum),  obscenus, 

obstupesco,  obstipesco. 

obtineo,  obtempero  etc. 

offui. 

otium. 

Pselex,  pelex  (sehr  ungern  wegen  »laXXa?, 

hebr.  "»O^öB). 
pffiiie. 
pnnula. 
parricida. 

paulum,  pauI isper. 
pedisequus. 

penna  (aris),  pinna  (muri), 
penuria  (;:eTva,  nevia?). 
percontor. 
perennis. 

perluceo  (wie  p«rlego). 

pilleus. 

planities. 

plaustrum. 

pomerium. 

poenitet  (wie  poena). 

postmeridianus. 

postumus,  Postumius. 

prsBseepis. 
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prelam.  seacenti. 


pretium. 

pron  (anterscn.  v.  d.  Prap.). 

singillatim. 

proelium. 

Bolaciiun. 

•  * 
prompsi,  promptmn. 

BoUemnis. 

proin  Uli  iJiriuni« 

RoHers,  solhcita«. 

propitiiis. 

gnatiiim 

prosceniurn. 

cf  i  1 11 Q 

protinns. 

suboles. 

pulcher. 

snhsicivuB. 

mnananiiB)  ^uanipes« 

8UCUS. 

qmuiiqiMiD  (y<Hrt»>  ll)» 

snnipsi,  snmptmn. 

suspicio,  auch  als  Subst. 

qoeralA. 

Tttter.. 

foiemiqiie. 

tanqiuun  (Vorb.  11)* 

^lUuquBui  ^wie  qnf Odilia  um  (tofafiM}* 

tentimdem  (yort^  ii). 

quidpiam,  qnippiam. 

tentare  (r.  8«p*  toniaB). 

qnotidie  (vic  quotannia)« 

•totiens  (Vorb.  8). 

qnotiens  (Vorb.  8). 

trAiMoribo. 

quam  (Vorb.  10). 

tu«. 

TT 

Umeras. 

nnior.  mniänft.  tunao 

leKqinu.  ' 

QBinio,  inuiigiio. 

Tcpporif  nppiilif  rflttndii  lettalS. 

nnqnim  (vorb.  ii). 

letieoto  (wte  Mneto). 

utrimqne  (VoA.  tl). 

•        *  • 

roblffo. 

TT 

VaR, 

öseculum. 

valetuao. 

ssepes,  ssßpio. 

Vertex. 

Bffita. 

verto,  reverto,  versus,  advei'sus. 

satira,  aber  satura  (lanx). 

vester. 

Bcena  {wie  proscenium). 

villicus  (wegen  vllla). 

Bceptrnm. 

VlllgUS. 

scida,  nicht  Scheda. 

vulnus. 

secutus. 

▼ulpes. 

sed. 

▼ult. 

8q)alcrum. 

▼nltni. 

Nomina 

Adoi.  Apenolntis«   AptUi»,  Apnlus. 

Apnlejas. 
Baliares.     BritaBoia.  BrandUinni. 

(Bruttii.) 

Cidiiu  (mons).    Camana.  CSartliago 


propria. 

und  Karth.,  Chersonesnp.  Clyte- 
raenstra.  Cn»ti8,Qn«iis(abgek  ürst 
Cn.). 

Danuvius.    Dalmatia  und  Delm. 
Erinya.  Etraria. 
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GaiuB  (abgekürzt  C).  Gnseiis,  Cnseiis 

(abgekürzt  Cn.). 
Uadria.  Hadrumetum.  Halicarnosus. 

Hannibal.   Hiberus.  Hister. 
Juppiter. 

K8M0.   Kwrthago  und  Garkb. 
MAttretaoift.  llMMlla.  Mnrmia»  M a- 
rauu 

PMlIgni.  FaniMUi.  Paoliis.*)  Felo- 


ponnetne.  Pooninus.  Pomptinus. 

PtolomsBus.  Pythagorei.  ! 
Bieti.  Bea  Silvia.  Begium.   (Bhenot  j 

und  Bhodanua  scheinen  constant 

die  Aspiration  gehabt  zu  babeo). 
SalliutiiiB.  S^ptios.  Sigambri,  SoUa. 
Ulizes«  1 
Vergilin.  Yeigiltet.  Yerginim.  Yol- 

oanns.  ToM. 


n.  Zu  der  Lehre  des  Sokrates  über  Unrechtthuu 

und  ünrechtleideii. 

Im  allgemeinen  sind  die  neuereu  Forschungen  darüber  einig, 
dasB  die  Berichte  Platoa  und  Xenophons  über  Sokrates  sich  nidit 
sowohl  ividerspredieiid  ab  ergftiizeiid  m  einander  verhalten,  dass 
aber,  wo  hi&siditUcb  efausehier  Zflge  In  dem  Lebens-  nnd  Charakter- 
bild des  historischen  Sokrates  beide  Gewährsmänner  vou  einander 
abweichen,  dem  Xenophon  die  grössere  Glaubwürdigkeit  zukomme. 
Mag  das  letztere  in  dieser  Allgemeinheit  richtig  sein,  so  glaube  ich 
doch,  dass  bei  Plato,  der  entschieden  in  höherem  Grade  als  Xenophon 
die  lfi)gliGfakeit  hatte,  die  ganse  Wahrheit  llber  Sokrates  zn  sagen, 
genau  unterschieden  werden  mnss  zwischen  solchen  Fällen ,  wo  es 
zweifelhaft  sein  kann,  ob  er  von  dem  idealisirten  oder  dem  historischen 
Sokrates  spricht  und  zwischen  solchen,  wo  der  Zusammenhang  selbst 
ergibt,  dass  von  dem  letzteren  die  Bede  sein  soll.  Einer  platonischen 
Stelle  gegenüber,  die  nachweislich  den  historisdi^  Sokrates  ün  Ange 
hat,  mnsste,  glaube  ich,  die  Autorität  Xenophons  miter  allen  Um- 
ständen nachstehen.  Für  o.ine  solche  Stelle  halte  ich  aber  imbediugt 
die  bekannte  im  Krito  enthaltene  Auseinandersetzung  darüber,  dass 
es  besser  sei  Unrecht  zu  leiden  als  Unrecht  zu  thon.  Man  braucht 
keinen  entscheidenden  NachdmdL  darauf  zu  legen,  dass  der  Dialog 
Krito  s^nen  Zwe«^  die  Yemrthdlung  des  Sokrates  durdi  den  Hinweis 
auf  dessen  trrae,  in  seiner  ganzen  sÜtKehen  Weltanschauung  begründete 
Gesetzesbeobachtung  zu  kritisireu,  schlecht  erfüllen  würde,  wenn  in 


*)  BwMer  soll  Paullus  sein  (Doppelkona.  nnch  dem  Diphtlioiif?  etwu  wie  bei  canssa), 
allein  das  Adjektiv  hat  nur  den  einfachen  Kouaon.,  mit  welchem  wir  such  der  gi-iech. 
Schreibung  konform  bleiben.   Der  Apostel  irlrd  ohnehin  eehwerUeh  so  einem  PauUna  werden. 
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ihm  keliid  sokratiBche,  sondern  platonische  Onnidsltie  enthalten 

wären;  denn  zu  einer  Zeit,  wo  die  Gestalt  des  Sokratea  noch  dem 
ganzen  athenischen  Publikum  bekannt  sein  musste,  hätte  ein  derartiger 
frommer  Betrog  sofort  entdeckt  werden  mOssen.  Wichtiger  ist  wohl, 
dass  Plate  stets  mit  genauer  BerOckaichtigang  des  jeweifigen  Gegen- 
standes die  Kamen  derjenigen  answAUt,  von  welotai  er  eineii  Dialog 
geführt  werden  llsst.  Eine  Wahrheit,  von  der  er  sich  bewnsst  war, 
dass  er  sie  selbst  erst  gefunden  und  seinem  Sokrates  nur  geliehen 
habe,  hätte  Plate  diesen  wohl  nicht  gerade  dem  Krito  gegenüber 
entwickela  lassen,  der  bekanntlich  zu  den  phüosoj^iiscli  am  wenigsten 
geförderten  Freunden  des  Sokrates  gehört  hat  Ja  Sokrates  hranelit 
Jenen  Sats  dem  Krito  nicht  einmal  erst  lange  darsolegen  and  pUmsibel 
zu  machen;  vielmehr  gibt  dieser  (Krit.  49,  a  imd  b)  es  ohne  wei- 
teres als  etwas,  worüber  sie  längst  einig  seien,  zu,  dass  Unrecht- 
thon  anter  allen  Umständen  zu  verwerfen  und  ihm  also,  wenn  es 
nicht  anders  gebt,  anch  das  Unrechtleiden  Torsnsiehen  sei.  Dabei 
wird  ansdrOcklidi  aaf  den  Gegensatz  aafinerimam  gemacht,  in  welchen 
sich  Sokrates  und  Krito  mit  dieser  ihrer  Überzeugung  zu  der 
öffentlichen  Meinung  stellen.  Deutlicher  hätte  wohl  Plato  es  nicht 
sagen  können,  dass  die  fragliche  Lehre  Eigenthum  des  historischen 
Sokrates  war,  als  wenn  er  sie,  statt  sie  erst  dnrch  ihn  beweisen  <n 
lassen,  vielmehr  als  eine  Wahrheit  darstellt,  weLdie  ftr  den  ganzen 
Kreia  der  li^rmmde  des  Sokrates,  auch  fiBr  den  der  streng  pMloso- 
phischen  Untersuchung  fern  stehenden  Krito,  schon  längst  zweifellos 
feststeht.  Und  ich  glaube  daher  nach  dem  oben  Gesagten,  dass 
wir  jene  Lehre  als  genuin  sokratisch  zu  betrachten  hätten,  anch 
wenn  wirklich  Xenophon  abweichendes  berichten  wlirde. 

Jr  der  That  nimmt  man  gewöhnlieh  an,  dass  in  diesem  PiAkt 
eine  nicht  anszngleichende  Differenz  zwischen  Plato  nnd  Xenophon 
vorliege.  So  sagt  Zeller  in  der  neuesten  Auflage  seiner  Geschichte 
der  Philosophie  der  Griechen  II,  1,  pag.  142  f.:  „Die  gleiche 
Bestimmung  (dass  es  nemlich  An^be  des  tngendhafien  Mannes  sei, 
den  Freunden  Gutes  und  den  Feinden  Böses  zu  thon)  legt  Xenophon 
anch  dem  Sokrates  in  den  Mund,  Memor.  II,  6,  35,  wie  er  es 
denn  auch  bei  ihm  ganz  in  der  Ordnung  findet,  dass  man  sich  über 
das  Glück  seiner  Feinde  betrübe  ib.  III,  9,8.  Der  Widerspruch 
dieser  beiden  Darstellungen  (der  platonischen  und  xeuophontischen^ 
lAsst  sich  schwer  beseitigen.  Xenoi^on  kann  nicht  wohl  Srklftrungen, 
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und  dass  daher  der  xenophontisohe  Berlclit  unter  TTmstftiideii  nicht 
bloss  einer  Ergänzong ,  sondern  einer  positiven  Berichtigung  durch 
Plato  bedarf. 

Ulm,  Jumar  1880.  Theodor  Klett. 


IIL  Neue  Forschungen  über  das  Wesen  und  die 
Constrnction  des  Infinitivs.  *) 

Vortrag  auf  der  Lehreryersaimnlang  in  Heilbronn, 

26.  April  1879. 

Der  Omndsatz:  „Willst  dn  wissen  was  eine  Sadie  ist,  so 

frage  wie  sie  geworden,"  ist  immer  mehr  das  Losungswort  aller 
wissenschaftlichen  Behandlung  geworden,  und  hat  sich  auch  in  der 
Sprachirissenschaft,  welche  sich  die  vergldchende  nennt,  immer 
frachtbringeiid  gezeigt.  Diese  hat  sich  nun  aUerding»  bisher  Yor- 
wi^nd  auf  formale  Kritik  der  Sprache  gerichtet  und  fbr  die  For* 
menlehre  ein  neues  Verständniss  eröffnet.  Aber  es  kann  nicht  ans- 
bleiben,  dass  auch  der  syntaktische  Gebrauch  dabei  vielfach  bewährt 
und  neues  Licht  auf  denselben  geworfen  wird.  So  haben  eingehende 
Untersnchnngeii  aber  die  Casus,  die  Präpositionen,  und  neuerdings 
ttber  die  Modi  neben  der  etymologisöhen  Erid&nmg  dieser  Formen 
auch  fbr  die  Satzlehre  vielfoch  richtigere  Einsichten  ergeben.  Das- 
selbe ist  nuu  auch  beim  Infinitiv  der  Fall,  der  ja  in  seiner  ausge- 
büdeteu  Gestalt  wesentlich  eine  syntaktische  Kategorie  ist. 

Über  das  Wesen  des  InfinitiTS  gibt  uns  der  Name  keinen 
Anfschliiss,  er  ist  ja  eine  rein  negative,  ganz  anbestimmte  Bezeiobniuig, 
nur  den  Gegensatz  gegen  verbrnn  finitom  ansdrückend,  erst  von  den 
späteren  römischen  Grammatikern  erfunden,  Varro  weiss  nichts  da- 
von. Es  ist  nur  eine  Übersetzung  des  griechischen  Namens  ara- 
pep^aTO^  sc.  sy^cXiGi;  oder  -ov  sc.  welcher  ebenfalls  nichts 

weiter  gibt  als  die  Bestimmimg;  eine  Verbalform  ohne  gewisse 

*)  Zu  Grande  gdegt  sind  folgende  Schriften  und  Anfsitse:  Sohdmenn, 
die  Bedetheil«.  Oerselbe:  Uber  den  InfinitiT,  in  Jabne  Jahrb.  1869.  Heriog, 
ebenda».  1878.  Capelle,  der  Inf.  bei  Homer,  Fhilologns  Bd.  87.  J0II7, 
Getohiohte  des  Inf.   Delbrflek,  dber  den  Datir,  Kahne  Ztsoh«  Bd.  18. 
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nähere  Bestimmungen  (7TapejA9a<jei;),  nämlich  diejenigen  des  verbum 
finitum,  Person,  Numerus,  Modus.  Aach  zeigt  die  von  den  griechi- 
icheik  Grammatikern  besprochene  Frage,  ob  der  InfinitiT  sam  (i!^ 
oder  zum  ^vo{mc  oder  za  den  km^\um  (Yerbom,  Komai,  Adyer- 
bia)  gehditn,  eine  gewisse  ündcherheit  aber  die  landlftnfige  Auf- 
fitösung.  Ihn,  wie  die  Form  infinitivus  voraussetzt,  einen  Modus 
zu  nennen,  ist  jedenfalls  ein  Missbrauch,  denn  Modus  bedeutet  ganz 
bestimmt  die  Art  und  Weise  wie  etwas  ausgesagt  wird,  der  Inünitiv 
ist  aber  eben  nicht  die  Aissagefonn  des  Yerbnms.  SchOmnnn 
„Bedetiieile^^  behandelt  die  eben  genannte  Frage  aastthrlich  nnd 
entseheldet  sich  iBr  die  Zugehörigkeit  zum  Terbnm,  ebenso  wie 
beim  Partizip.  Es  passt  aber  bloss  auf  die  entwickelten  Formen, 
wenn  er  im  Unterschied  von  den  Verbalnomina  im  Partizip  eine 
Tätigkeit  ansgedrtlckt  findet  nicht  als  eine  Beschaffenheit  des  Gegen- 
standes, sondern  nnr  als  ein  zeitUches  Yeriialten  desselben,  im  In- 
finitiT aber  den  Begriff  der  T&tigkelt  vngetrennt  von  dem  dnes 
tätigen  Subjects,  so  dass  derselbe  immer  eine  Synthese  zwischen 
Prädicat-Tätigkeit,  und  Subject-Täter  enthalten  (wenn  auch  dieses 
Subject  ganz  unbestimmt  angedeutet  sei). 

Damit  nnn  in  der  Mannigfaltigkeit  widersprechender  Theorien,  wie 
der  M.  grammatiseh  nadi  seiner  ünterbringnng  in  den  Bedeteilen 
tazttsehen  sei,  ein  sidierer  Boden  gelegt  werde,  hat  die  Tergklchende 
Sprachwissenschaft  die  Lehre  vom  Inf.  gegründet  auf  die  Beobach- 
tung seiner  Form,  sie  hat  die  Frage:  was  bedeutet  der  Inf.? 
iallen  lassen  und  dafür  diese  gestellt:  wie  ist  der  Inf.  entstanden? 
Darauf  hat  sdion  der  Begrtknder  der  Wissensebaft,  Bopp,  geant- 
wortet: der  Inf.  ist  keine  Yerbalform,  (noch  weniger  dn  Modus), 
sondern  ein  erstarrter  Casus  eines  Substantivs.  Ihre  Zwitternatur 
aber,  zwischen  Nomen  und  Verb,  innestehend,  bekam  diese  Form 
dadurch,  dass  ihre  etymologische  Grundbedeutung  in  Vergessenheit 
kam;  dadurch  wurde  es  möglich,  den  M.,  der  an  sich  eine  Nominal- 
km  war,  lum  Terb.  zn  stellen.  Es  stdit  nun  fest,  dass  der  laL 
tA(M  gleidizdttg  mit  den  ftbrigen  Formen  des  Yierb.  seme  Bestimmt- 
heit nach  tempus  und  genus  erhielt,  sondern  das  sind  spätere  Bil- 
dungen, welche  ihn  erst  allmählig  zu  einem  Bestandteil  der  Verbal- 
fonn  gemacht  haben.  Nun  ergibt  der  Überblick  der  deutschen 
und  griechisdben  Inf.  eine  ziemliche  Mannigfaltigkeit  von  Formen: 
Ol,  eane,  (alt  an,  anne);  re,  ri,  i,  rier,  ier;  [uvou,  evou,  von,  sv, 

2» 
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etv,  (7ai,  <i6at«   Alle  diese  Endungen  sind  in  den  Zosammenhang 

der  indogermanischen  Nominalbildungen,  welche  sich  zunächst  ans 
Verb,  auschliessen,  gebracht  worden,  und  die  Yergleichung  mit 
Sanskrit  und  Zend  rückwärts,  und  mit  keltischen  und  slavischea 
Mundarten  seitwärts,  hat  bei  den  meisten  derselben  sicher  den  Ur« 
Sprung  erkannt.  In  den  zwei  arischen  Sprachen  ersdiemen  die 
Suffixe  (der  Kominalbildung),  welche  zur  Bfldnng  des  Inf.  gedient 
haben,  noch  in  mannigfaltigeren  Formen,  als  in  Deutsch,  Latein  und 
Griechisch,  nämlich  mit  accusati vischen,  iustrumentalischen,  dativi- 
schen, locativischen  Endungen,  und  dies  weist  darauf  hin,  den  Inf. 
mit  den  anderen  Nominalbiidungen,  welche  sich  ans  Yerb.  anschliessend 
zusainmenszutellen,  Supinum,  Gerundium,  und  zum  Partizip.  Ur- 
sprünglich mögen  die  Bildungselemente  für  Nomina  agentis  und  n. 
actionis  uugeschieden  gewesen  sein,  bald  aber  begann  die  Differenzi- 
rung  in  der  Dichtung,  dass  die  einen  für  die  Bezeichnung  der  actio, 
die  andern  des  agens  verwendet  wurden.  Aber  erstens  war  von  dnem 
Hereinspieleai  der  Bestimmung  nach  genus  und  tempus  nodi  keine 
Kede,  zweitens  hatten  alle  diese  Yerbalnomina  verbale  Rektion. 
Diese  haben  nun  diejenigen  Gebilde  festgehalten,  welche  eigentliche 
Inf.,  Sup.,  Gerund,  geworden  sind,  während  diejenigen,  deren  Be- 
deutung und  (rf  jjrauch  sich  mehr  von  dem  unmittelbaren  Zusammen- 
hang mit  dem  Yerb.  lösten,  zu  eigentliche  Subst.  mit  substantivi- 
scher Bektion,  d.  h.  mit  dem  (Genetiv,  geworden  sind.  Am  merk- 
würdigsten und  zfthesten  haben  die  verbale  Rection  beibehalten  die 
keltischen  Inf.  mit  der  Endung  t,  trotz  im  übrigen  substantivischer 
Natur,  denn  sie  werden  dekliuirt,  mit  dem  Artikel  und  Pronomen 
possessivum  verbünde.  Und  selbst  das  Lateinische  hat  von  diesem 
alten  Usus  ausser  dem  Sup.,  Genmd.,  Inf.  noch  Beispiele  erhalten, 
wie  die  Ausdrücke  obtemperatio  legibus,  die  plautinischen  Sfttze: 
quid  hanc  curatio'st  rem?  quid  tibi  haue  tactio'st?  Auch  in  slavi- 
schen  Mundarten  nehmen  abstrakte  Yerbalnomina  einen  accus,  des  Pron. 
refiex.  zu  sich.  Und  von  uns  näher  stehenden  Sprachen  lässt  sich  d&t 
englische  Inf.  auf  ing  (ursp.  dasselbe  Sufllx  wie  unser  ung)  beiziehen, 
welcher  ebenfalls  seui  Objekt  in  verbaler  Rektion  bei  sich  hat. 

Nachdem  wir  nun  die  riditige  Elassification  für  unsere  Wort- 
form gefunden,  müssen  wir  die  Casusendungen  dieser  Verbalnoniiua, 
aus  denen  der  Inf.  geworden  ist,  spezieller  betrachten.  Nach  un- 
serem Sprachgefühl  werden  wir  den  Inf.  wohl  am  natürlichsten  aus 
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Accusativen  ableiten,  we^  was  der  Int  wesentlich  als  Objo(>t  im 
Satz  geläufig  ist.  Aber  merkwürdigerweise  finden  >kli  ausser  im 
Indischen,  Litthauischeu,  Altslavischen  und  Latein  keine  accusativisch 
entstandenen  Verbalnomina,  sondern  fast  alle  Formen  sind  dativisch 
oder  locatiTisch.  Das  Suffix  des  Locativ  ist  im  Indogermanische  i, 
des  Dativ  ai.  Darftber  sind  nun  die  Spradiforscher  noch  nicht  ganz 
einig,  welcher  dieser  zwei  Casus  in  einzelnen  Formen  der  Infinitiv- 
kategorie zu  Grund  liege.  Es  sind  übrigens  aueb  beide  in  ihrem 
Gebrauch  schon  frühe  vermischt  oder  verwischt.  Wir  müssen  einen 
kleinen  Excors  ftber  die  Casostheorie  einfügen.  Obgleich  die  Frage 
über  den  Ursprong  und  die  Geschichte  der  Casnsbedeatongen  noch 
nicht  ganz  zur  Übereinstimmung  gebracht  ist,  so  ist  doch  die  ge- 
lehrte Welt  längst  von  der  alten  Formel  abgekommen:  es  gab  ur- 
sprünglich nur  dtei  raumbezeitlniende  Casus  des  WoV  woher V  wo- 
hin? Jolly  in  seiner  „Geschichte  des  Inf/^  fasst  das  Ergebniss  der 
Untersachimg  dahin  zusammen:  die  zwei  ältesten  Casus  nnd  der 
Nom.  und  Acc.  (wäch  lezterer  Name,  befl&ufig  bemerkt,  durch  ein 
Missverstandniss  des  griech.  Worts  atTtaT'//.yi  eiitstaudeu  ist;  dies 
ist  die  gi-iei'li.  Bezeichnung  des  indischen  Kar  man  =  „Wirkung,  Ob- 
ject";  die  Lateiner  aber  haben  bei  airta  an  die  gerichtliche  Be- 
deutung gedacht).  Der  Acc.  ist  der  Casus  des  Objects,  und  je  höher 
-wir  in  der  Sprachgeschichte  hinanfetdgen,  desto  umfassender  ist  seui 
Oebranch,  nicht  bloss  fKtr  das  was  wir  Object  heissen,  ftussered 
und  inneres,  sondern  auch  für  eine  Menge  entfernter  obliquer  Be- 
ziehungen. Je  mehr  nun  aber  diese  nach  einem  bestimmteren  Aus- 
druck und  Differenzirung  rangen,  um  so  mehr  gestaltete  sich  das 
System  der  Casus  aus.  Zuerst  wurde  der  Casus  der  Zugehörigkeit 
zum  Nomen  geschaffen,  Genetiv,  dann  die  Zwillingscasus  Dativ  und 
T.ocativ,  weiterbin  der  Instrumentalis  nnd  Ablativ.  Dem  Dativ  hat 
neuerdings  Delbrück  (Kulms  Zeitscbr.  Pxl.  18.)  die  Bedeutung  der 
körperlichen  Neigaug  zu  etwas  hin  gegeben,  und  zahlreiche  und 
namhafte  Gelehrte,  neuerdings  zum  Teil  auch  Curtius,  stimmen  ihm 
hei.  Der  Locativ  ist  der  Casus  des  Wo  nicht  bloss,  sondern  auch 
des  Worin,  woran  ^),  bei  Verben  also  das  Gebiet  bezeichnend,  worin 

1)  HolsmAiiii,  Ztschr.  farVölkerpsyehoLBd.  10,  sagt:  die  Bedeotmig  des 
Loc  war  nnprlliii^eh  eine  ftUgemeinere,  welche  das  Wo  und  Wohin  Tereinigt, 
und  baseicbnet,  ohne  jede  Rflcksicht  auf  Buhe  nndBewegang,  die  Berührung, 
einerlei  ob  von  Tomeherehi  vorhanden  oder  Ergebniss  einer  Thätigkeit. 
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sich  eine  Tätigkeit  bewegt.  Beide  leztereu  Casus  konnten  leicht  die 
weitere  Bedeutung  entwickeln,  die  Richtung  zu  bezeichnen,  iiach 
Wucher  eine  Tätigkeit  wirkte.  So  ist  der  Unterschied,  ob  man 
mehr  den  dativischen  oder  den  locativischen  Ursprang  der  InfinitiT- 
eodongen  premirt,  ein  relativ  yersebwindender. 

So  ist  nun  von  den  griech.  Infinitivendungen  g^oli  entschie- 
den als  Dativ  erkannt  und  anerkannt,  ebenso  das  lateinische  re  und 
das  deutsche  en,  anne.  Bei  {üevxt,  tvat,  oai,  schwankt  die  Herlei- 
tong  jswisehen  DatiY  nnd  Accnsatir;  fBr  (uvai,  indisch  mane,  sind 
der  dativischen  ErU&nmg  Delbrücks  beigetreten  Wühefan  (de  Inf. 
linguamm  Sc.  etc.)  und  nenerdings  Curtius;  (^.ev  wird  entweder  als 
Abkürzung  von  txevat  angesehen  oder  von  einem  Locativ  nieni  her- 
geleitet, evat,  vai  werden  ebenfalls  von  den  einen  auf  einen  Dativ, 
von  den  andern  anf  den  Locativ  eines  besonderen  Suffixes  ane  zn- 
rflekgefUirt,  ev  nnd  ctv  sind  entweder  aus  svai  verstommelt  oder 
Tim  einem  locat.  evu,  indisch  sani  herzuleiten.  6d  «ou  ist  es  nodi 
nidit  ganz  autgekUn  t,  ob  das  <7  Bestandteil  des  Terapusstamms  sei  oder 
zum  Suffix  gehöre.  Im  allgemeinen  tiberwiegt  jedenfalls  die  Er- 
klärung des  griech.  Inf.  aus  dem  Dativ,  aber  wie  gesagt,  die  b^- 
den  fraglichen  Casus,  Dativ  und  Locativ,  nAhem  sich  einander  ziem- 
Höh  dahin,  dass  beide  die  Neigung  wohin,  die  Richtung  in  weldier 
etc.  ausdrücken. '  Und  diese  Bedeutung  ist  es  nun,  welche  im  Griechi- 
schen bei  einer  geschichtlichen  Betrachtung  dos  lufiuitivgebrauchs 
fast  tiberall  auch  zu  sehen  ist.  Dies  haben  verschiedene  Unter- 
suchungen aber  den  homerische  Sprachgebrauch  von  Meyer,  Hentze, 
Wilhelm,  Herzog,  Gapelle  alle  ergebe. 

Aus  diesem  dativischen  Ursprung  erklärt  sich  nun  erstens 
der  absolute  Gebrauch  des  Inf.  a)  Der  Inf.  statt  des  Imperativs. 
Es  ist  durchaus  unnöthig  hier  eine  Ellipse  anzunehmen;  derselbe 
Inf.  findet  sich  auch  im  Indischen:  Preis  dem  Indra!  So  Horn, 
wiuolv  imooeuseOat  „zum  Sturm"!  Die  starke  Betonung  hat  dieser 
Form,  wenn  alleinstehend,  zu  der  Bedeutung  einer  Auibrderung 
verholfen,  ganz  in  ähnlichem  Sinne,  wie  wir  zu  mit  dem  Subst. 
brauchen.  Freilich  in  der  deutlichen  und  ausgebildeten  Rede  hat 
es  den  Sinn  ,,es  komme  dazu  dass",  wie  Herzog  (Jahns  Jahrb.  1873.) 
will,  aber  das  Deiktische,  welches  in  dem  Zielbegriff  des  Loc.  oder 
Pat  liegt,  erfordert,  wie  gesagt,  kdneswegs  die  Annahme  einer  ur- 
sprünglichen Ellipse.   AhnUch  ist  der  vereinzelt  bei  Hom.  vor- 
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komraeude  Inf.  des  Wunsches:  die  Seele  streckt  sich  gleichsam  liiu 
Lach  dem  gewünschteu  Ziel,  aber  dieses  „sich  strecken  nach^'  liegt 
eben  in  dem  Suffix  und  muss  nicht  explicite  hiozngebracbt  werden. 

b)  Den  absolBten  Gelnraaeh  des  Inf.  in  Bedanaarten  wie  ^uiL 
SoxiSrv,  6c  ilictfv,  eridftren  &  meisten  als  einen  freien  Aisc  der 
Beziehung,  welcher  sich  namentlich  in  adverbialen  Redensarten  aus 
der  ältesten  Sprachperiode  (s.  S.  6  oben)  erhalten  habe.  JoUy 
sagt:  wie  dieser  acc.  adverb.  später,  spezieller  bezeichnet,  durch 
den  Bat.  und  Loc.  eraeUt  wurde,  so  gieng  dann  auch  der  bezflig- 
Hdie  Geibrandi  von  jenem  auf  die  stehend  gewordene  Dativ-loca- 
tlTisehe  Endung  des  Inf. 'Uber.  -Premirt  man  die  dativisdie  Rich- 
tung, so  war  er  dem  Dativ  eines  Partizip  der  beteiligten  Person 
oder  des  Standpunkts  zu  paralellisiren ;  statt:  für  den  Sagenden, 
Beurteilenden  —  wäre  zu  denken :  fürs  Beurteilen,  die  Aussage  gilt 
,4n  der  Biditang  des  Scheinens^^  Die  scheinbar  coi^nnetional  mit 
diesem  nbsolnten  Inf.  wbondenen  Adverbia  Sors,  wdipo;,  icpCv 
sind  wie  eine  Art  Präpositionen  zn  nehmen,  also  Trplv  OavelV  ^ 
vor  dem  Sterben,  wire  steht  bekanntlich  bei  Hom.  nicht  =  so 
dass  mit  Inf.,  und  ist  eigentlich  r elativisch  zu  erklären:  wie  um  zu. 

Hieher  kOnnen  wir  anch  andere  F&Ue  steUen^  wo  der  Inf.  allein 
stehend  nach  Art  eines  Sahst,  gebrancht  ist  In  der  einzigen  Stelle, 
weldie  bei  Hom.  für  Inf.  mit  Artikel  zn  sprechen  scheint,  u  52 
avivx  y.xl  to  (p>jXa(7(jetv  ist  t6  deiktisch  zu  fassen  =  das,  wenn  man. 
Ein  Ansatz  zu  substantivischem  Gebrauch  als  Subject  ist  in  der 
Steile  K  173  ^upou  tiraTai  axaff;  —  ^  ^OfO«  Tie  ßtövai. 
Daran  scUOsse  sich  dann  die  Yerbindong  mit  nnpersOiilichen  Ans- 
drttcken,  zu  denen  nach  der  gewOhnüdien  Ansdiaanng  der  Inf.  Snb- 
ject  ist.  Hier  verhalt  sich  aber  die  Sache  orsprünglich  so:  der 
Inf.  steht  immer  nach  und  bezeichnet  etwas  ähnliches  wie  das 
deutsche,  ebenfalls  dativische  „zu  tun",  lateinisch  Sup.  2  .  =  es 
ist  leidit  f&rs  Ton.  Erst  das  Yergessen  dieser  etymologischen  Grond- 
bedentong  fahrte  dann  zn  der  UmsteUnng,  wobei  der  Inf.  als  Snb- 
Ject  erscheint.  ^ 

Z  w  e  i  t  e  ns ,  dieselbe  Grundbedeutung  liegt  auch  dem  epexegeti- 
schen  Inf.  zu  Grunde,  welcher  bald  ganz  lose  mit  dem  Satze  ver- 
knüpft ist,  bald  enger  an  Adjective  wie  Verba  anschliesst;  es  ist  die 
entfomtere  Beziehung  des  Zwecks  oder  Ziels,  nach  welchem  der  Be- 
griff des  A4j.  oder  des  Verb,  gerichtet  ist.   DabM  ist  bekanntlich, 
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was  auf  einen  uralten  Gebrauch  (vor  Aiisgestaltang  der  InfinitiY- 
formen  durch  Genusbestiminung)  hinweist,  im  Griechischen  die  Be-  • 
Zeichnung  des  Passivs  am  Inf .  nicht  nötig;  Tuapa^iäovai  töv  uiöv  T^ai- 
Seueiv.  So  bei  Hohl  xetTO  t^^  $6[&ev  =  es  lag  da  dass  maü  es 
dem  gebe.  Vielfach  wenn  eine  Person  im  Dativ  dabei  steht,  gibt 
es  eine  Art  von  doppeltem  Dativ:  e««o;xevo«n  7ru0ea6at  znm  Er- 
fahren für  die  Nachwelt,  ^cux.£v  'O^ua-^t  i^u^gyxi  =s  gab  dem  0. 
zum  Essen. 

Leicht  verständlich  ist  auf  diese  Weise  der  Inf.  bei  den  Verba 
4er  Bewegung,  um  Absicht  und  Zweck  oder  Ziel,  mehr  oder  weniger 
beabsichtigte  Folge  zu  bezeichnen.    Ganz  offen  liegt  dieselbe  6o- 

deutung  bei  den  Yerba  des  Antrdbens.  Aber  auch  bei  den  misten 
sogenannten  Hilfsverba  liegt  sie  zu  Grunde,  wenn  mau  auf  die  ur- 
sprünglichere vollere  Bedeutung  zurückgeht,  z.  B.  p.sXXü)  von  man, 
gedenken  auf  etwas,  oder  (s)mar  sorgen  f&r,  S6va(jLai  stark  sein 
zu,  ßo6^o(jLat  sidi  werfen  auf,  wfthlen,  sich  entscheiden  fttr,  iSiXcs 
es  aushalten  gegenftber  von  etwas. 

So  finden  wir  also  in  den  meisten  Fällen  des  homerischen  Inf. 
nocli  mehr  oder  weniger  deutlich  die  ursprüngliche  dativische  Rich- 
tung durchscheinen,  er  liat  finale  und  consecutive  Bedeutung,  be- 
zeidmet  das  Ziel,  den  Zweck,  die  mehr  oder  weniger  beabsichtigte, 
dann  weiterhin  auch  die  vorgesteUte  Folge,  und  endlich  dann  das 
Vorgestellte  überhaupt:  so  nach  den  verba  sentiendi  und  deelarandi, 
aber  noch  keineswegs  so  ausgedehnt  wie  im  spätem  Griechisch  und 
Latein.  Denn  war  einmal  der  Anfang  gemacht  den  Inf.  zu  einer 
Anzahl  Yon  Ausdrücken,  deren  dativische  Beziehung  man  nicht  mehr 
verstand,  zu  setzen,  so  wurde  dieser  Gebrauch  durch  richtige  oder 
falsche  Analogie  immer  noch  weiter  ausgedehnt,  bis  er  das  Object 
der  Vorstellung  überhaupt  bezcichnote.  (Über  die  Construction  des 
Acc.  cum  in  f.  reden  wir  später.) 

Eine  eigentümliche  Erscheinung  ist  nun  in  dieser  den  Inf.  so 
ausgiebig  verwendende  und  formell  wie  syntaktisch  reich  gestalten- 
den Sprache,  dass  es  im  Laufe  der  Zeit  soweit  gekommen  ist,  dass 
im  Keugrieehischen  der  Inf.  Äusserst  wenig  Anwendung  findet  und 
meist  durch  entwickelte  Nebensätze  mit  va  =  tv3c  ersetzt  ist,  der- 
gestalt, dass  sogar  bei  dem  durch  ümschrcibnntr  mit  OsXw  (=  wollen) 
gebildeten  futur  diese  Ausdrucksweise  Platz  greift  und  man  gewöhn- 
lich sagt  vx  Ypatj^o  |v^  =  [6eXü>]  tva). 


Digitized  by  Gc 


III.  RöflOh:  Wesen  und  Cooftraetioii  dei  Infinitivs.  25 

Wenden  wii*  uns  nun  zum  Latein,  so  hat  »icli  hier  der  Inf. 
mit  dem  Sup.  und  Gerund,  geteilt  in  die  Funktion,  den  Be^jritt'  der 
Tätigkeit  des  Verb,  in  unbestimmter  Weise,  ohne  Person-  und  Modas- 
bezetdurang,  «iszadrflckeii.  Das  Snp.  —  beilftiifig  bemerkt  eboi 
hOdist  Qiielaoklich  gew&hHer  Name,  denn  er  ist  die  Obersetznng 
des  griediischeii  Oimo?,  weldies  Passfr  bedeutet  und  ist  also  nur 
der  ganz  äusserlichen  Ahnlicblceft  der  Form  mit  dem  Part.  Perf.  Pass. 
za  verdanken— hat  die  griech.  Sprache  nicht,  dagegen  hat  das  Sanskrit 
den  si^mschen  Inf.  auf  tum,  ebenso  das  Lithauische  nnd  Altslavische 
haben  Formen  eines.  Y^balnomais  dieser  Art  anf  tom,  tn,  ti,  t 
Das  Sup.  hat  nim,  da  es  gewdhnlicli  ohne  Olfject  st^t  und  keine 
adverbiale  Be.stimmung  zu  sich  nimmt,  noch  weit  mehr  den  Cliarakter 
eines  erstarrten  Verbalnomens  bewahrt;  das  Sup.  auf  tum  ist  accus., 
das  auf  tu  höchst  wahrscheinlich  eher  Dat.  als  Ablat.,  wenigstens 
wird  bei  Cicero  beobachtet,  dass  es  weit  aberwiegend  mit  Adjectiren 
dativisch^  Beotion  verbunden  wird.  Das  Gerund.  hat  sich  aus  dem 
indogermanischen  Suffix  anija  entwickelt,  welches  eine  Art  Verbal- 
nomen agentis  bildet.  Sein  Dativ  ist  ein  erstarrter  Casus  wie  der 
Inf.  auf  ase,  ist  aber  im  syntaktischen  Gebrauch  von  diesem  mehr 
und  mehr  yerdrängt  worden.  Neben  diesem  erstarrten  nomen  actionis 
ist  das  GerundiT  als  flectirtes  nomen  ag^tis  stehen  geblieben,  und 
dadurch  hat  sich  auch,  wegen  der  Gleichartigkeit  der  Endung,  das 
Gerund,  neben  dem  Inf.  erhalten,  dessen  ursprünglichem  Dativ  man 
dann  noch  weitere  Casus  andichtete.  Auch  andere  italische  Sprachen, 
Umbrisch,  Oskisch,  haben  ein  Gerund.:  peihaner  =  piandi,  an* 
ferener  s=:  drcumferendL 

Der  loi»  selbst  aber  mit  seinem  Suffix  re  ist  ein  zwdMoser 
Dativ  eines  Yerbalnomens  mit  der  Bildungssilbe  as,  re  steht  fftr  se, 
abgekürzt  aus  ase:  esse  aus  asasc.  Schwieriger  ist  der  Iiif.-I'ass. 
zu  erklären,  dessen  Form  bei  starken  Yerba  i,  bei  schwachen  ri, 
oder  in  der  l&ngeren  Form  ier,  rier  lautet.  Die  meisten  Gelehrten 
nehmen  die  l&ngere  Form  zum  Ausgangspunkt  und  deuten  amarier 
MS  amasiese.  Die  letzte  Silbe  ist  ohne  Zweifel  das  Pron.  reflex., 
welches  zur  Bildung  des  Medio-Passivs  verwendet  wird;  das  ie  vor 
dieser  Silbe  leitet  man  meist  von  dem  Terbalstamm  ja  =  ,. gehen'' 
ab,  welcher  vielfach  auch  sonst  zur  Bildung  des  Passivs  verwendet 
(tocI^  inf.  fnt.  paas.  lectnm  iri):  dann  ward  das  Passiv  doppelt 
ausgedruckt;  das  s  vor  diesem  ie  soll  bald  ein  stammbildendes 
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Element  ein  fOr  das  aotlTe  Verb,  bald  yon  dem  acüYen  Inf.  asd 
berlrommen.   Oder  wird  amasie  als  eine  Yerbafaiomen-Bildimg  wie 

materia  angesehen,  welcher  das  Infinitiysaffix  re  angehängt  ward. 

Andere  erklären  amarier  aus  amasiere  und  nehmen  siere  als 
einen  Inf.  der  Wurzel  es,  as  (==  seiji)  in  pass.  Bedeutung;  oder 
81  als  locati?es  Suffix  eines  Inf.  von  der  Wurzel  as,  es  in  demselben 
Sinne  und  ere  als  dativsnffix  =  ase.  Die  kftrzere  Form  legi)  legier 
wird  yon  den  einen  gedeutet  =  leg-ja-se,  wobei  ja  die  Yerbal- 
Wurzel  wäre,  welche  das  Passiv  ausdrückt  (s.  oben),  se  Infinitiv- 
suffix. Lange  dagegen  statuirt  eine  Zusammensetzung  aus  leg-fiere, 
.  letzteres  der  regelmässige  Inf.  yon  fio,  das  f  ward  von  dem  yoran- 
gebenden  Consonanten  yerscblungen.  Soviel  Uber  diese  noch  immer 
nicht  sieber  au^s^cU^rten  Formen. 

Was  nun  den  Gebrauch  des  latein.  Inf.  betrifft,  so  finden  wir 
auch  im  I^at..  wie  im  Griech.,  einen  absoluten  Inf.;  nur  nicht  zur 
Bezeichnung  des  Befehls  und  Wunsches,  sondern  einerseits  des  Aus- 
rufs und  der  Frage,  andererseits  als  historischer  Inf.  Der  erstere 
Oebraudi  ist  auf  die  romaniscben  Spra<di6n  übergegangen,  und  auch 
eigentlich  imperatiyisefa  ersebant  der  Jnt  im  Italienisoben  und  Portu- 
giesischen. Die  dativischo  Erklärung  der  Neigung,  Kichtung  wohin 
passt  auch  für  Ausruf  und  Frage  ganz  gut:  mene  desistere  =r  zum 
Abstehen?  Ich?  Den  historischen  Inf.  finden  wir  (und  das  ist  ein 
Beweis  für  seine  Altertttmlichkeit  und  nicht  sp&tere  Entstehung  durdi 
absiditlidie  Erfindung)  daneben  noch  im  Liihauisdien:  ,  Jetzt  er  ihm 
nachsetzen^*  und  im  Keltischen:  „er  fiel  auf  die  Kniee,  hierauf  — 
zum  Beten^'.  So  ward  auch  im  Lat.  die  einfachste  Erklärung  ,,es 
kommt  zu"  (vergl.  oben  beim  homerischen  Inf.  statt  Imper.),  jeden- 
falls noch  weit  natürlicher  als  wie  Schleicher  und  Herzog  wollen: 
sc  „er  fieng  an".  Holtze  Syntaxis  priscse  latoi.  erUftrt  den  Inf.  bist 
aus  dem  raschen,  fertigen,  sagen  wir  getreu  der  Datiybedeutung 
vorwärtsstrebonden  Wesen  des  lebhaft  Beschreibenden.  Diese  An- 
sicht teilt  auch  Jolly.  Eeisig  leitete  diesen  Brauch  ab  vom  Rapport- 
stil der  Kriegsberichte,  welcher  so  knapp  als  möglich  gehalten  zu 
sdn  pflege.  Aber  mit  Recht  bezweifelt  Jelly,  ob  dies  für  die  ftltere  • 
Zeit  passe,  wir  müssen  nur  an  das  an  yollere  Formen  gewöhnte 
Ohr  der  älteren  Sprachen  denken,  ob  für  dieses  die  Infinitiyform 
in  ihrer  volleren  Gestalt  knapper  und  bequemer  war  als  die  des 
Imperfects. 
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In  eigentlich  syntaktischer  Verwendung  steht  der  luf.  auch  im 
Latein,  zur  Bezeichnung  der  Absicht  und  des  Zweckes,  vielfach  in 
der  ältere  Spradie  und  bei  Dichtem  ganz  wie  das  Sup.  nach 
Terh€n  der  Bewegung  In  tnauiti?em  vad  intrans.  ^mie:  reddere, 
Bon  perdere  hoc  eras  me  nddt  (Plant);  fmee  bibere  dato,  habeo 
dicere^  est  cemere;  femer  nach  Verben  des  Antreibens  n.  wo 
die  entwickelte  Sprache  das  finale  (und  consecutive)  ut  hat.  So 
steht  der  Inf.  bei  Dichtern  ganz  in  homerischer  Weise  epexegetisch 
lericam  donat  habere,  Verg.,  und  oft  bei  Ai^ectiTeB  «ad  Snbstan- 
tifea.  Hau  betrachtet  dieee  Redewelse  gewOhnUdi  als  helleniahread, 
aber  bei  dem  vergleiclietMlen  Blick  auf  andere  Sprachen  ersehet 
sie  einfach  auch  im  Lat.  dem  Sprachgefühl  ursprtlnglich  adäquat, 
ein  Rest  der  alten,  wenn  auch  in  der  entwickelten  prosaischen  Kede 
in  Vergessenheit  gekommenen  dativischen  Bedeutung.  Eigentlich  sub- 
stantivisch findet  sich  der  Inf.  schon  bei  Cicero  in  Phrasen  wie: 
hoe  i^^som  nihil  agere;  Plant:  tnnm  amare,  Petron.  und  Pers.: 
meum  intellegere. 

Von  den  Hilfsverben  gilt  im  Lat.  dasselbe  wie  im  Griech.,  sie 
Ikatten  früher  noch  mehr  volle  Bedeutung,  wie  auch  valere,  sustinere, 
ferre  spftter  2a  Hilfsverben  herabsanken. 

Dass  aach  im  Latein,  die  verbale  Natur  des  M.  lange  Zeit 
n^t  ganz  ansg^det  war,  beweisen  Sparen  ans  verschiedeDen  Perio- 
den der  Sprache.  So  war  das  genus  passivum  nicht  am  Inf.  be- 
zeichnet, wenn  in  Verbindungen  eines  Hilfsverb,  mit  demselben  das 
erstere  ins  Pass.  gesetzt  wurde,  wie  neqoitur  sehr  häufig  sich  findet, 
aber  aadi  potestar  sagt  Eanias,  and  ganz  gewöhnlich  ist  ja  die  be-  - 
kannte  Examensregel:  eoepisse  wird  in  Verbindang  mit  daem  laf. 
pass.  selbst  ins  Passiv  gesetzt,  was  nnr  eben  eine  dnreh  Missver- 
ständniss  und  falsche  Analogie  herbeigeführte  Steigerung,  Doppelung 
des  ursprünglichen  Gebrauchs  ist.  das  Pass.  des  Hilfsverb,  mit  einfach 
aetivem  Inf.  Selbst  die  Töchtersprachen  des  Latdn,  die  romani- 
sdien,  haben  maache  AltertOmlichkdt  bewahrt,  so  dea  laf .  ä  zam 
Ersetz  des  Geraadivs,  femer  dea  acdvea  laf.  ia  pass.  Sfam  bei 
hören,  machen,  6tre  ä,  facile  ä,  altfrauz.  degne  de  punir. 

Endlich  betrachten  wir  noch  den  Inf.  im  Deutschen.  Auch 
hier  haben  die  Untersuchungen  eine  weitere  Parallele  zum  dativi- 
Bdiea  Ursprung  dieser  Sprachform  ergebea.  Es  finden  sich  im 
Allliodid.  eine  kürzere  aad  Iftngere  Form,  aa  aad  aane,  die  leztere 
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ifit  die  QTflprfinglichere,  ihre  Gnmdform  ist  ania,  wddies  im  Niederd. 

bewahrt  ist  und  den  Dativ  zu  anja  bildet;  ursp.  lautet  der  Dativ 
ia,  sp.  ea  oder  je.  (Von  diesem  erstarrten  Dativ  ania,  welcher 
aber  im  Sprachgcttthl  nicht  mehr  als  Dativ  bewahrt  blieb,  wurde 
dann  ein  Genetiv  gebildet,  altsftchs.  anias,  althodid.  annes,  (sp. 
ennes).  an  nnd  anne  stehen  also  dem  griech.  evat,  eiv  (ev)  parallel. 
Im  Gothi sehen  ist  die  volle  längere  Form  verloren,  dagegen  im 
Alt-  uud  Mittelhochd.  verfestigt  in  Verbindung  mit  ze,  gothisch  du, 
welches  oben  falls  schon  vor  den  Inf.  tritt.  Das  Althochd.  ze  vigenae 
entspricht  also  ganz  dem  lat.  vehendo,  indisch  vahanijai. 

Was  die  Syntax  betrifft,  so  steht  der  Inf.  anch  im  Gothisdien 
im  Sinne  eines  Imperativs,  wie  dann  erst  wieder  im  Nenhochd.  „anf- 
>vartcnl''  Ähnlichen  Sinn,  die  Richtung  auf  etw^as  Beabsichtigtes, 
hat  im  Althochd.  der  Inf.  mit  ze  beim  Verb,  sein:  ist  erloubet 
Zins  ze  gebanne?  —  ist  Zins  erlaubt  zum  Geben,  d.  h.  dass  er 
gegeben  werde?  Wie  vielfach  in  der  entwickelten  Sprache  die  Prä- 
positionen, nach  einem  treffenden  Ansdmck  Nägelsbaehs,  den  Ex- 
ponenten darstellen  von  der  im  Casus  an  sich  implicite  enthaltenen 
Bedeutung,  so  dient  auch  im  Doutscheu  das  ze  beim  Inf.  dazu,  den 
ursprünglich  dativischen  Sinn  länger  im  Bewusstsein  zu  bewahren. 
Wie  ^g  dieses  ze  mit  dem  Inf.  verwachsen  ist,  si^t  man  daraus, 
dass  noch  dne  neue  Pr&pos.  um  vor  beide  tritt.  (Doch  kommen 
dativische  Inf.  des  Zwecks  auch  ohne  ze  vor:  sine  tamkappe  er 
behalten  truoc.)  In  dic^on  Zusammenhang  geliören  die  Inf.  bei 
Hilfsverben,  welche,  wie  beim  Griech.  und  Latein  gezeigt,  frtlher 
eine  vollere  Bedeutung  hatten:  wollen  fio'jXo|Mtt  =  sich  werfen  auf. 
Auch  darin  hat  der  deutsche  Inf.  eine  Spur  sehies  nominalen  Ur- 
sprungs bewahrt,  dass  er  sich  immer  gegen  das  Eing^en  in  Tem- 
pus- und  Genas-Bestimmung  gesträubt  hat.  Es  gibt  vom  deutschen 
*Verb.  l)los  einen  Inf.,  denjenigen  welcher  als  Inf.-Präs.  activ  auge-  ' 
sehen  wird,  an  sich  aber  ebensowenig  die  Gegenwart  im  Unterschied 
von  anderen  Zeitstufen  bezeichnete  als  irgend  ein  Yerbalnomen; 
ebenso  hat  er  gleichermassen  activen  und  passiven  Sinn.  Soll  der 
Inf.  passivisch  verstanden  werden,  so  wird  im  Altd.  das  Hilfsverb. 
in>  I^Hsiv  gesetzt  (vergl.  latoiu.  iifiiuitur.  potostnr):  gothiscli  skulds 
ist  giban  =  „wird  geschuldet  zu  geben"  d.  h.  muss  gegeben  wer- 
den; „mochte  verkauft  werden'^  mahts  vesi  frabughjan  =  es  war 
Macht  (wurde  vermocht)  zu  verkaufen.   Merkwürdig  ist  nun,  wie 
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sich  im  Deutschen  aus  und  neben  diesem  Inf.  auf  enne  mit  ze  eine 
^vf'iterere  Veibaltorm  entwickelt  liat.  Weil  dieser  Ausdruck  manch- 
maX  in  passivem Siim  vorkam,  besouders  mit  dem  Verb,  sein,  so  wurde 
diese  Fom  nun  fleotirt  und  daraus  ein  Verbala^jectir  ze  —  ende 
gemacltt)  w&brend  sie  nrqprfinglioh  der  erstarrte  Casus  eines  Verbal-» 
snbst.  war,  prädikatiT:  ist  zu  sehen,  attributiv:  der  zu  sehende 
Glanz  (statt:  der  Glanz  zum  Sehen).  Formen  mit  d  kommen  noch 
als  Inf.  vor  im  Friesischen  to  b  >tande  =  zu  bieten.  Das  enne  und 
ende  Tarlirt  sonach  wie  im  Lat,  und  Oskischen  das  Suff,  anne  und 
anda,  bei^  eben&Us  aus  dem  alten  ania  entstanden.  Eine  inter- 
essante ParaUde  zu  dieser  Boppelform,  Inf.  und  Verbaladj.,  bietet 
das  Englische,  welches  neben  dem  uutiectirtcu  Inf.  mit  to  noch  eine 
Verbalform  auf  ing  hat,  die  sowohl  ah  Inf.  wie  als  Part,  l'räs. 
fongirt.  Die  alte  angelsächsische  Inf.-£Uidang  anne  und  an  verlor 
sich,  der  Inf.  wurde  c^anz  flexionslos;  um  kenntlich  zn  bleiben,  ver- 
bindet er  sich  fest  mit  to  (deutsch  ze),  wurde  aber  dadurch  zur 
Substantivirung  ungeeignet.  Daneben  wurden  aber  die  Verbalsub- 
stantive auf  ing  liäutiger.  und  diese  treten  nun,  die  verbale  Flexion 
beibehaltend,  wie  im  Altkeltischen,  au  die  Stelle  des  declinirten  Inf. 
Aach  Formen  auf  ing  traten  wieder  in  stehende  i^ehung  zn  den 
Präpositionen  in  nnd  on,  verkOrzt  a:  so  entwickelte  sieh  die  6e- 
rondialform  J  am  a  going  =  sum  in  eundo ,  und  aus  dieser  adver» 
Inalen  Redensart  ging  wieder  das  flectirte  Part,  going  hervor. 

Nach  diesem  Überblick  über  die  Formen  und  den  Gebrauch 
des  einfachen  Inf.  in  unseren  drei  Hauptspracben  haben  wir  nun 
noch  der  Ck^nstrnction,  welche  schon  l&ngst  vor  der  Tttre  steht  und 
iänUiss  begehrt, 'dem  berflhmten  Acc.  cum  Inf.  unsere  Aufmerk- 
samkeit zn  schenken.  Soll  diese  Perle  unserer  grammatisdien  Weis- 
heit und  Übung  in  der  Schule  etwa  von  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft abgeschaft't,  um  ihren  Nimbus  gebracht  werden?  Nein, 
abgesetzt  und  verbannt  soll  sie  nicht  werden,  aber  zu  erklären  hat 
die  Wissenschaft  gesucht,  wie  es  dazu  gdcommen  sein  mag,  welches 
die  ersten  Anätze  und  Kdme  waren,  woraus  dieser  Wunderbaum 
erwachsen  ist.  Die  sogenannte  rationelle  oder  philosophische  Crram- 
nialik  hat  auch  liit'i-  viel  gekünstelt  und  namentlich  darin  gefehlt, 
dass  sie  diese  Construction  als  eine  iiinteudreinkommende  Verkürzung 
vollständiger  Sätze  auffiasste.  So  meint  W.  v.  Humbald:  „da  der 
ganze  Satz  abhängig  sei,  so  müsse  auch  das  Subject  desselben  die 
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•  Bestimmuiig  der  Unabhängigkeit,  d.  Ii.  den  Nominativ  verlieren/' 
Ähnlich  Schömanu:  „der  Inf.  wird  mit  sammt  seinem  Subject  als 
grammatisohefl  oder  logisches  Object  in  den  Casus  des  Objects  ge- 
setet".  Allein  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Ansduraung  meht 
tau  dem  natarlichen  Spraohgeffthl,  smideni  ans  gelehrter  Beflezioii 
stammt.  Eine  andere  Erklärung  ist:  der  Acc.  war  ursprünglich 
Acc.  der  Beziehung:  li-^o'jai  Ssp^y^v  7ui;x'!/ai  =  man  erzählt  (passiv: 
erzlihlt  wird)  das  geschickt  haben  an  Xerxes.  Diese  Erklärung  passt 
aber  offenbar  eigentlich  bloss  fSat  unpersönlich  Redensarten,  nickt 
iKr  die  von  YoUen  transitiTeii  yerM  abhängigen  SMse,  auch  wlIrdA 
der  Nom.  cnm  inf.  dabei  ganz  miericftrfich. 

Vielmehr  ist  die  einzig  richtige  Erklärung,  in  welcher  fast  alle 
neueren  Forschef  tibereinstinunen,  und  welche  schon  vor  langer  Zeit 
in  den  ältesten  Jahrg&ngen  des  Corresp.-BL  unser  verstorbener  Hirzel 
befürwortet  hat,  diese:  öitSc  Acc.  ist  nrsprttnglicli  immer  nar  Ob- 
ject znm  Yerb.  des  regierenden  Satzes,  mnss  daher  ur- 
sprünglich immer  unmittelbar  bei  diesem  stehen,  und  der  Inf.  wie 
epexegetisch  nachfolgen.  Solche  Verba  sind  in  jeder  Sprachperiode: 
sehen,  sagen,  machen,  z.  B.  ich  sehe  das  Pferd  laufen  d.  h.  im 
Lauf,  oder  laufend,  wie  ün  Indischen  und  in  den  classischen 
Sprachen  neben  dem  M.  gesagt  wird.-  Oder:  die  Leute  sagen  mich 
das  und  das  sein  =  sie  reden  Ton  mir  (als  b^dlieh)  in  der  und 
der  Tätigkeit  (Zustand).  So  würden  wir  mehr  die  locative  Bedeu- 
tung des  Inf.  zu  Grunde  legen;  mehr  dativisch  ist  dann:  er  macht 
das  Feuer  brennen  =  zum  Brennen.  Freilich  reicht  der  directo 
Accus,  nicht  unmer  aus,  ja  für  manche  Bed^isarten  kaum  mdir  der 
adverbiale  Acc.  der  Beziehung.  Besswegen  mag  diese  Erklärung 
für  einzelne  Verbindungen  gewaltsam  und  künstlich  erscheinen,  aber 
nur  dem,  welcher  verkennt,  dass  von  einfachen,  durchsichtigen  An- 
fingen der  Usus  durch  Analogie  und  durch  manches  im  Laufe  der 
Zeit  entstandene  MissTerst&ndmss  sich  immer  w^ter  verbreitete  und 
sdiliesslich  das  em&chste,  froheste  überdeckt  und  yergessen  wurde. 
Diese  Deutung  gründet  sich  erstens  auf  die  Vergleichung  mit  Sanskrit 
und  Zc'üd,  wo  nach  machen,  sagen  (welches  ursprünglich  den 
Acc.  der  Person  und  Sache  regirt  haben  muss)  ein  solcher  steht: 
Mach  uns  leben!  lass  das  Feuer  brennen!  sie  machen  Indra  siegen. 
Zweitens  aber  ist  auch  umerhalb  der  griech.  Sprache,  wdehe  diese 
Construction  so  reich  entwidselt  hat,  im  homerischen  Sprachgebrauch 
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eine  stufenweise  Weiterbilduiii,'  von  einfachen  Ausätzen  aus  beobachtet. 
1)  Ehe  es  eineii  Acc.  cam  lof.  gab,  gab  es,  wie  scharfsinnig  unter- 
Bddeden  worden  ist,  emea  Ajoc.  ^  Zuerst,  will  das  heissen, 
wurde  ein  Verb,  mit  einem  Aoe.  dee  Objeots  mbonden,  nnd  diesem 
dum  nodi  ein  M.  sur  nftheren  Bestimmung  des  Zwedn,  Zi^,  der 
beabsichtigten  Folge  (wie  oben  ausgeführt)  hinzugefügt,  z.  B.  x£(;-7:(i), 
It^  in  Bewegung  setzen,  mit  Acc.  der  Person  and  noch  einem 
datiTlschen  Inf.  der  Richtong,  des  Zwecks.  Dahin  gehören  ferner 
die  Yerba  des  Antrdbeiis,  die  Kbmpos.  von  dr^o,  xsXt6<d 
Ihtayoc.  (urspr.  Müden,  swingen  sn),  ftdbc»  (urspr.  woU  =  hinwerfen 
zu),  dann  =  lassen  in  (einem  Zustand).  Andererseits  sind  es  Verba, 
die  einen  Acc.  der  Sache  zu  sich  nehmen:  niachpu,  bewirken  =: 
in  einen  Zustand  versetzen  dass.  2)  Schon  mehr  Ohject  scheint  der 
JbL  üMick  den  Verbis,  die  einen  Dativ  der  Person  zn  sieh  nehmen: 
aaftragen,  verkflndigen,  sagen.  Hier  bildet  das  vieldeatige  it36vflu 
l^ddisain  den  Übergang.  Im  nrsprOngliehsten  Sinne  ist  z.  6.  ge- 
meint Tov  oi  te/.e  Esivy^Cov  elvai  —  den  er  ihm  gab  als  dass 
er  es  sei  (die  pleonast.  Hinzufügung  des  ejAjwvai,  ysveaöxi  ist  für 
die  naive  nmstftndliche  Sprache  Homers  oliaracteristisch);  itaatä  tm 
|i(otv  dicuci(A8von  xol  «r^v  xsxX1|(i6ai  &comv  =  eine  geh«!  dass  dn 
sie  freiest  nnd  dass  sie  —  belsse.  Schon  melir  cansatiy  ist  ^oOvai  ss 
verleihen:  N^<JTopi  Söxev  aOrov  uiv  ^^/ipaT/cejxev,  uiea;  S'eivat  apicr- 
tou;,  wo  man  auTov  kaum  anders  denn  als  Acc.  der  Beziehung  deuten 
kann.  Und  so  öfters  in  Wünschen:  aC  Süti^ai.  Von  den  Verben 
,,attftr«gen,  ankündigend^  wnrde  dann  diese  Constmction  weiter  ans- 
gedeimt  anf  „sosagen)  verspredien",  die  avsgesprochene  Willens- 
mdnnng,  welche  ebenfalls  noch  eine  dativische  Richtung  meist  anf 
Zukünftiges  deutlich  enthält;  dann,  ohne  das  Merkmal  des  Ausge- 
sprochenen, nicht  bloss  „beten  dass^^  sondern  auch,  „wünschen, 
Wielen"  nnd  das  Gegentheil  „missgönnen^^ 

Solcherlei  Yougftnge,  zusammentreffend  mit  dem  Gebranch  des 
M.  bei  Hllfiiverben,  weldie  ein  nommales  Object  hoEi  Acc  zn  sich 
nehmen,  führten  das  Sprachgefühl  von  der  ursprünglichen  etymo- 
logischen Bedeutung  des  Inf.  immer  weiter  ab  und  dahin,  dass  es 
sich  gewöhnte  denselben  einfach  als  directes  Object  zu  behandeln 
nnd  anf  den  ansserdem  beim  regierenden  Verb,  stdienden  Acc.  so 
zn  besleiien,  dass  der  Inf.  die  pr&dicative  Bestimmung  ebnes  Satzes 
wurde,  zn  weldiem  der  Ace.  das,  Snbject  angibt.   So  wnrde  aus 
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dem  Aee.  4-lQf.  ein  Aec  com  Inf.  Als  objectWes  Satzglied  wnrde 

dann  dieser  Acc.  cum  Inf.  von  den  Verben,  die  eine  ausgesproelicne 
'oder  iünerlich  bleibende  Willeabiueinung  ausdrücken,  weiter  über- 
tragen auf  die  des  Erwartens,  Höffens  nnd  endlich  des  Meinens, 
ürteilens,  anf  eigentliche  yerb.  soitiendi  nnd  dedar.,  der^  Zahl 
jedoch  bei  Horn,  noch  sehr  beselurftnkt  ist,  nftmlieh  IXiroy.ai,  oiou.oli, 
(pviai:  am  wenigsten  verwendet  Horn,  den  Inf.  bei  Erfahren  von 
etwas  Geschehenem.  Erst  die  spätere  Sprache  hat  diesen  Redens- 
arten die  weiteste  Ausdehong  fOr  die  oblique  Eede  gegeben,  welche 
die  ^tarischen  Sprachen  noch  gar  nicht  haben.  Die  Gleichheit  des 
Inhalts  nnd  des  Suinwerths,  d«i  Tiele  InfinitiTs&tze  mit  solchen 
haben,  die  in  der  entwickeHen  Sprache  dnrch  Ooi^jnnktionen  einge- 
leitet werden,  verführte  das  Sprachgefühl  beide  zu  identifiziren,  und 
so  mögen  allerdings  auf  diese  Weise,  wie  Herzog  annimmt,  viele 
Aec.  com  Inf.  entstanden  sein.  In  diesen  Zusammenhang  gehört  der 
Gebranch  der  Prolepsis  des  Subjects  Tom  abh&ngigen  Satz  in  den 
regi^enden. 

Endlich,  und  dies  ist  wohl  die  späteste  Stufe,  gesellte  sich  der 
Acc.  cum  Inf.  auch  zu  unpersönlichen  Verben,  wo  von  einer  Ein- 

« 

Wirkung  des  regierenden  Ausdrucks  auf  den  Acc.  gar  keine  Rede 
mehr  sein  kasm\  rühmlich  ist's  für  den  König,  die  Untertanen  wohl- 
geordnet zu  sem.  Auszugehen  ist  woM  von  einfachen  unpersön- 
lichen Yerben  wie  yari  =  es  drängt  mich,  KeT  =  es  bindet  mich 
zu;  dann,  weil  diese  gleichen  Sinn  haben  mit  adjectivischen  und 
substantivischen  Redensarten  „es  ist  nötigt ^  u.  s.  w.,  bekamen  auch 
diese  dieselbe  Bection. 

Bemerkenswert  ist  auch  dass  Homer,  statt  das  A^jectiy  im 
Neutrum  mit  i<ni  zum  regierenden  Begriff  zn  machen.  Jenes  noch 
viel  häufiger  zum  Substantiv  stellt  und  den  Inf.  epexegetisch  dazu- 
fügt:  ai^o);  oo/.  ayy.Or,  Trapstva».. 

Auch  die  Liebhaberei,  zum  Prädicatsadjectiv  noch  i'aasvai  zu 
setzen,  war  ehie  weitere  Brücke  dazu,  den  Inf.  als  satzbildendes 
Element  zn  behandeln.  Am  allersp&testen  sind  wohl  Constmctionea 
wie  „es  geschieht  dass^^  mit  Acc.  c.  Inf. 

Werfen  wir  zum  Schluss  noch  einen  IJlick  auf  das  I)  e  u  t  s  c  h  e, 
so  linden  sich  schon  im  (iothischen  Sätze  wie:  Lasst  die  Toten  ihre 
Toten  begraben!  Wen  sagen  die  Leute  mich  sein?  Leichter  ist 
Himmel  nnd  Erde  vergehen;  es  gesdiah  alle  erstaunen.  Bas  MitteL* 
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hochd.  aber,  und  ebenso  bekanBtlich  das  Neahochd.,  sdir&iikte  den 
Acc.  com  M.  wesentlich  ein  auf  die  dgentiidien  Yerba  des  Walur- 

uelimens  imd'  auf  lassen,  macben,  heissen. 

lu  einigen  Sprachen  findet  sich  auch  ein  Dativ  cum  Inf.,  der 
im  Altslavischen  geradezu  an  die  Stelle  des  Acc.  cum  Inf.  tritt.  So 
auch  im  Altiudiscfaen:  Trink  dem  Vitra  zom  Sterben = damit  V.  von 
dir  getötet  werde,  oder:  dem  Y.,  dass  da  Ibn  tötest;  rdnigt  den 
Sorna  dem  Indra  zum  Trinken  —  Gonstractionen  welche  nach  der 
Analogie  des  griechisclien  Verbaladjectivs  und  des  Cieruiidivs  erklärt 
werden;  „dem  V.  (ist).  Töten",  davon  wird  ein  Dativ  gemacht:  für 
das  dem  V.  (zukommende)  Tötai;  „zum .  Ges^enwerden  fttr  die 
Sonne"  =  damit  der  Sonne  zokomme  Gesehenwerden.  In  cBe 
klassisehen  Sprachen  mid  ins  Beutsohe  amd  diese  Dative  com  Inf. 
nicht  eingedrungen,  können  also  auch  für  den  Acc.  cnm  Inf.  nicht, 
wie  zum  Teil  versucht  worden  iät,  als  Erklärungsmittel  beigezogen 
werden. 

Zmn  Schluas  kann  ich  nicht  umhin  mein  Bedanern  anazn- 
sprechen,  wenn  ick  manche  Erwartang,  dass  Sie  mehr  fBr  den  Ge- 
braneh  in  der  Schule  Verwendbares  profitiren  werden,  getftnscht 

habe,  versichere  aber,  dass  ich  und  die  gelehrten  Herren,  deren 
Namen  ich  genannt  und  deren  Forschen  ich  benützt,  dem  ent- 
wickelten und  auagebildeten  Usus  der  griech.  und  römischen  Schrift- 
sprache sein  fiecht  nicht  verkfimmem,  sondern  fortfahren  werden 
die  syntaktische  Kategorie  des  Inf.  mit  und  ohne  Acc.  in  gebfihren- 
den  Ehren  und  praktischer  Übung  zu  erhalten. 

W.  Kösch. 


IV.  Über  OrpheusdarsteUungen. 

Durch  die  Oberaiiitsbesclireibuiig  von  Kottweil  (187.5)  und  ihre 
Publication  des  Orpheusmosaiks  —  Brustbild  des  Orpheus  in  Farben- 
drude und  zwei  Lithograpltien  mit  Darstellung  der  ursprünglichen 
Eintheihmg  des  Mosaikbodens  und  dem  Mittelbild  —  ist  unsere 
Aufmerksamkeit  aufs  neue  wieder  diesem  schönsten  Denkmal,  das 
die  Römerzeit  in  unserem  Lande  gestiftet,  zugewendet  worden.  Jenes 
Brustbild  veranschaulicht  in  der  That  auch  für  die,  welche  das 

CoRMV*.Bl.  ISSO,  1 A  9.  ^ 
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Original  noch  nicht  gesehen  haben,  in  yollkoamien  entsprechender 

Weise  den  edlen  Ausdruck  dichterischer  Begeisterung,  mit  welchem 
der  Künstler  trotz  dem  spröden  Material  die  Gestalt  des  Orpheus 
sa  beseelen  verstanden  hat.  Die  Beschreibung  des  Mosaiks  in  seiner 
nrsprangUchen  Anordnung,  sowie  seine  Greschiohte  von  dw  Entdedcmig 
an  Ist  in  dem  Text  des  Wwks  gegeben;  hier  mag  es  gestattet  sein, 
dnige  allgemeinere  Bemerlnmgen  Ober  Barstellongen  des  „Orphens 
in  der  Wilduiss''  (um  einen  zusammenfassenden  Ausdruck  zu 
gebrauchen)  an  das  Rottweiler  Mosaik  anzuknüpfen.  Es  ist  diess 
Tielleidit  dadurch  nm  so  näher  gelegt,  dass  vor  kurzer  Zeit  das  erste 
antike.  Gemftlde  mit  ehier  entsprechenden  Darstellang  aa{|[efimden 
wurde — ein  pompejanisches  WandfaUd  von  sehr  bedeutendem  Um&ng, 
das  im  Oktober  1874  ausgegraben  wurde.  *) 

Zunächst  ist  es  fast  auffällig,  wie  viele  Mosaike  uns  erhalten  sind, 
weiche  die  Gewalt  der  Musik  des  Orpheus  über  die  Thiere  vergegen- 
wärtilgen.  Zu  den  fünf  von  MtlUer-Weleker,  Handbuch  der  Archäologie 

§.  413,4,  Stark,  Stüdtelebeu,  Kunst  und  Alterthum  in  Frankreich 
S.  572  und  Lindau,  Übers,  d.  WW.  des  Philostratus  etc.  S.  1003 
angeführten  ist  neuerdings  ein  Mosaik  von  Palermo  (beschrieben 
Ardiäolog.  Zeitung  1869,  S.  40)  und  ems  von  Perugia  (Bulletino 
dell*  Instit.  di  corresp.  ardieoL  1876,  p.  235)  gekommen:  an 
künstlerischem  Werth  wird  indess,  nach  den  (freilich  mangelhaften) 
Abbildungen  und  den  Beschreibungen  zu  schliessen.  das  Rottweiler 
Mosaik  von  keinem  andern  erreicht.  Und  eben  in  dem  grösseren 
oder  genngereoi  künstlerischen  Werth  scheint  das  einzige  Interesse 
dieser,  inhaltiich  vollkommen  klaren,  Darstellungen  zu  beruhen,  wenn 
nicht  etwa  e&n  solches  der  zoologische  Gesichtspunkt  beanspruchen 
kann,  wie  denn  einzelne  der  Mosaikküustler  ganze  Menagerien  — 
in  dem  peruginischen  M.  erscheint  u.  a.  ein  Elephant,  in  einem 
Lyoner  Kameel  und  Tiger  —  um  Orpheus  versammelt  haben.  Allein 
es  ist  zunächst  culturhistorisch  nicht  ohne  Interesse,  ans  der  ver- 
hältnissmäsdg  grossen  Zahl  der  M.  zu  ersehoi,  wie  beliebt  dieser 
Vorwurf  in  der  römischen  Eaiserzeit  gewesen  ist.  Es  versteht  steh 
indess  von  selbst,  dass  sämmtliche  Orpheusdarstellungon  aus  römischer 
Zeit  in  letzter  Instanz  auf  griechische  Originale  zurückgehen.  Was 


1)  Dasselbe  ist  in  pbotograpliischen  Abbildungen  zugänglich ;  nach  einer 
solchen  anoh  in  der  Leipsiger  UluBtg,ZmUiog  t.  4.  September  1875  wiedergagebea* 
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jenes  pompe janische  Wandgemälde  betrifft,  so  scheint  von  einer 
aUgemeinea  Beobachtung  aus  ohne  weiteres  auch  die  Periode  bestimmt 
worden  zn  könneiif  in  wdoher  sein  griedufiGhee  Vorbild  entstanden 
ist:  daas  dfe  grosse  Jfaase  der  cempanischen  Wandlkilder  auf  Originale 
der  b^lenistisdien  Zeit  zvrflckgeht,  hat  Heibig  („Untersnehungen 
über  die  carapauische  Wandmalerei'')  überzeugend  nachgewiesen.  Doch 
ist  m.  E.  hier  wie  in  manchen  andern  Fällen  die  Annahme  nicht 
absolut  aoageBchlossen,  dass  die  betr.  Vorlage  noch  auf  eine  Utere 
Periode  zorftckgeht,  ^)  wenn  andi  anerkannt  werden  mnss,  dass  dem 
Geist  der  helleoistisoheD  Zeit  die  kflnstlerisdie  Behandlung  des  Ge- 
genstands besonders  angemessen  erscheint  (vgl.  unt.).  Übrigens  ist 
bemerkenswerth ,  dass  jenes  (künstlerisch  nicht  eben  liervorragende) 
Bild  nicht  ohne  Beziehung  auf  den  Raum  gewählt  war,  den  es 
schmückte;  es  nahm  die  Rttckwand  des  PeristyUnms  ein,  das  als 
Garten  diente  und  bildete  so  mit  seiner  reichen  Landsdmft  (deren 
Ifittelpunkt  eben  Orpheus  ist)  sn  diesem  efaien  'ganz  passenden 
Hintergrund.  Die  Alten  liebten  es  überhaupt,  Kunstwerke  derartig 
in  Einklang  mit  der  Umgebung  zu  setzen;  und  so  mag  auch  das 
BottweUer  Mosaik  ttn«n  gartenartigen  Baum  zum  Schmnck  gedient 
haben.' 

Wir  Neueren  sehen  in  derartigen  Orpheusdarstellungen  dnfach 
eine  sinnige  feyrabolisirung  der  Macht  der  Töne*),  und  selbstverstäudlitii 
knüpfte  sich  au  dieselben  auch  für  die  Alton  eine  analoge  Vorstellung; 
es  fingt  sieh  nur,  ob  damit  der  Inlialt  derselben  fftr  das  Bewosstsein 
der  Griechen  (und  etwa  «udi  der  griechisch  gebildeten  Römer) 
voUst&ndig  erschöpft  war.  Um  in  dieser  Frage  zu  einiger  Klarheit 
zu  gelangen,  ist  es  nöthig,  an  die  Bedeutung  des  Orpheus  und  deren 
Wandlungen  in  griechischer  Sage  und  Religion  in  der  Kürze  zu 
erinn^.  In  den  homerischen  Gesängen  wird  bekanntlich  Orpheus 
noch  nicht  wwftbnt;  der  Nachweis  indess,  welchen  Lobeck  Aglaopham. 
I  p«  255  ff.  au  fuhren  versucht  hat,  dass  dieses  Schweigen  Homers 
nicht  zufUlig  sei  und  dass  Homer  von  Orpheus  noch  gor  nichts 
gewusst  haben  könne,  beruht  grösstentheils  auf  Voraussetzungen, 

1)  Von  andani,  ebenfalls  nicht  ganz  aoflgosdiloMaiMii  MöglicbkeittB 
«bgeaehoi. 

2)  Und  wir  arbuMni  um  dabei  etwa  der  ihnlleheik  Yofstelliuig  tod 
Benad  in  der  Gnclnm  und  ron  Wannenraine  in  flnniaoben  Sagen  (vgl. 
ntten  Ges.  Werke  U  827). 
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nach  einer  neaeren  ünterancliiing  (vgl.  nnt.)  nicht  zutreffrad  sind. 

Die  erste ErwälmuDg  des  Orpheu?  liudet  sich  in  eiuem  I'ragment  des  Iby- 
eus;  von  Simonides  (Fragm.  40)  wird  die  wuuderbai'e  Macht  seiner  Leier 
aber  die  Thiere  gefeiert;  eben  darauf  beziehen  sich  mannigfache 
Anspielungen  bei  den  Tragikeni  Aeeohylns  und  Euripides,  und  auch 
anderw^tige  Stellen,  in  Dichtung  und  Prosa  (bei  Plato  u.  a.,  aus 
römischer  Zeit  z.  B.  bei  Virgil,  Ovid  und  Horaz)  bezeugen  die 
Beliebtheit  des  Themas.  In  seiner  Weise  reich  ausmalend  namentlich 
hinsichtlich  der  landschaftlichen  Scenerie,  aber  unzweifelhaft  in  An- 
lehnung an  ein  alezandrinisches  Vorbild  schildert  Ovid  in  den 
Metamorphosen  (X,  86  ^  ^  g^tus  vates  durch  seinen 

Gesang  B&ume  und  Thiere  bezaubert.  ^  Es  hat  sich  nun  aber 
eine  geradezu  YtTwinenth'  1  ülle  von  Sagen  und  Sagenwendiuig«!U 
um  die  berühmte  Gestalt  des  Orpheus  gesammelt,  und  Com- 
binationen  neuerer  Zeit  haben  theilweise  die  Verwirrung  noch 
gesteigert.  Orpheus  galt  bekanntlich  (zum  mindesten  der  sp&teren 
Zeit)  als  Thraker,  und  es  ist  nun  in  neuerer  Zdt  nach  dem  Vorgang 
K.  0.  Mttller's  („Orchomenos  und  die  Minyer*')  üblich  geworden, 
ihn  als  Ilauptrepräsentanten  der  ,,piensclien  Thraker'^  aufzufassen, 
welche  in  vorhistorischer  Zeit  am  Olymp  und  am  Helikon  gewohnt 
und  sich  bis  weit  nach  Mittelgriechealand  hinein  verbreitet  haben 
edlen  —  eines  hödist  trefiflichen  Volks,  welches  den  allergrOasten 
Emfluss  auf  griechische  Gultur  und  Religion  auszuüben  Terstand. 
Diese  unhaltbaren  Combinationen  gründlich  beseitigt  und  neues  Licht 
in  die  Frage  gt-luacht  zu  ]ial»en,  ist  das  Verdienst  von  A.  Riese 
(Fleckeisens  Jahrbücher  für  Phüol.  1877,  225  ff.),  s)  ßiese  weist 
flberzeugend  nach,  dass  diese  mythischen  „Sadthraker^^  nur  in  der 
Ehibüdung  der  späteren  Zeit  des  Alterthums  sowie  der  neaeren  Zeit 
existiren,  in  welch  letzterer  sie  dann  noch  zu  Förderern  der  hellenischen 
Poesie  und  Cultur  avancirten;  ferner  dass  man  Orpheus  (wie  andere 
alte  Sänger)  ursprünglich  als  Pierier,  aber  nicht  als  Thraker 
betrachtete.  ^)    Nun  knüpft  sich  —  und  das  ist  von  besonderer 


1)  Eben  dasBelbe  als  Gegenstand  dnes  (fingirten)  Bilds  schildert  der  jftiigere 
Philostratiis  Inuigg.  (p*  890  ed.  Kayaer)  in  seiner  rhetorisch  gespreisten  Manier. 

3)  YgL  s.  B.  Preller  Griech.  Hythol.  II*,  484  iL 

8)  YgL  fkht,  aoeh  die  Bemerkungen  A.  ron  Guisohmids  a.  a.  0. 1864, 668  f. 

4)  Auf  das  Holsbild  des  O.  in  Pierien,  das  cur  Zeit  Alexanders  d.  Gr. 
schwilarte  nnd  sieh  imnderthAtig  erwies  (Plntareh  Alex.  14)  «  Paasanias 
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BedeutoDg  —  an  die,  wie  B.  annimmt,  imgeflUir  im  Anüuig  deB 
6.  Jahrhanderts  vor  Chr.  erfolgte  Yersetztmg  des  Orpheus  naeh 
Thracien  eine  Yollstftndige  Umwandlung  seines  Wesens:  ans  einem 

Sänger  Apollos  und  der  pirri>Llieii  Musen  wird  er  zu  einem 
dionysischen  Weihedichter  umgeschaflfen  und  mit  dem  thrakischen 
Bionysosdienst  in  engste  Verbindung  gebracht.  ^)  Um  die  Zeit  des 
peloponnesiBchen  Kriegs  war  diese  neue  Bedeatnng  des  Orkens  n 
einer  im  allgemeinen  Bewnsstsdn  feststehenden  Thatsacbe  geworden; 
bereits  Herodot  spricht  von  den  bakchischen  Weihen  des  Orphens 
(n,  81);  dieselben  finden  wir  dann  melirfach  erwähnt  bei  Euripides, 
sowie  bei  Arlstophanes  und  Plato.  Hatten  schon  im  6.  (vielleicht 
schon  im  7.)  Jahrhundert  vor  Chr.  ernstere  Gemüther,  in  denen 
das  GeHlÜü  der  menscblichea  Leiden  besonders  lebendig  war,  die 
orphischen  Lehren  mit  ihren  geheimnissvollen  Tröstungen  begierig 
ergriffen,  ^)  so  suchten  in  der  Noth  des  peloponnesischen  Kriegs  noch 
grössere  Kreise  Trost  und  Hilfe  in  jenen  Mysterien,  wenn  freilich 
dieselben  nunmehr  in  der  Achtung  der  Gebildeten  immer  mehr  sanken. 
£s  scheint  nun  natdrlich,  dass  so  der  mit  ihnen  anfii  engste  ver- 


nennt es  übrigens  nicht,  wie  Riese  angabt  —  möchte  ich  kein  zu  grosses 
Gewicht  zu  Gunsten  der  „alteinheimischen  Kunde  von  Orpheus"  legen,  die 
man  in  Pierien  hatte.  Auch  in  Lakonien  fand  sich  nach  Pausanias  (III,  20,5) 
ein  sehr  altes,  angeblich  pelasgisches  Holzbild  des  Orpheus  —  freilich  eine 
wunderbare  Nachriclit ,  mit  der  wohl  wenig  anzufangen  ist.  Sollte  dieBCS 
Holabild  etwa  mit  der  in  LacedUinon  schon  in  sehr  früher  Zeit  nachweisbaren 
hervorragenden  Pflege  der  Musik  zusammenhängen  ?  Die  Angaben  von 
einer  Thätigkeit  des  Orpheus  in  Lacedämon  bei  Pausan.  III,  13,2-,  14,5 
(vgl.  II,  30,2)  verrathcn  sich  schon  dadurch  als  späte  Erfindungen,  dass 
sie  ihn  in  Besiehnng  zu  chtbonischen  Gottheiten  setzen, 

1)  Ob  die  Art,  wie  Bieee  eieh  die  Entstehung  dieser  Umbildung  denkt, 
die  plnosibelste  Ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  ~  Eine  BoeULtigung  und 
lUustratien  dimet  Wandlung  durch  büdliehe  Darstellungen  ist  uns  leider  nieht 
gegeben.  Denn  die  DarsteUnngen  des  0.  stammen  alle  ans  späterer  Zeit, 
mtMsm  sich  dieselbe  langst  roDsogen  hatte.  Aber  auch  wenn  wir  alte 
Daislellungen  bitten,  würden  sie  uns  in  diessr  Bedehung  sdhwerlich  aufklttren. 
NsaentUeh  unterschied  die  altere  Kunst  noch  nicht  in  der  Charakterisirnng 
von  Grieehen  und  Ton  Nichtgriedhoi;  nooh  bei  einem  Gemilde  des  Polygnot 
in  der  Lesche  sn  Delphi  fiel  es  Pausanias  (Z,  80,6)  auf,  dass  weder  Gewand 
Boeh  Kopfbedeckung  des  0.  thraUsch  set 

2)  Vgl.  Zelier,  Gesch.  der  griech.  Pbilos.  I*,  431  f.;  49  f. 
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knüpfte  Name  des  Orpheus  ^)  fCLr  die  grosse  Masse  Yon  einem 
mai^ischea  Glänze  umflössen  war.  Und  von  diesem  Glänze  wird  ein 
Sddmmer  aaeh  auf  die  kOnstlerischen  BarsteUungen  des  priesterMchen 
Sftngers  fibergegaugen  sein;  ja  es  mag  fttr  die  Phantasie  zumal  der 

hellenistischen  Welt  einen  eigenthümlichen  Reiz  gewährt  haben,  sich 
die  mit  dem  geheimnissvollen  Zauber  uralter  religiöser  Weihe  umkleidete 
Gestalt  in  stiller  Waldeinsamkeit,  in  innigem  Verkehr  mit  der  Nator 
Yorznstellen.  Haben  wir  aber  bestimmtere  Anbaltspuikte,  nm  die 
DanteUnngen  des  Orpheos  in  der  Wüdniss  zn  seiner  Bedeutung 
als  dionysischer  Weihedichter  und  wimdertb&tiger  Prophet  in  eine 
wenn  auch  entferntere  Beziehung  zu  setzen?  Diese  Frage  wird 
besonders  nahe  gelegt  durch  ein  von  Ad.  Michaelis  Archäol.  Zeit. 
1877  Taf.  12  veröffenUichtes  Belief  ,,I>er  S&nger  unter  den  Satym'S 
Ein  in  waldiger  Gegend  aof  einem  Felsblock  dtzender  (wid  es  scheint 
jngendücber)  S&nger  mit  Leier  Tersammelt  dnreh  s^  Spiel  am  sieb 
verschiedene  jugendliche  Satyrn  —  diess  ist  das  Hauptmotiv  des  leider 
stark  zerstörten  Reliefs,  dessen  Erfindung  Michaelis  gewiss  mit  Recht 
in  spätgriechische  Zeit  setzt.  Gegen  die  jedem  sich  zunächst  auf- 
drängende Deutung  auf  Orpheus  madie,  glaubt  Michaelis,  in  erster 
Linie  bedenklieb,  dass  „wir  nirgendwo  die  Wirkung  (der  Lder  des  0.) 
auf  die  Wald  und  Feld  bewohnenden  Satyrn  übertragen  lesai  oder 
erblicken".  Dabei  ist  aber  das  Vasenbild  Archäol.  Zeit.  1868  T.  3 
übersehen,  auf  dem  ein  Silen  dem  Saitenspiel  des  Orpheus  verwundert 
lausdit.  Ferner  auf  einem  Yasenbild  Annal.  dell'  Inst.  1845  pl.  M 
spielt  Orpheus  anscheinend  in  Sdunerz  (über  den  Yerlust  der  Enrydike) 
versunken  auf  der  Lder,  in  Anwesenh^t  zweier  bakcblsclier  Gruppen, 
des  Dionysos  mit  der  Ariadne  und  eines  Satyrs  mit  einer  Njinphe, 
während  ein  Silen,  wie  es  scheint,  sein  Staunen  über  das  Spiel 
ausdrückt.  Die  Zusammenstellung  des  Orpheus  mit  den  bakchischen 
Personen  ist  hier  offenbar  nicht  in  rein  localen,  sondern  in  tiefer 
liegenden,  eben  in  religiösen  Beziehungen  begründet.  *)   Und  wenn 


1)  Erat  bei  ApoUodor  1,3,2  und  Späteren  erscheint  O.  als  Erfinder 

der  dionysischen  Mysterien. 

2)  Vasenbilder,  in  denen  mit  Sicherheit  Orpheus  unter  den  Thieren  erkannt 
werden  könnte,  sind  mir  nicht  bekannt,  jedenfalls  wären  sie  sehr  vereinzelt. 
Dcicli  möchte  ich  daraus  keine  weiteren  Schlüsse  ziehen,  wenn  man  auch 
etwa  sagen  könnte,  dass  der  sinnig  idyllisclie  Zug,  der  in  der  V'orstellung 
liegt,  dem  allgemeinen  Charakter  der  Vasenmalerei  ferner  liegt. 
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in  einer  Statuengruppe  am  Helikon  nach  Pausanias  (IX,  30,4) 
dargestellt  war  „Orpheus,  bei  ihm  die  Telete  (Personification  der 
Weihe),  um  iha  henim  Ihiere  Yon  Stein  and  Erc,  nie  sie  anf  teinen 
Gesang  hiffdiea^S  —  so  haben  wir  Mer  die  Yerblndimg  seiner 
nHudsciien  und  ssiner  religtOs-mystischen  Seite.  Nachdem  einmal 
diese  religiöse  Seite  eine  so  mächtige  Bedeutung  gewonnen  hatte, 
mochte  sie  auch  wohl  da  ins  Bewusstsein  treten,  wo  nur  beabsichtigt 
war,  die  Macht  der  MasüE  zur  Darstellimg  zu  bringen,  and  diese 
beiden  Gedankenkreise  konnten  nm  so  ^er  sich  nnlOsbar  TerschUngen, 
als  eine  zanberhafte  Macht  Ober  Thiere  in  Yolkssagen  h&nfig  als 
Attribut  heiliger,  wunderthätiger  Männer  erscheint  ;  bei  Erzählung 
&belhafter  Thierzähmungen  des  Pythagoras  weist  denn  auch  Jamblich 
(vit.  Pyth.  c.  13)  auf  die  Analogie  des  Orphens  hin.  Der  nachchristlichen 
Zeit  des  Alterthoms  war  es  vorbehalten,  0.  aosdrOcklich  fOr  einen 
Zauberer  zu  erUftren;  seuie  Macht,  wie  die  des  Asq^on,  dem  die 
Steine  fr^willig  zom  Manerbao  sich  filgten,  führte  ein  Ägypter, 
von  dem  Pausanias  VI,  20,18  erzählt,  auf  Zauberei  zurück  —  in 
ähnlich  rationalistischem  Sinne,  wie  rhetorische  Schiiftsteller  und 
Horaz  ars  poet.  v.  391  ff.  die  wilden  Thiere  der  Sage  in  wilde 
Waldmenschen  mndenteten.*) 

Bdcanntlich  hat  Orpheus  auch  in  die  Unterwelt  der  rdndschen 
Katakomben  den  Weg  gefunden,  um  hier  durch  die  Gewalt  seiner 
Leier  die  Macht  des  göttlichen  Wortes  Christi  zu  symbolisiren. 
Die  Anoalune,  dass  es  die  religiös-mystische  Bedeutung  des  Orpheus 
gewesen,  welche  die  Herttbernahme  des  Motivs  in  die  altchristliche 
Ennst  Tenmlasste,  erscheuit  dadurch  au^eschlossen,  dass  diese  Be- 
deutung damals  offenbar  bereits  erstorben  war.  AuffoUend  bleibt 
immer  diese  Verwendung  eines  heidnischen  Motivs,  die  bis  jetzt  einzig 
in  ihrer  Art  dasteht;  denn  die  frühere  Annahme,  dass  der  Tj^us 
des  guten  Hirten  aus  dem  Typus  des  widdertragendea  Hermes  abge- 
leitet sei,  hat  ihre  genügende  Widerlegung  gefunden. 

Tftbingen.  P.  Knapp. 


1)  Vgl«  Kalliitratns  ^^pcw.  ayaX{A.  7. 

2)  Vgl.  B.  Bohde  Rhein.  Mns.  1872,  80. 

3)  Vgl.  Lobeek  Aglaoph.  I  p.  285.  753. 

4)  Vgl.  Knut,  Borna  jotterrftDM  8.  195  f. 


Digitized  by  Gc) 


40 


V.  Fischer:  Tibullische  Elegieen. 


V.  ffitbullifdje  ffiUgieen 

von 

g^räc.  d5.  i'ifdjer  in  Ulm. 

»erfll.  1879,  Sflxo.  2,  p.  121  ff.  unb  4,  p.  223  ff. 

3. 

Sie  Ungetreue» 

(I,  ft:     Asper  eram"  etc.) 

„©ci'3  um  bie  Trennung,  bic  tüirb  leicht  ertragen!"  — 
@o  fprac^  mein  %xü^,  unb  nun  —  wo  blieb  ber  ^clb? 
Xem  teifcl  gleid),  ben  ^urfge  Stnaben  fd^Iagen 
2rm  »oben  ^in,  fo  treibt  midfi'ö  burc^  bic  2öelt  — 
Sa,  mart'rc  nur  unb  folt're,  biä  bcm  3)lunbc 
2)cr  (Slolg  crftirbt  unb  affe^  ^^od)en  fdjhjeigt  — 
Unb  boc^,  bei  bcincg  ßagcrS  trautem  23unbe, 
2)a  mir  in  SSonucn  ^mpi  ju  ^aupt  geneigt, 

©rbarme  bic^!  ^6)  bin'^  \a,  beffcn  f^Ie^cn 
2)er  ^rantfieit  2Be^,  bie  bid)  gefnicft,  jcrbrad): 
93on  <©d)mefelbänipfcn  liefe  icf)  bid)  ummel)en, 
2)reimal  bie  Sau^ri"  il)rc  SScifen  fprad^; 
^qlV  breimal  ^cilgesl  aJlel)l  gemeint,  Dom  ^inbc 
3u  fd)cu(^en  übler  Xräume  tücffdje  9J?a(^t, 
Unb  neunmal,  lofen  SUeib§,  umS  .^aupt  bie  S?inbe, 
3u  ^xfate  geflel)t  in  ftiller  Slad^t. 

Unb  tl^at  ic^  allc3  —  jenem  lac^t  bie  3)?innc, 
Unb  meines  ^le^enS  "^xu^i  befeligt  i^n! 
Unb  träumt'  ein  ßeben  mir  in  trnnf'nem  (Sinne 
25on  ©etigfeit,  gcnafeeft  bu  —  ba^in! 
„3)?ein  ^^clb  bebau'  ic^,  meine  2)elia  ma^ret 
2)ie  ?^ruc^t,  bie  9)iittag§  auf  bie  ^enne  mufe, 
Unb  2:rauben  fic  in  tiefe  3Wulben  jc^arct, 
S)ie  felber  bann  fie  tritt  mit  flinfem  «^rufe. 

„Sie  iä\)ii  bie  .^erbe  mir;  bc3  ^nedjteS  Änobe 
Stuf  feiner  iQerrin  8c^ofe  fic^  fpielcnb  freut; 
5ür's  Steblanb  opfert  fie  ber  Trauben  ®abe, 
§ür  ^erb'  unb  ^orn  fie  (Seamans  unb  ^^re  beut; 
Cb  allem  malte  fie!   3m  ganzen  9laumc 
<Sci  id)  nur  nic^tg  —  fommt  mein  ä^cffala  gar, 
23rid)t  fie  bem  ^o^en  ^^ruc^t  bom  beften  93aume, 
SRcic^t  bienenb  it)re  ^anb  baä  3J?af)t  i^m  bar." 
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SÄcin  fdjöner  Xrauml—  ad),  Süb*  uiib  Cftminb  tragen 
S^n  fcrni)in  burd)  9(rmenien^  buftig  i?anbl  — 
Oft  wollt'  im  2öcin  idi  micf)  bc§  Scib«  cutfdilagcn; 
Sn  2;t)räncn  luarb  uom  ^iinl)  bcr  5Bcin  gciuaubt; 
Unb  tiJoHt'  id)  einer  aiibeiu  mid)  erfreuen, 
©ernannt'  an  fic  mid)  i^cnu^,  unb  eutmid)  — 
„93c^crt"  bann  ^icB  id),  unb  fie  giemj,  unb  reuen 
^u^V  mid)'g  — •  fo  jc^mac^DoU  ^öljnt'  bte  ^irne  mic^! 

Mn  3auber:  l^r  @eft^t,  bie  ÜeBeii  arme, 
5Der  £o<fen  Oolb^rac^t  l^at  anget^on! 
@o  f<|dn  fam  Sn^etis,  tooin  5DeIt>tbienf4lMnntie 

@efü^it,  SU  il|re$  ^eleiiS  ©traitb  ^an  

(Sin  reifer  BvS^U  f^aü  fit  fe^t  umfangen, 
^(»»ift%  toaS  etnaig  mir  bicS  StXb  geirac^t: 
äflic^  %n  tKYbetkn  tarn  s»  i^  gegongcn 
$biififiksk  mit  ifm  8länie  9ßa<|t 

€lei  UttHg  SIeiM      Stall  mit  ]b(ttt*gem  üRimbc 
Sem  fie  golTgen  M^l  mit  moggeftS^n* 
ein  iteiperllttit  fu  feber  6tttnbc, 
SAr  ft^ic,  il^»  bcv  (SuU  SBcl^ctSiiM 

(nngrig  fu^  an  ber  Xt^tm  statte 
@ie  ftxottt  nnb  Shtod^en  f(i^on  bom  &^oIf  benagt, 
tlnb  nadten  Seibs  burc^^eule  fie  bie  ©tobte, 
fßm  grimmger  ^nnbe  SBnt^  icQ4ergeiagtl 

Unb  fo  gefc^te^t'S:  fc^on  gibt  ber  @ott  bie  dtidti»f 
Unb  SSenud  groQt  ob  fc^nöb  gebroc^neni  ^unb; 
•J^rum  dlt,  au8  ber  3We^c  93ann  s«  ct^c«  — 
3Im  (Molbe  gcl)t  bie  fiiebe  gar  su  ©runbl 
©in  'ilrmcr  bleibt  bir  treu!  er  nalit  t>or  anbcrn 
^ir  grü^cnb,  er  bleibt  um  bid),  feine  .'öaub 
i?äfjt  ftü^enb  burd)  be^  il^olfe  (^•ienjü^l  bid)  tuanbcrn, 
(Irü^rt  bi(||  |um  Sfreunb,  iöit  bir  bei»  Bfü&c^cnd  ^anb  . .  • 

Söcrgeblid)  ^-lel)nl   Dag  Sc^Iofe  lueiü  nic^tg  üon  Önabe 
<Bo  bonnre  brau  bie  ^yauft!  —  bod)  fürchte  ber, 
^er  glüdlid)  ic$t,  mein  l'oo^!  5Iut  lcid}tem  9tabc 
3)rcl)t  fic^  baä  Wliicf :  umfonft  nic^t  ^arrct  toer 
(Sd)on  an  ber  SdjiueUc  —  Iaufd)t  —  nun  ge^t'g  jurildte  — 
3um  Schein  tjorüber  —  mieber  I)cr  bie  33af)n: 
Sc0t  l)uftcf —  ba  fpinnt  Untreu'  ii)re  Xücfc  — 
(Genieß'!  nod^  tuiegt  bie  flare  $lut  bcu  ^a^nl 
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VL  Beitrag  zu  der  mathemtiachen  ^rage'' 

1879,  Nro.  5,  p,  267  f. 

Obgleich  ich  keinen  mathematischen  Unterricht  ertheile,  so 
interessire  ich  mich  doch  lebhaft  für  denselben  und  beschäftige  mich 
viel  in  meinen  Mußestanden  mit  Mathematik.  Aus  Interesse  an  der 
in  Nro.  6  Tor.  JabigangB  angeregten  Frage  mochte  ich  mir  erlanbea, 
in  Folgendem  etwas  lOlher  darauf  euungehen.  Znnicfast  bemerke 
ich,  dass  der  mir  unbekannte  Einsender  des  kleinen  Artikels  das» 
was  or  au  der  von  ihm  genannten  Aufgabe  122  in  iM  des  Lehrbuchs 
von  Heis  aussetzt,  nicht  ganz  richtig  ausgedrückt  zu  haben  scheint, 
indem  er  sagt;  „n  =  o  befriedigt  eben&Us  die  Gleichnng^^  —  da 
es  sieh  in  letzterer  nicht  nm  die  Ermittlung  des  Warthes  Ton  n 
handelt,  sondern  des  von  x.  Yielmehr  ist  die  allgemeine  Zahl  n 
ihrer  ständigen  Verwendung  gemäss  als  bekannt  anzunehmen,  in  der 
Art,  dass  man  jede  beliebige  bestimmte  Zahl  dafür  setzen  kami. 
Aber  eben  diese  letzte  Bedingung  ist  in  der  Angabe  nicht  vollständig 
arfttUt,  insofern  der  Werth  des  n  nicht  =  o  angenommen  werden 

n 

kann,  ohne  dass  die  XiOsung  (x  =: — )  hin&llig  wird.  Wird  neuüich 

m 

n  s=  0,  so  ist  X  nicht  nothwendig  =     =  o,  sondern  unbestimmt^ 

m 

indem  bei  Einsetzung  des  Werries  o  für  n  die  Schlossgleichiag 
mx  ==  mx  lautet  —  Nun  sollen  fr^ch  die  allgemeinen  Zahlen 
einer  Oleichung  (a,  b  etc.,  m,  n  etc.)  an  sich  jeden  beliebigen  Werth 

(also  auch  den  =  o)  darstellen  können,  ohne  dass  das  Resultat 
verändert  wird;  indess  lassen  sich  bei  genauerer  Untersuchung  gar 
viele  ObnngsbeiBpiele  finden,  wo  das  nicht  der  Fall  ist,  ohne  dass 
diese  darum  je  angefochten  worden  w&ren.  Zum  Belege  hiefOr  flBhre 
idi  einige  der  Anlgaboi'  des  §.  61  vor,  die  mir  gerade  ins  Auge 
fallen. 

2b 

Nro.  59  a)  hat  das  Besultat  x=-7-  =  l;i8tb  =  o,  seist 

<M  D 

X  s  ~  d.  h.  unbestimmt. 

0 

Ich  Imnn  das  Resultat  an«^,  indem  ich  midk  ganz  an  meinen 
Yorg&nger  anscUiesse,  durch  folgende  Umformung  gewinnen:  2  b  — 
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bx  =  bx,  2b  (1  —  x)  =  o;  also  entweder  x  =  1,  oder  b  ss  o, 
das  Messe  nadi  dem  oMgeo  Ansdnick:  „b  s=  o  genflgt  ebenfalls 
der  Gleiciiiiiig/* 

10a*  —  19  ab  4-  7  b^ 
P)x=   ^  =  6a  — 7b;i8tabera=:b 

=  0 ,  and  ist  2  a  sr  1»,  so  ist  X  i^uhflg^iimn^ti 

Y)  ax  :=  bz  -h  ex;  also  (a  —  b  —  e)  x  ss  o,  daber  entweder 
1  =  0,  oder  a  -r-  b  —  c  sr  o ;  jenes  Reseltat  also  nur  richtig,  wenn 

nicht  a  =:  b  -f-  c ;  iu  diesem  Falle  aber  ist  x  unbestimmt,  was  schon 
a  priori  ersichtlich. 

i)  a  (x  —  b)  =  e  (x  —  b);  nach  dieser  Gleidrang  ergibt  sich 
uuDittdbar,  dass  x  —  b  =  o,  also  x  =  b  ist,  so  lange  nicht  a  =  c; 
ist  aber  letzetres  der  Fall,  so  ist  x  nnbestimmt,  was  sidi  aoeb  ans 

der  Umformung  ergibt :  (a  —  c)  x  =  (a  —  c)  b  ;  indem  hiebei  ebenso 

entweder  a  =  c  oder  x  =  b  sein  muss,  also  wenn  ersteres  angenonunen, 

letzteres  hinfi^llig  wird;  ebenso  ist  es  in 

s)  X  =  a  —  b;  ist  aber  c  =  d,  so  ist  x  unbestimmt 

Id  Nro.  81  «)  sind  wieder  2  FUle  yorhanden,  in  denen  das 

BesoHat'  (x  =  b)  hinfällig  wird;  ans  der  Gleichung  ergibt  sich 

nemUßh:  x  =:^^^  s=  b;  ist  aber  b  =  —  e,  so  ist  Tiebnebr 

b  +  c  ' 

0 

X  ==  —  b  =  unbestimmt;  und  ist  b  =  c,  so  ist  schon  der  Ausdruck 
o  '  '  - 

b"  — c» 

-j^  -_—  unbestimmt,  und  damit  die  ganze  Gleichnng.  £benso  ß)  und  y)* 

Und  so  Hesse  sich  noch  bei  mancher  Gleichung  eine  Grenze  des 
Werths  der  allgemeinen  Zahlen  bestimmen,  ftlr  welche  die  Gleich- 
ong  nnbestimmt  wird,  indem  dadurch  in  ilire  LOsong  der  bekannte 
T^ngsdünss  einer  Moltiplikation  oder  Division  nüt  o  eingeführt 
wflrde.  Es  ist  gewiss  von  besonderem  Wertii  fftr  den  Uhterricbt, 
solche  Untersuchungen  zu  führen.  Diese  dürften  aber  wohl  kaum 
im  Stande  sein,  die  Angaben,  für  deren  Zahlen  sich  derartige 
Grenzwerthe  finden  lassen,  als  solche  zn  entwertben. 

Tübingen  den  10.  Dezember  1879. 

Dr.  Ton  Soden. 
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^  ^  =  +  1/   ^     — ;  tng     =  .  .  ctgX; 

fncr  —  w  l  "   


VIL  Auflösung  der  Aufgabe  über  sphär.  Trigonometrie 

1879,  Nro.  6,  p.  288. 

Ton  FraL  Dr.  C.  W.  y.  Baiir. 

Eine  logarithmisch  zweckmässige  and  —  sofern  dabei  Winkel 
nur  aas  ihren  Tangenten  zn  bestinmien  rind  auch  anter  allen 
Umständen  namerisch  sidiere  Anflösang  gewfthren  folgende  Formdn: 

Hilfswinkl      p.  und  ^'  aus; 

cos  j  z  ^   sin  ~  t 

tngjZ*  COSyZ  SUlyt* 

sin  4  z    cos  Y  t* 

tng      =      ;     .  f—  .dg  X. 

sin  j  8^   cos  y  t 

Die  verlangten  Grössen,  Dedination  i  and  geogr.  Brdte  9,  er- 
geben sich  dann  aas: 

==  +  K  (  tog  I  .  tng  I' tng  (X  +  11',)  tng  (X  ~  IX ')  } 

tng  =  ±  K  I  tng  l  .  tng     tüg  (X  -f  [a)  tug  (k  —  j/.)  I 

Das  Doppelzeichen  deatet  eine  der  Katar  der  Sache  nach  statt- 
findende Zweideutigkeit  der  AnflOsang  an,  insofern  der  sich  ans  den 

Tafeln  ergebende  Winkelwerth  positiv  oder  negativ  f(ir  — einge-. 

geführt  werden  darf,  mit  anderen  Worten  ^  und  o  miteinander 
vertausrhbar  sind.  Aufschluss  tiber  die  Wahl  zwischen  beiden 
Auflösungen  erhält  mau  im  einzelnen  praktischen  Fall,  wofern  nicht 
S  ond  9  wenigstens  annähernd  bekannt  sind,  darch  Azimathbeoliachtang. 


Ym.  Literariselier  Bericht 

Graf  Albert  von  Hohenberg,  Rotenbnrg  and  Haigerloch 

vom  Hohenzollern  Stamme;  der  Sänger  und  Held.  Ein 
Cyclus  von  kultur-historischen  Bildern  aus  dem  13. 
Jahrhundert  von  Prof.  Dr.  L.  Schmid.  Stuttg.  Cotta  1879. 
(2  Bände.  XX  a.  1168  SS.) 
Mit  diesem  Werke  bietet  neueetens  der  verdienetToUe  Yerfiweer,  dem 
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wnr  sohon  so  manehe  iBteNssaiito  blutorisobe  lloBognpbie,  Ton  der  Qef  chichte 
dar  PiU^gnfeii  von  Tfibingeo  aa  (ertoliienen  185S)  ble  au  den  in  den  letaten 
JahroB  lierattSgegebeiieB  U&tersaehmigeii  Uber  Hartmann  toh  Aue  und  dem 
ImO.  Mciniad,  Terdanken,  dem  deutschen  Volke,  insbesondere  der  dentsohen 
Jugend  eine  höchst  WflrthvoUe  Gehe  dar.  Das  Werk  ist,  wie  der  Verfasser 
sdbsl  sagt,  kein  Geschiohtshnch  im  .gewöhnlichen  8inn,  aber  aoeh  kein 
historischer  Boman,'  sonders  es  (tthzt  dem  Leser  eine  Reihe  Ton  frei  bear- 
bntelea  historischen,  someiBt  knltnrhistorisehen  BiMem  Tor.  Dieselben  ruhen 
aber  dnxohans  auf  historischer  Grundlage}  wie  die  urkundlichen  Belege  in 
den  aahlreichen  Anmerkungen  beweisen.  Wenn  aber  auch  einselne  Abschnitte, 
namentlich  im  2.  Band,  wie  „des  P&lsgrafen  Götz  von  Tübingen  niditilidier 
Besuch  im  Kloster  Bebenhansen",  die  „Himmelsbraut**,  das  „Turnier  bei 
Rutenburg"  und  andere  mehr  oder  weniger  freie  Erfindungen  des  Verfassers 
sind  tukI  sich  angenehm  le^en  wie  historische  NoTelleo,  so  sind  dieselben 
doch  durchaus  wohl  motivirt  und  lioruhen  auf  nmfassenden  and  detaillirten 
?t  itlien.  Den  leitenden  Faden  in  dieser  historischen  und  kulturgeschichtlichen 
Bilderreihe  bildet  der  Lehensgang  de«;  liochangesehenen  Grafen  und  Kittors 
Albert,  welcher  nach  seinen  Haupthurgsitzen  nnd  Grafschaften  bald  von 
Hohenberrr,  hald  Ton  Rotenburg,  mitunter  auch  namentlich  als  Minnesäuger 
▼On  Haiger  loch  genannt  wurde.  Stälin  nennt  ihn  „eine  in  jeder  Beziehung  her- 
vorragende  Persönlichkeit.  Grospe  Thiltigkeit  im  Frieden  tind  Kriege  zeichnete 
ihn  aus;  unter  dep  Künsten  des  Friedens  übte  er  auch  die  Dichtkunst  und 
er  glänzt  unter  den  Minnesängern,  wie  er  denn  selbst  in  Dichtungen  vrrlirrrlicht 
"Winde."    Die  Vorführung  seines  Vaterhauses  und  seiner  Jugend  gibt  Ver- 
anlassung zu  einer  Sehilderung  der  höfisch-ritterlichen  Erziehung  der  Söhne 
und  Töchter  theils  zu  Ilaiipc  theils  an  fremden  Höfen.    Es  fehlt  dabei  nach 
weder  an  Kinderfesten  noch  an  Ausflügen  nach  verschiedenen  Burgen  und 
Klöstern  und  an  Schilderungen  von  Land  und  Leuten.    Der  Burgkaplan 
erzählt  von  dem  Kloster  Reichenau,  der  alte  Kämmerer  DIetricli  von  Wurm- 
lingen dagegen  erzählt  .seinem  jungen  Herrn  Lindwurm-  und  Drachensagen, 
ferner  von  dem  Sänger  Hartinann  von  Aue  n.  dgl.    Riistiing ,   Wallen  und 
RoBS  des  Kitters,  Jagdwesen  und  Jägerg-cscliieliten ,   Kleider  und  Trachten, 
Klöster  und  Klosterwescn ,   denkwürdige  Orte  und   Stätten,    Kirehen  und 
Kapellen  ziehen  in  anregender  und  wohlthucuder  Mannigfaltigkeit  und  Ab- 
wechslung an  uns  vorüber,    Nicht  nur  der  eigentliche  Gelehrte,  sondern 
auch  der  Welt-  und  Ordeu.sgeistliche,   der  Soldat  und  der  Schulmann,  der 
Jurist  und  der  Finanzmann,  der  Industrielle  und  Oekonom  u.  s.  w  ,  jeder 
findet  in  dem  Werke  einen  Stofl',  der  ihn  besonders  iutcressirt.     .\ber  aiich 
Frauen  und  Töchter  worden  nicht  niu-  z.  B.  das  Kapitel  von  der  „Kemenate 
der  Gräfin  Macbtilde  auf  der  Rotenburg  •,  sondern  auch  manch  andern  Abschnitt, 
wie  die  Verlobung  und  Heirath  der  Gräfin  Gertrud  u.  a.  mit  Lust  und 
Interesse  lesen. 

Halten  sich  aber  die  Bilder  des  ersten  Bandes  mehr  innerhalb  eines 
engeren  Kreises,  innerhalb  der  Familie  und  Heimat  des  Helden,  so  tritt 
derselbe  im  8.  Band  als  regierender  Qraf  and  als  Reichsstand  wie  als  Schwager 


« 
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des  Königs  Rudolf  auf  einen  weiteren  Schauplatz  und  ist  bald  im  Osteiii 
bald  im  Westen  oder  Norden  des  Kelchs.  So  finden  wir  eine  ausführliche 
Schilderung  nicht  nur  von  der  Wahl  und  Krönung  des  Königs  Rudolf  zum 
römischen  König  sowie  dessen  Heerfahrten  gegen  Ottokar  von  Böhmen, 
gegen  Savoyon  und  Burgund  und  gegen  die  aufständischen  schwäbischen 
Grafen,  sondern  auch  von  anderen  bedeutenden  geschichtlichen  Ereignissen 
jener  Zeit,  bei  denen  unser  Held  nicht  nninittolbar  betheiligt  war,  wie  von 
Konradina  Iloftag  zu  Constanz,  von  seiner  Heerfahrt  nach  Welschland  und 
von  seinem  tragischen  Ende.  Nach  dem  Tode  Rudolfs  trat  Albert  auf  die 
Seite  Albreclits  von  Österreich.  Seinen  Tod  fand  er  in  einem  Gefecht  mit 
dem  Herzog  Otto  von  Niederbaiern  bei  Leinstetten  (1298). 

.  Eingestreut  sind  auch  heitere  Episoden  aus  dem  Leben  des  „gemeinen 
Volkes",  als  dessen  Freund  unser  Held  erscheint,  ferner  Vorträge  von  Fahren- 
den und  Erzeugnisse  der  Dichter  des  13.  Jahrhunderts»  letztere  in  der 
Ursprache,  aber  mit  den  nöthigen  Erklärungen. 

Grewiss  ist  der  Wunsch  des  Verfassers  gerechtfertigt,  dass  seine  ,,viel- 
jfthrige,  mit  Liebe  und  unermüdlicher  Sorgfalt  gepflegte  Arbeit  auch  in 
weiteren  gebildeten  Leserkreisen  Eingang  und  Beifall  finden  möge."  Insbe- 
sondere aber  ist  das  Werk  geeignet,  „bei  der  Jugend  Sinn  und  Geschmack 
fttr  geschichtliche  und  kulturhistorische  Lektüre  zu  wecken  und  zugleich 
die  Liebe  zum  Vaterlande  zu  pflegen  und  in  deutschnationalem  Sinn  erziehend 
zu  wirken,"  Die  Anschaffung  des  Werkes  ist  daher  vorzugsweise  auch  für 
Schulbibliotheken  zu  empfehlen  (die  Oberschulbehörde  hat  dies  bereits  gethan), 
und  der  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte  an  mittleren  und  höheren 
Schulen  mag  durch  Vorlesen  mancher  Abschnitte  eine  erfrischende  Würze 
erhalten.  Die  Benützung  des  \^'erk8  ist  wesentlich  erleichtert  durch  ein 
alphabetisches  Personen-,  Orts-  und  Sachregister.  Die  Anmerkungen  sind 
hinter  den  Text  gesetzt,  so  dass  die  Lektüre  desselben  nicht  unterbrochen 
wird.  Die  Ausstattung  ist  schön  und  Illustrationen  in  Farbendruck  (Graf 
Alberts  Reitcrsiegel ,  sein  letzter  Kampf  Ijei  Leinstetten  und  Graf  Alberts 
und  seiner  Gemahlin  Grabstein)  sind  eine  angenehme  Zugabe.  Der  Preis 
des  Werks  (20  M.)  ist  im  Verhältniss  zu  dem  Gebotenen  ein  mässiger. 

Ravensburg  im  Oct.  1879.  Bektor  Held. 


Biblisches  Lesebuch  von  Otto  Schulz.  Zwölfte  Auflage, 
umgearbeitet  und  za  einem  Hilfsbuch  für  den  Beligionsimterricht 
in  den  unteren  und  mittleren  Glassen  höherer  Lehranstalten 
erweitert  von  Jh,  G.  A.  Klix,  Berlin  1880.  G.  Oebmic^e's 
Verlag  IX.  279  S. 

Ein  und  derselbe  Umstand,  der  die  Herausgabe  dos  in  der  Aufschrift 
geuauuten  bibl.  Lesebuchs  in  seiner  jetzigen  Gestalt  herbeigeführt  liat,  lässt 
es  nothweudig  erscheinen,  dasselbe  au  diesem  Ort  eingehender  zu  besprechen. 
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Dar  im  Jahn  1848  gettofrbeiM  Pkoviiidabobiilniäi  O.  0ohiib  hAtto  1841 
sein  UU.  LeMbaeh  bmnsgogeben.  Es  ftad  weniger  in  den  ToIkMehnlen, 
flr  die  ef  asugl^oh  bexedmet  wsr,  als  in  anderen  Lehranitalten  in  den 
uteien  nnd  mittleren  OlMeen  bSheter  Sebnkn  den  rerdienien  Bingang  und 
wvde  80  binflg  gebtaaolity  daaa  es  naeh  nnd  naoh  in  elf  Auflagen  ersebienen 
iit  Bei  der  nothwendig  gewordenen  neoen  Anagabe»  womit  der  Yerlager 
den  aoeb  nnsem  Lsaem  dnieb  seine  Mitarbeit  an  der  BnhmMschen  Eacj^ 
«lapidie  bestens  bekannten  Gv  Beg*-B.  und  ProT.-SeibQlratb  Dr.  Klix 
liSMftragte»  legte  aieb  diesem  der  Gedanke  nahe,  es  gerade  lllr  dieee  Sehnlen 
in  neeii  htterem  Grade  rerwendbar  an  maoben.  Denn  fttr  deren  Bedllrfiiiae 
war  dnreb  das  Bnob  in  seiner  biaiierigea  Gestalt  weit  nielit  aaagieb%  genqg 
gMocgt,  nnd  nojBb  sonst  sdieint  es  an  einem  Hilfslmeh  für  den  Beligions- 
aatOTiebt  vorsagsweise  an  den  mittleren  dessen  der  genannten  Anstalten 
aiuih  in  Ilorddeatsehland  an  ftblen.  Gana  dasselbe  gilt  aber  ebenso  von 
unserer  engeren  Heimat.  Es  kommt  daber  dm  üitarbettem  an  nnaem  Latein- 
mid  BealschTilen  gewiss  nicht  unerwünscht,  nthere  Kunde  ron  einem  Bmdm 
sa  erhalten,  das  gana  aosdrOcklich  flOr  diesen  Tbeil  Auer  Bemfrthfttigkeit 
and  flir  diese  Altersstufe  bearbeitet  ist  von  einem  Manne,  der  auf  Grand 
einer  zwanzigjährigen  Lehrererfahning  und  dreizehnjihnigen  Beobachtung 
der  höheren  Sohulen  der  Provins  Brandenburg  den  gesammten  Lehrstoff 
dieses  Fachs  so  zusammengestellt  hat,  wie  er  glaubt,  dass  ea  für  den  Unteneiobt 
ifiaf  Jahre  hinduroh  erspriessUch  sei. 

Das  bibL  Lesebuch  hat,  dem  genannten  Zwecke  entsprechend,  in  der 
Jrtngen  etwa  um  ein  Drittel  erweiterten  Bearbeitung  sehr  betrlchtlielm 
&>itBe  erhalten  und  besteht  nunmehr  aus  swei  Theilen.  Der  erste,  von  dem 
aeaen  Heransgeber  aaeh  eohon  namentlioh  durch  passende  Einrioiktaqg  ron 
Absehnitten  aoa  den  LehrbAofaem,  Pro|phelen  nnd  Pssbnea  dee  alten  Testa- 
Bisnts  betelehtiieh  Termehrte  TbeQ  enthllt  in  76  Erslhlungen  aus  dem 
iJtoi,  4S  aas  dem  Heuen  Testament  efaie  roUstlndige,  in  ausreiobender 
AulUulielikeit  beriehlele  bibUsehe  Gesohiobte  bis  sum  Pfingatftst,  in  einer 
Ansang,  die  sebon  der  erste  VerÜMser  mit  rflhmenswerther  Pietit  mOgUdut 
gctrea  der  Sprache  der  Lutherbibel  dermassen  anbequemt  liat,  dass  die 
Sdiüler  der  beiden  unteren  dessen  des  Gebrancbs  der  ganaen  Bibel  yMlig 
sotnihen  kennen,  denen  der  vierten  und  dritten  dasse  aber  nur  das  Neue 
Testsment  mit  den  Psalmen  in  die  Binde  gegeiben  au  weiden  brauoht, 
beides,  wie  jeder  einsiobtige  und  niobt  befbngene  Ersidier  und  Lehrer  angibt, 
sfaw  so  lange  noch  höchst  erwUnsehte  Bestimmung,  bis  die  eTangelisclie 
Xirobe  ihren  Schalen  die  Ungst  eisehnte  Sohulhibel  geboten  haben  wird. 
Der  sweite  Tbell,  „HilHibuch  für  den  Unterridit^  betitelt  und  als  Zugabe 
ton  dem  neuen  Bearlieiter  beigeAgt,  enthfllt  in  nenn  Abschnitten  1)  Das 
ÜMiige  ans  der  Bibelkunde;  2)  Geographisches  und  Historisches ;  8)  Üher- 
kliek  über  die  Geschichte  des  Alten  Testaments;  4)  Überblick  (d.  h.  weiterer, 
mn  beianfOgen  ist)  ttber  die  Gesobidite  der  Juden  bis  70  n.  Chr.;  5)  Zur 
Uklftre  das  Neoen  Testanienils  (Grundgedanken  der  neatestamenttiohen  Offm- 
Wnng,  Niheres  über  die  Tier  ETangelien,  genau  disponirte  Tnbaltsangabe 
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des  MatUns-  und  LokweraiigeUmne,  der  AposteigeMshlelite  und  dn 
GaUterlirieft);  6)  Aas  der  Knrohengeidiiohte ,  Toroaihmlieli  der  Gtesohiohte 
und  liobre  der  «TADgeHachea  Eirehe  |  7)  Den  Ueinen  Kateehtens  Lnihen 
nebet  den  wiobtigeten  KbelBparftcbra  sa  jedem  HanpteMlolc;  8)  Die  Belebmng 
über  das  Kirehenjabr;  9)  Dcdesig  Kemlieder  vnserer  Kixdie. 

'  Die  Vertheilung  dieses  Lehrstoffs  denkt  sich  nun  der  Verfasser  folgeiuler- 
roassen  geordnet:  In  den  zwei  untersten  Classen  ist  die  biblische  Geschichte 
A.  und  N.  T.  bis  zum  Pfingstfest  an  der  Hand  der  Einzelnerztlhlungcn  des 
Lesebuchs  zu  behandeln.  In  der  Quarta  „kebrt  der  Unterricht  zum  Alten 
Testament  snrfiek  nnd  soll  in  nnd  mit  der  Lektüre  der  bedeutsamsten 
gteUen  den  fieblllem  einen  EinbUök  in  den  Znsammenhang  der  Entwicklung 
geben",  für  wdchen  Zweck  die  sobon  erwilhnten  Znsätae  ans  den  Lebrbüobem 
etc.,  wie  aoob  niebt  wenige  Ergttnsangen  des  Gesobiöbtlichen  beigefügt  sind. 
In  Tertia  sind  die  8chfiler  In  das  Nene  Testament  einsufübren;  in  der 
unteren  Abtbeilnng  ist  das  Eyangelium  des  Hattbäns  oder  des  Lnka«,  in 
der  oberen  die  Apostelgesebicbte  und  der  Galaterbrief  zu  lesen  und 'zu 
erklftren.  Eine  wesenüiobe  Beihilfe  soll  biefdr  der  vorbin  nftber  bezeichnete  , 
fttnfte  Abschnitt  des  Hilfsbnebs  bieten,  wie  auch  die  xegelmSssige  Besprechung 
der  8.  268  abgedruckten  Sonntagsperikopen  die  sonst  nodi  erforderliebe 
Bekanntschaft  mit  dem  Neuen  Testament  auf  dieser  Btafe  au  yermitteln 
bestimmt  ist  Der  rierte  Abschnitt  „über  die  naohezilische  Oesobichte  der 
Juden",  wel<She  eine  Zeitgescbiobte  Jesu  in  sidi  begreift,  dient  demselben 
Zwecke  und  ergSnzt  ebenfalls  den  Unterricht  in  dieser  Classe.  Oleiobermassen 
soll  der  sweite  Abschnitt  mit  seinen  geographischen  und  gescbichtliohen 
Kotiaen  und  sollen  die  .drei  letaten  zum  M^oriren  bestimmte»  Abschnitte 
je  an  ihrem  Orte  und  auf  den  yerschiedenen  Stufen  verwendet  werden.  Für 
die  Obertertia  ist  der  Abschnitt  aus  der  Kirehengesohiohte  besfimmt.  Er 
soll,  im  Ansohlnss  an  die  in  dieser  Classe  behandelte  deutsche  Cresebiobte, 
„den  Umfiftng  deijenigen  Belehrungen  umschreiben,  durch  welche  in  der 
letzten  Hälfte  des  zweiten  Semesters  der  Unterricht  dieser  8tufe  zum  Abschluss 
gebracht  werden  wird.  Vorzugsweise  handelt  es  sich  hier  darum,  die  Schüler 
mit  der  Geschichte  der  Reformation  und  mit  den  symbolischen  Urkunden  der 
evangel.  Kirdie  bekannt  zu  machen." 

Gewiss  ein  reichlicher,  für  die  fOnf  8chnlljabre  genugsam  ausreichender 
Lehr-  nnd  liemstoff  und  ein  wohl  durchdachter  Unterriohtsplan.  Ohne 
Frage  dürfte  die  Schule  und  auch  die  Kirche,  welche  denn  doob  hiebei 
gleicbfifcUs  dn  Wort  mitzusprechen  hat,  völlig  zufrieden  und  dankbar  sein, 
wenn  sie  BchiUer  bekämen,  welche  bei  ihrer  Confirmation  und  beim  Übertritt 
in  die  oberen  Classen  des  Gymnasiums  mit  all  diesen  wissens-  und  wi'inschens- 
werthen  Kenntnissen  ans  der  Bibel,  aus  der  Geschichte  und  Lehre  der  Kirche, 
wie  sie  hh'v  geboten  sind,  ausgestattet  wären,  und  zwar,  wie  das  Vorwort 
unseres  Buchs  ausdrücklich  betont,  „da  das  Wissen  in  diesen  Dingen  es 
nicht  thut,  unter  dum  belebenden  Einfluss  der  Lehrer,  welche  wissen,  dass 
persönliche  Mittheilung  aus  einem  religiös  geBtimmten  und  begeisterten 
Herzen  fttr  den  Beligionsunterricbt  das  Wesentlichste  ist." 
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DewemmgoAchtet  würde  ich  midi  lebr  bedenkeiiy  tun  nicht  ta  Mgoa 
itMt  bBdftokea,  ironii  eims  Tagt  —  wu  MtfiiUoli  aaoh  niöht  di«  Ifeinang 
des  TesfiMMTs  ist,  der  nnr  vaaiuagebUelie  VonehUge  bimImii  will  —  durch 
hohe  YeroidnuDg  rerftigt  wfixde,  ei  solle  Ton  nm  en  in  allen  beireftaden 
evangeliflclien  Mmlen  annrea  Landes  oder  Beiehs  die  relfgiOse  Unterweisnng 
streng  nur  nach  dem  hier  Torgeseiehneten  Plan  ertheüt  werden  nnd  lOrderhin 
habe  als  liasstab  bei  Benrtheflang  ron  Lehrern  und  Schfllem  einsig  das 
sa  gelten,  was  man  Ton  dem  im  Baohe  enthaltenen  leUgittten  Stoff  einerseits 
mi^fetheilt,  andererseits  sich  angeeignet  habe.  Und  wenn  mir  selbst  die 
IfsditTollkommenheit  «rtheilt  würde,  «ine  solche  Yerfligiing  ergehen  su 
lassen,  wäre  meine  Antwort:  wenn  iehs  kAnnte,  wollte  iohs  nicht,  und  wenn 
iehs  wollte,  ktante  iohs  nicht.  Ich  möchte  s.  B.  nicht  einem  Lehrer  ohne 
Weiteres  «oferlegen,  bei  der  Behandhmg  der  alttestamentlicben  Geschichte 
solle  er  gerade  nur  diejenigen  Sinn-  nnd  Bibeis^rflehe,  welche  das  Bnch, 
obwohl  grSsstentheils  gans  treffend,  als  leitenden  Grondgedanken  der  enfthlten 
Geschichte  an  die  Spitse  stdlt,  anch  seinerseits  als  solche  ansehen,  den 
BehAlern  einprägen  nnd  sie  memoriren  lassen;  oder  snr  Charakterisimng 
DsTids  als  Dichter  habe  er  jmrt  die  im  Bndh  Toigesebrisbenen  Psalmen  23, 
24,  8,  19,  1,  2,  110  als  die  beaeichnendsten  Eraeognisse  der  damaligen 
liederdiehtang  mitzutheilen ;  oder  er  habe  snr  genaueren  Orientirnng  über 
den  Zusammenhang  der  Evangelien  des  Matth&ns  nnd  Lukas  und  des  Galat^ 
briefs  sich  streng  an  die  iu  Abschnitt  V  gegebenen  Disporfitionen  zu  halten; 
oder  endlich,  er  dürfe  nicht  untcrlns^cn,  seine  Schüler  jedenfalls  soweit  mit 
der  Geschichte  der  christlichen  Kirclie  bekannt  zu  machen ,  dass  sie  über 
alle  kirchengeschichtlichcn  Daten,  welche  Abschnitt  VI  aafführt|  Rechenschaft 
zu.  geben  vermögen.  Denn  ich  wüsite  wahrlich  einem  solchen  Lehrer  nichts 
Stichhaltiges  ZU  erwidern,  wenn  er  auf  raeinen  etwaigen  Vorhalt  eines 
Versäumnisses  in  diesen  Punkten  entgegnete:  Als  Mutto^s  für  die  erzählten 
Geschichten  wähle  ich  lieber  und  lasse  memoriren  wo  möglich  solche  Sprüche, 
welche  im  Verlauf  der  Erzählung  von  der  Bibel  selbst  eingeflochten  sind, 
2.  B.  Genes.  1,1,  26,  31.  2,7,  15,  18,  'J4.  3,15,  19.  4,5,  7.  5,21  u.  s.  w.; 
oder  wenn  er  statt  der  vom  Bucli  vorgescluiebcncn  Psalmen  andere  vorzieht, 
welche  ganz  unzweifelhaft  von  David  oder  seinen  Zeitgenossen  hcrrüliien; 
wenn  ihm  eine,  an  der  Hand  des  trcltiichen  Cominentars  von  Gudet  herge- 
stellte Gliederung  des  Lukasevangcliimis  besser  gefällt,  als  die  vom  Verfasser 
vorgcsclilafjone,  und  er  etwa  auch  gegen  die  Lektüre  tles  üalatorbriefs  auf 
dieser  StutV'  liberliaupt  erhcbliehe  Redenkon  hat;  (»der  wenn  er  sagt:  von 
der  Kircheugesciiiehle  gibt  man  Schülern  vuu  diesem  Alter  mit  mehr  (iewinn 
nnd  Gentiss  lediglich  nur  die  nöthigen  Notizen  über  Ausbreitung  des 
Christenthums  in  den  ersten  und  spiltereu  Zeiten,  ins])esondere  wann,  wie, 
durch  wen  es  in  der  deutschen  Heimat  eingeführt  worden  ist,  wie  die  jetzigen 
kirchliclien  Zustände  (die  Einrielitiing  des  Kirchenjahrs,  die  Trennung  der 
Confessiunen  etc.)  sich  gebildet  haben,  sowie  man  sich  auch  bei  der  Geschichte 
der  Kcformation  lieljer  theils  auf  das  Biographische,  vor  Allem  auf  ein 
allseitiges  Lebensbild  Luthers,  theils  auf  dieiehrhaften  Grundlagen  \^die  Symbole) 

Gorresp.-Bl.  1880,  1  &  8.  ^ 
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unseter  eyangelisohoi  Kirehe  besohrftnkt,  eine  fekizaenhafte  Darstelliiiig  der 
aUgemeinen  Gesohiohte  aber  gefliaaentlich  Tenneidet.  Denn  ,Ü1>erBichten 
geben  keine  Einsichten". 

Und  binwiederum,  wenn  ich  anoh  eine  andere  Ansiebt  und  den  Willen 
bfttte,  irgend  einen  Ldir-  nrtd  Lemplan  für  diesen  Unterriebt,  obsobon  er 
mir  an  und  für  sieb  in  seiner  Art  gelungen  ersobiene,  allen  Scbulen  dner 
Proyins  als  einzigen  und  genau  einzuhaltendeu  Leitfaden  aufzuerlegen,  wftre 
leb  ausser  Stand,  dies  durcbzufübren.  Denn  nirgends  mehr  als  im  Religions- 
unterricht darf,  wenigstens  in  evangelischen  Landen,  der  Lebrer  eine,  natfirlicb 
an  das  Wort  Gottes  geliundeue,  geistige  Freiheit  der  Hewegnng  im  Einzelnen 
beanspruchen  und  wil  l  sie  trotz  aller  Machtsprüche  zur  Geltung  bringen, 
gewiss  nicht  zum  Schaden  der  Schüler  und  der  Sache.  Bei  keinem  Unter- 
richtsfach hat  man  mehr  den  Ruhm  zu  meiden,  den  ein  französischer 
Unterricbtsmioister  sieh  zugeschrieben  haben  soll,  dass  man  aufs  Haar  zu 
sagen  wüsste,  welche  Paragraphen  des  Lehrbuchs  in  der  und  der  Stunde  in 
jeder  Schule  des  ganzen  Reichs  abgehandelt  werden.  Dass  der  Verfasser 
"  nicht  daran  denkt,  solch  schablonenmässigem  Betreiben  durch  sein  Buch 

Vorschub  leisten  zu  wollen,  deutet  er  selbst  mehrfach  an,  indem  er  da  und 
dort  in  Betreff  der  Vertheilung  und  Verwendung  seines  Lehrstoffs  volle 
Freiheit  lässt.  . 

Etwas  gana  Anderes  ist  es  aber,  wenn  man  die  IVage  stellt,  ob  dieses 
biblisobe  Lesebuob  wirklich  dem  Zweck  entspreobe,  dem  es  dienen  will, 
Lehrern  und  Schfilem  den  flir  die  fOnf  beseichneten  Sobnljabre  geeigneten 
und  aosreiebenden  Unterrichtsstoff  au  bieten,  und  nach  Inhalt  und  Anlage 
verdiene,  JedenfiJls  den  Lehrern  als  ein  mit  selbständigem  Urtbeil  in 
bandhabendes  Musterbuch  empfohlen  m  werden;  und  dann  weiter,  ob  es 
etwa  wfinschenswerth  wftre,  es  auch  den  Schdlem  als  Leitfaden  und  Scbsta- 
kammw  des  von  ihnen  su  Erlemenden  in  die  Hftnde  gegeben  su  sehen* 

Vorau^gesetst,  dass  bei  einer'  nochmaligen  Überarbeitung  —  gienge 
es  Ja  doch  Uber  das  Mass  menscUichen  YermSgens ,  gleich  auf  den  ersten 
Wurf  ein  solches  viel  umfiusendes  Schulbuch,  anmal  wenn  es  auf  schon 
g«legter  Grundlage  ausgebaut  werden  soll,  durchaus  tadellos  beraustellen  — 
dass  also  das  Alte  und  Neue  noch  organischer  yerbunden  und  dieser  und 
jener  Wink  von  Mitstrebenden  au  YervoUkommnung  Tcrwertbet  wird,  mOcfate 
ich  die  erste  Frage  fast  unbedingt  bejahen.  Denn  ich  wflsste  kein  derartiges 
Buch  au  nennen,  das  dem  dringenden  Bedürfniss  gerade  der  unteren  imd 
mittleren  Classen  unserer  höheren  Schulen  in  gleich  sweckmSssiger  Weise 
entgegenkäme,  als  dieses  Bdigionsbuch  schon  in  seiner  jetaigen  Gestaltung. 
Als  besonders  dankenswerth  werden  die  rielbescbftftigten  Lehrer  dieser 
Scbulabtbeilungen  erkennen,  daas  sie  hier  in  einem  handlichen  Buch  allen 
Lehrstoff  für  die  ganae  fan^abrige  Schulaeit  Tollstandig,  gut  und  fleissig 
und  meist  nach  dem  Stand  der  gegeowftrtigen  Bibetwissensofaaft  besrheitet, 
beisammen  haben;  vornehmlich  werden  ihnen  im  ersten  Theil  die  passende 
Einreihnng  der  Stficke  aus  den  prophetischen,  poetischen  und  lehrhaften 
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Büchern  des  A.  T,,  im  z\^•eit»'n  noch  innhv  die  Absclmitte  I,  II,  III,  IV 
und  VIII  willkommen  sein.  Kam  ja  doch  im  Unterricht,  zum  Theil  auch 
iu  Folge  lückenhafter  Lehrbücher,  das  (Geographische,  sowie  die  nicht  in 
der  Bibel  beschriebene,  doch  so  'wichtige  Z<^it;j:eschiclite  Jesu  oi'finals  zu 
kurz,  nnd  über  die  Einrichtungen  des  Kirchciijahrs  erfiiliren  vollends  dio 
Schüler  gar  nichts.  (Gerade  al»er  derlei  Notizen  sind  gewiss  mindestens 
ebenso  nothwendig  und  erwünscht,  als  dai^  Upfer-  und  Pritstcrwesen  des 
altisraelitisehcn  Kultus,  dem  auch  unser  Buch  mit  gutem  Takt  keinen  zu 
grossen  Raum  gestattet.  Wie  gerne  gehört  und  wie  iVuchtbringend  Mittheil- 
ungen aus  diesem  Gebiete  sind  und  wie  sehr  es  namentlich  am  Platze  ist, 
wenn  der  Lehrer  die  jedesm;iligen  fest-  und  sonntäglichen  IV-rikopen  bespricht, 
mit  seinen  Schülern  regelmässig  demsidbcii  ( Jottt'sdicnst  anwohnt  und  die 
gehörte  Predigt  mit  ihnen  kurz  wiederliolt,  sagt  mir  die  eigene  Schulcrfahrung. 
Zeit  nimmt  dies  nicht  viel  in  Anspruch,  weckt  aber  sichtlich  ein  lebendiges 
Interesse  für  die  Einrichtungen  und  Güter  der  Kirche  und  wirkt  so  l'ür  das 
künftige  Leben  und  Amten  der  Schüler  nach.  Freilich  muss  man  sich 
möglicherweise  darauf  gefasst  machen,  dass  ein  denkender  Strebling  einen 
mit  der  Frage  interpellirt:  wer  von  beiden  Recht  habe,  der  Lehrer,  der 
gesagt,  die  Gesdiiehte  von  Lazanu  and  dem  reichen  Mann  sei  ein  Gleichniss, 
oder  aber  der  Prediger ,  dei*  ausdrücklich  gewarnt  hiAe,  die  EratiduDg  als 
Parabel  sm  fiMsen.  Es  wMdm  aber  derartige  BinredMi  nur  erwfinscbt  sein 
kennen,  da  sie  Gelegenheit  geben  zum  Hinwds,  wie  in  solchen  Fragen 
TerscbiedeDe  AnfTassungen  möglich  seien.  Scblieaslieb  möge  noch  gesagt  sein, 
dass  selbetveretftndlich  gerade  bei  den  genannt«!  AbschnittMi  wie  bei  der 
Auslegung  der  biblischen  Stücke  der  gewissenhafte  Lehrer  immer  noch  andere 
liilftmittel  ans  neno-er  Zeit  su  Bathe  ziehen  nnd  jederselt  auch  in  diesem 
Flieh  mehr  wissen  mvss,  als  was  im  Bnebe  steht. 

»Soll  aber  dieses  biblische  Lesebuch  wie  den  evangelischen  Lelu-ern 
jedes  Landes  zur  alsbaldigen  Anschatfung  und  Benützung,  so  atich  zur  Ein- 
fühnmg  in  den  Schulen  unserer  Heimat  für  die  Hand  der  Schüler  empfohlen 
werden?  Diese  Frage  gleichfalls  zu  bejahen,  kiuinte  man  nicht  bloss  durch 
dessen  bereits  gerühmte  Eigenschaften,  sondern  vor  allem  durch  den  Uuistand 
bestimmt  werden,  dass  es  vorerst  dem  bedauerlichen  Mangel  an  einer  Sciml- 
bibel  doch  einigermassen  abzuhelfen  geeignet  ist.  Es  könnte  fiirwaln-  nicht 
hoch  genug  angeschlagen  werden,  wenn  auch  unsere  zehn-  bis  vierzelmjäln  igen 
Schüler  endlich  einmal  der  Autiagc  enthoben  würden,  fünf  Jahre  hindurch 
ihre  vollständige  Bibel,  mit  den  duzendfach  vorhandenen  Ubertlüssigkeiten 
and  Schädlichkeiten,  handhaben  zu  müssen.  Ist  es  doch  gewiss  besser  und 
vollkommen  genügend ,  wenn  von  der  vierten  und  dritten  Classe  an  das 
Keae  Testament  nebst  den  Psalmen  in  den  Händen  ist,  vorausgesetzt,  dass 
das  Alte  Testament  nach  Geschichte  und  Lehre  in  vollem  Umfong,  so  weit 
es  diese  Altersstufb  fordert  and  sulässt,  zur  Kenntnissnahme  und  Aneignung 
vorgelegt  ist.  Dass  dies  aber  in  unserem  Buche  in  ausgiebigem  Masse  und 
In  ftuiserst  genauem  Ansehhiss  an  den  Luthertext  geleistet  ist,  hat  die  obige 
AuseiiuuiderfetBaug  gezeigt.  Aach  dass  nicht  bloss  im  ersten  Theil,  sondern 
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auch  in  dem  zweiten,  bei  dem  ITberblick  über  die  Geschichte  des  Alten 
Testaments,  die  Darstellung  ganz  den  objektiven  bloss  refcrirendcn  Charakter, 
ohne  die  dogmatische  FärhiinL,^  z.  B.  des  viel,  ja  zu  viel  gebrauchten  Lelir- 
buchs  der  hl.  Geacliichte  von  J.  11.  Kurtz,  festhält,  ist  dem  Buch  als  Vorzug 
anzurechnen.  Dessgleichen  empfiehlt  es  sich  als  Schulhuch  für  die  Schüler 
selbst,  sei's  im  Norden  oder  Süden  des  Reichs,  dadurcli,  dass  sie  darin  sowohl 
den  kleinen  Katecliismiis  Luthers  mit  passenden  Bekgstellcn  aus  der  Bibel 
als  die  wichtigsten  Artikel  der  Augustana  zu  Ilanden  bekommen.  Endlich 
kann  es  nur  dankenswerth  und  erspriesslich  sein,  wenn  dasselbe  mit  den  zwei 
Blättern  über  das  Kirchenjahr  (Abschn.  VIII)  der  Fall  ist. 

Dennoch  müssen  wir  uns  gegen  sofortige  allgemeine  Einführung  des 
Buchs  in  seiner  jetzigen  Fassung  wenigstens  in  unsern  Schulen  aussprechen. 
Um  dafür  geeignet  z»i  sein ,  müsste  es  zuvor  in  einer  neuen  Bearbeitung 
EtUclies  ändern,  auch  wegthun,  Anderes  aber,  was  bis  jetzt  darin  verraisst 
wird,  liiu/.ufügen. 

Minder  erhebliche  Änderungen  erfordert,  w^eun  das  Buch  in  Schulen 
anderer  Landeskirchen  zu  allgemeinem  Gebrauch  soll    verwendet  werden 
können,  z.  B.  der  Abschnitt  über  die  Perikopen  S.  263   und  die  Ordnung 
des  (iottesdienstes  S.  264.    Ebenso  könnten  die  Kirchenlieder  (Abschn.  IX) 
füglich  wegbleiben,  da  wohl  alle  Schüler  des  fragl.  Alters  im  Besitz  ihrer 
Landesgosangbüchor  und  somit  fast  durchweg  auch  dieser  Kornlieder  sind. 
Ob  nicht  anoh  im  Abschnitt  V  „Zur  Lektüre  des  N.  T."  die  eingehttftde 
Inhahgaofabe  der  awei  Eyangelien  und  des  Ctalaterbriefs  beaaer  wegbliebe, 
dem  Lehrer  wie  den  Scbitlem  selbst  anheinigesteUt,  und  statt  dessen  theils 
Näheres  über  die  Persdnliohkdten  der  Propheten  und  Apostel  theils  eine 
kur^(el!s8ste  Oharakteristik  s&mmtlioher  neutestamentliohen  Schriften  und  — 
aber  nur  mnthmasslich  —  die  Angabe  der  Zeit  ihrer  Abfassung  etc.  gegeben 
wfirde,  möchte  ebenfalls  zu  erwägen  sein.   So  ist  auch  fraglich,  ob  die 
kirohengesohiohtliohe  Tabelle  S.  248  ft  jedenfims  in  dieser  AusfOhrlichkeit 
fSr  die  in  Rede  stehenden  Schulen  nothwendig  ist. 

Dagegen  erscheint  als  kaum  entbehrlich  eine  kurze  Angabe  mancher 
späteren  Sachen,  z.  B.  die  Daniel  4  gegebene  über  Nebukadnezar,  femer  die, 
obwohl  in  den  Apokryphen  en^altenen,  Oeschtchten  Ton  Judith,  Tobia.u.  A., 
sowie  eine  eingehendere  Berficksichtigung  des  Buches  Biraoh,  beides  als 
Oomsession  an  die  berechtigte  Tradition  in  der  Kunst  und  der  populären 
Moral. 

Was  aber,  wie  schon  oben  angedeutet  worden  ist,  am  dringlichsten 
eine  Änderung  erfordert,  sind  die  im  ersten  Theil  beigefügten  Zusätae  aus 
den  nicht  gesehichtliohen  Büchern  des  A.  T.  Im  Widerspruch  mit  der 
8.  202  gegebenen  richtigen  Notis,  dass  die  Überschriften  und  ünterscbriften 
in  unsern  Bibeln  durch  die  Bearbdter  und  Herausgeber  hinaugefOgt  seien, 
werden  an  einer  Stelle,  wo  von  der  Blüteseit  unter  Darid  die  Rede  ist, 
8.  82  C  sieben  Psalmen  mitgethält,  von  denen  jeden&lls  mehrere  unaweifel- 
haft  späteren  Ursprungs  sind,  und  a.  B.  Ps.  1  deutlich  als  Inhaltsumma 
des  ganzen  Psalters  sich  kundgibt  und  theilweise  gar  nicht  gesählt  wird. 
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Pb.  8  ebenso  gewiss  nioht  Ton  Dsvid  benrährt,  sondeni  höchst  wahrscheinlich 
nach  ihm  auf  Selomos  Begieroogsimtritt  gedichtet  wnde.  Und  sodann 
bedMf  es  nach  metseni  DalQrhalteii  hei  allen  dieaen  Ahaohnitten  ana  den 
poetischen,  prophetischen  und  lehrhaften  Bflohera  des  A.  T.  nothwendjg 
erlftnterader  und  Terhessenider  Anmerkungen ,  welche  den  oftmals  gaos  vn- 
dentUehen  und  mitunter  fehlerhaften  Lnthertext  für  Lehrer  nnd  Sohfiler 
Terstindlich  madien.  Aoch  die  im  Vorwort  8.  YII  in  Aosslcht  gestellta& 
fieriehtigungeu  nach  der  begonnenen  nnd  hoffentlich  bald  erscheinenden 
Bevisiott  der  lutherischen  Bibel  werden  hielttr  nicht  genügen.  Es  musa  mehr 
geboten  werden,  ab  von  dieser  Berision  lu  erwarten  steht,  etwa  klein  ge- 
druckte Znafttae,  welche  den  unsem  Luthertezt  sehr  behutsam  corrigitenden 
und  erläuternden  yerbesserungen  im  Bunsen*sdien  Bibelwerk  entnommen 
werden  könnten. 

Die  hier  sehliesslidi  gegebenen  Winke,  Wflnsche  und  Ausstellungen 
mögen  als  Gegengabe  gelten  fOr  das  riele  Gute,  an  dem  wir  uns  bei  diesem 
Buche  erfreuen  und  belehren  können.  Kann  man  Ja  do^  einem  Schulbuch 
keine  grössere  Wohltiiat  erweisen,  ala  wenn  Jeder,  nach  dem  oh  auch  be- 
scheidenen Mass  smner  Kräfte  und  wie  es  ihm  nothwendig  seheint,  su  dessen 
Terrollkommnung  beitrigt. 

Schön thal.  L.  llesger. 


Sophokles  König  ödipfos.   Deutsch  von  Theodor  Eayser. 

ödipus  in  Kolonos,  deutsch  von  demselbeiL 

Antigone.  deutsch  von  demselben. 

Tubingen,  Faes  1879/80. 

Die  vorliegenden  Ton  allen  Seiten  mit  grösster  Anerkennung  aufge- 
nommmien  Übertragungen  suchen  dem  modernen  Geschmacke  in  mehr  ala 
einer  Beziehung  gerecht  au  werden.  Die  Dramen  gind  in  Akt-  nnd  Scenen- 
eintheilnng  gegeben  mit  erläuternden  soenischen  Bemerkungen;  im  Dialog 
sind  fönfTüssige  Jamben,  in  den  ChorgesAngen  gereimte  Strophen  —  unter 
strenger  Wahrung  der  antistrophischen  Besponsion  —  gewählt.  Während 
die  wortgetreuen  UberBetzungen  der  alten  Dichter  SO  leicht  pedantisch, 
nndeutsch  und  unpoetisch  werden ,  die  freien  IJbertragui^^  aber  gerne 
in  den  Fehler  verfallen,  den  Sinn  des  Originals  blos  SO  ungef&hr  wiederzu- 
geben, finden  wir  in  den  Kayserscben  Übertragungen  eine  schöne,  deutsche, 
poetische  Sprache  und  doch  eine  treue  Wiedergabe  des  Originals.  In  dieses 
Gewand  gekleidet  muthen  uns  die  grossartigen  antiken  Tragödien  wie  die 
herrlichsten  Schöpfungen  der  Neuzeit  an.  F.  . 


Wir  machen  auf  nachfolgende  Schriften  durch  Titelangabe  aufmerksam. 

Leitfaden  bei  dem  Untmicht  in  der  firdknnde  f&r  Gymnasien 
von  C.  Nieberding.    17.  etc.  Aufl.,  besorgt  tob  Dr.  A. 


Digitized  by  Gc) 


54 


Yin.   Literttiscber  B«ridit. 


Tenckhoff.  Mit  13  in  den  Text  gedruckten  Kärtchen.  Pader- 
born, Schönmgh  1879.  VllI  u.  135  S.  80  Pf. 

Erzählungen  aus  der  Gescliiclite.  P^ür  Schule  und  Haus. 
Von  H.  W.  StoU.  Prof.  Viertes  Bäudcbeu.  Von  der  Reformation 
Ms  znr  franzOsiflclien  Kevolntion.  2.  Aofl.  Leipsig,  Teubner  1879. 
lY  n.  221  S.  U.  8. 

Die  Kireken^seliielite  in  Lebensbildern  von  Dr.  J.  Chr.  Gotdob 
Schnmann,  Sendnardirektor  zn  Alfeld.  Erste  Abtb.  Die  altere 

Zeit  bis  auf  Karl  den  Grossen.  2.  AuÜ.  Hannover,  C.  Aleyer  1878. 
XHu.  212  S.  M.  2,40. 

Kirch onofeschichtliches  Lesebuch  von  Dr.  0.  Noack, 
Oberlehrer.  Berlin,  Nicolai  1879.  VI  a.  156  S. 

EntbSlt  eine  Sammluiig  der  wiobtigsten  Absdhnitte  ans  Werken  kiroh- 
Udler  Bebriftsteller  rtm  der  Ilteeten  Zeit  an  bis  in  unser  Jabrbnndert. 

Kurzer  Abriss  der  Weltgeschichte.  Zum  Gebrauch  an  Gymnasien 
und  Realschulen  von  Dr.  0.  Neumann.  2  Abth.  in  einem  Bande. 
4.  Aufl.  Berlin,  Wohlgemuth  1879. 

Ornndriss  der  Rirelieiigesehtehte  von  Dr.  F.  Holzweissig. 
Delitzsch,  R.  Pabst.  17  n.  61  S.  80  Pf. 

Lehrbuch  der  demtseken  Gesehichte  für  Sendnare  und  höhere 

Lehranstalten.  Von  Dr.  G.  Schumauii  u.  W.  Heinz e.   1.  u.  2. 

Heft.  Hannover,  C.  :Nre\er  1878.  M.  4,40.  —  Die  Vollendung 
des  Werks  wäre  sehr  erwünscht. 

Leitfaden  der  Welt^esehiekte  yon  Dr.  U.  Dittmar.  9.  Aufl. 
besorgt  von  Gottl ob  Dittmar,  Oberlehrer.  H^delberg,  G.  Winter 
1879.  Yin  u.  258  S.  M.  1,80.  ^ 

Die  Erzfeinde  des  Waldes.  Von  P.  Sperling.  Oberförster.  Dr.  sdtni, 

Schönfeld  1878.  VI  u.  7 6  S.  Für  Volks-  und  Scbülerbibliotheken 
zu  empfehlen. 

Praktische  Anleitung  znr  Ertheilung  eines  naturgemftssen 
Unterrichts  in  unserer  Muttersprache  ?on  L.  Rudolph, 
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Oberlehrer  in  Berlin.  3.  Theü.  Xtl  n.  304  S.  Id.  8.  M.  8.  — 

3.  Theil.  X  u.  390  S.  M.  4.  Berlin,  Nicolai  (R.Stricker)  1879. 

Aus  der  Praxis  herrorgegangen  bietet  dieses  Werk  gans  besondert 
jüngeren  Lehrern  des  Anregend«!  und  Gewichtigen  im  deutschen  Unterricht 
die  Fülle.  Wenn  man  gerade  von  Anfängern  im  Unterrichten  8um  Oftem 
die  Klage  hOrt»  die  Muttorsprache  sei  das  schwerste  Pensum,  so  können  sie 
in  der  vorliegenden  Arbeit  des  längst  bdcaanten  Verfassers  sich  überall  Raths 
erholen.  Gibt  sie  doch  nicht  nur  „eine  g^enaue  Anleitung  für  das  Unter- 
richtsverfahren überhaupt,  sondern  auch  für  die  Behandlung  der  einzelnen 
Theile  des  grammatischen  Gebiets  im  besonderen".  So  wird  sie  in  der  Hand 
junger,  strebsamer  Lehrer  eine  reiche  Fundgrube  und  ein  sicherer  Führer 
in  ihrer  Praxis  werden.  —  Der  3.  Theil  dieser  „pralltischen  Anleitnnj^** 
enthält  in  seinem  ersten  Abschnitte  auf  67  Seiten  eine  geschichtliche  Ent- 
wickelung  unserer  Muttersprache";  der  zweite  Abschnitt  dagegen  befnsst  sich 
mit  dem  „Unterricht  in  der  Grammatik-,  nntl  Wortbildungslehre,  Kedetheile 
und  Satzlehre  kommen  nach  einander  zur  Hciianflliing  in  reicli  11  Material, 
und  die  elnr^eflocbtcnen  Winke,  die  zuRammciifa'^senden  Hrgcbnisse,  die 
übersichtliche  Darstelhing  zeigen  eben  den  bewährten  Methodiker.  —  Der 
4.  Theil,  zwei  Abschnitte  enthaltend,  verbreitet  sich  über  den  Unterricht 
in  der  poetischen  Formenlehre  und  über  die  Pflege  des  ausdrucksvollen 
Vortrags.  In  ansprechender  Weise  wird  die  Poetik,  soweit  sie  in  die  br)]ieren 
Klassen  einer  Schule  gehört,  lichtvoll  und  fliesseiid  ircgfben ;  Wesen  der 
Poesie,  ihre  Mittel,  Rhythmus  der  Wörter,  bildliche  Ausdrucksweise,  rhetorische 
Figuren,  Reime,  Stroplienbildung.  Dichtungsarten  —  all  diese  Gegenstände 
sind  hier  erörtert.  Kino  gewichtige  Zugabe  und  den  Schluss  des  Ganzen 
bildet  die  Lebrc  vom  ausdrucksvollen  Vortrage  —  sicherlich  den  meisten 
Lehrern  willkommen.  So  begrüsscn  wir  dieses  vierbilndige  Werk  als  eine 
glückliche  Bereicherung  der  Literatur  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  in 
der  Muttersprache. 

Prüfungsdiktate.  Gesammelt,  geordnet  und  bearbeitet  von  G. 
Bauer,  Präceptor  in  Stuttgart.  3.  Aufl.  Stuttgart,  Levy  und  Müller. 
(0)me  Jahreszahl.)  79  S.  le*"«».  öO  Pf. 

Die  meisten  der  in  diesem  Bäohlein  enthaltenen  Diktate  worden  den 
Solittlem  der  oberen  Elementarklasse  in  8tat%art  bei  ihrem  Übertritte  in 
eine  der  höheren  Lehranstalten  (Gymnasiom,  Bealgymn.,  Realschule)  gcigeben, 
am  ans  denselben  die  Festigkeit  im  Rechtschreiben  an  erkennen.  Nun  glaubt 
der  Heransgeber,  es  werde  diese  Sammlong  nicht  allein  den  Lehrern,  son* 
dem  auch  denjenigen  Herren  willkommen  sein,  welche  die  Prfifung  in  den 
Bcholen  sa  leiten  haben,  sofern  sie  manche  Stunde  des  Suchens,  W&hlens 
und  Ordnens  earsparen  werden.  Das  mag  sein.  Wenn  wir  aber  in  der  Lage 
wttren,  solche  Diktate  an  gebraochen,  so  wdrden  wir  nicht  nach  diesen 
lyPrfIfangsdiktaten'*  greifen;  sondern  würden  uns  —  und  zwar  in  kunser 
p«{itt  ~  jedesmal  ein  solches  fftr  die  jeweils  gegebenen  Verhältnisse  sureoht- 
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machen.  Wenn  das  nun  nicht  ganfigt,  je  nun,  der  nehme  eben  dies  Bäohlein 
sor  Hand;  ob  er  findet,  was  er  sucht,  lassen  wir  dshingesteUt.  Noch  möchten 
wir  fingen»  warum  bei  einseinen  Stficken  die  Namen  der  Yerftsser  angegeben 
sind,  bei  andern  nidit? 

Bentsclies  Lesebneh  fttr  höhere  Lehranstalten,  herausgegeben  Ton 

Dr.  R.  Kobts,  Dr.  K.  W.  Meyer  iiud  Dr.  A.  Schuster  zu 
Hannover.  Erster  Theil.  (Sex.ta.j  Hannover,  Helwiag  1880. 
XU  u.  2a6  S.  gr.  8.  M.  1,50. 

In  dem  Vorwort  sprechen  sich  dieHerau^ber  dieses  Lesebuchs  gans 
besonders  übeK  Wahl  und  Anordnung  des  Stoffes  -ans  und  wir  -  finden  da 
Gedanken,  wie  sie  in  ähnlichen  Werken  nfedergielflgt  sind.  Und  in  einem 
beigdegtoi  „Ckleitsohreiben  sum  deutschen  Lesebnobe'*  werden  die  sonstigen 
Qeeiohtspnnkte,  nach  denen  ihr  Werk  bearbeitet  wurde,,  des  nftheren  ange- 
geben. Die  154  Leeestflcke  dieses  ersten  Thefls  enthalten  antike  Sagen, 
allgemein  verbreitete  deutsche  BinselsageD,  MArohen,  Fabeln,  Sohwttnke  und 
Brsllhlnngen,  Begebenheiten  aus  dem  Leben  berflhmte^lIftnner  und  aus  der 
Otoschiohte,  Beschreibungen  und  Enfthlungen«  Poetisches  und  Prosaisches 
ist  nicht  besonders  geschieden.  Neben  den  Tielen  Lesebflchem  wird  auch 
dieses  seine  Btlitte  finden  und  den  Zwecken  des  mutterspraehlichen  Unterrichts 
förderlich  sein. 

Die  vier  CfnuidreebiiUi^rteB  mit  einfach  nnd  mehrfadi  be- 
nannten Zahlen  für  untere  Gymnasial-  und  Realklassen  und  ver- 
wandte Anstalten  von  J.  Steinhilber,  Präceptor.  Heilbronu, 
Erust  Becker  (C.  F.  Schmidts  Sort.)  1878.  84  S.  Id.  8. 
76  Pf. 

Der  Hr.  Verfasser  bietet  den  Lehrern  an  den  im  Titel  genannten 
Klasscm  ^n  solch  gediegenes  Hilfsmittel  beim  Beohenunterridht,  daas 
keiner  derselben  dieses  Bflchlein  unbeachtet  lassen  kann.  An^earbeitet  Ist 
es  „nach  §.  116—160  der  ^  „Methodischen  Grammatik  des  Schnlreehnens  von 
O.  y.  Fischer,  Oberstudientatb.  Stuttgart  1878<"<  und  gemtes  der  auf 
Antrag  des  deutschen  Bnndesrathes  durch  hohen  Erlass  des  Kgl.  Wttrtt. 
Gesammtministeriums  Ende  Des.  1877  angeordneten  Schreibweise  der  metri- 
schen Masse  und  Gewichte,  auch  Münaen.**  Ffir  die  Hand  der  Schüler 
bestimmt  wird  dies  Bfiohldn,  seitens  der  Lehrer  sorgfältig  und  gewissenhaft 
benfitst,  Ton  den  erfreulichsten  Erfolgen  bald  genug  Beweise  liefern*.  Ja, 
wir  sind  der  festen  Überseugung,  dass  der  Rechenunterricht  durch  den 
Gebrauch  dieses  Hilfsmittds  nicht  nur  eine  sichere  Grundlage,  sondern 
auch  eine  gleichmAssige  Gestaltung  an  den  Tersehiedenen  Anstalt«i 
erhalten  wird;  andern  bereitet  es  auf  die  Lehre  von  den  Desimalbrilcheii 
ebenso  methodisch  als  eingftngltch  vor.  Was  wir  aber  besonders  herrov* 
heben,  das  ist  die  gegenseitige  Verbindung  des  mfindlichen  (Kopf-)  und 
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gchriftlichen  Kechnena,  Würde«  in  den  unteren  Klassen  der  Uyiuiuisipn 
und  Realschulen  (also  in  I  und  II  drrst  lben;  alle  diese  I  bungen  vorgeiioinniLH : 
fürwahr,  dem  Rechenunterricht  in  den  folgenden  Klassen  wäre  der  beste 
Vorschub  geleistet  ,  und  es  müsste  sich  in  diesem  weit  leichter  arbeiten 
lassen;  denn  man  hätte  einen  festen  und  sicheren  Boden.  Möchte  desshalb 
dies  Baohlein  von  den  betreffenden  Lehrern  geprüft  und  allseitig  eingeführt 
werden I  Nooh  bemerken  wir,  dass  der  Hr.  Verf.  die  „Resultate  au  den 
Aufgaben  im  BeohoeB  mit  einÜMli  und  mehcfiush  benannten  Zahlen**  in 
«inem  besonderen  20  Seiten  nmfMaendMi  Heftehen  in  denelben  Yerlags- 
tandlong  für  den  Qebntach  der  Lehrer  erscheinen  lieae. 

Oedmalliriielie  n^t  einigwi  Andeatnjugea  ober  abgekflrztes  und 

praktisches  Reehiieii  fttr  Gymnasien,  Realschalen,  Seminarien 

und  Elfinientarschulen  von  Dr.  Eisenhuth.  llalh',  Hiu hhaudlung 

des  Waisenhauses  1Ö78.  IV  &  67  S.  kl.  8.  Preis  6ü  l't. 

Vorliegende  Arbeit  verdient  seitens  der  Lehrer  jedenfalls  Beaobtang. 
Die  Behandlung  der  Dezimalbrüche  ist,  wenn  auch  nicht  in  neuert 
se  doch  in  vollstHndiger  Weise  geboten,  einzelue  Tlieile  Verwandlung  der 
gewöbnL  Brüche  in  Desimalbr.  von  8.  9  bis  20,  M  ntiidikution  mit  Dezimalbr. 
S.  33  bis  43)  sind  sogar  in  überaus  grosser  Umfilnglichkeit  ansgeführt. 
Sache  des  Lehrers  wird  es  nun  sein ,  dasjenige  auszuwählen ,  was  er  für 
•eine  Schüler  tauglich  findet.  Dass  Elementarschulen  von  dem  Gebotenen 
aar  wenig  werden  verwertben  können ,  liegt  auf  der  Hand;  dass  in  den 
unteren  Klfiston  der  Gymn.  und  Realschulen  ebenfalls  vieles  weggelassen 
werden  mnss,  wird  angenblicklich  klar  werden.  Somit  dient  das  Büchlein 
einzig  den  Lehrern  zum  Studium,  and  diese  anf  dasselbe  aufmerksam  wn 
maehw  ist  Zweck  dieser  Zeilen, 

Frag-  und  Aufgabenhefte  zur  Bruchrechnung  und  den  bürger- 

liehen  Bechnungsarten.   Fflr  Fortbildungsscholea,  untere 

Seminar- and  RealschoUdaBsen  bearbeitet  von  E.  Th.  Schatze, 

Oberlehrer  am  Seminar  in  Waldenburg  in  Sachsen.  Leipzig,  Teubner 

1878.   1.  Heft:  Bruchrecbuuug  und  Regeldetri.    IV  u.  ^8  S. 

M.  1.  —  2.  Heft:  Die  bürgerl.  Rechnuiigsarteu  uebst  abgekürzter 

Bedmaibruchrechnnng.  66  S.  nebst  Anhang:  Die  Auflösungen  zu 

Anfg.  in  Heft  1  u.  2.  35  S.  M.  1,20. 

DicM  beiden  Hefte  sdhliessen  sich  der  „Praktiscben  Anweisung*  des 
Hm.  Verf:  (die  wir  Jedceh  nieht  kennen)  genan  an,  die  ebenfalls  bei  Teubner 
in  Leipzig  1877  ersohienen  ist.  Jedem  §  sind  Fragen  vorgesetst,  welohe 
den  Sehfller  dmta  anleiten  sollen,  sich  der  Art  des  Verfahrens  bei  seinen 
LOemigeii  steis  bewosst  an  hieben.  Natürlich  kOnnen  diese  Fragen  erst 
dann  ihre  Beantwortting  finden,  wann  die  nöthigen  Übungen  Torausgeguigwi 
sind,  und  in  dieser  Sichtung  sind  sie  eine  nicht  sn  nnterscbatsende  Zugabe. 
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Die  Angaben  selber  sind  in  gröseter  ZM  und  Mannigfaltigkeit  gestellt,  so 
dass  die  Hefte  fOr  mehrere  Jahreskurse  reichen,  ohne  dass  immer  die  aem- 
liehen  Beispiele  gelöst  werden  müssten.  Ebenso  ist  herrorsuheben,  dass  die 
Aufgaben  sidi  stets  ans  praktisi^e  Leben  anschliessen;  wenn  anoh  da  nnd 
dort  ntthere  ErlUnternngen  (Hebelarm;  Umfiing,  Dordimesser  des  Kreises, 
Bechteok  eto.)  nMhig  sind,  so  lassen  sich  diese  in  aller  Küne  geben.  Somit 
darf  auch  diese  Arbüt  als  dn  FOrdarungsmittel  beim  Beohnen  empfohlen 
werden;  sie  wird  in  den  Kreisen,  fttr  welche  sie  bestimmt  ist,  wülkommen 
sein  und  nicht  ohne  Erfolg  benfttst  werden. 

Lehrbuch  der  GeOfraphie  von  Dr.  H.  Gruthe,  weil.  Prof.  inMttncheiL 
4.  Aufl.,  dnrohgesehen  und  theüweise  amgearbdtet  von  Dr.  H. 
Wagner,  Prof.  an  der  üniyersit&t  zn  Königsberg.  Hannoyer, 

Halm  1878.  Erscheint  in  4  Lief,  ä  M.  1,50. 

Yon  diesem  Werke  liegen  uns  die  drei  ersten  Licff.  vor.  Hat  sich  das- 
Se  11)0  in  seinen  tVülieren  AnHagen  rasch  Bahn  gebrochen,  so  wird  es,  nachdem 
pich  nach  des  Verf.  Tode  eine  mehr  als  knndige  Hand  des  Buches  ange- 
iioninien,  eine  neue  Anll.  veranstaltet  nnd  nicht  nnwesentliclie  Verhessernncren 
eingefügt  hat,  anf  seinem  nenen  Gange  allwUrts  nm  so  liebere  Aufnahme 
finden.  Möge  nnr  die  letzte  Lief,  in  Bähle  ansgcgcben  werden,  damit  sich 
das  Ganze  in  stattlichem  Bande  den  Freunden  dieser  {Schrift  prUscntirel 

Theätre  fraurais.  Public  par  G.  Scliütz.  VII.  Serie.  8.Livraison.  I.e  Ma- 
lade imagiuaii  ep.  Meliere.  Bielefeld    Leipzig.  A'elbagen  u.  Klasing. 

Die  Verlagshandbing  der  seit  40  Jahicn  erscheinenden,  wohl  bekannten 
Sammlung  hat  eine  Umwandlung  nnd  Neubearbeitung  dersell)en  veranstaltet 
nnd  dadurch  allen  Freunden  französischer  Leetüre  einen  dankenswerthen 
Dienst  geleistet.  Eine  Keihe  hervorragender  Philologen  nnd  Ijehrcr  der 
französischen  Sprache  wurde  fiir  die  N'Mihearljeitungen  gewonnen,  und 
trotzdem  dass  Druck  und  Format,  welche  in  der  frühern  Ausgabe  nicht 
eben  sehr  empfeldenswerth  fi'ir  den  Schnlgebrauch  waren,  vergrössert  und 
die  Anmerkungen  erheblieh  vernuhrt  sind,  ist  der  Preis  unverändert  für 
jedes  lieft  —  30  Pf.  brochirt,  4U  Pf.  dauerhaft  und  schön  kartonnirt.  In 
dem  vorliegenden  Hefte,  das  vielleicht  etwas  zn  viel  Anmerkungen  enthält, 
da  der  Stofl"  doch  nur  für  ältere  Schüler  sich  eignet,  sind  uns  nur  zwei 
unbedeutende  Druckfehler  aufgefallen. 

Von  der  Sammlang  popalär-natarwbsenschsftlicher  Werke,  welche 
unter  dem  Titel 

Die  NatvrkrAfte, 

e  ine  n  a  t  ii  r  w  i  s  s  e  u  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  V  o  1  k  s  b  i  b  1  i  o  t  h  e  k 

im  Verlage  von  Uiubdpl)  Oldenbourg  in  München  crscluMUt,  liegen  uns  vor: 

Bd.  1.  Die  Lehre  vom  Schall  von  R.  Radau.  290  Seiten  mit 
108  HolzschniUen:  1875.  Preis  M.  3.— 
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M.  2.  Licht  u.  Farbe  von  Professor  Tii^ko  in  Wien.   500  S. 

(Doppelbaud)  mit  148  Holzschnitten.    1876.  Preis  6  M. 
Bd  3.  Die  Wärme  von  Professor  Carl  InMOudiea.  307  Seiten 

mit  92  Holzschiiitten.  1877.  Preis  3  M. 
•  Bd.  5.  Himmel  und  Erde  von  Professor  Zech  in  Stnttgart. 

266  Seiten  mit  45  Holzschnitten  n.  5  Tafeln.  1877.  Preis  3  M. 
Bd.  G.  Die  elektrischen  N  a  t  u  r  k  r  ä  f  t  e  von   Professor  Carl 

in  München.  276  Seiten  mit  110  Holzschnitten.  1878.  Preis  3  M. 
Bd.  26.  27.  J>,  Q.  Jäger,  Die  menschliche  Arbeitskraft. 

1878.  536  Seiten  mit  12  Holzschnitten.  Preis  6  M. 
Bd.  28.  Das  BUt  von  Professor  Bänke  in  Mftndien.  328  Seiten 

mit  58  Holzschnitten.  1878. 

Die  Bünde  1 — 0  in  2.  Auflage.  Von  der  ganzen  >aiuuiliing  sind  his 
jetzt  25  liiinde  erschienen,  3  hcfinden  sivdi  untt-r  der  Press*-,  in  Vorhrn-itung 
Bind  noch  5  Bünde,  .so  dass  die  ganze  Saniuihmg  33  Bünde  umfassen  wird. 
Als  weitere  Mitarheiter  worden  genannt:  Prof.  Pfaft'  in  Erlangen  (das 
Wasfer,  die  vulkanischen  Ersclicinungen ,  die  NaturkrUfte  in  den  Alpen); 
Prof,  Zittel  in  München  (Aus  der  Urzeit;;  Prof.  Lomrael  in  Erlangen 
(Wind  und  Wetter;;  D.  lient/el  in  München  (Vorgeschichte  des  Europ. 
Menschen);  D.  Th  onic  in  Krdn  (Bau  und  Leben  der  Ptlanzen);  Prof.  Koll- 
mann in  München  (M'  chanik  des  menschl.  Körpers):  Tritf.  Merkel  in  Rostock 
(Das  Mikroskop  ;  Prof.  Zech  in  Stuttgart  (Spektralanalyse) ;  Prof.  Hartrnann 
(Darwinismus);  Prof.  Sanft  in  Eisenach  (Entstehung  der  Erde) ;  D.  Niemeyer 
in  Leipzig  (Gesundheitslehre  i ;  D.  v,  Hamm  in  Wien  iDie  Naturkräfte  in 
ihrer  Anwendung  auf  Lmdwirthschaft  ;  Prof.  Gruher  in  Czernowitz  (Die 
Insekten):  Prof.  Mayr  in  Mfinehen  (Gesetzmässigkeit  im  Gesellschaftslelicn) ;■ 
D.  Krehs  in  Frankfurt  (Erlialtnng  der  Energii;).  Die  „in  Beavltcitung  liefmd- 
Koben  Werke"  sind:  Prof.  Bollinger  in  Miinclicn,  Ursachen  der  Epidemien; 
Prof.  Gudden  in  München,  tiehirn  u.  Nerven;  Prof.  Koller  in  Kiel,  die 
PilÄsiteu;  Prof.  Zimmermann  in  Basel,  Gesundheit  u.  Krankheit;  D.  Lorenz 
M  Wien,  Wald,  Roden  u.  Klima. 

Die  uns  vorliegenden  7  Bände  der  SAmmlang  find  mun  Tbeil  in  2 . 
Anflage  erschienen,  was  dafür  zu  spreohen  ■eheint,  dMS  dM  deatiehe  Publi- 
knm  Ton  Anfang  an  Intereaae  an  dieser  |,die  Nalnrkrftfte"  liehandelndeii 
Vereinigung  von  Gelehrten  genommen  hat. 

Es  kann  nicht  in  unserer  Absiebt  liegen,  jede  einselne  der  uns  suge> 
tebiektm  Schriften  eingehend  an  besprechen;  dasn  würde  der  uns  sngemessene- 
Raimi  nicht  aasreichen.  Wir  beschrilnken  ans  desshalb  auf  kone  Bemerk- 
oogen,  schicken  Jedoch  Torans,  dass  wir  das  Unternehmen  der  Verlags- 
btndlnng  als  wohlgclungcn  und  sehr  eropfehlenswerth  betrachten.  Die- 
Aosstattnng ,  ebenso  auch  die  Tielen  beigegebenen  Holsscbnitte,  die  s.  Th. 
Aw  anderen  Wwken  entnommen  sind,  sind  als  ihrem  Zweck  entsprechend 
ni loben. 
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VIII.    Literarischer  Bericht. 


Di«  Akmtik  von  Ba^an  gibt  ndb«ii  den  elomeirtaTeii  EiUlrangeu, 
die  I.  Th.  för  eine  gar  nifldare  Stufe  ron  LeMm  bereehaet  sind  nnd  mmeh« 
flberfltoige  Bilder  enthalten  (Memnonfwinlea ,  das  Ai-Thier,  rvrwäMimb 
Yügel,  Pan,  Tarantella  u,  a.  ni.)>  im  ftbrigen  die  Lehre  yom  S<diall  in 
einer,  dem  Zwecke  einer  elementaren  und  populären  Darstellang  entspreehen- 
4en  Weise. 

Sehr  beiehreod  xaad  angenehm  geschrieben  ist  die  Optik  rtm  Piiko. 
Wir  geben  kitrs  den  Inhalt  an:  Torau^gesohiokt  sind  die  Definitionen, 
Geschichtiiches.  Hierauf  folgen:  Licht-  n.  Sobattenbilder,  ebene  n.  gekrfimmte 
Spiegel,  Brecfatmg,  Farben,  optische  Kisten,  vom  Sehen,  Gesichtstinsehnngen, 
optische  Instrumente,  Anwendung  der  Farbenlehre  (OOthe) ,  Spektralanalyse, 
Photographie ,  doppelte  Brechung,  Btirke  und  Geschwindigkeit  des  Lichts. 

Carls  Wärmelehre  ist  eine  deutsche  Bearbeitung  der  Schrift  des 
Pariser  Physikers  Cazin.  In  10  Kapiteln  wird  dieser  Theil  der  Physik  gut 
behandelt. 

Etwas  eingehender  zu  besprechen  ist  Zechs  Arbeit :  Ilininicl  ri.  Erde. 
Wir  tiiidcn  liier  die  niatlietnatischeGeugraphie  oder  populäre  Astronomie  in  licht- 
voller Weise  behandelt,  wie  wir  di(!s  von  dem  gelehrten  Verfasser  gewohnt  sind. 

Er  beginnt  mit  einer  kurzen  geschichtlichen  Darstellung  der  astro- 
nomischen Forschung,  für  welche  die  Grundlage  bilden  Keplers  Gesetze  u. 
Newtons  Gesetz  der  allgemeinen  Anziehung.  Hieran  reiht  sich  die  Beschrei- 
bung des  Fernrohrs,  wobei  wir  bemerken  müssen,  dass  ^ns  die  Behauptung  des 
Verfassers,  dasselbe  sei  zu  Tychos  Zeiten  schon  entdeckt  gewesen,  nea  Ist, 
Ein  Zurfickgreifen  auf  die  Optik  ist  hier  unerlftssüch ,  es  wird  auch  auf 
Piskos  Schrift  yerwiesen.  Einen  wdteren,  mit  der  Optik  Terwaadten  Gegen- 
stand, das  Spektroskop,  verbindet  der  Verf.  unmittelbar  mit  dem  Fernrohr, 
sidi  dabd  Mager  Tcrweilendy  aber  dodi  auch  auf  die  Optik  und  seine  in 
Bd.  15  der  Sammlung  enthaltene  Schrift:  „das  Spektrum  und  die  Spektral- 
analyse** verweisend.  Den  sweiten  Abschnitt  bildet  «die  Fizsternwelt" :  die 
Bewegungen  nnd  Entfernungen  der  Fixsterne  (Parallaxe  etc.),  Aberratioa 
(hiebei  Römers  Entdeckung  der  Geschwindigkeit  des  Lichts  durch  die 
Jupiterstrabanten,  Yerthdlung  der  Fixsterne,  wobei  ein  stereoskopisches 
-  Bild  Ton  17  Sternen,  deren  Entfernung  mit  einiger  Sicherheit  bekannt  ist» 
besondere  Erwähnung  verdient),  Zahl  derselben  vertheilt  nach  ihrer  schein- 
liaren  Grösse,  Doppelsteme,  Nebelflecke  (viele  Abbildungen  derselboi).  Im 
dritten  Abschnitt  geht  der  Verfasser  auf  unser  Sonnensystem  ftber,  wobei 
eingehend  besprochen  wird  die  Gestalt  der  einseinen  Körper  und  die  Art 
ihrer  Entstehung,  sodann  kommen  KspUn  Gesetse  sur  genaueren  Besprechung; 
fbmer  die  Kometen  und  ihre  Bahnen,  Wftrme  der  Sonne  (dabei  nlUiere  B^ 
trachtung  von  Idayers  Gesets,  Zöllners  Beobachtungen  der  MP>^tnberansen* 
•etc.),  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde  (Venusdurcfag&nge).  Die  beiden 
lotsten  Abschnitte  besprechen  die  Planeten  und  den  Mond,  endUöh  die  Zeit- 
bestimmung. 

In  Band  6  behandelt  Professor  Carl  die  Electrioitttt,  womit  die 
Untersuchung  des  Sf agnetismus  und  des  galvanisch«i  Stroms  verbunden  ist 
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War  kt  bMonden  QvmUski  gelegt  auf  die  j^aktifobe  Ywrwendang  die«er 
Knft  (Ttlegraphie,  GalTaiioplwtik  «te.).  Viele  lelir  gnte  und  passend  a»- 
gebraebte  Hokadmitte  dkneii  aar  Erllnterang  de«  Im  Texte  bcsproohMiaik  * 
!  Baad  26.  27  enthüt  die  Abhandlung  von  Professor  G.  Jlger  Uber 

'  pdie  menacliliche  Arbeitskraft*.  Der  YerfiHser  dooirt  am  Stuttgarter 
relytecbnitnm  Zoologie,  Physiologie  und  Anthropologie  und  ist  durch  seine 
Bftndisn  in  die  Lage  TerMst,  über  den  ron  ihm  gewihlten  Gogenstand  ala 
SsehTerstindiger  su  sprechen. 

In  Sl  Abschnitten  behäadelt  der  Terfksaer  die  Tcrschiedensten  Gsgen- 
ittnde  in  interesaanter  Wdse:  Stoffwechsel,  Arbeits-  u.  EmAhmngsmechanismus, 
Athinnng,  Kreislauf  dsa  Blutes»  Seelen-  und  Sinncemeehaniamua,  Ermfidung^ 
ErUUtnqg,  Erbitaung,  Turnen,  Kilitlnresen  u.  s.  w.  Wir  besweifeln,  ob 
die  Abschnitte  1—7,  welche  Tiels  chemische  n.  physikalische  üntersuohnngen 
tnlhalten,  fiberall  Tollständig  und  richtig  au^ofasst  werden  kOnnen,  ebenso 
wird  die  Phyuologie,  welche  die  folgenden  Abschnitte  enthaltm,  nicht  gans  der 
popiülren  Tendena  der  Sammlung  entsprechen,  glauben  dagegen,  dass  ron 
Kro.  24  an  bia  sum  Schlnss  der  richtige  Ton  getroffen  ist  ffier  glauben  wir 
bwmders  herrorheben  an  dfirfen,  wie  der  Terfiuser  sich  fiber  die  Schulung 
imd  Büdung  des  Tolks  durch  die  al^pemeine  militlriidie  Dienstpflicht 
tuspricht  und  wie  er  der  allgemeinen  Einfährung  des  Schulturnens  daa 
Wort  redet.  Dass  in  letzterer  Beaiehuag  auch  die  in  neuerer  Zeit  viel- 
besprochene Schalbank  und  die  Gestaltung  der  Fussbekleidung  eingehend 
behandelt  wird,  ist  ron  dem  Bruder  des  wflrttemb.  Tum-lnspektors  nicht 
uAm  zu  erwarten. 


IX.  Dienstaachrichten. 

Seine  Kgl.  Majestät  haben 
TennOge  Höchster  Entschliessmig  vom  SO.  Dezember  1879  die  er- 
ledigte HaaptldurateUe  an  Klasse  Y  des  Gymn.  in  Ulm  dem  Oberprftc. 
Werner  an  dieser  Anstalt  mit  dem  Titd  eines  Professors  anf  der 
•ebten  Ranpstufo  und 

dif'  friedigte  obere  Keallehrstelle  in  Ehingen  a.  D.  dem  Verweser 
denelboa,  Keallehrw  Gans,  gnftdigst  abertragen 

vermöge  Höcbster  Entsdiliessimg  vom  13.  Jannar  die  erledigte 
HanptlelirsteUe  an  Klasse  Y  &  YI  des  Realgymnasinms  in  Stuttgart 
dem  Präceptor  Graf  in  Crailsheim  mit  dem  Titel  eines  Professors 
auf  der  achten  Rangstufe  gnädigst  übertragen 

vermöge  Höchster  Entschliessong  vom  20.  Januar  die  erledigte 
HanpüehrsteUe  an  der  dritten  Klasse  des  Gymnaanms  in  Ulm  dem 
Moeptor  Kallhardt  in  Nagold, 
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die  erledigte  Präceptorsstelle  in  Altensteig  dem  dermaligeu 
Verweser  derselben,  Lehramtskandidaten  Gut, 

die  vierte  Hauptlebrstelle  au  der  Bealanstalt  in  Biberach  dcan 
Beallehrer  Birk  in  Balingen 

und  die  dritte  HauptlehrstiBlle  an  derselben  Anstalt  dem  Hilfe- 
lehrer  Ochsn  er  an  dem  Real] jcenm  in  Omftnd  gnädigst  übertragen 

vermöge  Höchster  Eut Schliessung  vom  3.  Februar  die  an  der 
3.  Klasse  der  Kealanstalt  in  Göppingen  erledigte  Hauptlehrstelle  dem 
Beallehrer  Darrschnabel  in  Schwenningen  gn&digst  übertragen 

vermöge  Höchster  Entschliessimg  vom  24.'  Febmar  den  Zeich^- 
lehirer  an  dem  Ly((-uin,  der  Realanstalt,  der  gewerblichen  Fort- 
bildungsschule und  dei-  Mädcheufortbildangsschule  in  lUivensburg, 
Professor  E  ding  er,  seinem  Ansuchen  gemäss  wegen  vorgerückten 
Alters  und  leidender  Gesundheit  in  den  Euhestand  gnädigst  zu  ver- 
setzen geruht 

die  Stelle  eines  zweiten  wiss^sdiaftlichen  Haujrtlehrers  an  dem 
katholischen  Schullehrerseminar  in  Gmünd  mit  dem  Titel  eines 

Professors  auf  der  achten  Rangstufe  dem  Oberreallehrer  Geiger  in 
Bottenbui'g  gnädigst  übertragen 

<fi6  erledigte  Präceptorsstelle  in  Crailsheim  dem  Präceptorats- 
verweser  Mezger  am  Lycenm  in  Ludwigsburg  gnädigst  übertragen 

und  den  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Hagenmaier  in  Ulm  auf 
sein  Ansuchen  wegen  vorgerückten  Alters  und  dadurch  herbeigeführter 
Behinderung  im  Dienst  iu  den  Euhestand  gnädigst  versetzt. 

Dieuäteriedlgong. 

Die  Bewerber  um  die  an  der  Realschule  in  Leutkirch  zu 
besetzende  EoUaboratorsstelle,  mit  welch»  bei  einer  Yerpflicbtung 

des  Lehrers  bis  zu  30,  zunächst  an  der  Realkollaboraturklasse ,  je 
nach  Bedarf  aber  auch  an  den  anderen  Klassen  der  Keal-  und 
Lateinschule  wöchentlich  zu  ertheileuden  Unterrichtsstunden  neben 
einer  dermaligen  Hausmietheentschädigung  von  200  M.  ein  fester 
Gehalt  von  1400  M.  verbunden  ist,  haben  ihre  Hddungen  binnen 
14  Tagen  bei  der  K.  Kultministerial- Abtheilung  für  Gelehrten-  und 
Realschulen  einzureichen  und  sich  dabei  auch  über  ihre  Befähigung 
zu  Krtheilung  des  bingunterrichts  auszusprechen. 

Am  Schullehrerseminar  Nürtingen  ist  die  mit  einem  Gehalt 
von  2200  M.  verbundene  Stelle  eines  Oberlehrers  für  Mathematik 
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ond  Natnrkimde  wieder  zu  heae^en.    Der  anzusteUesde  L^er  ist 

zur  Ertheilimg  von  26  Wochenstimtleii  iu  Ai'iLliiuetik ,  Geometrit:, 
Naturgeschichte  und  Xaturlehre  verpflichtet. 

Die  Bewerber  haben  sich  binnen  3  Wochen  beim  evangdischeii 
KoBsistoriiim  'Torscfariftmftsaig  za  melden. 


X.  Amtliclie  BekanntmacliaiigeiL. 

Bekanntmachung  der  K.  Kultministerial- Abtheilung  für  Gelehrten- 
mi  BealadiaLen,  betreffend  die  naebste  Pröfniig  von  Kandidaten 

des  realisttsehen  Lehramts. 

Die  nächste  Prüfung  von  Kandidaten  des  realistischen  Lehramts 
and  zwar  sowohl  die  ßeallelirerprüluug  als  die  realistische  Profes- 
sartttsprafnng  in  der  8prachlich-bi»torischen  and  in  der  matiiematiscb- 
mkonrissenschaftlicben  Bichtang  wird  im  April  and  Mai  1880  nach 
Massgabe  der  Afimstedalyerfftgong  vom  30.  Joli  1864  and  der 
darauf  bezüglichen  späteren  Bestiininuugtju  abgehalten  werden.  Die 
Meldungen  zu  dieser  Prüfung  sind  vor  dem  20.  Februar  1880  bei 
der  K.  Kultminister ial-Abtheüung  für  Gelehrten-  und  Kealscbulen 
den  bestehenden  Yorschriften  gemftss  dnznreichen.  Eine  Zasammen- 
staOnng  dieser  Yorsdirifteii,  sowie  der  erwähnten  Ergftniangen  za 
der  Verfügung  Tom  20.  Joli  1864  findet  sich  in  den  Anhängen  zu 
Nmner  1  des  Correspondenzblattes  für  die  Gelehrten-  und  Ucalschulen  " 
in  Württemberg  von  1871»  (Seite  42 — 48).  Separatabdrücke  dieser 
Komer  werden  den  Kandidaten  auf  Verlangen  yon  dem  Sekretariat 
der  Knltministarial-Abtheilang  gegen  eine  Gebohr  von  50  Pf.  yar- 
abfolgt. 

Stuttgart,  den  29.  Dezember  1679.  * 

Binder. 


Bekanntmachung  der  K.  Kultnünisterial-Abtheilnng  forGelehrtenr 
imd  Bealsehnlen,  betreffend  die  n&ohste  Prüfung  von  Kandidaten 

des  reaUstisohen  Lehramts. 

In  die  bevorstehende  Prüfung  von  Kandidaten  des  realistischen 
Lehramts,  welche  im  April  and  Mai  d.  J.  in  Stattgart  im  neaen 
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Bealschidgeb&ude  (Langestrasse  57)  abgeluJtea  werden  wird,  haben 
die  zugelassenen  Kandidaten  in  nachstdiender  Ordnung  einzutreten: 

A.    Die  bei  der  Keallehrerprüfung 

a)  für  Algebra,  Planimetrie,  Physik  Angemeldeten  am -Dienstag 
den  6.  April,  Vormittage  7^1*  Ulir, 

b)  fnr  dentschen  An&atz,  Französisch,  Italienisoh,  Trigomanetrie, 
Freihandzeichnen,  Linearzeichnen  Mittwodi  den  7.  April, 
Nachmittags  2^'2  Uhr, 

c)  für  Kiv-xlisch  Samstag  den  10.  April,  Vormittags  7  V/2  Uhr 
(nur  in  diesem  Fache  Betheiligte  werden  an  diesem  Tage 
fertig), 

d)  für  Geographie,  Naturgeschichte.  Montag  den  12.  April,  Vor- 
mittags 7^2  ühr, 

e)  wegen  des  üebrigen  ist  auf  das  Programiu  (Lit.  l))  zu  ver- 
weiseu. 

6.  Die  sprachlich-historisdie  Professoratsprüfung  beginnt  Mitt- 
woch den  21.  April,  Nachmittags  8  Uhr,  hn  Zimmer  41  mit  der 
Instmktion  der  Kandidaten  ttber  das  MttndHche  nnd  die  Lehrproben, 
woranf  znnachst  die  schriftliche  Prüfung  in  der  Geschichte  folgL 

Die  Prüfung  endigt  ungefähr  am  27.  April.    (Vergl.  Lit.  D  ) 

C.  Die  mathematisch-naturwissenschaftliche  l'rofessoratsprüfung 
beginnt  Dienstag  den  27.  April,  Nachmittags  2^2  Uhr,  nut  Minera- 
logie nnd  praktischer  Geometrie,  woranf  Mittwodi  den  28.  April, 
Vormittags  7^/>  Uhr,  die  Analysis  folgt.  Im  übrigen  wird  hier 
unter  Verweisung  auf  das  Programm  nur  so  viel  bemerkt,  dass 
voraussichtlich  das  Schriftliche  bis  zum  1 .  ^lai,  das  Mündliche  bis 
zum  8.  Mai  und  die  Lehrprobe  bis  zum  13.  Mai  dauern  werden. 

D.  Exemplare  des  Programms,  nach  welchem  sich  die  Kandi- 
daten .im  einzehien  zu  richten  haben,  können  von  denselben  ent- 
weder am  31.  März  bis  3.  April  Vormittags  zwischen  9  und  12 
und  Nachmittags  zwischen  3  und  5  Uhr  auf  dem  Sekretariat  der 
K.  Kult -Miüisterial- Abtheilung  für  Gelehrten-  und  Keal-Schulen 
oder  am  Montag  den  5.  April  Abends  6  bis  8  Uhr  und  nachher 
an  jedem  Werktage  Vormittags  11  bis  12  Uhr  ün  Zimmer  Nr.  6 
des  Realschulgeb&ndes  (im  Parterre)  bei  dem  Famulus  der  Real- 
anstalt in  Empfang  genommen  werden. 

Stuttgart,  den  18.  Mäi'z  1880.  Binder. 
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Ankündigungen. 

In  unserem  Verlag  erschien  soeben: 

Vollständiges  Verzeichniss  der  griech.  Verba  anomala  im  Anschluss  an 
die  GrammätiJi.6ii  ypn  Cartias  &  Koch  bearbeitet  von  C.  Buthardt 
nd  B.  Bölm.  Fielt  60  Pt 

Diese  fammhiBg  sdAluiet  moh  Tor  «Uon  fthaHofaen  durah  Übersieht- 

lichkeit  der  Anordnang  imd  durch  YollBtändigkeit  aus  und  bietet  selbst  für 
die  höheren  Klassen  ein  /.nvorlJlssijxoj*  Memorir-  und  Naehschlagebucli.  lit^lmfs 
uäberer  Einsichtnalmie  senden  wir  au  die  Herren  Lebrer  auf  direktes  Yer- 
hngen  gerne  ein  Frei-Exemplar. 

Cannstatt,  Dezember  1879. 

L.  Boshenyer's  Biidibandlun^. 


Im  Verlag  von  Karl  Grftdener  in  Hamburg  erscheliit: 

THE  WOMS 

WILLIAM  SHAKSPEKE 

EDITED 

WITH  CßlTICAL  NOTES  AND  INTßODüCTORY  NÖTIGES 

W.  WAONEBi  PH.  D. 

(FSOFMSOB  AI  TBS  JOHAVnDlC  HAMBUBO). 

AtugAbo  in  80  Liefenuigen  k  50  Pf.  (enobienen  bis  Liefonmg  8). 

„       ,10  Banden  &  1  M.  60  Pf.  (eisohienen  Band  I). 
n       „  «meinen  Stücken  zum  Studien-  und  Schulgebrauch, 
zum  Preise  von  ä  50  Pf.  geh.,  60  Pf.  cartonnirt. 

Von  der  Schulausgabe  liegen  folgende  Nammeim  fertig  vor: 

No.  1.  The  Tempest. 

n  2.  The  Two  Gentlemen  of  Verona. 

n  8.  The  Merry  Wives  of  Windßor. 

»  4.  Hesttnro  tor  Messnre. 

„   8.  The  Merchant  of  Venice. 

M  9.  A  Midsnnuner-Night's  Dream. 

Diese  neue  Ausgabe  der  "Werke  Sbakspere's  entbJllt  einen  sorgfältig 
nach  den  ältesten  und  besten  Quellen  neu  constituirten  Text,  mit  voUstUn- 
diger  Angabe  der  Lesarten  der  ersten  Folio-Ausgabe  und  einer  Auswahl 
der  Yon  früheren  Herausgebern  gemachten  Conjeotnien.  Der  Herausgeber, 
dnreb  die  bereite  ron  iloi  yorliegenden  Arbeiten  über  Shakspere  und  das 
Elisabethanische  l!>rama  in  Deutschland  wie  in  England  rühmlichst  bekannt, 
hat  ferner  durch  neue,  selbstnndigo  Verbesserungen  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  von  Stellen  des  Textes  geheilt.  —  Die  Einleitungen  zu  jedem  Stücke 
Orientiren  den  Leser  über  Chronologie  üttd  Quellen  imd  geben  jedeBnud  die 
Besnttate  der  neoeaten  Foiachnngen.  Die  Verte  aind  im  Einklang  mit  der 
.Qlobe-Edition"  gezählt. 

Der  Druck  ist  klar  und  correct,  das  Papier  holaficei. 

Zu  Ipenebon  duoli  alle  Baobbaadlangon. 
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Aus  dem  Veriag  der  H,  Laupp^tcfaen  Buchhandlung  in  Tübingen. 

BsidiSr»  Prof.  H. ,  Rom  und  rÖmiselieB  LelMn  im  Alterthum.  Mit  zahl- 
reichen Abbildungen  nach  Zeichnungen  von  A.  Gnauth,  Director  der 
Kunstschule  in  Nürnberg,  l'rofessor  Kiexs  wnd  A.  Schill  in  Stuttgart 
und  Anderen.  Erster  Haibband.  Mit  4  Holzschnitt-Talcln  und  vielen 
HdsBolinitiea  im  Text.  1880.  Lex.  8.  broeh.  11  6.  — 
Der  swdte  Halbbuid  erseheint  Ostern  1880. 


Schwegler,  Prof.  Ur.  A.,  Römische  Geschichte.   3  Bände.  Zweite  unver- 
ftnderte  Anflage.    1867—72.    gr.  8.    broch.    M.  26.  40. 

Theoguidis  elegiae.    Secundls  curia  recognovit  Chr.  Ziegler.  1880.  gr.  8. 
broeb.   M.  2.  40. 


TheOCriti  carmina  ex  codicibus  italis^  denuo  a  80  cullatis  tertium  edidit 
Chr.  Ziegler.    1879.    gr.  8.   broch.   M.  6.  — 

Codicls  Ambrosiani  scholia  in  Thcocritum  primum  edidit  Clu*.  Zitier. 
1867.    gr.  8.    broch.    M.  2.  40. 

Bionis  et  Moschi  carmina  ex  codicibus  italis  a  ae  eoUatis  edidit  Chr. 
Ziegler.    1868.   gr.  8.    broch.   M.  1.  öO. 


Akadem.  Verlagsbuchhdig.  von  J.  C.  B.  Mohr  in  Tübingen. 

Äermann,  l*rof.  Dr.  K.  Pr.,  Lehrbuch  a  er  griechischen  AntiquitHten.  Erster 
Tbeü:  Die  ötaatsaltertliümer.  Fünfte  Autlage.  Herausgegeben  von 
Baehr  «nd  Stark.    1875.   8.   broch.    M.  12.  — 

Zweiter  Theil:  die  gottesdienstlichen  Alterthümer.    2.  Aufl.    Uerausg.  v. 

Prof.  Dr.  K.  B,  Stark.   1868.   8.  broch.   M.  6.  » 
Dritter  Theil:  die  Privataltertbamer  mit  Binschliiss  der  Beehtsalterthttmer. 

Herausg.  voll  Prof.  Dr.  K.  B.  Stark.  3.  Aufl.  1870.  8.  broch.  M.  8.  — 

StUrkf  Fxot  K.  B.,  Gig^ntomaohie  anf  antiken  Heliefs  und  der  Tempel  des 
Jupiter  Tonans  in  Born.    1869.    4.   geh.   Büt  1  Taf.   M.  1.  ~ 


\ 


3m  ^Berlage  mi  &tx^axi  Stalliltg  in  Cütubuxi 

erfd^ien: 

Staifee,  Dr,      r7ülf sBudj für  bU  wfte 

Untcrrid^tsftufc  in  bex 
alten  (ßefdtid)tc.  s^. 

80  4 

Xcr       aScrfaffer,  in  toeitcflen  Ihreife»  bittd^  feine  ®cf d^id^t»* 

(^•v^ahdinncn  hdannt,  flibt  in  bicfcm  „$>ülf Sbuc^c"  nid^t  einactnc 
(^r3äl)hniflcii,  jonbcru  ein  (^cfatntntbilb  bcr  alten  (^5cH}id)tc;  eine  ^Wax 
einfache,  aber  ftijUl'tiidj  uoUftänbig  burd)acfül)itc  ^S^arftcUuug.  XaC^ 
»u<^  ift  ifüt  Me  Duinta  unb  Duaxta  \)'of)txcx  iiebvauftalten,  ioiüie 
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9*  äipnöfmmsi^  in  SfCannhiim. 


Soebaai  «nohien: 

Wesen  und  EinflasB 

philanthropischen  Schule. 
HIstorisch-pädagogiscM  Stodfo 

von 

ADOLF  MEUSER. 

G.  F.  D.  H. 

$)ret0  1  Mark. 

Obige  Studie  behandelt  iu  interessanter  Sprache  die  Yorgeschichtei 
die  EntetäiBiig  mid  Entwiekeliwg  der  pHlentbropieehen  Sohiile,  Tom  liberal- 
pädagogischen Standpunkte  ans,  und  dürfte  der  Namo  dos  VcrfasBera  (Re- 
dacteur  der  Neuen  Badischen  Scbul-ZeitoBg) ,  wobl  für  die  TreHBlobkeit 

der  Arbeit  Bürgschaft  leisten. 

Bei  vorhergehender  Jb^insendung  des  Betrags  erfolgt  Franco-Zusendang. 


^€^^c^  von  9«  Simwtuimiit  in  SflCemiipkeim* 
in  8  Tagen  ersebeint: 

Übiings-Material 

(nebst  Wortbildimgslebre,  Deklinatioiis-  &  Eonjngfttions-Tabelleii) 

orthographischen  Unterricht 

in  Yolbssdiiilen  und  Yorsänden  höberer  Lehr-Aostatten  und  anderen 

Sdnilea  elementaroi  Obarakters 

methodisch  bearbeitet 

auf  Grund  der  vom  Kgl.  Preuss.  Unterrichts-Ministeriuni  angeordneten 
Regeln  und   des  WörtcrverzeichnisseB  für  die  deutsche  Bechtfichreibong 

  von 

W.  Schwarz, 

Instituts-Vorstchor  in  Mannheim. 

Obiges  Büchlein  sucht  dem  Bedürfniss,  den  Lehrern  bei  Einführung 
der  neuen  Orthographie  geeignetes  Uebungs-Material  darzubieten,  zu  ent- 
Spreeben  und  wnnle  bei  der  Anttrbeitung  de«MiIb«ii  nlebt  nUain  auf  PreusieD, 
Mmdern  auch  auf  SüddentMblaad  betreib  der  Dialeot-Veraebiedenbeitea  ent> 

sprcflK-rul"  Ivüf'lvpiclif  jrf^TunTin'Ctn 


Im  Verlage  der  Unterzeiciineteu  ist  souben  erschienen  und  in  allen 
BwAbandlnngen  m  beben: 

Seschichtfl-lliatsaclien  fOr  höhere  Lehranstalten  von  Froftisor  M.  Maller, 
Dircctor  der  böberen  Töebtenobale  in  Mühlbansen  U  B.   1880.  8. 

geh.  40  Pf. 

Chronologische  Wandtafeln  zu  den  Geschichts-Thatsacheu  für  liöhere 
Lebranstalten  tob  Profteaor  M.  Malier.  (4  WandtafSsln  je  1  m 
32  cm.  boob  nnd  1  m  breit   Die  Zi£fam  6  em  boob.)  In  Mappe. 

4  Mk. 

Stuttgart,  März  1880.  ^  Ml^fiUx' fiiiZ  ^Sttlblianbitttlg« 
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Ankändignogeiu 


Im  Verlag  von  Aug.  Weismann 

Pcllästina. 

GeograpMsclie  Besclireibung  des 
lieiUgen  Landes 


Latdn-  und  Beatedralen 

nach  den  neoesten  Qaellen  bearbeitet 


von 


G.  Dürr,      und  Tr.  Fv.  StnielL, 

01i«rprlB«ptor  «m  K.      Obertahnr  AerK. 

Oymnasinm  in  Taabstnminenanstalt 
Stuttgart.  in  Esslingen. 

80  Seiten,  gross  9*.  geb.  in 
*/9  Leinwand 

mit  einem  Panorama  des  heutigen 
Jerusalem  und  einer  Karte  des  heiligen 
Landes  von  Stieler. 


in  Esslingen  ist  ersohlenen: 
BtnfenrnSsiig  geordnete 

Gesanglelire 

für  Heal-  and  Lateinschiilen 


von 


J.  A.  Elmi. 

Ausgabe  A  (fBr  Lebrer)  geb.  M.  1.  80. 
„      B  (ffir  Schüler)  9.  Aufl.  geb. 
76  Pf. 

Beide  Werkehen  sind  tod  der  l^L 
Koltministerial-Ahtheilung   für  Qe. 

lehrten-  und  Realschulen  empfohlen 
worden.  Behufs  weiterer  Einführung 
stehen  Freiexemplare  zu  Diensten. 


-Becfaa  ooa  üliil^lm  Sniieftiumti  in  ütima. 


für 


bie  oberen  Äloffen  l)öf)erer  Sc^iranftalten 


bott 


fftai^  hm  24)be  beS  S[^crfafferd  neu  bearbeitet 


toon 


Dr.  ^ermann  §cinje. 
S)ritte  mnte^rte  mtb  Derbelfette  Sdtflagc.  gr«  8*  1879*  gel^.  ^Ult  4,—; 

geb*  fBtt  4>60.  

Die  )|]at9eM!(l)te 

t>Ott 

Dr.  OeBrg  föder 

in  ^eibafiecg. 

ölebensel^ntc  unb  hi§  ^ur  (Segeniüart  fortgeführte  Auflage. 
 gr.  8.  1879.  ge^.  SP«.  8-;  geb.  m  3,80.  

feßxtt^ 

)tir  ^f^i^te  ber  keiitf^en  Stterntiir 

alter  unb  neuer  Qnt 
SufammengefteUt  unb  georbnet 

Dr.  ®eora  JDßcber 

»terte  rcüibirte  unb  bcrmel^rtc  ^luflage» 
gr.  8.  1878.  ge^.  mu  3.  — 
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ADkündigungen. 

Verlag  von  Gebr.  Henninger  in  Heabronn, 

Beok,  Girl,  PiVkt  in  Hau»  BlOll  der  Weislioit  ant  Chnedranlands  Diehtong. 
Geh.  M.  8.  60. 

Braitaao,  E.,  Alt-IUon  im  Dmnbrelcthal.  Ein  Versuch,  die  Lage  äm 
homerischen  Troia  nach  den  Angaben  des  Plinius  und  Dcmetrios  von 
Skepsis  zu  bestimmen.  Mit  einer  Karte  der  troiscbeu  Ebene.  Geb. 
M.  4.  20. 

Becbent,  Dr.  ph.,  GeschichtstalMlleiL  nach  secularistiscber  Zusammenstellung, 
snr  ErleiGhtening  des  Behaltet»  und  Feethaltena  der  Daten,  Inabeeoo- 
doce  aar  yorberdtang  auf  Examina.   Geh.  M.  I.  30. 

Genthe,  H.,  Pro£,  Ueber  den  etrnsUMlltii  TavMhlUUidel  nach  dem  Nor- 
den. Nene,  erweiterte  Bearbeitong.  Mit  einer  arohaeoU>gisdien  Fund- 
karte,   Geh.  M.  fi.  — 

Geograph!  latini  minores.  Colleguit,  recensuiti  proleguminis  instruxit 
Alexander  Riese.    Geh.  M,  6.  60. 

Richard  Bentley's  Emendationen  zum  Plantas,  aus  seinen  Handexemplaren 
der  Ausgaben  Ton  Pareos  (1628)  nnd  Camerarins-Fabrioins  (1658)  (im 
Britiseheai  Hnsenm :  Press  Mark  682.  b.  10  und  682  c.  11)  ausgezogen 
nnd  zum  ersten  Male  hcrausf^op^eben  von  L.  A.  Paul  SchrCßder.  HuA 
Lieferungen  (nielit  einzeln  käutiich)  M.  1.  80.    (In  Commission.) 

£in6  4.  Lieferung  wird  im  März  Titelblatt,  Einleitung,  Index  aller 
übrigen  rm  Bentley  in  seinen  Bditionen  nnd  Briefen  emendirten  nnd 
oitirttn  Mlen  des  Pbotiis,  sowie  euM  YoUsUndige  Collation  des  ,Co- 
dex  Brittannicns*  dieses  Dkshters  bringen. 


Im  gleichen  Verlag  erscheinen; 

Literaturblatt  für  germanisclie  und  romanische 

PllllAlACriA  ^'itö»'  Mitwirkung  von  Professor  Dr.  Karl  Bartsch 
X  lUIUlUgiC«  liewniflgegeben  von  I>p.  Otto  Behaghel,  Dooenten  der 
german.  Philologie  und  Dr.  Frltz  Nenmann,  Dooenten  der  roman.  und 
engL  Philologie  an  der  UniTcnitftt  Heidelberg. 

In  monatlichon  Nummern  von  wen^gstou  82  Spalten  4';  erschienen 

sind  Nro.  1—4  (Januar — April  1880). 

Abonnementspreis  M.  5.  —  pr.  Semester. 

Englische  Studien.  Organ  für  englische  Philologie  unter  Mitberücksiebt- 

igung  des  englischen  Unterrichts  auf  höheren  Schulen.  Herausgeg. 
▼on  Dr.  Eugen  Kolbing  Dooenten  au  der  Universität  Breslau.  Neu 
ausgegeben  HI.  Band«  2.  Heft.   Geb.  M.  6.  — 

Eine  Zusammenstellung  des  gesammten  wissensohaftliehen  Verlages 
steht  auf  Verlangen  gratis  lU  Diensten. 


Za  beziehen  durch  alle  BachhAiuUiuigen. 


Sachs'  Wörterbuch  completi 

Mitte  April  d.  Js.  erscheint  die  letzte  Lieferung  des  IT.  Thcils  der 
'  '  Gro5;son  Ausgabe.    Erscheinen  der  Soblll-AlIBgabe  (beide  Theile  in  einem. 

Bande)  Kndu  Mai  d.  Js. 

Berlin  1880.  Langenscheidtsche  Verl.-Buchh, 
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Ankttndigungeii* 


1 


Terlag  you  Gustav 

Soeben  erschien ; 

LateiüisctißScliiilsraniiatik 

von  Dr.  Alü'ed  Schottmäller 

Dfar«ktor  dM  Hmnboldto^Oyamaaliniia .  In 

Berlin 

2 2ste  umgearbeitete  Autlage  der 
Schulgraiumatik  von 
Dr.  Carl  Eduard  Patsohe. 
Preis  2  llArfc  40  Pf. 

Die  Torliegende  neue  Auflage  der 
bdiebtoi  Grammatik  ist  gftnzlich 

umgearbeitet  worden,  um  sie  in 
jeder  liezielaing  auf  den  licutigen 
Standpunkt  der  WisaenscLat't  zu 
bringen.  Die  Gesichtspunkte, 
welcbe  den  Herrn  Verfasser 
bei  der  1 1  e  r  a  u  8  g  a  1)  c  d  e  i-  s  e  1 1)  en 
geleitet  haben,  hat  er  in  der 
Vorrede  ausführlich  darge- 
legt mid  ieh  erknbe  mir  daher  «ol 
dieselbe  sn  yerweisen* 

Figuren  und  Tropen 

ßroidzüge  der  Metrik  uiiil  Poetik 

von  Ch.  Friedrich  Koch 
Vierte   vorbesserte  Auflage. 
Nach  dem  Tode  des  Verfassers 

besorgt  von  ■ 
Professor  Br.  Sngon  Wilhelm 

Preis  75  Pf. 

Das  Bttohlein  ist  als  ein  rorsflg- 

lieber  Ldtfikden  fttr  den  Unterricht 
in  höheren  Schulen  anerkannt.  Die 
ausserordentlich  rasch  zuuehmcnde 
Verbreitung  ist  der  beste  Beweis 
fOr  die  Branohharkait 


Fischer  in  Jena« 

AuswaMToiiMusterstücken 

aus  der  deutsehon  Literatur. 

Zum UberHetzeu  ins  Englische 

eingerichtet 
und  mit  einem  WOrterbnoh  Tersehen 

Toii  H.  Nenmaim. 

Preist  2  Mark  50  Pf.  WOrterbnoh 

dazu  80  Ft, 

Das  Centraiorgan  für  die 
Interessen  des  Realschul- 
wesens sagt  über  das  Buch  unter 
Anderem ; 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen, 

dass  mit  der  Herausgabe  die- 
ses Werkes  einem  ernstlichen 
Bedürfnisse  abgeholfen  wird; 
dem  Lahrer  wird  die  oft  nicht 
leichte  Arbeit,  passende  an- 
sam menbangende  Uebersetz- 
ungs stücke  aufzufinden  und 
auszuarbeiten,  in  wünschens- 
werther  Weite  abgenommen 
oder  mindestens  erleichtert. 
Jedenfalls  verdient  es  die 
Au  fmerk  sam  kei  t  a  1 1er  Le  h  rer 
des  Engl  i  sehen  i  n  ho  h  e  m  Grade. 

Für  die  Hand  d  e  s  L  e  Ii  r  e  r  s 
ist  eie  Uebersetzuug  der 
Mnsterstttcke  nnter  dem  Titel: 

Eitracts  rroi  classical  pmaa  woris 

Preis  8  Mark 

erschienen,  die  nur  auf  direkte 
Bestellung  bei  der  Verlags- 
handlung abgegeben  wird,  um  zu 
verhindern,  dass  der  „Schlüssel"  in 
die  Hand  des  Sohfllers  gelange» 


Verlag  von  Friedrieli  Yieweg  und  Sohn  in  Brannsohweig. 

(Zn  heaiehen  dnroh  jede  BndihandlQng.) 

Dr.  W.  Pape  s 

Griechisch-Deutsches  Handwörterbuch. 

Dritte  Auflage,  boarbeitet  von  M.  Sengebusch. 

Zugleich  als  erster  und  zweiter  Band  von  Pape 's  Handwörterbnoh 
der  griechischen  Spra(die  in  vier  Bänden. 

In  Tito  AhtheiluBgen.  Loc-S.  geh.  Preis  iob.  20  Maik. 
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In  J.  U.  Kera'«  Verlag  (Max  MSIIer)  in  Bmlai  «nd  mshienen: 

Biehert,  Dr.  0.  Schulwoerterbuch  zu  den  Com- 
xnentarien  des  Caius  Julius  Caesar  vom  gal- 
lischen Kriege.  Mit  einer  Karte  von  Gallien  zur 
Zeit  Caesars.    Fünfte  revidirte  Auflage,    gr.  8^  geh. 

1  M.  20  Pf. 

Eiehert,  Dr,  0-  -Schulwoerterbuch  zu  den  Lebens- 
beschreibungen des  Cornelius  Nepos.  Zehnte 
YethmmtB  Auflage,    gr.  S^.    geh.  80  Pf. 

SlUe,  Df.  B.  Vollstaendiges  Schulwoerterbuch  zu 
XeilQphon's  Anabasis.  Mit  einer  Karte  ziu-  Orien- 
tirung.    gr.  8«.    geh.  1  M.  50  Pf. 

Von  diesen  als  vorzüglich  auerkuuntcn  und  viellach  eiuge- 
führten  SchulwOrUarbflohtni  tteben  bei  beftbaiehtigter  Nea- 
einführnng  auf  direot  an  die  Yerlagshandlnng  gerichtetes 
Vedangen  gern  FreiezempUre  an  Diensten. 


VERLAG  VON  S.  CALVARY  &  Co. 

Special-Geschäft  für  Thilologie  &  Naturwissenschaft. 

Berlin,  W.  Unter  den  Linden  17. 

Bei  nns  etsdheinen  nnd  sind  dnireh  alle  Bncbbaadlnngen  an  beaieben: 

Jahresbericht 

FortS6liritte  ier  classigciei  AltertiiiigwisgeBtcliaft 

beransgegeben  von 

Prof.  Conrad  Bursian, 

Mit  den  Beiblättern : 

BIBLIOTHECA  PHILOLOGICA  CLASSICA 

und 

Biographisckes  JahrbucL  für  Alterthumskunde. 
JUirUeb  4  Binde  gr.  8.  an  20—80  Bogen  (in  12  Heften  an  6—10  Bogen). 
SateorMonaiirafo  30  Mark.   Ladenpreis  (nach  Enobeinen  des  8.  Heftes) 
^  36  Mark.  

Die  eisten  6  Jabiginge  (Band  1—16),  die  Literatur  der  Jahre  1873  —  1878 

umfassend,  werden  zusammen  zum  Subscriptionsprcise  von  150  M.  abt,^ef(eben, 
welcher  Betrag  auch  in  3  Katen  zu  50  M.  entrichtet  werden  kann. 

Jahresbericht 

über  die  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der 

Germanischen  Philologie. 

herausgegeben  von  der 

GeBellschitft  fttr  deutsche  Philologie 

in  Berlin. 
Erster  .Talngang 
für  das  Jahr  1879. 
8ak8orlptloBapr«la  8  Mark. 
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Ankflndigungen« 


Sobriflen  Ton  ProfeMor  Dr.  Otto  Hoiliriek  J&ger. 

der  neuen  €arn|({iufr  füc  $lekcl>eit  und 
©aiigcrEofung 
im  iiamp\  luiber  ben  ^^t^d^if^* 


Bttin  D^tttfi^en  €itrtiLel|r«cta0  1880 
in  HtxUn 

von  feinem  IPanbetutifdiniiUer 

prof .  Dr.  (Dfto  JQctitnd?  3ägcr, 

Ootfknto  bct  CnmMitetMltan^sanfhdt  tu  S(ntt< 


in  70  6fi|eii 

au:^  öem  leben.. 


{)m  ibciitfilrjm  (KttmUliveKtag 
ptcf.  Dr.  (Dtto  Qetnridr  3d0er, 


pbie  unb  pdbatjo^tf  m 
bc9  lult99(iliumm0siNiii&ts 

<Sel{.  m.  2.  20. 


MI^Mifsotifkat  tat  StM^ut, 

<8ef).  m.  ][.  so. 


^erriifl  von  ^e0r.  ^enning^r  in  ^HI0rtitii. 

§u  bcjietieu  burd^  alle  ^ud} tjanbl un 9 tMi. 


Taschenbuch 

für 

Gynmasiasteii  und  Realschüler. 

Zweite  verlMMerte  patf  vwaelirte  Aifafo. 

Enthaltend 

Tabellei,  JdireflMhleB  und  Fmieli 

aus  der 

Welt-,  Kirchen-,  Litteratur-  und  Kunstgeschichte,  der  Mathematik, 
/UtroAOBiie,  Physik,  Chemie,  Naturkunde  uud  Oeographie, 

nebst 

einer  üeliersiclit  der  Maass-,  GewicMs-  und  Miiüz-sy steine. 

;E8  enthält  keinen  Kalender  uud  bleibt  daher  für  lange  Zeit  braiiohbar«: 
Preis  cart.  2.  Mark,  eleg.  geb.  2  Mark  25  P%. 

Verlag  von  Wilkelm  Yiolet  in  Leipsig. 

Dnrek  alle  Bncfakandlnngen  so  beliehen. 


Heft  III  und  IV  sind  unter  der  Fresse  und  erscheinen  im  April. 

Dem  L  &  II.  Hefte  Uegen  bei  Proapecte  der  YerlagsbuoUiandlQngen: 
J.  Zw iB Bier  in  Wolfenbflttel,  O.  Grote  in  Berlin,  P.  Neff  'm  Stattgart. 


Sämmtliche  hier  angezeigte  Werke  sind  zn  beziehen  durch  die 

Ii.  Fr.  f  aes*80he  SortimeatsbaclüiaiLdlang  (f  ranz  Fues)  in  TübingeiL 
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XL  Stand  du  G«lefartoo#ohiilwe96iis  m  Wllrttsmbeig. 


B.  Bemerkungen. 

I>ie  Gesammtzalil  der  Schüler  in  den  öffentlichen  Gelehrten- 
schnlen  betrug  am  l.  Januar  1880    9021 

A.  Gyiiiüasialschüler  1725 

1)  in  den  vier  niederen  Seminarien    •  189 

2)  indenObergynmasiennndOberlyceen  1586 

B.  Lateinschfller   7296 

1)  in  den  untern  und  niittlei'u  Klabseu 

der  Gymnasien  und  Lyceen     ,  .4540 

2)  in  den  Lateinschulen     ....  2756  

9021 

Es  vertheil en  sich  dieselben  folgendermassen : 

L  Der  Eeligion  und  Konfession  nach:  A.  B.  Zus. 

1)  Evangelische                          1175  5452  6627 

2)  Katholiken   496  1546  2042 

3)  Israeliten   52  288  340 

4)  Eigener  Konfession    ....  2  10  12 
n.  Den  Kreisen  des  Landes  nach: 

1)  Neckarkrels   763  3365  4128 

2)  Schwarzwaldkreis   354  1430  1784 

3)  Jaxtkreis     .......  255  1122  1377 

4)  Donaukreis   353  1379  1732 

m.  Dem  Wohnort  der  Eltern  na<di: 

1)  Einlieimische   685  5402'  6147 

2)  Auswärtige    1040  1834  2874 

darunter  Nichtwflrttemberger    .  115  167  282 

Hinsichtlich  der  Frequenz  der  einzelnen  Anstalten  ergeben 

sich  folgende  Zahlen:  A.  B.  Zus. 

Stuttgart,  Gymnasinm     ......  274  907  1181 

„      Bealgymnasinm   208  694  902 

Heilbronn,  Gymnasimn   138  339  477 

Rottweil,          „    121  136  267 

Ulm,               „                                         78  178  256 

„  Realgymnasium                                   36  214  250 

Tübingen,  Gynmasium   101  145  246 
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A. 

B. 

Zus. 

75 

149 

224 

141 

81 

222 

92 

117 

209 

31 

250 

281 

33 

221 

254 

55 

187 

242 

37 

196 

233 

27 

203 

230 

51 

140 

191 

15 

152 

167 

14 

148 

li)'2 

9 

83 

92 

Unter  dwL  Lateinschalen  des  Landes  sind  zn  nenneii  als 
tber  50  Schflter  sUilend: 


Göppiiit^'en  mit 

3 

.    .    .  130 

Mergentheim  „ 

4 

Kircbheim  „ 

3 

Bottenburg  „ 

3 

.    .    .  125 

Backnang 

4 

.    .    .  110 

Gelslingen  „ 

5 

.    .    .  99 

Urach  „ 

4 

.    .    .  87 

Biberach  „ 

3 

Aalen  „ 

3 

.    .    .  78 

Heidenheim 

3 

.    .    .  75 

Sindelfingen  „ 

3 

.    .    .  66 

Balingen  „ 

2 

.    .     .  65 

Schorndorf 

2 

.    .    .  63 

Bietigheim  „ 

3 

Bradcooheim  „ 

2 

.    .    .  57 

BiedBngen  „ 

4 

.    .    .  55 

Abgegangen  sind  ans  den  oberen  Klassen  im  ganzen  509 
dai'uuter 

ZOT  Universität  222 

in  das  Polytechnikum   9 

auf  die  Akademie  Hohenheim    ....  3 
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XI.  Staud  des  Uelelirtenscliulweseng  in  Württemberg. 


in  eine  ScliuUehrerbiUlun^saustalt    ...  2 

in  eine  militärische  Büdungsanstalt ...  18 

in  die  Baugewerkeschole   1 

in  eine  Oberrealschnle   1 

in       sonstige  liiVhere  öffentliche  Schule  .  14 

zum  Gewerbe  und  Handel   130 

zur  Landwirthschaft   7 

zn  einem  sonstigen  Beruf   56 

in  den  Privatunterricht   21 

in  das  Ausland    19 

gestorben  sind   6 

Abgegangen  sind  aus  den  unteren  Klassen  der  Gymnasien, 

Lyceen,  und  aus  den  Lateinschulen  im  ganzen  971 

darunter 

in  eine  SchullehrerMldungBanstalt   ...  26 

in  eine  milit&rische  Bildungsanstalt ...  10 

« 

iü  eine  Oberrealschule   8 

in  eine  sonstige  bolioro  öffentliche  Schule  .  6 

zum  Gewerbe  und  Handel   270 

zur  Landwirthschaft   23 

zu  einem  sonstigen  Beruf   123  ^ 

in  eine  niedere  Realschule   200 

(darunter  aus  KoUaboraturklassen  91) 

in  eine  Elementarschule   9 

in  eine  Volksschule    .......  179 

in  den  Privatunterricht  34  ~ 

in  das  Ausland   67 

gestorben  sind   16 

Zusammen  .    .  1480 

Eingetreten  süid  in  die  oberen  Klassen  (ungeredinet  die 

aus  unteren  Klassen  fibergetretenen  569  Schüler)    .  72 

in  die  unteren  Klassen  1806 


Zusammen   .    .  1878 

Es  ergibt  sich  daher  vom  1.  Januar  1879  bis  zum  1.  Januar 
1880  eame  Zunahme  von  398  Schfilem. 
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In  E riedig aag  kameu  in  diesem  Zeitraam: 

1  Semmarepliorat, 

2  Semmarprofessorsstdlen, 

6  Gymnasialprofessorsstelleu, 
I                       15  Präzeptorsstellen, 

7  Kollaboratorssteliea. 

! 

Neu  errichtet  wurden: 

4  Eollidl>oratorsstelle&  (darunter  2  provisorisdi), 
6  PrftzeptorsBtellen  (danutter  3  proviBorisdi), 

5  Professorsstellen  (daiuuter  2  provisorisch). 

Besetzt  wurden: 
i  1  Seminarephorat, 

I  1  Seminarprofessorsstelle, 

9  GymnasialproliasBorsBteUen) 
29  PriizeptorssteUen. 
13  Kollaboratorsstellen, 
l      'wodurch  19  uustäudige  Lehrer  auf  definitive  Stelleu  kamen,  sowie 
ein  Geistlicher  und  3  definitiv  im  Realbchulfach  angestellte  Lehrer 
in  den  Dienst  an  O^ehrtenschulen  übertraten.   Pensionirt  worden 
,      4  Lehrer,  gestorben  ist  einer. 

'  Die  Prüfung  auf  Professorate  haben  im  Kalenderjahre  1879 

erstanden  9  Kandidaten,  6  evangelischer,  3  katholischer  Konfession; 
die  Prüfung  auf  Präzep terato  8  Kandidaten,  7  evangelischer,  1  ka- 
tholisdier  Konfessiönt  die  Prüfung  anf  Lateinkollab oratnren  18 
Kandidaten,  11  evangeUscher,  2  katholischer  Konfession;  von  letz* 
teren  sind  zugleich  auf  Kealkollaboraturen  geprüft  2. 

i 

i  •   

I  -   

I 

Turnunterricht  wird  an  allen  Semiuarien,  Gymna>i('ii  und 
Lyceen  Sommers  uud  Winters  ertheilt,  ebenso  au  44  Lateinschulen; 
an  20  wird  nur  im  Sommer  geturnt.   Die  Zahl  der  Tomschüler 

auf  den  1.  JnH  1879  ....  5785 
auf  den  1.  Januar  1880    .    .    .  5438 

;  An  4  Lateinschulen  (Beilstein,  Hohenheim,  Langenburg,  Laup- 

heim)  üudet  kein  Turnunterricht  statt. 
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Am  griechischen  Unterricht  nehmen  Theil: 

an  den  OberklaBsen    .    .    1407  Schaler 
an  den  Unterklassen   .    .  1955 

zosammeu       .    3362  Schüler. 

An*  11  Lateinschulen  (Beilstein,  Bönnigheim,  Güglingen,  Hohen- 
heim, Kirchberg,  Markgrouiugen,  Mengen,  Neuenbürcr,  Neuenstadt, 
Weilderstadt,  Winnenden)  befand  sich  auf  den  1.  Januar  1880  kein 
griechisch  lernender  Schüler. 
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19. 

Anm.  20. 

Anm    2 1 
Anm.  22. 
Anm.  23. 
Anm.  24. 

Anm.  25. 

Anm.  26. 
Anm.  27. 
Anm.  28. 
Anm.  29. 
Anm.  30. 
Anm.  31. 
Anm.  32. 

Anm.  33. 

als  1.  Jan. 
1879 

• 

15  Ml^lll-^niMIIIII'^ll 

• 

Sohüler  in  der  ganzen  Anstalt. 

'aduiai«8n2 

1^                                                                           «i4  CO 
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1^  lllllllllllllllllllkl 
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.    04  o  Qo  CO  1           «  1  1  1  52  52  5  £J  ^  1^  |  o 

•uaijaB^sa^ojj 
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,5  2:  1  1  1  1  M  1  1  II  1      i  ^  i  1  II  i 

.— < 

Liehrstoll. 
überhaupt 

a[n408i«9.u9qo 

«s  ^lllllilllll^'^l'^lllll 

Def.  Lohr- 
Stellen. 

aiiii{MiWiJ8qo 

^  «  II  II  1  II  1  1  M"^"*  n  II  1  1  1 

o 

«D  U 

1-1 

ainqo8[Ba.T.iaqo 

«   ^  1  II  1  1  1!  1  II  1    ''^  1     1  1  Ii  i 

Sitz 
der 

Realschule. 

Ludwigsburg .    .  . 
Mengen  .... 
Mergentheim  .    .  . 
Metzingen  ... 
Möckmühl  ... 
Münsingen     .    .  . 
Neckarsulm    .    .  . 
Neresheim      .    .  . 
Neuenbürg     .    .  . 
Neuffen  .... 
Niederstetten  .    .  . 
Plieningen     ,    .  . 
Ravensburg   .    .  . 
Reutlingen.  . 
Rottenburg    .    .  . 
Rottweil  .... 
Öaulgau  .... 
Schorndorf     .    .  . 
Schramberg   .    .  . 
Schwenningen    .  . 
Spaichingen   .    .  . 
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19. 

Anin.  34. 
Anm.  35. 

Anm.  36. 
Anm.  37. 

1  Anm.  38. 
Anm.  39. 

als  1.  Jan. 
1879. 

t 

s  S        IS  IS*'^^  1  1  l"'  1- 

00 

1 

^  1   1  1«  1  1  1  1  1  1  1^;:  1*  1 
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Schüler  in  der  ganzen  Anstalt. 
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'ao[{i498i«oxi9qo 

rH 

CO 

j  Lehrstcll. 
überhaupt 

k— 

t». 
«o 

oinqasi'BdxJoqQ 

«2     1  1  1     1     1  1  1  1  1  1  1  1  1 

o 

Def.  Lehr- 
stellen. 

9Iiii(p«|iMi»qo 

IN^'I'^IIIIIIMI 

Klassen 
der 

1  "        CO         rH  »-< 

O 

»o 

d[nqo8[vaaJdqo 

-      1  1  r  M   1  1  1  1  1  1  1  1  1 

co 

Sitz 
der 

Realschnle. 

1. 

Stuttgart,  Realanstalt 
„  Bürgersch. 

Kl.  iii-vm  i 

Sulz  

Tettnang  .... 
Tübingen  .... 
Tuttlingen.    .    .  . 

Ulm  

Untergröningen  .  . 
Vaihingen  .... 
Waiblingen    .    .  . 
Waldsee  .... 
Wangen  .... 
Weil  die  Stadt  .  . 
Welzheim  .... 
Wildbad  .... 
Winnenden    .    .  . 

Summe  aus  sämmtli- 
cho.n  72  R(!alHchulen 

1 
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.      B.  AnmerkuLügeu  zu  den  statistischen  Tabellen  des  Realsclial- 
I  Wesens  pro  1.  Januar  1880. 

1.  Alpirsbacb.   Die  untere,  fttr  10 — 12jfi]irige  Schüler 

I       eingerichtete  Klasse  ist  nach  der  Dotation  der  HaupÜehrstelle  wie 
I       nach  dem  Lehrplan  eine  Koilaboraturklasse. 

2.  Biberacb. 

a)  Wegen  der  Bereditigimg  der  Realanstalt  Air  Ausstellung  von 
1  Zeagnissen  über  die  wissenschaftliche  Befähigung  für  den  ein- 

jährig-freiwilligeu  Militärdienst  i.st  das  \'('rz('ichuiss  im  Regie- 

I 

rimgsblatt  für  das  Königreicli  Württemberg  von  1879,  Nr.  4 
Seite  19  fit.  zn  vergleicben. 

b)  Kadi  B,  'b,  HL  dieses  Yerzeichnisses  (S.  29)  ist  die  Beal- 
j  anstalt  in  Biberach  als  Realschule  zweiter  Ordnung  anerkannt, 

so  dass  in  Gemässlieit  des  4<  90,  2,  b  der  Wehrordnung  von 
1875  der  einjährige  erfolgreiche  Besuch  der  in  diesem  § 
sogeoannteni  „ersten  Klasse*^  (Prima)  der  Anstalt  zur  Dar- 
legong  der  erwihnten  wissensebafüicfaen  BefiUdgong  genügt. 
!  e)  Von  den  beiden  Obmealklassen  VI  nnd  YII  bildet  die  Klasse 
•  VI  den  unteren  Jahrgang  einer  „ersten  Klasse''  im  Sinne  der 

I  Wehrordnung  oder  die  Unterprima,  die  Klasse  VII  den  oberen 

Jahrgang  derselben  oder  die  Oberprima.  In  der  statistischen 
TabeUe  sind  die  baden  Oberrealklassen  als  eine  gezählt 
(vgl.  d). 

d)  Bei  dieser  Klassenzähluug  ist  wie  in  äluiliclieu  Fällen  bei 
anderen  Itealschulen  die  bisherige  Kegel  eingehalten  worden, 
dass,  warn  zwei  Jahresklassen  dnrchans  oder  doch  vorherr- 
schend gemeinsamen  Unterricht  gemessen,  dieselben  in  der 

I  statistischen  TabeUe  des  Bealschnlwesens  nnr  als  öne  Klasse 

gezählt  werden. 

4 

3.  Böblingen.   Jliiit  der  Lateinschale  kombinirt. 

4.  B Opfingen.   Ifit  einigem  Ab^eünngsnnterricht  versehen. 

5.  Cannstatt. 

a)  und  b;  wie  Biberach  (nach  Keg.-Bl.  von  1879,  Nr.  10 
Seite  85). 

e)  Bie  Klasse  VII .  (Unterprima)  entsi»idit  dem  unteren,  die 
Klasse  YHI  (Oberprima)  dem  oberen  Jahrgang  der  „erstni 

Basse'*  im  Sinne  der  Wehi'ordnung  §  90,  2,  b. 

Con«ip..BL  1880,  3  dt  4.  7 
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6.  Ebing ea.   Wie  Alpinbftcli. 

7.  Ellwange D.  Die  Realschule  ist  unmittelbar  der  Aafeicbt 
des  Rektorats  des  Gymnasiums  unterstellt. 

8.  Eningen.    Wie  Alpirsbach. 

9.  Esslingen,  t 
a)  and  b)  wie  Biberi^. 

c)  wie  Cannstatt 

d)  Die  Klasse  I  hat  in  einzelnen  Fächern  Abtheil ungsnnterri cht; 
*      dagegen  ist  Klasse  II  in  zwei  Parallelklassen  IIa  und  IIb  ge- 

theilt«  Ebenso  die  Klasse  m  in  lUa  und  die  provisorische  mb; 
ebenso  besteht  IVb  neben  lYa-ond  Tb  n«dwn  Ys. 

10.  Frendenstadt.  Die  unterste  (KoDaborator-) Klasse 
prOTisorisch. 

11.  Friedrichshafen.  Einige  Kombination  mit  der  Latein- 
schale. 

12.  Giengen.  Ebenso. 
1$.  Göppingen. 

a)  nnd  b)  wie  BIberadL 

c)  wie  Cannstatt. 

d)  Die  Reallehrstelle  an  Klasse  III  war  am  1.  Januar  erledigt; 
im  F^mar  1880  wieder  besetzt 

14.  Gnndelsheim.  AbtheUnngsanterridit  mit  Gdegenheit 
aar  Erlernvng  des  LateiniBdien  mid  Griednschen.  RealkhnteDe 
erle^. 

15.  Hall.    Einrichtung  und  Berechtigung  wie  in  F^sslingen. 

2  provisiMische  Parallelklassen  Yllb  und  mb.  Aosserdeoi  Ab- 
theUangsonterricht  an  Klasse  IL 

16.  Heilbronn.  Einricfatnng  nnd  Berechtigiing  wie  in  Ess- 
lingen.  Zn  Klasse  I  1^  YH  Je  eine  ParaUeUdasse,  wovon  die 

3  oberen  provisorisch. 

17.  Knittlingen.    Reallehirstelle  erledigt. 

18.  Kanzelsa n.  Wie  Alpirsbach.  Faknltatiyer  Unterricht 
im  Lateinischen. 

19.  Lentkireh.  Wie  Aljursbadi.  Die  EoUaboratorsstelle 
erst  im  April  1880  definitiv  besetzt. 

20.  Lud  w  i  g  sbur  tr.  litTochtigung  und  Einrichtung  wie  in 
Cannstatt,  jedoch  Klasse  III  provisorisch. 

21.  Mergentheim.    Wie  Alpirsbach. 


Digitized  by  Google 


I  TOL  Stand  dee  Realgdrahresens  ia  Wfbrttenibeiv.  91 

t 
I 

I 

22.  Metsingen.  Die  BeaUehrstdle  der  ndtUeren  Klasse 
erifldigt. 

23.  Möckmühl.    Wie  Alpiihbacii. 

24.  Münsingen.  Ebenso. 

25.  Neuffen.  Yorbereitungsunterricht. 

26.  Plieningen.   Reallehrstelle  erledigt. 

27.  Bavensburg.  Berediügnng  und  Einriehiang  wie  in* 
Biberach. 

28.  Reutlingen. 

a)  In  dem  Verzeichniss  (s.  Biberach  a)  ist  die  Kealaustalt  in  Reut- 
lingen unter  A.  o.  U  Seite  27  aofgefohrt.  Hienadi  genagt  daselbst 

.  Ittr  den  angegebenen  Zweck  der  etiQfthrige  erfolgreiche.  Besnch 
der  „zweiten  Klasse.'^  Die  Klasse  X  (Oberprima)  bildet  den 
oberen,  die  Klasse  IX  (Unterprima)  den  unteren  Jahrgang  der 
„ersten  Klasse''  im  Sinne  des  §  90,  2,  a  der  Wehrordnuug, 
ebenso  die  Klasse  YHI  (Obersekonda)  den  oberen,  Klasse  YII 
(Unterseknnda)  den'  unteren  Jahrgang  der  „zweiten  Klasse.'^ 

b)  Die  ReifeprOfong  am  Schlnss  des  zehigfthrigen  Realschnlknrses 
und  der  Normallehrplan  sind  durch  die  Ministerialverfügung 
vom  14.  Februar  1876,  Reg.Bl.  von  187(5,  Seite  61,  und 
d^e  Instruktion  vom  26.  Februar  1876  und  5.  Juni  1879, 
Correspondenzblatt  von  1879  Seite  248,  geregelt 

c)  Von  den  4  Parallelklassen  Vllb,  Ylb,  Yb  und  IVb  süid  2 
provisorisch. 

29.  K  0 1 1  e  n  b  u  r  g.  Dem  der  Latein-  und  Realschule  gemein- 
schaftlichen Rektorat  unmittelbar,  im  übrigen  unter  Anwendung  der 
Instruktion  vom  19.  Oktober  1876  (Ziff.  C,  I)  fttr  drd-  und  mehr- 
Uasrige  Sdiulen,  unterstellt. 

30.  Rottweil. 

a)  wie  Biber  ach. 

b)  Nach  C.  a.  aa.  III  des  dort  erwähnten  Verzeichnisses,  Seite  32, 
war  die  Anstalt  als  höhere  Bürgerschule  im  Sinne  des  §  90, 
2,  c  der  Wehrordnung  berechtigt,  so  dass  fOr  die  Schaler 
doreelben  das  Bestehen  der  Entlassnngsprttfung  erforderlich 
war,  um  giltige  Zeugnisse  Aber  die  wissenschafUiehe  Be- 
fähigung für  den  einjährig  freiwilligen  Militärdienst  zu  er- 
halten. Die  Ertheilung  der  Berechtigung  nach  §  90,  2,  b 
erfolgte  im  Marz  1880. 
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e)  Die  Oberrealsdrale  (PrÜDA)  bestdit  ans  den  zwei  Klassen 

VI  (Unterprima)  und  VII  (Oberprima). 

31.  Saulgau.    Wie  Friedrichshafen. 

32.  Schorndorf.    KoUaboraturklasse  noch  provisorisch. 

33.  Schwenningen.  Yorbereitiingsanterricht  in  der  Yolks- 
schiile. 

84.  Stuttgart,  Reatenstalt. 

a)  und  b)  wie  in  Reutlingen. 

c)  Die  Klasse  I  ist  getheilt  in  5  Parallelklassen  (la  bis  le), 
ebenso  jede  dar  Klassen  II  bis  V;  Klasse  VI  in  4,  Klasse 
Vn  in  3. 

d)  Von  den  85  Klassen  der  Anstalt  sind  2  provisoriiscL 

35.  Stuttgart,  Bürgerschnle. 

Unter  den  8  Jahresklassen,  welche  zusammen  einen  8jährigen 
Kurs  fäi-  G — 14jährige  Schüler  umfassen,  sind  die  2  unteren 
(I  und  H)  in  der  statistischen  Tabelle  des  Kealschulwesens  ausser 
Betracht  geblieben,  wdl  sie  dem  EHementarsehnlwesen  angehAren 
und  dort  berücksichtigt  sind.  Einsehliessüdi  dieser  Elementarklassen 
z&hlt  die  Anstalt,  da  die  Jahresklassen  I  bis  Vn  in  je  3  (VIII  in  2) 
Parallelklassen  zerfallen,  im  ganzen  23  Klassen  mit  1116  Schülern, 
unter  welchim  278  am  fakultativenr  Unterricht  im  Französischen 
theilnehmen. 

36.  Tübingen. 

a)  b)  c)  wie  Esslingen. 

37.  Ulm. 

a)  b)  wie  Reutlingen. 

c)  Parallelldasse  Ylb  provisorisch. 

d)  Unter  dem  Rektorat  der  Bealanstalt  stehen  auch  die  bis  jetst 
▼orhandenen  Klassen  I — IX  des  Realgymnasiums,  welches 

im  März  1879  auch  die  Berechtigung  nach  §  90,  2,  a  er- 
halten hat  (Reg.Bl.  von  1879,  Nr.  10  Seite  84). 
'      e)  Die  Anrechnung  von  7  Hauptlehrstellen  an  oberen  Klassen 
der  Realadstalt  in  der  Tabelle  ist  n&her  dahin  zu  erl&utem, 
l  dass  die  Inhaber  dieser  Stellen  auch  an  den  Oberklassen  des 

Real^'ymnasiunis  mitzuwirken  haben. 

38.  Waiblingen.    Abtheiluugsunterricht  in  der  Realklasse. 

39.  WinnendezL  Einige  Kombination  mit  der  Latein- 
schule. 
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C.  Weitere  fiemerkungeiL 

I.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Realschulen  belief 
sich  am  1.  Januar  1880  einschliesslich  der  Bürgerschule  in  Stutt- 
gart auf  72,  wonmtw  die  13  liealanstalteii  (mit  Oberldassen  tw« 
sehene  Bealsduileii)  in  Biberadi,  Cannstatt,  Esslingen,  Göppingen, 
Hall,  Heflbronn,  Lndwigsborg,  Bayensbnrf ,  Reutlingen,  BottweO, 
Stuttgart,  Tübingen,  Ulm. 

JL  Die  72  Realficluüen  zählten  am  1.  Januar  1880.  nnge- 
lecfanet  die  6  SiemeotarldasBen  der  BflKgerscbiile  in  Stuttgart  250 
im  Unterricht  getrennte  Sehnierklassen,  darunter  18  proyi- 
sorische.    Unter  den  260  Klassen  waren  37  Oberreal-  und  53 

Eollaboraturldassen. 

In  diese  250  Blassen  theUten  sidi  die  einzeLoen  Schulen  in 
folgendem  Yeriiiltnise. 
Es  sühHen: 

38  Schulen  je   1  Klasse, 

16     „       ,,    2  Klassen  (Alpirsbach,  Crailsheim,  Ebingen,  Ehingen, 

EUwangen,  Eningen,  Heidenheim.  Künzels- 
an,  LeotldrGh,  Mergentheim,  Möckmühl, 
HllnsingeD,  Rottenborg,  Schorndorf,  Tntt- 

lingen,  Wildbad), 


8 

n 

« 

3 

99 

(Freudenstadt,  Kirchheim,  Metzingen), 

1 

91 

4 

99 

(Aalen), 

3 

99 

91 

7 

99 

(Biberach,  Bavensbnrg,  Bottwdl), 

4 

99 

99 

8 

99 

(Gannrtatt,   Göppingen,  Lndwigsbnrg, 

Tübingen), 

1 

Schale 

10 

»» 

(Hall), 

1 

•9 

11 

99 

(Ulm), 

1 

99 

12 

99 

(Esslingen), 

1 

99 

14 

99 

(fientlingen). 

1 

99 

16 

19 

(Heilbronn), 

1 

99 

17 

11 

(Stuttgarter   Bürgerschule,  ungerechnet 

ihre  ß  Elemeutaiklassen), 

1 

99 

99 

35 

99 

(Itealanstalt  Stuttgart). 

m. 

Lehrstellen 

zahlten  die  72  Realsdinlai  am  1.  Jannar 

1880  im  ganzen  267,  und  zwar  249  definitiTe  HanpÜehrste)len, 

einschliesslich  6  mit  pensionsberechtigten  Lehrern  besetzter  ach- 
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lehrstelleu.  Unter  den  207  Stelleu  befaudeu  sich  49  an  Oben*eal- 
klasseu ,  165  au  niederen  Realklassen,  53  an  Realkollaboratur- 
klafisen.  Im  vorigen  Jahre  waren  es  24ö  definitive  HauptlehrsteUen, 
mihpik  wdoheu  im  Jahr  1879  weiter«  vier  errichtet  .worden  sind. 

Von  den  249  definitiTen  HauptlehrsteUen  waren  am  1.  Januar  1880 
12  erledigt;  davon  2  neu  errichtet  und  noch  nicht  definitiv  besetzt. 

•  TV.  Die  Gesainiiitzalil  der  Kealschüler  belief  sich  am 
1.  Jauuar  1880  (ungerechnet  die  Elemeutarklassen  der  Bürgerschule  in 
Stattgairt)  auf  7052,  worunter  674  Oberrealschfller.  Am  1.  Januar 
1879  hatte  dieselbe  7341  betragen  (worunter  -  722  Oberrea]schtkler)| 
wonach  sieh  dne  Abnahme  von  289  Schttlem  im  ganzen  ergibt.  * 

Nach  den  4  Kreisen  des  Landes  und  dem  Keligionibekeuutuisse 
setzt  sich  obige  Gesammtzahl  auf  folgende  Weise  zusammen: 

Neokar^,  Scbwuswald-,  Jagst-,  DonaukreiB,  stUMunmeii : 


Protestanten  .  . 

3075 

1074 

628 

806 

5583 

Katholiken    .  . 

330 

200 

121 

470 

•  1121 

Israeliten  . 

187 

25 

73 

57 

342 

Angehörige  eigener 

Konfession 

5 

1 

6 

Zusammen  3597 

1299 

822 

1334 

7052 

Unter  den  674  OberreabcfaQlera  warm  399,  also 

59  Prozent, 

auswärtige. 

Die  besuchtesten  Kealanstalteu 

und  niederen  Realschulen  bis 

zu  50  Schalem  herab  waren  am 

1.  Januar 

1880 

dieselben  26 

Sdmlen  wie  1879, 

und  zwar: 

1 
t 

Zahl  der  Schfller 

Getrennte  Klassen : 

im  ganzen;  Oberrealsehfiler: 

Stuttgart  (Realanstalt)  \  35 

•  • 

.  1223 

■  • 

.   190  * 

„  (Bürgersch.Kuii-viii.)17 

810  Kl.l— Vlll,lll6.   

.    .  15 

41Ü 

•  • 

.  42 

.    .  14 

.  360 

•  • 

.  102 

.    .  12 

•  • 

.  351 

•  « 

.  34 

Ulm  .... 

.    .  11 

•  « 

.  328 

•  • 

76 

.    .  8 

288 

■  ■ 

.  26 

Göppingen     .  . 

.    .  8 

•  • 

246 

•  • 

.  39 

Hau     ...  . 

.    .  10 

*  • 

.  238 

•  * 

.  51 

Bavoisbarg    .  . 

.    .  7 

•  • 

.  198 

■  • 

44 

Ludwigsbnrg  .  . 

.    .  8 

•  • 

187 

«  • 

19 
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Aalen    .  . 

Biberach  . 

Kirchheim  . 

Bottweil 

t*rendenstadt 

Metzingen  . 

Schorndorf 

Wüdbad  . 

Mergentheun 

GraOshdm 

Ebingen 


ZsU  der  Sdiüler 

•  • 
im  ganzen; 

Obenrealfdifilflr  t 

o 

o    «  • 

1 A 

1 

.         lOO  . 

1  Ofi 

•    •  lo 

g 

IIA 

IT 

f        •  • 

QO 

.     •  10 

g 

o     .  * 

/  o 

Q 

o  . 

7  7 

Q 

2S     .  > 

■           f  0  • 

0 

AK  '' 
•          DO  . 

o 

.          DU  « 

A 

•          09  • 

2    .  . 

59  . 

2    .  . 

57  . 

2    .  . 

54  . 

2    .  . 

50  . 

Ehingen  ..... 
Tuttlingen  ,  .  .  .  . 
^flnzelsan  .....  2 

Biese  26  Sdralen  E&Uten  sonach  196  Klassen  (dnrchschnittlidi 

zu  30  Schülern)  und  5936  Schüler,  somit  78  Prozent  sämmtlicher 
KealschulMassen  und  84  Prozent  sämmtlicher  Kealschüler.  Die 
tü}rigeil  46  Sduüea  z&hlten  in  54  Klassen  (dnrdischnittliGli  zu  21 
SchtÜem)  znsaminen  1116  S(Afiler  (ebensoviele  wie  die  Bflrger- 
sdiale  in  Stattgart). 

V.  Was  den  Wechsel  der  Schüler  im  Laufe  des  Jahrs 
1879  betrifft,  so  sind: 

A.  in  die  Bealschnlen  neu  eingetreten,  nnd  zwar: 
1.  in  die  nnteren  Klassen: 

ans  sogenannten  Vorbereitungsklassen   .     11  Schüler, 
Elementarschulen  (nach  Abzug  von 

2  dahin  zurückgetretenen)    .    .  559 
lateinischen  Kollaboratarklassen  91 

Pr&zeptoratsklassen  109 

Yolksschnlto  (nach  Abrechnung  yon 

206  dahin  zurückgetretenen)      .  414 
dem  Privatunterricht  (prakt.  Beruf, 

eiterlichen  Hause)  61 

dem  Ausland  36 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


zusammen  1281  Scbfller. 
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2.  in  obere  BeaUdassen: 

ans  einem  Obeigymnadvm     ....  1  SchtUer, 

•  „   Präzeptoratsklassen   8  « 

„   dem  Privat imterricht  (prakt.  Beruf)  20  „ 

dem  AusUod   6  „ 


zusammen  35  Scbüer. 
Somit  ist  die  Gesammtzahl  der  im  Jabre  1879  nea  elnge- 

tretenen  Schüler  1316. 

B.  Aus  unteren  Klassen  in  obere  übergetreten  sind  im 
ganzen  369  Schüler,  worunter  329  je  an  derselben  Anstalt. 

G.   Ans  Bealanstalten  ganz  aasgetreten  sind,  und  zwar: 


1.  ans  onteren  Klassen: 

durch  den  Tod   14  Schüler, 

in  die  K.  Baugewerkeschule    ....  6  « 

jaine  Volksschullehrerbildungsanstalt  .  ÖO 
„  andere  höhere  Sduilen  (Handels-,  Kunst- 
schale  etc.)                          .  12  „ 

„  eine  Latdasdiule   85  '„ 

„         Elementar-  oder  eine  Volksschule 

(vgl.  A.  1)                              .  —      „        '  j 

ZU  Gewerbe  und  Handel    .    .    .    .  *  .  818 

sor'Landwirthschaft   ^1     9«  I 

ZU  einem  andern  Berof  (meistens  sam 

Schreibereifach)   81  „ 

in  den  Privatunterricht     .....  37 

ins  Ausland   ........   .    .  49  „ 

zosammen  1158  Schaler; ' 

2,  aas 'Oberrealklassen: 

durch  den  Tod   8  Schüler, 

auf  die  Universität   3  „ 

in  das  K.  Polytechnikum   36  „ 

„  die  K.  Baugewerkeschule  .....  8  „ 

„  eine  Pr&zeptoratsklasse   1  „ 

^,   „   Obergymnasialklasse   ....  11  „ 
„    .,    militärische  Bilduugsanstalt  oder 

zum  einjährigen  Militärdienst  ...  ^ 

in  eine  andere  höliere  Schule     ...  4     „  * 

Überträg  75  Schttkör^/ 

1 
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Übertraf     75  Schüler, 

zu  Gewerbe  und  Handel   273*  „ 

zur  Landwirtbschaft  18  „ 

sa  6iiitM  andsrai  B6raf  (SokreilidnBi)  Poit* 

ftdi  u,  dgl.)  60  „ 

in  Privatiüstitute  und  ins  Ausland  36 


zusammen  452  Schüler. 
Gesammtzahl  der  ausgetretenea  Schüler  16^0. 
Eise  Verglächmif  der  QeeaouitiaU  der  neu  eingetretenen 
SchAler  von  ^   .    .  1816 

odk  derjenigen  der  ausgetretenen  tob  1605 

ergibt  wiederum  die  unter  Ziffer  IV  erwähnte  Abnahme  von  289 
Schülern. 

YL  Was  das  Lehr  erpertonal  lietrüR,  80  waren  an  Beal- 
sduden  (efaisddiflfldidi  der  BOrgaredmle  In  Stattgart  ohne  deren 
Elementarklaesen)  am  1.  JNmnar  18^  237  Lehrer  definitir  mit 

Poiisioosberechtigung  angestellt,  worunter  6  auf  Fachlehrstellen,  die 
übrigen  auf  Hauptlehrstellen.  Neben  diesen  237  detinitiv  ange- 
stellten Lehrern  waren  an  den  Bealschnlem  des  Landes  45  weitere 
liehrer  in  unständiger  Weise  Terwendet,  anter  welchen  20  als 
HOfdehrer  an  proyisorisehen  oder  an  überfüllten  Klassen,  7  als 
Amtsverweser  oder  Hilfslehrer  für  kranke  und  beurlaubte  Lehrer, 
12  als  Amtsverweser  auf  erledigten  Stellen  (s.  unten)  und  6  als 
Vikare.  Diese  den  oben  erwähnten  definitiven  Lehrern  beigezählt 
«yeiben  ein  Personal  von  282  Lehrern.  Unter  diesen  282  Lehrern 
flind  jedoch  nicht  eingeredinet:  die  Hüfdehrer  für  einzelne  Lektionen 
hl  Beligion,  Zekdmen,  Schreiben,  Singen  und  Tomen,  beziehungs- 
weise die  zum  Theil  pensionsberechtigten  Inhaber  solcher  Zeichen- 
ond  Tumlehrerstellen,  welche  für  mehrere  Anstalten,  z.  B.  eine  Real* 
schule  und  eine  Fortbildungsschule,  eine  Bealanstalt  und  ein  Gym- 
aasium  etc.  gemeinsam  errichtet  sind. 

Im  Jahr  1879  kamen  In  Erledigung: 
3  Rektorate, 

1  Professorat, 
25  Reallehrstellen, 

2  EoUaboratorsstellen. 

Ausserdem  waren  zu  besetzen  an  neu  errichteten  Haupt- 
Uanteilen: 
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1  Professorat, 

2  Keallehrstellen, 

1  KoUaboratorssteUe ; 
ferner  an  vom.  yorigen  Jahr  her  erledigten  HanpÜefar- 
steOen: 

11  BeallehrstellQD, 

5  Eollaboratorsstelleii. 
.Besetzt  wurden: 

'      39  Hauptiehrstellen,  nemlioh 

3  Bektorate, 
1  Professorat, 

28  Reallehrstellen, 
7  Kollaboratorsstellen, 
davon  19  durch  blossen  Stellenwechsel  oder  Beförderung,  wogegen 
in  den  übrigen .  20  BesetznngsfiUien  ebeosoviele  Lehrer  ihre  erst- 
malige AnsteUnng  auf  Lebenszelt,  im  Bealsdinlfadi  erlangten, .  und 
zwar  4,  welehe  nnr  die  KoUaboratarprüJfling,  2,  welche  dieselbe 
Prüfung  nebst  einem  Theil  der  Reallehrerprüfung,  8,  welche  die 
ReaUehrerprüfung,  2,  welche  dieselbe  Prüfung  nebst  einem  Theil 
der  realistischen  Professoratsprüiung,  nnd  4,  welche  letztere  Prflfnng 
erstanden  hatten.  Ans  obigen  Zahlen  ergibt  sich  zugleich,'  dass 
am  1.  Januar  1880  noch  12  Stellen  erledigt  warmi,  also  dnrch 
Amtsverweser  (s.  o.)  versehen  werden  mussteü. 

Abgegangen  sind  im  Jahre  1879  im  ganzen  12  Haupt- 
lehrer, wovon  2  dnrch  Tod,  7  dnrch  Penäionirung,  3  als  Lebrer 
an  Geldirtenschnlen  übergegangen. 

Vn.  Im  Jahre  1879  haben  die  Reallehrerprflfang  10 
Kandidaten  absolvirt,  die  realistische  Professoratsprüfung, 
und  zwar  in  sprachlich-historischer  Richtung  einer,  in  mathematisch- 
naturwissenschaftlicher  4. 

Die  Bealkollaboratnrprüfnng  haben  im  Jahr  1879 
22  Kandidaten  erstanden,  davon  8  mit  Latein. 

An  der  realistischen  Professoratsprüfung  haben  sich 
im  Jahr  1879  in  einzelnen  Fächern,  beziehungsweise  im 
Theoretischen,  12  Kandidaten  mit  Erfolg  betheiligt. 

Die  Vorprüfung  (B6g.-Bl.  von  1876  S.  64—68)  habai  im 
Jahr  1879  3  Kandidaten  erstanden. 

ym.   Die  Zahl  der  überhaupt  Torhanden^  geprüften  106 
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Kandidaten  des  realistischen  Lehramts,  welche  am  1.  Januar 
1880  noch  nicht  auf  Lebenszeit  angestellt  waren,  berechnet  sich 
unter  Weglassang  dier  nar  in  einzelnen  Fächern  der  Professorats- 
prtfong  bellieiligt  geweseneii  folgeadennasseii: 

A.  Beaüstische  Prof  es  so  rata -Kandidaten:  . 
*  1.  der  sprachlich-histodseiieii  Biehtang  0, 

2.  der    matheinatiscli-naturwissenschaftlichen    lüchtung  9 
(von  denen  4  noch  ohne  Lehrprobe). 
Biese  haben  die  PrOfong  in  den  Jahren  1871/79  erstanden; 
'  7  derselben  waren  am  1.  Jannar  1880  an  höheren  Lehranstalten 
des  Landes  verwendet,  2  im  ISi^ährigendieast  begriffen. 

B.  Ii  e  a  1 1  e  h  r  a  in  t  s  kaiiditlateii : 

1.  Auf  Keallehrstellen  vollständig  geprüft,  ungerechnet  die 
anter  A.  aufgeführten  Professoratskandidaten,  waren  19, 
daTon  9  Uxk  BealschnUeMsh,  4  an  Gelehrtensdinlen  yer- 

.  wendet,  3  noch  im  Stndiom  begriffen,  1  im  Privat^ 
dienst  stehend,  2  im  Einjährigendienst. 

2.  Kandidaten ,  welche  nur  die  Vorprüfung  (vergl.  VII) 
oder  den  theoretischen  Theil  der  ICealiehrerprüfuag  ganz 
oder  theUweise  erstanden  liatten,  waren  es  49,  wovon 
23  an  Bealsdinlen  nnd  6  an  Gdehrtenschiden  des  Landes 
verwendet,  2  im  Privatdienst,  18  im  Stadium  begriffen. 
Nicht  einbei^ritfen  ist  bei  dieser  Aufzählung  (  iiic  Anzahl 
geprüfter  Kandidaten,  welche  auf  weitere  Verfolgung 
der  Laufbahn  im  württembergüschoi  Realschaldienst  ver- 
zichtet zu  haben  scheinen. 

C.  Aof  Realkol laboratoi'sstellen  waren  am  1.  Janaar 
1880  29  Kandidaten  gepiüii,  worunter  1 1  auch  im  Lateinischen. 
Von  denselben  waren  '6  an  KeaL^chulen,  7  an  Lateinschulen,  4  an 
Elementarscholen,  8  an  Volksschulen  oder  an  PTivatinstituten  ver- 
wendet,  6  in  weiterem  Studium,  2  im  Eii^&hrigendienst  begriffen. 
Bd  dieser  Berechnung  ist  ausser  Betracht  geblieben  eine  namhafte 
Zahl  geprüfter  Kandidaten,  für  welche  eine  Verwendung  an  Ge- 
lehrten- und  Realschulen  weder  bis  jetzt  eingetreten,  noch  durch 
eine  entschieden  gute  Prüfungsaote  als  wahrscheinlich  angezeigt  ist, 
oder  weldie  bereits  dauernd  zu  anderem  Beruf  übergetireten  sind. 

B.  Neben  den  in  A  bis  C  aufgezählten  106  gq[»rflften  Kandi- 
daten sind  hier  noch  47  weitere  Kandidaten  zu  erwähnen,  welche 
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tii^  znm  Dienst  an  Bealsdnilen  bei  Empfang  von  Staatsunt^ 
Stützungen  sich  verbindlich  gemacht  haben,  theils  ohne  realistische 
LeibrerprUfung  zur  Probe  an  Eealsckulen  verwendet  worden  oder 
sonst  angemeldet  sind. 

E.  Um  Aber  den  ToraiusidifficheD  Bedarf  an  Reallehr> 
amtskandidaten  in  den  nftohsten  ^abren  sieb  ein  Urtbell  bilden 
zu  können,  genügt  es  nicht,  die  Notizen  aus  Ziff.  VIII,  A — D,  sowie 
Ziff.  III  mit  Ziff\  YI,  erstem  Absatz,  zu  vergleichen,  vielmehr  wird 
die  nachstdiende 

Alterstabelle 
2a  Hilfe  zu  nehmen  sein.  Dieselbe  umfesst  dbuBtUche  338  Ange- 
stellte (in  weiterem  Sinne,  somit  nicht  bloss  anf  Lebenszeit  Ange- 
stellte, sondern  auch  Hilfslehrer,  Amtsverweser  u.  s.  w.)  des  Kult- 
departements, weiche  im  Fall  ihres  Ausscheidens  aus  dermaliger 
SteUnng  noihwendig  odar  doch  wahrsch^ich  diuceh  realistisch  ge- 
prOfte  Lehramtskandidaten  ersetzt  werden.  In  dieser  Tabelle  ent- 
halten die  Rubriken  A  nnd  a  Lehrer  an  Kollaboratar-,  B  nnd  b  an 
Mittelklassen  von  Gelehrten-  und  Realschulen,  C  und  c  Lehrer  an  Ober- 
klassen, am  Polytechnikum  und  an  der  Baugewerkeschule  und  einige 
andere  Beamte  der  oben  bezeichneten  Kategorie.  Die  senkreditai 
Spalten  ABC  enthalten  die  anf  Lebenszeit  Angestellten,  a  b  c 
die  ttbrigen.  Die  erste  Horizontalspalte  gibt  die  Yor  don  Jahr 
1810,  die  zweite  die  in  den  5  Kalenderjahren  1810  bis  1814  ein- 
schliesslich Geborenen  u.  s.  w. 


A 

a 

B 

b 

C 

c 

Summe 

▼or  10 

3 

3 

10—14 

1 

4 

1 

6 

16—19 

13 

7 

20 

20—24 

2 

13 

13 

28 

25—29 

6 

12 

18 

30—34 

6 

14 

8 

27 

36—39 

10 

19 

13 

42 

40—44 

13 

17 

2 

7 

39 

46—49 

6 

31 

2 

7 

46 

50—64 

11 

3 

32 

13 

8 

1 

68 

66—59 

1 

4 

3 

20 

2 

30 

60—64 

1 

1 

Summe 

49 

8 

152 

37 

79 

3 

328 
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'  IX.    Bei  dem  Turnunterricht  uareu  am  1.  Juli  1879 

4610  Real-  und  Oberrealsebfller  betheiligt,  am  1.  Januar  1880 

I  4402.  Unter  dea  totztoran  wirea  688  OberrealsdiQler.  Das 
Sonunertameai  erstredete  deh  auf  aUe  Bealanstalteii  wad  mit  Ava- 
Dahme  von  zwei  einklassigen  und  einer  zweiklassigen  audi  aof 
sämmtliche  niedere  Realschulen.    Das  Winterturneü  fehlte  au  12 

ftinklaffiigen  and  an  4  zweiklassigen  Kealschulen. 

:  •  ^  " 

G.   Öffentliclie  £Ieiaent4irscliiileit 

In  16  Stftdten  (Cannstatt,  Esdingen,  Frendenstadt,  GmOnd, 

Göppingen,  Heilbronn,  Kirchheim,  Ludwigsburg,  Metzingen,  Nürtingen, 
Öhringen,  Reutlingen,  Stuttgart,  Tübingen,  Ulm,  Urach)  bestehen 
sogenannte  Elementarschulen,  welche  Knaben  vom  6.  Lebensjahre 
(ia  Freadenstadt  und  Gmand  vom  7.  Lebensjahre)  an  zom  Eintritt 
in  die  GeMnrten-  nnd  Bealsdmlen  vorbereitett.  Ansserdem  besteht 
ifi  Stuttgart  dne  eigens  zur  YcffbereitBag  auf  die  BUrgcndttte  be- 
stimmte Elementarschule. 

Diese  Elementarschulen  zählen    zusammen  53    (darunter  4 
Vmisorisehe)  Schalerklassea  nnd  52  Lehrstellen  (darunter  3  provi- 
sonBche)  nnd  zwar:  Stuttgart,  stftdtiBGhe  Elementarschvle  14,  Ele* 
i     neatsraehnle  dar  Bargerschnle  6,  ühn  6,  Esslingen  and  Heilbronn 
;      je  4,  Cannstatt   und  i.udwigsburg  je   3,   (iöppingen,  Keatlingen, 
Tübingen  je  2,  Freudenstadt,  Gmünd,  Kirchheim,  Metzingen,  Nür- 
i     üflgea,  Öhringen,  Urach  je  eine  Klasse. 

!         Die  Schaler  zahl  der  Elementarscholen  hatte  sich  am 
1.  Jsnaar  1979  belaafen  anf  2301. 

Von  diesen  sind  ausgetreten  1257  und  zwar 
in  eine  Lateinschule  .    .    .    .  557 
„         Realschule    .    .    .    .  559 
„    „   Volksschule  ....  97 
I     '  den  Privatunterricht  ...  18 

„  das  Ausland  18 

durch  den  Tod   8. 

I  In  die  Elementarschule  eingetreten  sind  in  dem  gleichen 

I  '  Zeitraum  1418  Schüler,  und  zwar: 

ans  dem  Frivatunterrieht  oder  Eltemhause  1128 
„   der  Volksschule     .......  258 

I  „    einer  LateinkoUaburaturklasse    ...  10 
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ans  einer  niedem  Realschule      ....  7 

vom  Ausland   15 

Es  betrug  daher  die  Zahl  der  Schtüer  aut  den  1.  Januar  1880 
2462  und  es  ergibt  sich  gegoi  das  Vorjahr  eine  Zunahme  von 
161  Schülern. 

Unter  den  2462  Schfllem  sind 

•  Evangelische  2132 

Katholiken  204 

Israeliten  118.  ♦ 

Angehörige  eigener  Konfession..   .  8 
Anf  die  vi^  Krdse  vertheilen  sie  sich  folgendermafisen: 

Neckarkreis  1538 

Schwarzwaldkreis     ....  381 

Jagstkreis   85 

Donaakreis   458. 

Der  Heimat  nach  sind  es: 

Einhdmisdie   2378 

Auswärtige  84 

darunter  Nichtwürttemberger  .    .    .  22. 


Xm.  Übersicht 

über  die  im  Königreich  Württemberg  bestellenden,  der 
K.  Kultministerial- Abtheilung  für  Gelehrten-  und  Real- 
schulen untergeordneten  höheren  Lehranstalten  nebst  Angabe 
der  dabei  angestellten  Beamten»  Lehrer  etc.  nach  dem  Stande 

am  1.  Mai  1880 
bearbeitet  auf  Grund  des  Staatshandbuchs  von  1877,  S.  22  7 — 242, 
outer  Beaatzang  der  neuesten  amtlichen  Quellen. 

A.  Die  evang.-theolog.  Seminarien. 

a)  Das  höhere  evang.-theolog.  Seminar  in 

Tttbiiigsii. 

Inspoktorat :  Dr.  v.  Sigwart,  Professor,  zwei- 

Dr.  V.  Wpiz>ackor,  Professor,       ter  Inspektor  Kr.  0.  3a. 
erster  Inspektor  Kr.  0.  2.     Dr.  Bude r,  Professor,  Ephoros, 

dritter  Inspektor  g.  G.  Y.  M. 
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(K.  71).  Ephonis:  Dr.  Buder,  Arzt:Dr.Gärttnor,  0.  0.(K.7l). 

Professor.  10  Kepetenteo.  Musiklehrer:  Kau  ff  manu,  Uni- 

ökonomieverwaher:   Franek,  Tarritttsmorikdireklor. 

zafß.  am  'WUhdmsBtift  1  Assisleiit  des  Senünararztes. 

b)  Die  vier  niederai  evaiig.-tlieoL  Seminarien  in 

1.  Blaub euren. 

Ephoros:  Kraut,  Fr.  0.  3a.        Arzt:  Dr.  Banr,  Oberamtsarzt. 
Professoren:  Br.  Weidliob,  Dr.   Mosiklehrer:  Franck. 
Jetter.  2  Repetenten.  Tnmlefarer:  prov.  Bnrza. 

Ökonomieverwalter:    Sapper,  Stadtschultheiss. 

2.  M  a  n  l  b  r  0  II  u. 

Epboms :  Dr.  P 1  a  nck,  Fr.  0.  3a.  Ökonomiererwalter :  S  c  h  m  i  d , 
Professoren:  Dr.  GrilL  EameralTorwalter. 

1  Amtsverweser.  Arzt:   Dr.  Engelhorn,  Ober- 

2  Repetenten.  amtsarzt. 

Musik-  und  Turnlehrer :  (  ) 

8.  Seh9iith?i1. 

Ephoms:  Dr.  Mezger,  Fr.  0.  3a.    Arzt:  E  b  er  le,  Oberstabsarzt  a.D. 
Professoren:  Yayhinger,  Dr.      Kr.  0.  3b.  D.  £z.  1  (K.  71). 
'Lang.  2  Repetenten.  Mnsiklefarer:  Widmann. 

Ökonomieverwalter:  Yolz,  Kamoralverwalter. 

i 

4.  Urach. 

Ephorus;  Dr.  Fuchs,  Fr.  0.  3a.    Ökonomie  Verwalter:  Kratz,  Ge- 
Professoren: Adam,  Fr.  0.  da,  richtsnotar. 
Dr.  Hölder.  Arzt:  Dr.  Finckh,  Oberamtsarzt 

2  Repetenten.       ^  Mnsik-nndTnmlehr6r:Zwissler. 

B.   Die  Gymnasien,  Lyceen  und  Lateinschulen. 

,  a)  GymMSLen  in 

1.    E  h  i  n  ^  e  n. 

10  Klasseu,  4  obere,  0  untere. 

BsktMi  Dr.  Schneiderhahn,      Dr.  ^chneiderhahn,  Rektor 
Fr.  0.  8a.  (s.  o.);  Dr.  Bammer t,  Dr. 

a)LehreraaderoberenAbtheilnng:      Hehle,   Dr.  v.  Bagnato, 
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Hof  mann,  zugl.  Konvikts  vor- 
stand, Dreher^  Professoren, 
b)  Lebrer  an  der  unteren  Abthei- 
long:  Dr  Merk,  J.' Banr, 
Professoren.  Dr.  Yolz,  Mai, 


Präzeptoren.  Hauptlehrer  für 
realistische  Fädier:  F  r  ey  b  er 
Oberreallehrer.  Gesaog-  und 
Tnmlebrer:  Schmöger,Maäk- 
direiktor. 


2.  Ell wani^en. 

(10  Klassen,  4  obere,  G  untere.) 


Bektor:  Leonhard,  zugl.  Vor- 
stand derBealscinile^  Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtheilung: 
Leonhard,  Rektor  .Dr.  V  o  g  e  1- 
mann,Dr.  Bestie,  Dr.  Uirzel, 
Sehneider,  Professoren.  1 
Hil£3lehrer. 

b)  Lehrer,  an  der  unteren  Abthei- 
Inngt  Dr.  II  g,  Professor,  G  r  a  m- 
ling,Oberpräzeptor.Dr.Scher- 


inann,Oberprftaq^r.  Gaiser, 
Ostberg,  Eieninger, 

Pr&zeptoren.  Fadilehrer  für 
französische  Sprache ,  Mathe- 
matik ,  Naturwissenschaften : 
Br.  Kurtz,  Professor.  (K.  71. 
Pr.  E.  E.  2.).  Tum-  nnd  Zelchea- 
lehrer  Benz.  Gesauglehrert 
Ostberg,  Keallchrer.  Keicher, 
Schullehrer.  1  Kepeteut. 


a.  üalL 
(10  Klassen,  4  obere,  6  untere.) 


Rektor:  Kraut,  Fr.  0.  3  a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
kmg:  Eraut,  Rektor  (s.  o.); 
Bernhard,  Ehemann,  Br, 
John,  Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 

4.  Hei 

(lö  Klassen,  4 

Bektor:  Dr.  Presse!,  zugleich 

Vorstand  der  Elementarschule, 
Fr.  0.  3a.  (K.  71.). 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
Inng:  Dr.  Pressel,  Bektor 
(a,o.),  Stockmayer,  Bösch, 
Sauer,  zugleich  Vorstand  des 
Pensionats  und  Inspektor  der 


lung:  (....)  Megnin, 
Professoren.  Hassler,  Gess- 
1er,  Eeinath,  Eisele^  Prä- 
zeptoren. Z^chenlefarer:  Beik. 
Tnmlehror:  Pfftffle.  1  Repe- 
tent. 

Ibronn. 

obere,  11  untere.) 

Tnmanstalt,  Dr.  Dürr,  Dr. 

Egelhaaf,  W.  Paulus,  Pro- 
fessoren. 

b)  an  der  unteren  Abtheilung': 
Warth,  Schmoller,  Bttme- 
lin,  Professoren.  Beachlin, 

Oberprazeptor.  Bockel,  Hart- 
mann, Krauss,  Hang,  Stein- 
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hilber,  Zluhan,  Essich,  Prä- 
zeptoren.  Zeichenlehrer :  H ögg, 
Professor.  Gesttnglehr v :  £i- 
senmann,  Elciiieiitarklirw. 


Inspektor  der  Turuaustalt: 
Sauer,  Professor  (s.  o.).  Tnrn- 
lelirer:Hoäeiiaeker.  1  Rq>e- 
teot.  1  Diener. 


Mit  dem  GymasiTiiii  verbundenes  Pensionat. 
Vorstand:  Sauer,  Professor  (s.  o,);  3  Bepetenten. 

").  R  0  1 1  w  e  iL 
(10  Klassen,  4  obere,  6  untere.) 


Eektor;  Ott. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
Inng:  Ott,  Bektor  (s.  o.);  Dr. 
Martini,  Dr.  th.  Baltzer, 
Stix,  Dr.  Hepp,  zugleich 
Kon  viktsvorstand,  Cr  U  n  t  hn  e  r, 
Professoren. 


long:  Kalis,  Dr.  £ble,  Pro- 
fessoren. Fischer,  Pr&zeptor. 
1  Amtsverweser.  Zdchenlehrw : 

Hölder ,  rrofessor.  Gesang- 
lelu"er  :  Gass.  Iv  üf er,  Lehrer. 
Turnlehrer:  Ochsner,  Pro- 
fessor. Küfer,  Ldirer  (s. 


b)  Lfliur«r  an  der  unteren  Abtfad- 

6.  Stuttgart. 
(1.  obere  Abtbeilung  10  Klassen,  worunter  4  proy. 
2.  mittlere  nnd  untere  Abtheilnng  26  Klassen,  worunter  7  prov.) 


Kektor :  Dr.  L'  1  a  n  c  k,  Oberstudien- 
rath.  Fr.  0.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
lung: Dr.  Planck,  Ober- 
studienrath (s.  0.).  Jordan, 
Fr.  0.  3a,  Österlen,Fr.  0.  3a, 
Lamparter,  Majer.  Kraft, 
Dr.  Straub,  Dr.  Bilfiugor, 
Erbe,  Professoren.  Für  fran- 
zösische und  englische  Sprache: 
Schanzenbach,  Professor.  Für 
Chemie  und  Naturgeschiclite : 
Dr.  Köstliü,  Fr.  0.  3a,  Pro- 
fessor.. 4  Hilfslehrer  an  proT. 
Klassen.  Für  erang.  Religions- 
unterridit:  Weitbrecht,  Pro- 
fessor. Diakonus  an  dor  (larni- 
bonskirche.  Für  kath.  lieligions- 
Omn^SL  ISSO^  3  A4. 


Unterricht:  Walz,  Kaplan. 
Hilfsloliror  für  Mathematik: 
Renschle,  Professor  am  £. 
Polytechnikum.  Für  italienische 
Sprache:  Run  zier,  Sekret&r, 
Kabinetskanzlist.  1  Repetent, 
b)  Lehrer  an  derunterenA])tli('ilung: 
Dr.  Scholl,  Zeller,  Märklin, 
Dr.  Barthelmess,  Fuchs, 
Neidhardt,Hauber,Dr.yeil, 
Professoren.  H oi ch ,  Dürr, 
Ol)('rpräzeptoi  on.  A 1  b  r  e  c  h  t, 
Fingerle,  Schweizer,  Vogt, 
Neumayer,  Schairer,  Fau- 
sel,  Weismann,  Beiz,  Prü- 
zeptoren.  Für  franz.  Sprtche: 
(.  .  .  .  ).  Für  Arithmetik:  (.  .  .  ). 
7  Hil£slehi*er. 

8 
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Für  kath.  Religionsunterricht: 
JBriüzingcr,  Kaplan.  Gesang- 
und  Schreiblehrer:  Katz.  Zei- 
chenlehrer :Herdtle,  Professor. 
Qrammer,  Aichelin.  Inspek- 
tor der  Turuanstalt  und  Haupt- 
lehrer: Dr.  Jäger,  Professor,- 


zugl.  Vorstand  der  Turnlehrer- 
bildungs-  und  Musterturoanstalt 
(a.  il);  Turnlehrer:  Gassmann, 
Kassier  desGymnasinma:  (prov). 
Gnbitz,  Registrator  beim  er. 
Consistorium.  1  Repetent. 


7.  Tübingen. 
(10  Klassen,  4  obere,  worunter  2  prov.,  6  untere.) 


Bektor:  Br.  Banr,  zugleich 
Lehrer  am  phil.  Seminar  der 
Universität  und  Vorstand  der 
Elementarschule,  Fr.  0.  3a. 

a)  L^er  an  der  oberen  Abthei- 
Inng:  Dr.  Banr,  Bektor  (s.  o.); 
Kayser,  Bender,  Dr.  Brait- 


maier,  Haas,  Professoren. 
2  mifelehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
luüg;  Maier,  Müller,  Pro- 
fessoren. Dr.  T.  Spden,  Eams- 
perger,  Wieland,  Harrer, 
Pr&8^»toren.Tamlehrer:  Wflst. 
1  Bepetent. 


B.  Ulm. 

(10  Klassen,  4  obere,  »>  untere.) 

Bektor:  Kern,  Oberstudienrath,      hardt,  Fischer,  Müller, Prft- 


zugl.  Vorstand  der  Elementar«, 
schule^  Fr.  0.  .  3a. * 

4 

aj  Lehrer  ander  obeBen Abtheilung: 
■  Kern,  Oberstudienrath  (s.  o.). 
Germann,  Dr.  Abieiter,  Dr. 
Knapp,  Dr.  Klett,  Professoren, 
b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
lung: Kohn,  Werner,  Pro- 
fessoren.  Böckmaun,  Kall- 


zeptoren.  Lehrer  der  Mathe- 
matik: (  ).  Zeichen- 
lehrer: Dieterlen.  Gej^ang- 
lehrer :  D  i  e  f  f  e  n  b  a  c  h  e  r,  Musik- 
direktor, goldene  Civil -Ver- 
dienst-Medaille. Inspektor  der 
Tnrnanstalt:  Dr  Abieiter,  Pro- 
fessor (s.  0.);  Turnlehrer:  Beil- 
hardt, üörsch.  1  Bepeteut. 


b)  Lyceen:  in 
L  Cannstatt. 

(  7  Klassen,  1  obere,  6  untere.) 

Bektor:  Kapff,  zngL  Vorstand      Inng:  Kapff,  Bektor  (s.  o.); 

der  Elementarschule.  Hntzelsieder,  Professor, 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei-    h)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
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long:  Löreher,  Professor.  Geiger,  Kollsborfttbren.  Tum- 
BienZjOberprftzeptor.Feiiclit,  Idirer:  Walter,  Oberlehrer, 
Grftter,  Pr&zeptoren.  Lieb,      zngleidi  Elementarlelirer  (s.  n.). 

(9  Klassen,  2  obere,  7  untere,  worunter  2  prov.) 
B^tor:  Dr.  Hermann,  zugleich      long:  Föll,  Sapper,  Profes- 


Yorstand  der  Elementarsdude, 
Fr.  6.  8a.  K.  0.  3b. 

aj  Lehrer  an  der  oberen  Abtliei- 
long:  Dr.  Hermann,  Kektor 
(s.  0.).  P-fahl,  Professor. 
1  HilfiBlehrer. 

b)  Lehrer  an  der  onteren  Abthei- 


soren.  Hang,  Oberpr&zeptor. 
Br&nb&nser,  Dipper,  Krehl, 
Präzeptoren.  1  Hilfslehrer.  Für 
franz.  Sprache;  K  a  ff,  Professor. 
Zeichenlehrer:  Bamminger. 
Hilfilebrer  flBr  Mathematik : 
Schnabel,  zugl.  Tnmlehrer. 


S.  Ludwig 8 birg. 

(9  Klassen,  2  obere,  7  untere,  worunter  2  prov.) 
Rektor:  Banz,  zngL  Vorstand  der  limg:Keller,Profe88or.Dr.Bnt- 


Elementarschnle. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthd- 

Itrng:  Banz.  Rektor  (s.  o.); 
Dopffel,  Professor.  1  Hilfs- 
lehrer. 

b)  Lelirer  an  der  unteren  Abthei- 


hardt,  Oberpr&zeptor.  Her- 
mann,Böhm,Maag,  Rentsch- 
ier, Präzoptoren.  1  liiltslehrer. 
Turnlehrer:  Zitzmann,  Ober- 
lehrer. L  ö  b ich ,  Elementar- 
lehrer  (s.  u*).  1  Assistent. 


4.  Ö  h  r  i  n    e  n. 
(4  Klassen,  1  obere,  3  untere.) 

Eektor:  Boger,  zugl.  Vorstand      lungi^Bl^.  Bllcbler,  Professor. 


Fischer,  Präzcptor.  Wagner, 
KoUaborator.  1  realistischer 
Hilfslehrer.  Zeichoi-  nnd  Turn- 
lehrer: Wandel,  Elementar- 
lehrer. 


der  Elementarschule. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
hing:  Boger,  Rektor  (s.  o.). 
Dr.  Barth,  Professor. 

b)  Ldirer  an  der  unteren  Abtbei- 

5,  Ba  Vena  barg. 
(6  Klassen,  2  obere,  4  untere,  worunter  2  prov.) 

Rektor :     Held,'  zugleich    1 .       theiluug :  Held,  Kektor.  (s.  o. ) 

Helfer.  Schweizer,  Professor,  l  rea- 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab*      list.  HiUslebrer. 

8» 
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b)  L^er  an  der  unteren  Abthei-       Präzeptor.lffilfislehrer.  Zeiche- 

limg:  Geis,  Professor.  Mayer,      lehrer:  (  )  Tomldirer: 

PrazeptoratskapIaiL    Mai  er,      Zirn,  RealkoUaborator. 

6.  Rentlingeii. 

(8  Klassen,  2  obere,  wonniter  1  proT.,  6  untere,  womnter  2  proT.) 
Bcklor:  Dr.  Fridericb,  zugl.    b)  Lehrw  an  der  unteren  Abtha- 


Vorstand  der  JLlementarschole. 

a)  Ldirer  an  der  oberen  Abthei- 

Inng:  Dr.  Friderich,  Rektor 

(s.  0.).  Grüninger,  Professor. 
1  HllÜBlehrer. 


lung:  Riehra,  Professor.  Vet- 
tel er.  Leuze,  Präzeptoren.  2 
Hilfsiehrer.  AickeUn,£oUabo- 
lator.  Zelchenlelirer:  Sehmid, 
Professor.  Toinlelirer:  Drn- 
senbaum. 


e.  Lateinsclmleii. 


Aalen:  Oberpräzeptor :  Dieterle. 

EoUaborator:  Waldmüller. 

1  reaÜBt  Hilfalehrer. 

Tnmlehrer  Böhm. 
Altensteig:  Präzeptor:  Gut. 

Kollaborator :    Daiber,  zu- 
gleich Tomlebrer. 
Balingen:  Prftzeptor:  M&chtle. 

Eollaboralor:  (. . . . .),  xagfeidi 

Tnmlehr«'. 
Beilstein:  Präzeptor:  Traub. 
Besigheim : 

Pr&zeptor:  Widmana. 

Kollaborator:  Hof  mann,  xa- 

gldcb  Tnmldirer. 
Biberach:  Pioktor:  Speidel. 

Präzeptoratskaplaue:  Herter. 
Dr.  Hofele. 

Tom-  and  Schreiblehrer: 
Seyerlen. 
Blaubeiiren:  Präzeptor:  Kahn. 

Kollaborator:  Fick. 


Turnlehi'er:  Bui'za. 
Böblingen:  Präzeptor:  U  einz  el  er. 
Kollaborator:  Zundel,  zn^^di 
Tnmlehrer. 

Bönnigheim:  Präzeptor:  (  ). 

Turnlehrer:  Montigel. 

Braßkenheim: 

Prftz^tor:  0.  Mayer. 
Kollaborator:  Baitinger,  zu- 
gleich Tnmlehrer. 

Buchau: 

Präzeptoratskaplan:  Kult. 

Turnlehrer:  Baumann. 
Crailsheim:  Pr&zeptor:  Mezger. 

Kollaborator:  Wolf,  zugleich 
Turnlehrer. 
Ebingen:  Präzeptor:  Kisele. 

Kollaborator:  stängel. 

Tnmlehrer:  Wink. 
Frendenstadt:  Prftieptor:  Dr. 

Weibenmayer. 

Kollaborator:  Gorgus. 
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Tnrnlebrer:  Renschler. 

Friedrichshafen : 

Präzeptoratskaplau :  MClller. 

KoUaborator:  Harr. 

TnrnldiTer:  Seheirle. 
Gaildorf:  Pr&zeptor:  Kern. 

proY.  KoHaboratorsstelle. 
Giengen a.B.:  Pia/eptor:  Kieber. 

Kollabor  ator :  Ö  t  r  o  b :  zugleicb 
Tionilolurer. 

Zeiidieiilelirer:  Schelling. 
Göppingen:  Rdrtor:  Bauer. 

Präzeptor:  Barner. 

Kollaborator :  Pf  lüg  er. 

Zeiebenlehrer:  YogeL 

Turnlehrer:  Ran. 
ftiOBsbottwar: 

Präzeptor:  Kautter,  zugleicb 
Turnlehrer. 
GägiiBgeii: 

Präzeptor:  Hoehstetter. 

Tnmlehrer:  Schöpfer. 
Heidenbeim: 

Präzpptor:  Dr.  Weizsäcker. 

Kollaborator:  JVIaag. 

Etomeiitarlehrer:  Bö  bringer. 

Turnlehrer:  Mflller. 
Hommberg:  Prftzeptor:  (  ). 

Kollaborator :  I) i  etz. 
Turnlehrer:  Bernecker^Eeal- 
lehrer. 

0 

Hohenheim:  proT.  Lateinschnle. 
Horb:  Pilkzeptoratekaplane:  Sej- 

fried,  (  ). 

Turnlehrer:  Kolb. 
Ercbberg :  Präzeptor :  K  ir  cb- 
h 0 f  er ,  zni^eicb  Diakonns. 
Tnmldirer:  Statt  mann. 


109 

Kirchheim  u.  T. :  Rektor:  Ströhn. 

Präzeptor:  Faber. 

Kollaborator:  Eberhard,  zn- 

gleich  Tomlebrer. 

.  Zeichenlehrer: 

Trnckenmüller. 
Langenburg:  Präzeptor: 

Kretschmer,  zugl.  Diakonus. 
Laulieu:  Präzeptor  Klemm,  za- 
gleich  Tnmlehrer. 

Kollaborator:  Speer. 
Laapheim:  Prftzeptor:  (  ). 

Kollaborator:  (....). 
Leonberg: 

Präzeptor:  Schlenker. 

Kollaborator:  Baner,  zugleich  ' 
Tnmlehrer. 
Leutkirch:  Präzeptor  Knapp. 

Präzei)toratskaplan:  Mangold. 

Turnlehrer:  Zorn. 
Marbach:  Prftzeptor:  Schall. 

Kollaborator:  Fflscher. 

Tnrnlebrer:  Schäfer. 
Markgröningen : 

Präzeptor:  Stuppel. 

Kollaborator :  Härtner,  zngleich 
Tnmlehrer. 
Mengen: 

Präzeptoratskaplan :  Steiger. 
Turnlehrer :  J  ung. 

Mergenthelm: 
Oberprftzeptor:  Kolb. 
Prftzeptor:  Stfltzle. 

Kollaborator:  Dürr,  zugleich 

Turnlehrer. 

Munderkiügen : 

Pr&zeptoratskaplan:  Bieg. 
Tnmlehrer  Kofier. 
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MnrrliaTdt:  Prftseptor:  Gaupp* 
Kollaborator:  (  ). 

Turnlehrer  Riethmüller. 

Nagold:  Pr&zeptor:  Dr  Lind- 
maier. 

Kollaborator:  Salzner,  zn- 

gl eich  Zeichen-  u.  Turnlehi'er. 

Neckarsalm: 
Frftseptoratakaplan:  Eraaimy. 
Tnmkbrer:  Kftfer. 

Neuenbürg : 

Präzeptor :  Ilochstetter. 
Turnlehrer :  MailerschOn. 
Nenenstadt:  Pr&zeptor :  Zimmer. 

Kollaborator:  Roller. 
Turnlehrer:  Lutz. 

Oberfldorf:  Präzeptor:  Schmid. 

Kollaborator:  (  ). 

Tnmlebrer:  Weiss. 

Pfullingen : 

Präzoptor :  H  ar  tmann. 

Turnlehrer:  Entress. 
Rosenfeld :   Pr&zq»tor :   O  n  s  8- 

manu,  zugleich  Turulehrer. 

Rottenburg:  Rektor:  Buck,  zu- 
gleich Dominr&bendar. 
Prftzeptoratakaplan:  Gentner, 
zvgleich  Bompr&bendar. 

Präzeptor:  JMiller. 
Zeichenlehrer :  (.  .  .  ,). 
Turnlehrer:  Reich. 
Sanlgau:  Pr&zeptoratakaplan: 
Wiedmann. 
Turnlehrer:  Frey. 

Scheer:  Präzeptoratskaplan: 
Herdrich. 
Turnlehrer:  Lehr. 


Scbomdorf: 

Prftzeptor:  Kr ockenb erger. 

Kollaborator:  Rösler,  Prä- 
zeptor. - 

Turnlehrer:  Lörcher,  Real- 
lehrer. 

Spaicliingen:  Präzeptor:  (.  .  .). 
Turulehrer:  Albeck. 

Sulz:  Pr&zeptor:  Schaumann. 
Turnlehrer:  BitzeriBeallehrer. 

Tettiiang: 

Präzeptoratskaplan:  (.  .  .  ). 
Turnlehrer :  Leibold. 

Tuttlingen:  Pr&zeptor  Feucht. 
Kollaborator:  Ölschl&ger. 

Turulehrer:  Schazz. 

Vaihingeu:  Präzeptor :  Dr.  Nast. 
Kollaborator:  (.  .  .  .). 
Turnlehrer:  Schwarz. 

Waiblingen:  Präzeptor:  L  e c h  1  e  r . 
Kollaborator :  Baitiuger, 
zugleich  Turnlehrer. 

Waldsee :    Pr&zeptoratskaplan : 

Hofmeister. 

Turulehrer :  W  e  t  z  e  r. 

Wangen: 
Pr&zeptoratdkaplan :  Schmid« 
Turnlehrer:  Bolter,  Real- 
lehrer. 

Weikerskeim :  Präzeptor:  Lenk- 
ner,  zugleich  Diakonus,  zu- 
gleich Turnlehrer. 

Weil  der  Stadt :  Pr&zeptor  (.  .  .  ) 

Turulehrer:  Schmidt. 

Weinsberg:  Präzeptor :  (.  .  .  .). 
Kollabrntor :  Mollenkopf, 
zugleich  Turnlehrer. 


BeatgyiDiiMieii. 
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Wiesensteig: 

PrftMptoratokaplan:  (.  .  .). 

Turnlehrer:  Weh. 
Wildberg:  Präzeptor:  Elsner. 


Turnlebrer:  Franck. 
Wümanden:  Prftz^r:  Bruder, 

prov.  KoUaboratorsstelle. 
Turnlehrer;  Müller. 


C  Real^rynmasien,  ReaUyceen,  Reallateinscliulen. 

a)  Realgymnasium  in: 
L  Staltgart. 
(24  Klassen,  6  obe^,  18  untere.) 

Bektor:  Dillmann,  Oberstadien-      fessoren.  Mezger,  Oberpr&sep- 

tor.  Wintterlin,  Minner, 
Bnbeck,  Jnnginger,  Lind«« 

maier,  Egerer,  .Murtlium, 
Wendel,  Präzeptoren.  Für 
Mathematik:  Daxer,  Profes- 
sor. Mahler,  Oberreallebrer. 
Fttr  kath.  ReHgionsmiterricht 
Ströbele,  Kaplan.  Wiest, 
"Vikar.  Für  Zeichen  Unterricht: 
Herwig,  Zeichenlehrer .  Ge- 
sang- ond  Schreiblehrer :  Har 
mannn.  1  Repetent  ^pektor 
und  Haoptlebrer  der  Toman- 
stalt:  Dr.  Jäger,  Professor, 
zugleich  Vorstand  der  Turn- 
lehrerbildongs-  n.  Mustertnm- 
anstalt.  Turnlehrer:  Graf. 
Kassier  des  Realgymnasiums: 
(prov.)  Gubitz,  Kcgistr.  beim 
ev.  Consistoriom  (s.  o.). 


rath,  Fr.  0.  3a,  Kr.  0.  3b, 

a)  Lehrer  an  d^  oberen  Abthei- 
lung: Dillmann,  Oberstudien- 
rath (s.  0.).  Dr.  Klaiber,  Fr. 

•  0.3a,  Dr. Georgii, Dr.  Wied- 
mayer, Fanser,  Br.  Baar, 
Dr.  A.  Schmidt,  Dr.  Werner, 
Schumann,  Dr.  Rapp,  Dr. 
Roth,  Krug,  Professoren.  1 
Hilfslehrer.  Für  Religionsunter- 
ridit:  Straab,  Professor  am 

'  Olgastift,  ev.  Wiest,  "^^car, 
kath.  1  Repetent. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
lung: Rheinhard,  Inh.  d.  gr. 
g.  Med.  f.  K.  o.  Wiss,  (Oe. 
F.  J.  3.  G.  H.  V.  P.  3b.).} 
Herzog  I,  Finck,  Br.  Maier, 
Herzog  II.  Graf,  Pf  leid  er  er, 
Sauer,  Dr.  Wizemann,  Pro- 


2.  Ulm. 

(11  Klassen,  3  obere,  zum  Theil  mit  den  Realklassen  kombinirt, 

6  untere,  worunter  1  proY.) 


Bektorat :    gemeinschaftlich  mit 

der  Bealaustalt. 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 


luug:  (ausser  den  bei  der  Real- 
anstalt genannten):  Dr.  £ar- 
thelmess,  Professor. 
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b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
buig:  J&ckh^Profess.  Schaltes, 
Pfeiffer,  Streng,  Leibfarth, 

Prazeptoren.  1  Hilfslehrer  fftr 


die  prov.  Klasse.  Schreiblehrer: 
(. . .)  Zeichenlehrer  iDieterlen. 
Gesanglehrer:  Dieffenbacher 

(s.  0.).  Turnlehrer:  Hörsch. 


h)  Rearllyceen  in: 
L  Calw. 
(8  Klassen,  2  obere,  6  nntere.) 


Rektor:  Dr.  Müller  (K.  71.). 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
Inng:  Dr.  Müller,  Bektor  (s.  o.). 
Hertter,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
lung: Staudenmaier,  Ober- 
präzeptor.  Plocher,  Oberreal- 


lehrer, Ganzeumüller,  Rei- 
niger, Dölker,  Präzeptoren. 
Dapp,  KoUaborator.  Zeichen- 
lehrer: Dinkelacker.  Turn- 
lehrer:  Dölker,  Präzeptor 

(s.  0.). 


2.  Crmünd. 
(8  Klasse,  2  obere,  6  untere.) 


Rektor:  Dr.  Klaus. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
luug :  Dr.  Klaus,  Rektor 
(s.  o.).Fr  ey,  Professor.  Zeichen- 
I^er:  Biermann,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthel- 
luug:  Mezger,  Kaplan,  Ober- 


präzeptor.  Reuter,  Oberreal- 
lehrer. V  ü  i;  ii  1 ,  Präzeptorats- 
kaplan.  Bucher,  Irion,  Pr&- 
zeptor^.  Winker,  Reallehrer. 
1  Hilfslehrer.  Zdchenlelirer: 
Pfletschinger.  Turnlehrer : 
prov.  Stadelmaie r. 


8.  N  ü  r  t  i  n  ^  e  n. 


(S  Klassen,  2  obere,  6  untere,  worunter  1  prov.) 


Rektor:  Nenffer. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
lung: Neu  ff  er,  Rektor  (s.  o.). 
Dr.  Treuber,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 


Inng:  Latz,  Professor.  Rams- 
perger, Oberreallehrer.  Claus, 
Reallehrer.  (.  .  .  .),  Präzeptor, 
W  i  e  1  a  n  d ,  KoUaborator.  1 
Hilfslehrer.  Tomlehrer:  Baaer. 


c)  EeaUatelnscliiüen  in: 
h  Backnang. 

Oberpräzeptor:  Schauffler.  Prä-       Mergenthaler.  KoUaborator: 
zeptor:  (.  .  .  .  .)•  Reallehrer;       Traub.  Turnlehrer:  VeiL 


.  Baabcbulen.  113 

2»  Biet  ig  keim* 

PrftxqytvNr:  Schnaidt.  Beallehrer:  Diez.  KoUaborator:  Blessing. 
Turnlehrer :  Hermann. 

8.  G  e  i  s  1  i  11  g  e  n  ( Pädagogium). 

Vorstand:  Laichinger,  Profes-  Weitbrecht.  Zeichoilehrer: 

sor.  Pr&ze^oren :  Dr.  Hierle»  Kleesattel,  Professcv,  Fr. 

mann  (E.  71.),  Dr.  Geib.  0.  8b.    Turnlehrer:  Fink, 

BealldirenFiuk.  KoUaborator:  Reallehrer.  Pohl  er,  Lehrer. 

4.  Riedlinge  11. 

Präzeptor :  Dr.  G  a s s  e  n m  e  y  r,      Beallehr^ ;  Bnz.  KoUaborator : 
Pr&zeptcuratsk^lan.  (.....).       («  .  .  .).  Tum-  nnd  Zeichen- 
lehrer: J&ger. 

5.  Sindelf iageii. 

Präzeptor  :  Hayer,  Reallehrer:  (.....  .).   KoUaborator:  Alb  eck, 

zugleich  Turnlehrer. 

().  U  r  a  c  h. 

Oberpräzeptor :  Hi  Her,  zugleich       Beallehrer :  Katz  mal  er.  Kolla- 
'   Vorstand  der  filementarschole.      borator:   Koch.  Turnlehrer 
Fr&ze]^:  Brönnle.  Zwissler  (s.  o.). 

D.  Realschulen. 

a)  Bealanstalten  (mit  Oberklassen  versehene  Bealscbulen): 
(x)  Bealanstalten  mit  4  oberen  Jahreskarsen: 

1.  Stuttgart. 
(35  Klassen,  6  obere,  29  untere,  worunter  2  inroT.) 

BektiMr:  Dr.  v.  Frisch,  Ober-  ner,  Neef,  0.  0.  (K.  71.) 

studieurath.    Kr.   0.   3a.  Fr.  Bertrand,    Leuze,  Profes- 

0.  3a.  (R.  St.  2.).  soren.  Zeichenlehrer:  Keller, 

a)  Ldurer  an  der  oberen  Abthei-  Fr.  0.  3a,  Dr.  Vogel,  Pro; 

Inng:  Dr.  y.  Frisch,  Ober-  'fessoren. 

8tadiemralh(8.o.).öl8ehlftger,  b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 

Fr.  0.3a,  Ür.  Fischer,  Fr.  thcilung :    Stellner,  Jauss, 

0.  3a,  Günzler,  Fr.  0.  3a,  Behr,  Ziuck,  Professoren. 

Weigle,  Assfahl,  Dr.  Bron-  Elsenhans,  Oberreallehrer. 
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Br.  Reiff,  Professor.  Steeg- 
mai er,  Oberreallehrer.  Glök- 
1er,  Professor.  Somuier, 
Oberreallehrer.  Rettich,  Real- 
lehrer. Br.  Bretsclmeider, 
Professor.  Mflrdter,  Fach, 
Oberreallebrcr.F  riz,Sch  r  ä  gl  e, 
]\rotz,  Beyttenmiller, 
Epple,  Grasberger,  Real- 
lehrer. Wolpert,  Professor. 
MaysenhOlder,  FOrstler, 
Oherreutter,  G-rdssler, 
Schnabel,  Rauschuabel, 


Walter,  Reallehrer.  2  Hilft- 

lehrer  für  die  prov.  Klassen. 
Zeichenlolirer :  Haag.  Inspektor 
der  2  unteren  Klassen :  Eisen- 
inann,  Prof.  a.  B.  (s.  v.)  2 
Vikare  (ehi  3.  gemdnschaftliGh 
mit  der  Elementarschule.)  Turn- 
inspektor :  Dr.  Jäger,  Pro- 
fessor (s.o.).  Turnlehrer :  Gent- 
ner,  Renz,  Beck.  Kassier  dar 
Realanstalt:  Übelen,  Regie- 
ningsrath. 


2.  Reutlingen. 

(14  Klassen,  5  obere,  worunter  1  prov.,  9  untere,  worunter  1  prov.) 


Rektor:  Br.  BOklen,  Fr.  0.  3a. 

a)  Lehi'er  au  der  oberen  Ab- 
theüung:  Dr.  Böklen,  Rektor 
(s.  0.).  Kohler  Ehr  hart, 
Beisswanger,  Krimmel, 
Professoren.  1  HllÜBlehrer  fOr 
die  prov.  Klasse. 

b)  Lehrer  au  der  unteren  Ab- 
theilung; Linder,  Durretsch, 


Schwenk,  Oberreallehrer. 

Hezel,  Zech.Baumauu.Lou- 
hardt,  Reallehrer.  Riecker, 
Kollaborator.  1  Hilfslehrer  fOr 
die proT.  KUsse.  Zeichenlehrer: 
Schmidt,  Professor  (s.  c). 
Siuglehrer :  F  r  i  e  d r  i  ch.  Turn- 
lehrer Drusenbaum  (s.  o.). 


3.  Ulm. 

(11  Klassen,  4  obere,  7  untere,  darunter  2  prov.) 


Rektor:  Binder. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
Inng,  zum  Theil  anch  am  Real- 
gymnasinm  yerwendet :  B  i  n- 

*•  der,Rektor  (s.o.).  Dr.  Veesen- 
m  ('  y  e r ,  Fr.  0.  3a ,  W  i  d- 
mauu,  Uöchstetter,  Kauff- 
mann,  Professoren.  2  Hilfs- 
lehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 


lung: Ziegler,  Rapp,  Pro- 
fessoren. Sihler,  Kissling, 
Oberreallehrer.  Seaffer, 
Reallehrer.  Bflrr,  Präzeptor. 
1  Hilfslehrer  für  die  prov. 
Klasse.  Schreiblehrer :  .... 
Zeichenlehrer:  Dieterlen  (s. 
0.).  C^esanglehrer :  Bieffen- 
bacher  (s.  o.).  Turnlehrer: 
Hörsch  (s.  0.). 
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ß)  Realanstalten  mit  2  oberen  Jabreskarsen:- 

1.  Biberaeb. 
(7  Elassoi,  2  obere,  5  untere.) 


B^^tor:  Jiayer. 

a)  Lehrer  au  der  obpren  Abthei- 
lung: Mayer,  Rektor  (s.  c). 
Schneider,  Professor.  . 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 


tbeilung:  Eggler,  Prot'e^isor. 
Birk,  Ocbsner,  Brann, 
BeaUehrer.  Sehleicber,  EoUa- 
borator.  Z^oben]ebrer:Gl6ck* 

1er,  Professor.  Tum-  uud 
Schreiblehrer:  Seyerlen. 


2.  Cannstatt. 
(8  Klassen,  2  obere,  6  untere.) 


Rektor:  Daiber,  Fr.  0.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oboren  Ab- 
theilung.   Daiber,  Rektor 

(s.  0.);  Helber,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 


lung: Müller,  Oberreallehrer. 

Wetzel.  Mäuleu,  Wüst, 
Realbliifr.  Montigel,  Gerst, 
KoUaboratoren.  Zeichenlehrer: 
Braumiller.  Turnlehrer: 
Montigel  (s.  o.). 


3.  Esslingeii. 

(11  Klassen,  2  obere,  9  untere,  worunter  3  prov.) 


Rektor  Malier. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
theiloüg ;  Müller,  Rektor 
(s.  0.).  Wiest,  Professor. 
FacUehrer  ftur  neuere  Sprachen: 
Raff,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 


Rektor: Eitel. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 

theilung:  Eitel,  Rektor  (s.  o.). 
K elber,  Professor. 


b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 


theilung: Weiler,  Oberreal- 
lehrer.  Viel,  Eberhardt, 
Mayer,  Keefer,  Wild,  Real- 
lehrer. Gaiser,  KoUaborator. 

3  Hilfslehrer  für  die  prov. 
Klasseu.  Zeichenlehrer:  liaiu- 
minger.  Turnlehrer;  Dipper, 
(s.  0.);  Schnabel  (s.  o.). 

4«  Göppingen. 
(8  Klassen,  2  obere,  6  untere.) 

theilungr  Grossmann,  Pro- 
fessor. Wagner,  Pfeiffer, 
Dürr  Schnabel  ,  Realiehrer. 
Yöhringer,  Dieterle,  KoUa- 
boratoren. Z^chenlehrer :  Vo- 
gel. Turnlehrer:  Rau. 
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5.  Hall. 

(10  Klassen,  3  obere,  worunter  1  prov.,  7  untere,  worunter  1  prov.) 


Bektor:  Heubach. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 

theiliing:  Henbach,  Rektor 
(s.  0.).  Dr.  Sengel,  Ilaage, 
Professoren.  1  Hilfislehrer  für 
die  prov..  Klasse. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 

6.  Heil 

(15  Klassen,  3  obere,  12 
Bektor;  Lökle*  . 

a)  Lf'hrer  an  der  oberen  Ab- 
theilung: Lökle,  Rektor  (s.  0.). 
Krämer,  (.  . .  .)i  Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
theilung; Kübler,  Professor. 
N  e  c  k  e  r ,  Oberrealldirer. 
Mayser,  Binder,  Bessler, 


theilnng:  Fach,  Oberreallehrer. 
Eberle,   Weif  fenbach. 

Maier,  Wetzer,  Reallehrer. 
M  a  1 1  h  e  s  .  KoUaborator.  1 
Hilfslehrer  für  die  prov.  Klasse. 
Zachenlehrer :  Beik  (a.  o.). 
Tnmlehrer:  Pf&ffle  (&  a.).- 

bromi. 

untere,  worunter  2  prov.)  ^ 
Salzer,  Stahl,  Reallehrer. 
Kneile,  Aberle,  Fritz, 
Kollaboratoren.  2  Hilfslehrer 
fttr  proT.  Klassen.  1  Yikar. 
Zeichenlehrer :  H  ö  g  g ,  Pro- 
fessor. Turnlehrer :  Hohen- 
acker  (s.  o.).  Gesang-  und 
Sdireiblehrer :  Eisen  mann 
(s.  0.). 


7.  Ladwigsbarg  (nicht  unmittelbar). 
(8  Klassen,  2  obere,  6  untere,  darunter  1  prov.) 


Rektor;  Mörz. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
th^ung:  Hörz,  Bektor  (s.  o.). 
Krftmer,  Professor. 

b)  Lohrer  au  der  unteren  Ab- 
tUeilung  ;  B  u  c  k ,  Oberreal- 


lehrer. I  I  a  d  a  in  ,  T  r  a  u  b, 
Herter,  Franck,  Beallehrer. 
1  Hilfslehrer  für  die  prov. 
Klasse.  Zeichenl^rer :  Wal- 
ch er.  Turnlehrer:  Zitzmanu, 
Löbich.  (s.  0.). 


8.  R  a  V  e  n  s  b  ii  r  g, 
(7  Klassen,  2  obere,  5  untere.) 


Bektor:  Heb. 

aj  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
theil uug:  Heb,  Rektor  (s.  o.). 
Wieland,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 


tbeilung:  Steudel,  Professor. 

Inh.  d.  gr.  g.  Med.  f.  K.  u. 
Wiss.  (K.  71.)  Inh.  d.  Rumän. 
Med.  f.  K.  u.  Wiss.  Schön- 
leber, Zimmermann,  Real- 
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lehrer.  Z  i  r  ü ,  KoUuborator. 
Zeichenlehrer;  (. . .  .)•  Toni- 


lehrer :  M  a  i  e  r,  Prilzeptor  (s.  o.). 
Zirn,  Koilaboralor  (b.  o.) 


S^,  Rottweil  (mcht  immittelbar). 

(7  Klassen,  2  obere,  5  untere.) 


Rektor:  Schmidt. 

a)  Iiehrer  an  der  oberen  Abthei- 

lang:  Schmidt,  Rektor  (s.  o.)« 

Welte,  Pn^esBor. 

h)  Lehrer  an  der  unteren  Abthei- 
luag  :  ü  c  h  s  n  e  r ,  Professor. 
Grandler,  Sch&fle,  Keller, 


Heallehrer.  Stehle,  KoUa- 
borator  (g.  o.).  Z^dienlehrer: 
Höider,   Professor  (s.  o.). 

Hetzinger,  Architekt. 
Turnlehrer:    Stehle  (s,  o.). 
Weiss  (s.  0.). 


10.  TttbingeB. 
(8  Klassen,  2  obere,  6  nntere.) 


Rektor:  Dr.  Ramsler. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abthei- 
lung:  Br.  Ramsler,  Rektor 
(s.  o.).  Seyboth,  (zugleich 

Hilfslehrer  an  der  Universität) 
Professor.  1  Hilfslehrer. 

b)  Niedere  R 

Aalen:  Reallehrer:  Hagele, 

Oberreallehrer.  Gräter, 
Ehningen 
KoUaborator :  Well  er. 
Tumlehror :  Röhm  (s.  o.}. 
Alpirshaek:  Reallehrer:  Traub. 
KoUaborator:  Brttcker,  za- 
gleich  Turnlehrer. 
Altshausen: 

Realläirer:  Fetsoher. 
Turnlehrer:  Wehrle. 
Baiersbrünn: 

Reallehrer:  Ackerkne cht,  zu- 
gleich Turnlehrer. 
Balingen:  Reallehror:  (  ). . 


h)  Lehrer  au  der  unteren  Ab- 
theilung: Holl,  Baisch,  Ober- 
reallehrer. Paulas,  Wiest, 
Nass,  Reallehrer.  Kessler, 

KoUaborator.  Zeichenlehrer : 
Kreiser. Tui'ulehrer:  (s. Gym.) 

ealschuleu. 

Tomlehrer:  (.....),  KoUa- 
borator. 

Blaubeuren :  Reallehrer:  Speidel, 
Oberreallebrer. 

■ 

Turnlehrer:  Barza  (s.  o.). 
Böblingen:  Reallehrer:  Rnoss. 

Turnlehrer  Zundel  (s.  o.) 
Bopflngen:  Reallehrer:  Kessler, 

zugleich  Turnlehrer. 
Backan:  Reallehrer:  Stehle. 

Turnlehrer:  Baumann. 
GraJlskeim: 

Reallehrer:  Merz,  Schock. 
Turnlehrer:  Wolf,  KoUabo- 
rator (s.  c). 
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Ebingen:  ReaUehrer:  Rath. 
KoUaborator :  Brncker. 
Zeichenlehrer:  Ziegler. 

Turnlehrer:  Wink. 

Ehingen: 

Beallehrer:  Gans,  Banr. 
Ellwangen :  Vorstand :  Leon- 
hard,  Rektor  des  Gyinn. 
ReaUehrer :  Schweitzer, 

Ostberg. 
Zeichen-  and  Turnlehrer :  (s.  o. 
Oymn.). 

Eningen:  ReaUehrer:  Sc  hie  nker. 
KoUaborator:  Staig  er. 
Tomlehrer:  Scheiling. 
Frendenstadt:  Beallehrer:  Hen- 
ninger, Brüstle.  1  HQfii- 
lehrer. 
Turnlehrer:  Ren  schier. 

Fiiediiohshafen:  Beallehrer: 
Abel,  Oherreallehrer. 

Turnlehrer:  Scheirle. 

Gaildorf:  Reallehrer:  Bader. 

Giengen:  Beallehrer:  Dieter  len. 
Z^chenlehrer:  Scheiling. 
Turnlehrer:  Stroh,  KoUabo- 
rator (s.  0.). 
öundelsheim:  Beallehrer:  (.  .  .). 
Hil&lehrer:  Schiemer, 
Kaplan. 
Heidenheim : 

ReaUehrer:  Maiter,  Gauss. 
Turnlehrer:  Maller. 

Heimsheim:  Beallehrer:  Bruder. 
Turnlehrer :  Stohrer. 

Herrenberg:  ReaUehrer:  Bern- 
ecker, zugleich  Xurnlehrer. 


Horb:  ReaUehrer:  Mayer. 

•Turnlehrer:  Kolb. 
Isny:  Beallehrer:  Dr.  Oreias. 

Turnlehrer:  Hang. 
Kirchheim    n/T.:  ReaUehrer: 
Maurer,  Oberreallehrer, 
sugleidi  Vorstand«  Schön  ig, 
Kautter. 
Zeichenlehrer:  Trneken- 

m  ü  1 1  e  r. 
Turnlehrer  :Eberhard,  KoUa- 
borator (s.  0.). 
Enittlingen :  Beallehrcur:  (.  .  .  .). 
Kochendorf: 

ReaUehrer:  Schöllhammer. 
KnnzelBan:  Beallehrer:  Bihl, 
Oberreallehrer. 
KoUaborator  rSchlumberger. 
Zeichenlehrer:  W  ei  rieh. 
Turnlehrer:  Speidel, 
Lentkiroh: 
Beallehrer:  Thomass. 
KoUaborator:  Eisefe. 
Turnlehrer:  Zorn. 

Mengen:  ReaUehrer:  Nisch. 
Mergentheim : 

ReaUehrer:  Durst. 
KoUaborator:  F essler. 
Turnlehrer:  Dürr,  KoUaborat. 
Metzingen  :  BeaUehrer :  H  a  g- 
maier,  Oberreallehrer,  zu- 
gleich Vorstand.  (....) 
KoUaborator:  Wölfflen,  zu- 
gleich Turnlehrer. 
Möckmühl: 

ReaUehrer:  Montigel. 
KoUaborator:  Nagel,  zugleich 
Turnlehrer. 
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MüiisiDgen :  Reallehrer;  Grob. 
Kollaborator:  Mayer,  zugleich 
Tnnilehrer. 
Neekarsülm:  Beaneiir^r:  Bdser. 

Turulelirer:  Küfer. 
Neresheim : 

ReaUehrer:  Marschall,  za- 
gleich  Tnrnldirer. 
Kenenbürg: 

Reallehrer:  Rivinius. 
Turnlehrer:  Müllerschön 
(s.  0.). 

Neuffen:  Beallebrer:  Wandel. 

Turnlehrer :  Schairer. 
Niederstetten: 

Reallehrer:  Böhringer,  zu- 
gleich Turnlehrer. 
PUeningen:  Beallehrer:  (.  .  .  .)• 

Bottenbnig:  BeaUehrer:  (  ). 

(.  .  .  .)i  Hugger. 
Zeichenlehrer:  (.  .  .  .). 
Turnlehrer:  Reich. 
Saolgan:  Reallehrer:  Wilhelm. 

Turnlehrer:  Frey. 
Seliorndoif:  Beallehrer:  Lor- 
ch er,  zugleich  Turnlehrer. 
1  Hilfslehrer. 
Schramberg : 

Beallehrer:  Dr.  Knöpfler. 
Tnrnldirer:  Geiger. 


Schwenningen : 
Beallebrer:  (  )  Turn- 
lehrer: Wirth. 

Sj^bingen:  Reallehrer:  Hang. 
Turnlehrer:  Albeck. 

Sulz:  Reallehrer;  Bitzer,  zu- 
gleich Turnlehrer  (b.  o.). 

Tettnang:  Beallehrer:  Yetter. 
Tumlehrer:  Leibold. 

Tattlingen:  Koallehrer:  Nies, 
Oberreallehrer.  H  a  i  s  t. 
Zeichenlehrer:  Cornel. 
Turnlehrer:  Schaz. 

üntergrönlngen : 

Reallehrer:  Harr  er. 
Vaihingen:  Reallehrer:  Holl. 
WaibliDgen:  Reallehrer;  Stoosa. 

Turnlehrer:  Baitinger. 
Waldsee:  Beallebrer:  Kley. 
Wangen:  Beallehrer:  BoUer, zu- 
gleich Tiirulelii*er. 
Weil  die  Stadt  : 

Beallehrer:  Mauthe. 

Turnlehrer:  Scbmidt. 
Welzheim:  Beallehrer:  (.  .  .  .). 
Wildbad:    Reallehrer:  Kazen- 
vvadel,  zugleich  Turulehrer. 
Kollaborator:  Gussmann. 
Winnenden:  Reallefarer:  Maier. 

Turnlehrer:  Maller. 


E.  Bürgerschule  in  Stuttgart. 

(23  Klassen,  worunter  3  prov.) 
Bektor  Dr.  Bäcbeler,  zugleich      Schwarz,  Kochendörfer, 


ausserordentlicheB  Mitglied  des 
evang.  Consistoriums,  Fr.  0.  3a. 

Lehrer  :  Dr.  Büchel  er,  Rektor 
(s.  0.).  Braun,  Obeireallehrer. 


Brösa,  Beallehrer.  Pleibel, 
Bockenbauch,  Breitweg, 

Griesinger,  Oberlehrer. 
Schäfer,  Wolpert,  Mozer, 
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Hildenbrand,  Kuder, 
Schümm,  Hess,  Weinmar, 
Dilger,  Bofinger,  Baaer. 


3  Hilfslehrer  für  die  prov. 
Klassen.  1  Vikar. 


F.  Klementarschulm, 

welche  für  die  philologischen  und  realistischen  Lehranstalten  vorbereiten. 


1.  Cannstatt  (3  Klassen). 

Torstand:  Kapff,  Rektor  des 

Lyceums  (s.  o.).  Lehrer:  Wal- 
ter, Oberlehrer,  zugl.  Turn- 
lehrer (s.  0.).  Schlenker, 
Bitzer,  Elementarlehrer. 

2.  Esslingen  (4  Klassen). 

Vorstand:  Br.  Hermann,  Beiktor 
des  Lycenms  (s.  o.).  Lehrer: 

Zimmermann,  König,  Ober- 
lehrer. Kuthardt,  Mühl- 
häuser, Elementarlehrer. 

3.  Frenden  Stadt  (l  Klasse). 

Lehrer:  Sautter,  Elementar- 
lefarer. 

4.  Gmünd  (1  Klasse). 

Vorstand:  Dr.  Klaus,  Rektor 
des  Beallyceoms  (s.  o.).  Lehrer: 
Stranb,  Elementarlehrer. 

5.  Göppingen  (2  Klassen). 

Vorstand:  Baaer,  Rektor  der 
Latemschnle  (s.  o.).  Lehrer: 

Heller,  Wissmaun,  Elemen- 
tarlehi'er. 

6.  Heidenheiii  (l  Klasse). 

Lehrer:  Böhring er,  Elementar- 
lehrer. 

7.  Heilbronn  (4  Klassen). 

Vorstand;  l)r.  Pressel,  Rektor 


des  Gymnasivms  (s.  o.).  Leh- 
rer: Eisenmann,  Breitling, 

Rapp,  Schöll,  Tott,  Elemen- 
tarlehrer. 

8.  Kircliheim  (l  Klasse). 

Vorstand:  Ströle,  Rektor,  siehe 
Lateinschule;  Lehrer;  Keller, 
Elementarlehrer. 

9.  Ludwigsburg 
(3  Klassen,  worunter  1  proY.). 

Vorstand:    Banz,  Rektor  des 

Lyceums  (s.  o.).  Lehrer:  Zitz- 
mann, Oberlehrer.  Löbich, 
Elementarlehrer.  1  Hilfslehrer. 

10.  3Ietzingeu  (1  Klasse). 

Vorstand:  OberreaUehrer  Hag- 
maier  (s.  Realschule).  Lehrer: 
Heilemann,  Elementarlehrer. 

IL  Nürtingen  (l  Klasse). 

Vorstand:  Neu  ff  er,  Rektor  des 
Reallyceums  (s.  o.).  Lehrer; 
Geiger,  Elementarlehrer. 

12.  Öhringen  (1  Klasse). 

Vorstand:  Boger,  Rektor  des 

Lyceums  (s.  o.).  Lehrer:  Wan- 
del, Elementar  lehr  er. 

13*  Rentlingen  (2  Klassen). 

Vorstand:  Dr.  Fride rieh,  Rektor 
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des  Lyceoms  (s.  o.).  Lehrer: 

Schlegel,  Oberlehrer.  Hess, 
Elementarlehrer. 

14  Stuttgart 

(14  Klassen,  2  prov.). 

Yorstaud;  Eisenmauu,  Professor 
a.  B.  zagleidi  Inspektor  der 
2  nnteren  Elassea  der  Beal- 
anstalt,  Fr.  0.  3a.  Ldirer: 

Schüler,  Kolb,  Inh.  d.  g. 
Med.  t.  K.  u.  Wiss.,  Bauer, 
Pr&zeptoren.  Fetzer,Wacker, 
Feacht,  Böhringer,  Pfan- 
der, Eerner,  Fischer,  6om- 
mel,  Scheu,  Elementarlehrer. 
2  Hilfslehrer  iUr  die  prov. 


15.  Tübingen  (2  Klassen). 

Vorstand:  Dr.  fiaur,  Bektor  des 
GymnasfamH  (s.  o.).  Lehrer: 
Eleinfelder,  Weidler,  Ele- 
mentarlehrer. 

16.  Ulm  (5  Klassen). 

Vorstand:  Kern,  Oberstndien- 
rath,  Rektor  des  Gymnasinms 

(s.  0.).  Lehrer:  Hees,  Miihl- 
häuser,  Witte,  Eichler, 
Walter,  Elementarlehrw. 

17.  Uracii  (l  Klasse). 

Vorstand:  Hiller,  Oberpräzeptor, 
s.  Reallateinscliule.  Lehrer: 
Arjmibr  uster,  Elementarlehrer. 


G.  Turnlelirerbildungsänstalt 
and  die  damit  zusammenhängende 

Mastertarnanstalt  in  Stuttgart. 

Vorstand  der  Turnlehrbildungsanstalt:  Dr.  Jäger,  Professor  (Pr. 
Kr.  0.  4  r.  K,  E.),  zugleich  Inspektor  der  Turnanstalt  des 
Gymnasiums ,  des  Realgymnasiums  und  der  Realanstalt  in  Stutt- 
gart. Ärztlicher  Hilfslehrer:  (.  .  .  .).  Kassier:  Übelen,  Be- 
gi6mng8rath(s.  0.);  1  Hansmeister. 


XIV.  Sritiscli-Exegetisclies  zu  Yergils  Aeneis. 

I,  453  ff. 

Namque  sub  ingenti  lustrat  dum  singula  templo 
reginam  opperiens,  dum,  quae  fortmia  sit  urbi 
artificomqne  manus  inter  se  opemmqne  laborem 
miratnr,  videt  Hiacas  ex  ordine  pognas. 
Die  Unmöglichkeit  der  gewöhnlichen  Überliefenmg  und  Les- 
art inter  se  hat  Kvi(,'ala  in  seinen  Vergilstudien  p.  12»)  ff.  ausiühr- 
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lieh  nachgewieieii.  Intraiis,  weiche  Lesart  nach  einigen  Spuren  band- 
schriftlicher  Überlieferung  Ribbeck  statnirt  hat,  hat  Weidner  in 

seinem  Commeutar  p.  195  f.  wol  auch  mit  Recht  verworfen.  Gegen 
intra  se  miratur  =  während  er  in  seinem  Inneren  bewundert,  welche 
Lesart  Kvi^ala  empfiehlt,  spricht  der  Umstand,  dass  diese  Verbin- 
dung doch  ganz  YC**einzelt  wftre.  Nach  mehier  Vermuthiing  haben 
wir  in  den  Handschriften  eine  alte  Cormptd  Ar  inhians  cf.  VII, 
814.  Dieses  inhians  würde  nur  etwas  drastischer  das  gleiche  be- 
sagen, wie  V.  495. 

Haec  dum  Dardanio  Aeneae  miranda  videntur 

dorn  stapet  obtutnqne  haeret  defixos  in  nno. 

H,  27—80. 

Panduntur  portae ;  juvat  ire  et  Dorica  castra 

desertosque  videre  locos  litosque  relictum. 

Hic  Dolopnm  manns,  Me  saems  tendebat  Achilles. 

dassibns  hic  locns,  hic  acie  certare  solebant. 
ffier  glaube  ich  an  den  letzten  zwei  Dritteln  Yon  80  Anstoss 
nehmen  zu  müssen,  obwol  dies  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen.  Was 
die  Troer  jetzt  nach  der  Abfahrt  der  Griechen  mit  Lust  betrachten, 
das  sind  Bäumlichkeiten,  die  Urnen  doch  sonst  nicht  so  ohne  wei- 
teres zngftnglidi  waren  nnd  so  wftre  nach  Kennnng  .des  SchüDagen 
eme  Bftnmiidikeit  zn  erwarten,  die  noch  innerhalb  der  Enceinte  des 
achäischen  Lagers  sich  befand.  Statt  dessen  wird  in  dem  über- 
heferten  V.  30  der  Platz  bezeichnet,  an  dem  die  Griechen  gewöhn- 
lich in  der  Feldschlacht  stritten.  Selbst,  wenn  man  annehmen 
wollte,  der  Dichter  wolle  sagen,  die  Troer  haben  sich  Instig  auf 
dieser  Ebene  hmmgetonunelt,  froh  keinen  Griechen  mehr  sn  treffen, 
so  mttsste  es  doch  heissen :  hic  acie  certari  solebat ,  was  allerdings 
wegen  der  Länge  des  i  nicht  in  den  Vers  ginge.  Dem  würde  die 
Hertzbergsche  Übersetzung :  „hier  pflegte  der  Kampf  zu  entbrennen^' 
entsprechen,  wenn  H.  vielleicht  nicht  hinc  statt  hic  la?. 

Ob  wir  nnn  diese  Worte  als  Tom  Dichter  selbst  herrflhrend 
etwa  als  einen  „übicen"  zu  betrachten  haben,  oder  ob  sie  eine  spa- 
tere Ausfüllung  nach  einer  vom  Dichter  pruvisorisch  oder  definitiv 
gelassenen  Lücke  sind,  oder  ob  sie  endlich  eine  Corruptel  dessen 
sind,  was  der  Dichter  gesdirieben,  lässt  sich  natürlich  nicht  sicher 
entscheiden.  Wollte  man  mit  Coqjectoren  nachhelfen  nnd  nimmt  man 
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den  Sitz  der  Corraptel  in  certare  an,  so  konnte  man  etwa  an:  hic 
«de  (Bat.)  se  aptare  solebant  denken. 

Jedoch  glaal>e  idi,  dass  die  Grandverderbniss  in  ade  liegt. 
Nehmen  wir  an,  dass  Vergil  bei  der  ganzen  Stelle  II.  XI,  7  f. 
bez.  Yin.  224  f.  vor  Augen  gehabt  hat,  so  wUrde  als  Ursprung- 
Udi  vom  Diditer  henrflbrend  etwa:  hie  Ajax  eeesace  solebat  Tar- 
muthet  weiden  ktanoL 

n,  160  f. 

Tu  modo  promissis  maneas  servataque  serves 
Troia  fidem,  ai  Yera  feram,  si  magna  rependam. 

Die  dnrdifi^kngige  Überliefening  si'  magna  rependam  wird  all- 
gemein erklärt:  ,,wemi  idi  eaeh  dafttr,  dass  ihr  mich  verschont,  gut 

vergelte."  Mit  einer  kleinen  Änderung  kann  aber  etwas  hergestellt 
werden,  was  dem  Spitzbubenhohn  und  der  abgeteimteu  Zweideutigkeit, 
mit  der  Sinon  hier  spricht,  ent^recfaender  ist  (omnia  forre  snb 
anras  veri^idien  mit  »259  f.  ilkM  pate&ctos  ad  anras  reddit  eqnm 
nnd  teneor  patriae  nee  legibus  nllis  mit  dem  Wort  des  Priamns  Y. 
148  noster  erisl.  Ich  möchte  nemlich  si  magna  rependam  als  eine 
alte  unabsichtlich  entstandene  Änderung  für  ein  ursprungliches  si 
magnaqae  pandam  ansehen  wenn  idi  eadi  widitiges  eröffnen 
werdd. 

n,  172  ff. 

Yix  positom  castris  simnlaenim:  arsere  comscae 

luminibus  Üammae  arrectis  salsusque  per  artus 
sudor  üt. 

KyI^^  nimmt  a.  a.  0.  S.  174  Anstoss  an  dem  salsns  sndor. 
Er  hftlt  es  ftr  rathsanier  anzunehmen,  dass  salsns  cormpt  ist, 

„als  dem  Dichter  ein  so  widerwärtiges  und  last  komisches  Epitheton 
zuzumuthen.  Dem  Metrum  würde  gelidusque  entsprechen,  aber 
tasserlidi  ist  vid  wahrscheinlicher  caldusque  per  artus  sudor  üt." 
Ob  geftttdert  werden  mnss,  Ubigt  da  nnn  freilidi  wieder  einmal  von 
der  in  objectiv  gütiger  Weise  sdiwer  zn  entschddenden  Frage 
ab,  wie  viel  dein  ästhetischen  Realismus  der  Alten,  besonders  der 
Römer  zuzumuthen  ist.  Will  man  aber  einmal  ändern,  so  glaube 
ich,  wäre  die  Corrcctur :  1  a  e  s  o  s  que  per  artus  nicht  bloss  graphisch 
befriedigender  d.  Y.  183  pro  Palladio,  pro  numine  laeso. 

9* 
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m,  682  ff. 

Praecipites  metns  aeer  agit  quocamqne  radentis 

excutere  et  ventis  iutendere  vela  secnndis. 

Contra  Jossa  monent  Heleui  Scyllam  atque  Gbarybdim 

inter  ntramqae  Yiam  leti  disermime  parro 

oi  teneant  carsns-rcertom  est  dare  lintea  retro. 
An  den  drei  letzten  dieser  ftlnf  Verse  hat  sich  sdion  vidfach 
exegetischer  und  kritischer  Scharfsinn  versucht.    Da  mir  aber  keine 
der  bis  jetzt  aufgestellten  Erklärungen  oder  Conjectui-en  ganz  be- 
friedigend erscheint,  so  wage  ich  eine  neue  auf  die  Gefahr  hin,  das 
Leos  der  Voi^&nger  m  theilen.  Y.  682  f.  sehildem  die  Wirkung, 
welche  das  Ersehenen  der  Cyclopen  auf  die  Lente  des  Aeneas  ans- 
übt.    Nor  weg  aus  dieser  gefährlichen  Nähe  und  so  schnell  als 
möglich,  also  nicht  bloss  mit  Iludorn.    Mags  hingehen  mit  Windes 
Hilfe,  wohins  auch  will.    Dies  ihr  erster  Gedanke  und  Entschluss, 
dessen  hegonnene  Ansführnng  aher  durch  die  Erinnerung  an  die 
Warnung  des  Helenus  Yor  Scylla  und  Charyhdis  gehemmt,  vielleicht 
modificirt  wird.   Der  Schluss  des  Absehnittes:  certum  est  dare  lin* 
tea  retro  kann  wol  nicht,  wie  Kappes  meint,  besagen,  dass  es  ihnen 
in  Folge  der  Erinnerung  an  Helenus  Warnung  jetzt  (ehe  der  Boreas 
kam)  feststand,  dass  sie  wieder  (zum  ddlischen  Gestade)  zurack- 
kehren  müssten.   Denn  es  wftre  doch  psychologisch  sonderbar,  wenn 
die  Gefahr,  die  nicht  vor  Augen  steht,  mftchtiger  einwirken  wtkrde, 
als  die  gegenwärtige  Gefahr,  die  sie  in  so  jähe  Flucht  gejagt  hat 
(von  der  Frage  abgesehen,  ob  diese  Rückwärtsbewegung  ein  retro 
Tela  dare  sein  könnte).    Das  certum  est  dare  vela  retro  kann 
also  nur  hdssen:  entweder,  wie  es  Ladewig-Schaper  erklArt:  rflck- 
w&rts  zur  Scylla  und  Charyhdis  segeln  [„(dennoch)  sind  sie  ent- 
schlossen zurückzusegeln"]  oder  vielleicht  auch:  man  war  schon 
fest  entschlossen,  rückwärts  nach  dem  letzten  Ausfahrtspunkt,  nach 
der  unteritalischen  Küste  zurückzufaliren,  wobei  dann  die  von  Scylla 
imd  Charyhdis  drohende  Gefahr  audi  gerade  so  stark  wirken  würde, 
wie  die  Angst  vor  den  Cydopen.   Der  gleidie  WüQid,  der  ihnen  die 
raadie  Fahrt  der  sicilischen  Nordostspitze  zu  gestattet,  gestattet 
ihnen  doch  auch,  einen  etwas  mehr  nach  Osten  gehenden  Ours  ein- 
zuschlagen. 

Was  aher  die  Y.  684,  5,  6,  in  denen  die  Hauptschwierig^eit 
liegt,  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dass  eine  sachlich  passende  und 
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granunatisch-Iexicalisdi  mOgUche  Erklftning  dorsdbea  ohne  jede  An« 
dennig  mö^ch  ist.  Bei  der  Ladewig  -  Schaperscben  Interpunk- 
tion und  Erklarungsweise :  contra  jussa  moneut  Heleni,  Scyllain 
atque  Charybdim  iuter,  utrauniue  viam  leti  discriniiue  parvo,  ni 
teneaut  corsos,  ist  die  Bezeichnung  jedenfalls  der  Scylla  als  eine 
via  leti  anstössig;  die  Seylla  ist  nicht  bloss  der  Weg,  der  snm  Tod 
föhrt,  sondern  das  die  Todtnng  vollziehende  lebende  Wesen.  Dann 
wird  durch  den  Abi.  qual.  discrimine  parvo  =  beides  sehr  nahe  Wege, 
die  zum  Tode  führen,  die  ganze  Apposition  noch  mehr  auf  Stelzen 
gestellt.  Dem  Einwurf,  dass  Helenus  (V.  410 — 432)  gar  nicht 
die  Möglichkeit  einer  ^Oddichen  Dorehfiüirt  «wischen  Scylla  nnd 
Charybdis  erwähnt  hat»  hat  Scheper  dadorch  vorgebeogt,  dass  er 
ni  (srnisi)  teneant  als  den  „Ansdmck  dnes  GedankenB  der  er- 
schreckten Trojaner''  auffasst.  Gossrau  theilt  ab:  Contra  jus.sa 
monent  Heleni  ScyliauL.  atque  Charybdim  inter  utramque  viam  leti 
discrimine  parvo  ni  teneant  corsns,  oertum  est  dare  lintea  retro. 
Er  erklärt,  wenn  wir  ihn  recht  verstehen:  wenn  wir  nidit  in  ge- 
ringem Abstände  zwischen  Scylla  nnd  Charybdis  dnrchfohreh  können, 
so  sind  wir  entschlossen,  rückwärts  zu  fahien.  (,,Itaque  haec  ef- 
ficitur  sententia:  Scyllae  et  Ch.  injecta  cogitatione  nisi  possimus 
linteis,  veUs,  inter  dno  mortis  pericula  cnrsum  teuere,  certum  est, 
stat,  regredi,  vela  retrorsnm  rertere.")  Das  kann  aber  doch  nnr 
heissen :  wir  waren  ontsdilossen,  bis  snm  P^ommvorgdbirge  svrfidc- 
zufahreu  und  zu  versuclien  resp.  zu  sehen,  ob  wir  nicht  durchfahren 
'  könnten ,  ohne  von  einer  der  beiden  Gefahren  ereilt  zu  werden. 
Stellt  sich  heraus,  dass  es  unmöglich  ist,  so  sind  wir  für  diesen 
Fall  entschlossen,  wieder  r&ckw&rts  nach  SOden,  nach  der  Cyclopen* 
koste  zu  ÜAhren. 

Diese  neue  Schwierigkeit  kann  aber  factiseh  nodi  nidit  vor- 
handen gewesen  sein,  sondern  nur  im  voraus  ins  Auge  gefasst  wor- 
den sein.  Ferner  kann  lintea,  wie  Gossrau  will,  Subj.  zu  cursum 
tenere  sein?  Zudem  spricht  anch  gegen  die  GkMssranische  ErklArung, 
daas  «ndi  hier  ein  lebendes  Wesen,  das  tödtet,  als  via  leti  bezeidir 
n^  n^tare.  Der  .gleiche  Hänwand  ist  gegen  Kappes  zu  erheben, 
der  ebenso  eintheilt,  wie  Gossrau,  nur  dass  er,  wie  ich  glaube,  nicht 
nut  Unrecht,  statt  ni  ne  setzt  und  zu  teneaut  die  Troer  als  Subj. 
mnBt  nnd  ober  leti  bemerkt,  dass  es  zwischen  viam  und  discrimine 
gesetzt  „gleichmftssig  dem  Sinne  nach  zn  viam  wie  zn  discrimine 
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gehörtes  wmnit  die  Sciiwieri^Erit  des  viain  led  hödurteos  etwas  Ter- 

hüllt  wird. 

Ribbeek  liest  uach  den  scliedae  Yaticanae:  Scylla  atque 
Cfaarybdis  und  karirt  die  Verse  mit  dem  bei  ihm  nicht  angewtttm- 
Hohen  3fittel  einer  UmsteUnog.  Der  Patient,  wie  er  durch  diese 
orihopftdische  Kor  zorechtgereckt  ist,  bietet  sich  folgendermasson 

dar : 

contra  jussa  moueut  Heleui,  Scylla  atque  Charybdis, 
ni  teneant  corsas  —  certum  est  dare  lintea  retro, 
inter  ntramqne  Yiam  leti  discrimine  parvo. 
Die  Frage,  ob  gerade  ta  den  jussa  Heleni  eine  Apposition 
Sc.  atqae  Ch.  als  quasi  summa  praeceptorum  Heleni"  möglich 
wäre,  will  ich  nur  berühren  und  mich  nur  auf  sachliche  Einwände 
gegen  die  fiibbecksche  Transposition  und  Erklärung  beschränken. 
„Dagegen  stehen  uns  warnend  nnd  drohend  die  Befehle  des  Heienna, 
^  ScfÜB  nnd  die  Charybdis  vor  den  Angen,  ftr  den  Faü,  dasa 
wir  die  begonnene  Fahrt  nach  Sftden  nicht  fortsetzen/*  So  wird 
wul  Kibbeck  übersetzt  wissen  wollen.  Aber  wie  weiter?  certum  est 
daie  lintea  retro  fasst  er  als  Kückwärtsbewegung  im  Gegensatz  zu 
der  fiewegong,  die  ilmen  der  acer  metns  Oydopom  eingeflösst  hat; 
dttm  nnr  so  kann  ich  Terstehen:  Patmt  antem  viae  dnae  hae,  «t 
aot  prorsnm  ant  retrorsnm  vela  dent;  neqne  enim  dnbitandnm, 
quin  in  diversas  regiones  discedere  cogitaudi  siut .  qui  praecipites 
ventis  secundis  vela  intendunt  quique  retro  dant  lintea.**  Und  doch 
ists  nicht  vollständig  die  entgegengesetzte  Bewegung  von  der,  die  sie 
im  jfthen  Schreck  vor  den  Cydopoi  eingeschlagen.  Denn  der  von 
Bibbeck  in  die  dritte  Stelle  gesetzte  Vers  erhalt  folgende  firidftrung: 
Atqni  Aeneae  socH  prorsum  si  pergebant,  in  Scyllam  atque  Charyb- 
din  ineidebant ;  sin  adversu  vento  redibant,  unde  veuorant,  verendum 
erat,  ne  ultro  citroque  navigare  coacti  ad  Cyclopam  litos  adpelle- 
rentur.  Ergo  ab  utraque  parte  letum  minabatnr,  a  quo  tenui  dis- 
crinüne  separabantur,  dum  inter  utramque  viam  ezigno  maris  spatio 
se  continerent.  Quibus  in  angustiis  dum  versantur,  ecce  Boreas  ad* 
est  qui  secundo  flamine  naves  lueridieiu  versus  vehit.*'  (prol.  crit. 
8.  76.)  Abgesehen  von  der  Uiscrepanz  des  vela  retro  dare  und  der 
gegebenen  Erklärung  von  inter  utramque  viam  mflssen  wir  dm 
Schauplatz  des  Erzahtten  doch  beinahe  in  die  Mitte  der  sidlisdien 
Ostkfiste  vmetzen  (cf.  V.  689).   Da  ist  doch  nicht  bloss  ein  par* 
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Tum  discrimen  zwischeo  dem  Weg  nach  Norden  und  dem  nach  Sfldea 
▼orhandeu.  Za  dem  inter  ntnunqne  Tiam  es  oontinere  w&re  ihnen 
da  das  grosse  mare  Sicidiim  offen  gestanden.   Also  mnss  Bibbeck 

annehmen,  dass  sie  aus  Furcht  vor  den  Cyclopen  schon  wieder  ein 
gut  Stück  nach  Norden  gefahren  waren,  als  sie  den  Entsdüuss  fassten 
«1  iavireUf  bis  etwa  den  Cyclopen  das  Lauern  zu  langweilig  gewor- 
den. Davon  steht  aber  in  den  Worten  des  Diditers  aoch  gar  nidits. 
Idi  glanbe,  die  Schwierigkeit  damit  heben  za  können,  dass  ich 

contra  jussa  monent  Heleni,  Scyllam  atque  Charybdim 
inter,  atrimqoe  viae  leti  discrimine  parvp, 
ni  teneai^  corsns:  oertom  est  dare  Untea  retro. 
anf  der  anderen  Seite  warnen  nns  die  Ton  Helenas  erludtenen 
Weisnngen,  zwischen  Sc.  und  Ch.,  wo  auf  beiden  Seiten  des  Weges 
die  Entfernung  des  Todes  klein  sei  (cf.  X,  511)  durchzusteuern 
(ni  =  ne) ;  schon  entschliessen  wir  ans  rückwärts  zu  fahren  (ent- 
weder dennoch  zom  fretom  Sicnlom  oder  desshalb  an  die  sOdösÜ. 
Küste  Italiens).   Ans  dem  von  mir  als  nrsprOnglidi  Toransgesetztw 
vtrimque  viae  konnte  leicht  wegen  des  yorstehenden  inter  das  fiber- 
lieferte utramque  viam  von  einem  Abschreiber,  vielleicht  auch  vou 
einem  gelehrten  Bearbeiter,  dem  die  Nachsteliong  von  inter  eut- 
gieng  oder  nnmögiich  schien,  gemacht  werden. 

IV,  65  ff.  • 

Hea  vatnm  ignarae  mentesl  quid  TOta  fbrentem 
quid  delubra  juvant?  est  moUis  flaiuma  medullas 
interea  et  tacitum  vivit  sub  pectore  volnus. 
In  V.  66  Termate  ich  eine  kleine  Cormptel.    So  Yiel  Scharf- 
sinn anf  die  Erklftrnng  yon  hen  vatom  ignarae  mentes!  verwendet 
worden  ist,  so  kann  mich  doch  keine  der  aufgestellte  Erklftmngen 
ganz  befriedigen,  besonders  wenn  ich  den  Zusamnieuhaui^  mit  dem 
unmittelbar  folgenden  ins  Auge  fasse.     Unzweifelhaft  scheint  mir 
£n  sein,  dass  die  Worte  einen  Ausruf  des  Dichters  enthalten.  Sind 
die  Worte,  wie  sie  fiberliefert  sind,  richtig,  so  ist  sicher  die  von 
Kraz  GorrespU.  1870  S.   17  ff.  aulgestellte  ErklAmng  =  mens 
fatoruui  immemor  die  richtigste  und,  wie  ich  glaube  auch  der  von 
Hang  herrührenden  Modification  =.  mens  futurorum  (neml.  der  um 
die  Untreue  des  Äueas  und  ihr  daraus  entspringendes  Verderben) 
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inscia  vorzuziehen!  Der  Dichter  würde  in  dem  Ausruf  die  Dido  be- 
klagen, dass  sie  sich  um  die  Bestimmungen  des  fatum,  die  ihr  aus 
der  Erzählung  des  dritten  Buches  hätten  bekannt  sein  sollen  und 
können,  in  ihrer  Leidensehaft  nichts  gekflnunert  hat  Und  bei  die- 
ser ihrer  Eigenwilligkeit  haben  ihr  natflrlich  vota  und  delnbra  nichts 
helfen  können.  Abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  Bemfong  auf 
Stellen  des  dritten  Buches  bei  der  sicheren  Thatsache,  dass  Vergil 
die  Theile  seines  Gedichtes  nicht  in  chronologischer  Reihenfolge  ver- 
ÜAsst  hat,  beweisend  ist,  ^)  so  scheint  mir  diese  Auffassung  y<m  qvid 
Tota  forentem,  quid  delubra  jurant  nidit  ganz  mit  dem  folgenden 
est  mollis  flamma  zasammenzupassen.  Ich  glaube:  est  flamma,  gibt 
den  Grund  für  das  Vorhergehende  an  und  steht  nicht  etwa  zu  dem 
vatum  ignarae  mentes  und  dem  hiedurch  begründeten  quid  vota  etc. 
in  adversativem,  dorch  die  Partikä  sed  auszudrückende  Verhältniss. 

Am  besten  wird  dem  Zusammenhang  nach  meiner  Ansicht 
Schaper  gerecht,  wenn  er,  wenn  ich  mich  nidit  täusche,  nadi 
dem  Vorgang  Wagners  sagt :  ,,Wie  ohnmächtig  ist  die  Kunst  der 
Wahrsager!  Gelübde  und  Ileiiigthümer  vermögen  niciits  gegen  die 
Raserei  der  Liebe.^^  Doch  kann  das  Wort  ignarae  diese  Bedeutung 
nicht  haben.  Absolut  kann  ignarns  doch  nur  da  g^nrancht  werden, 
wo  die  Objectsbestimmung  aus  den  umstehenden  Worten  leicht  zu 
ergänzen  ist.  Hier  wäre  aber  zu  ergänzen  entweder:  cupidinis  se- 
dandae  oder  felicitatis  praebendae.  Von  dem  steht  aber  ringsum  nichts. 
Dies  hat  Wagner,  wie  es  scheint,  eingesehen,  and  ist  desshalb,  wie 
ich  aus  Kochs  Lioxikon  entnehme,  darauf .  yerÜEillen,  vatum  als  Oen. 
obj.  abhängig  von  ignarae  zu  nehmen  =  die  die  geringe  Leistangs- 
föhigkeit  der  vates  gegenüber  einer  so  starken  Leidenschaft  nicht 
einsehen,  die  die  vates  überschätzen.  Aber  dass  vatum  ignarae  so 
ohne  weiteres  einem  quam  nihil  possint  vates  gleich  wäre,  ist  kaum 
möglich. 

Vorschlag  wäre:  statt  ignarae:  ignavae  zu  lesen  r=  ohn- 


1)  Selbst  wenn  das  vierte  Buch  vor  dem  zweiten  und  dritten  verfasst 
selii  aollte,  was  mir  undenkbar  scheint,  bleibt  meine  Erklärung  bestehen, 
nur  dass  alsdann  ignarse  m.  nicht  mehr  die  Seelen  sind|  die  Tom  Fatum 
und  seinen  Verkündigern  nicht«;  wissen  wollen,  sondern  davon  nichts 
wissen.  Dagegen  halte  ich  die  Beziehung  von  quid  vota  etc.  auf  est 
flamma  etc.  für  einen  glücklichen  Gedanken,  der  mir  meine  Erklärung  nadi 
jeder  Seite  hin  unanfechtbar  sn  macben  scheint»  Kc 
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mlditiger,  niehts  Msfender  Verstand  der  yates  Ifit  yatee  können 
i  dann  entweder  Dido  und  Anna  oder  von  der  ersteren  zu  iliren 
Opfern  beigezogene  Leute  vom  Fach  verstanden  werden.  Auch  nach 
der  Anspraehe  der  Anna  (V.  31 — &3  f.)  kt  Dido  noch  nicht  po- 
dti?  onteehloflMn,  ihrer  leidensdiaftlidteii  Neignng  za  folgen,  wenig- 
Btens  glanht  sie  es  noch  nicht  zu  sein.  Ihre  *  Oebete  nnd  Opfer 
lubefQ  ihrer  inneren  Unentschiodenheit  entsprechend  nicht  bloss  den 
einen  Zweck,  der  Götter  Zustimmung  zu  einer  Verbindung  mit 
Äneas  za  erlangen  resp.  2a  erforschen,  wie  die  Götter  einer  solchen 
Yorbindong  gegenOher  gestimmt  sind,  sondern  halb  nnd  halb  möchte 
de,  wenn  die  Götter  ihre  Leidenschaft  nicht  hilligen,  dieselbe  mit 
Höfe  der  Götter  loswerden,  nnd  sich  von  dem  Frevel,  den  sie  an 
den  Manen  des  Sychaus  durcli  ihre  neue  Liebe  begeht ,  reinigen. 
Ihre  Opfer  sind  nicht  bloss  sacriticia  consultatoria ,  sondern  auch 
pisealaria.  (Darauf  könnte  ein  Hinwds  auch  in  Y.  58  Phoeboqne 
pstriqoe  Lyaeo  gefunden,  werden,  insofern  ja  beide  Götter  xaOdif  <Jioi 
sind.  Für  die  Beziehung  von  pacem  per  aras  excpiimnt  auf 
Sühnungsopfer  cf.  Liv.  IV ,  30 ,  9  piacula  pacis  deum  exposcen- 
dae,  lerner  VII,  2,  1  indirect  auch  VI,  41,  9.)  Aber  während 
dieser  Opfer  wächst  die  Leiilenschaft  so  s^,  dass  sie  schliesslich 
Iber  dnrdi  den  Befand  der  exta  gegebene  Wamongen  der  GOtter 
sidi  mit  der  Sophistik  der  Leidenschaft  wegsetzen  wdrde  nnd  — 
will  der  Dichter  sagen  —  gegen  eine  solche  Leidenschaft  helfen 
Wamongea  der  Haraspicin  und  Sühnungen  nichts. 

In  seiner  oben  angeführten  Besprechong  stellt  Kraz  in  Abrede, 
(bus  Tates  und  harospex  spraehlich  identifidrt  werden  dtkrfen 

Begriff  vates  ist  aber  nicht  anf  das  Gebiet  der  diyinatio  na- 
toraHs  beschränkt,  dies  beweist  schon  Aen.  VII,  68,  der  divinatio 
artiticiosa,  wenn  auch  nicht  der  Haruspicin  im  eigentl.  Sinne  gehört 
ferner  an  der  LIy.  I,  45,  4  ff.  berichtete  Fall :  bos  in  Sabinis  nata 
<2Qidam  patri  famHiae  didtnr  miranda  magnitndihe  ac  specie  —  habita, 

1)  YoD  Anderem  abgesehen  ist  es  unmöglich  diesen  Sinn  in  dem 
^  orte  ignavTis  zu  finden  angesichts  der  feststehenden  Bedeutung  von  ignayia 
als  röm.  Cardinallaster,  und  zumal  in  einem  Qediohte,  in  welchem  das  Fatum  ^ 
und  geine  Verkündiger  (die  anderswo  ganz  im  Sinne  des  Gedichts  pii  heisson, 

B«  IV,  464)  eine  so  bedeutsame  Bolle  spielen.  Kr. 

2)  Diese  nur  aus  Veranlassung  einer  andern  Stelle  kurz  berülirte  Frage 
hängt  nüt  meiner  £rklärang  der  Hanpisteile  in  keiner  Weise  zusammen. 

Kr. 
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ut  erat,  res  prodigü  loco  eet;  et  cecinere  vates  etc.   Ebenso  heiast 

es  I,  55,  6  bei  der  Deutung  des  ausgegrabenen  caput  humanuni 
integra  facie  —  idque  ita  ceciaere  vates  quique  in  urbe  erant  quos- 
que  ad  eam  rem  consultandam  ex  Etruria  acciverant:  56,  5. 
itiqiie  cum  ad  imblica  prodigia  Etmaci  tantom  vates  adhibereatur* 
Ganz  sicher  aber  wird  dordi  üt.  n,  49,  10  bewiesen,  daaa  unter 
den  Begriff  Tates  aneh  liamspex  snbsumirt  werden  kann:  motique 
ita  nuininis  causam  nuUam  aliam  vates  cauebaut  publice  privatim- 
que  nunc  extis  nunc  per  aves  cousulü,  quam  haud  rite  sacra 
fierL  Y,  15  wird  der  vates,  der,  wie  er  selbst  sagt,  divino  apinta 
instinctos  prophezeit  hat,  daas  die  BOmer  den  laeos  Albanns  vorhor 
ableiten  mflssen,  nm  Yeji  bezwingen  za  kOnnen,  16  aadi  als  han»- 
pex  bezeichnet;  ebenso  V,  21,  5  Yejentes  ignari  se  jam  a  suis  vo- 
tibus  proditos.  23,  i  vatum  responsa.  Jedenfalls  in  der  aligemei- 
neu  Bedeutung,  dass  es  jeden,  der  ii-gendwie  der  Götter  Willen  und 
die  Zukunft  vorherznsagen  versteht,  bezeichnet,  findet  sich  das  Wort 
liv.  YI,  12,  8,  ffl  qoid  di  vatesve  eorum  in  futurum  vident, 
zusammengehalten  mit  dem  vorhergehenden  postero  com  auspicato 
prodisset  hostiaque  caesa  pacem  deum  adorasset. 

IV,  435  f. 

Extremam  haue  oro  veniam  (miserere  sororis) 
quam  mihi  com  dederit,  cnmnlatam  morte  remittam. 
Auch  zu  dieser' von  Eraz  Gorrespbl.  1870  S.  20  ff.  behan- 
delten Stelle  wage  ich  einen  Änderungsvorschlag.  Kraz  erklärt: 
„wenn  er  mir  diese  letzte  Gunst  gewähi't,  so  werde  ich  sie  ihm  durch 
meinen  Tod  reichlich  vergolten  zur&ckgeben/^  Ich  glaube  aber 
immerhin  Bedenken  dagegen  erheben  zn  dflrfen,  ob  extremam  ve- 
niam remittere  das  bezeidmen  kann,  dass  Dido,  wenn  Äneas  ilir 
das  tempus  inane,  das  spatinm  (433)  gewährt,  ihn  nach  Ablauf 
dieses  spatium  nicht  länger  aufhalten  will.  Das  spatiura  ist  vorbei, 
kann  also  nicht  remittirt  werden.  Ein  Geschenk ,  das  A  dem  B 
gemacht,  kantf  B,  nachdem  er  es  angebraucht,  dem  A  nicht  mehr 
zurückgeben       I)odi  sind  es  in  erster  Linie  nicht  diese  Bedenken, 

1)  Der  Herr  Yer£  ignoiirt,  daes  loh  dieien  Einwurf  selbit  mache  und  be- 
aatworfe.  remittere  ss  Yersiohten  (5,  419.  11,  859)}  Dido  vereprioht) 
die  gewahrte  Gunst  nicht  sa  dem  Yersoohe,  Xneu  auch  Aber  die  erbetene 
Frist  hinaus  festsuhalten,  missbrauohen  an  wollen.  Kr. 
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die  mich  bindern,  der  Sitiusdien  ErU&rting  enznstimraen ,  sondern 

innere.  Nach  meinem  Gefühl  darf  hier  Dido  nicht  von  ihrem  Tode 
m  es  nun  Tod  an  gebrochenem  Herzen  oder  Selbstmord,  als  etwas 
laAetmL  sprechen.  Sie  will  ja  alles  femichea,  um  nicht  nnnöthig 
m  sterben,  ünd  was  sie  erreichen  will,  ist,  dass  Aneas  nocä 
einige  Zeit  bleibt,  Us  die  Fahrt  leichter  und  g^ahrloser  ist.  (Dass 
Äneas  hiberuo  sidere  et  mediis  aquilonibus  die  l'ahrt  unternehmen 
will,  das  führte  sie  schon  309  f.  als  die  crudelitas  desselben  er- 
schwerend an).  Ihrer  Schwester  gegenüber  motivirt  sie  diesen 
Wonsch,  ehe  sie  ihn  n&her  formnlirt,  damitf.  dass  sie  das  schwere 
Ltid  hfttte  ertragen  können,  wenn  es  nicht  ganz  unerwartet  einge« 
treten  wftre  nnd  in  der  Zukunft  es  tragen  könnte,  würde  sie  dar- 
auf vorbereitet  sein.  Nachdem  sie  dann  den  Wunsch ,  den  .inna 
dem  Äneas  mittheilen  soU,  des  nähereu  mitgetheilt.  fügt  sie  dessen 
Begründang  znm  Schluss  noch  einmal  bei  in  V.  434  dorn  mea  me 
victam  doceat  fortona  dolore.  Da  kann  sie  doch  nii^  nnmittelbar 
darauf  sagen,  dass  sie  bei  Aneas  Weggang  znm  Dank  für  dessen 
längeres  Verweilen  sterben  wolle.  Nicht  bloss  würde  dadurch  für 
Anna  mid  den  Äneas  die  Motivirung  des  Wunsches  hinfällig,  son- 
dern Anna  mflsete,  wenn  sie  nicht  ganz  kopflos  wäre,  auf  die  Mög- 
Mkdt  eines  Selbstmordes  anfinerksam  werden.  Dido  mag  aller- 
dings den  Hintergedanken  haben,  den  Aneas  in  der  Zwischenzdt 
wieder  so  fest  an  sich  zu  ketten,  dass  er  für  iiinner  bleibt  —  da- 
neben aber  redet  sie  sich  selbst  ein,  dass  sie  einen  späteren  Weg- 
gang des  Geliebten  wirklich  ertrage  könnte  —  aber  sicherlich 
wire  es  dodi  f&n  sehr  verfehltes  rhetorisches  Mittel,  wenn  sie,  nm 
dieaen  Argwohn  in  Aneas  Seele  zn  beseitigen,  sagen  würde:  „wenn 
dann  die  Zeit  um  ist,  so  sterb  ich  Dir  zum  iJank''.  Zudem  trägt 
diese  ganze  Rede  der  Dido  den  Charakter  einer  verhältnissmässigen, 
wenn  auch  nur  künstlich  angenommenen  resiguirten  Itohe. 

Ich  glaube,  der  Schlnss  sollte  dem  Anfang  mitsprechen,  und 
WQBsen  Kraz  indirect  die  Dido  mit  d^  letzten  Vers  dem  Aneas 
versidiem  l&sst,  sagt  sie  in  Wirklichkeit,  einfach  und  olme  Um- 
schweif,  nemlich: 

quam  mihi  cum  dederit,  tum  laeta  mente  remittam 
=  bleibt  er  noch  die  Spanne  Z^t,  so  werde  idi  ihn  yon  Herzen  gern 
>Uien  kssen.   Gtaphisch  liegt  diese  C!orrektnr  ziemlich  ^)  nahe, 

1)  ?  ?  Kr 
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und  die  Ellipse  yon  eam  kann  keine  Scbwierigkeitea  madien.  Be- 
denkon Hessen  sich  gegen  1  a et  a  mente  erheben,  während  in  Wirk- 
lichkeit ja  nur  ein  aenuo  animo  stattfinden  kann.  Doch  lässt  sich 
eine  solche  Übertreibung  wol  psychologisch  und  rhetorisch  recht- 
lertigai  M.  So  sagt  in  den  Nibdangen  At.  n,  Sigemnnd,  trotz- 
dem dass  ihm  anfuigs  der  Wille  seines  Sohnes  gegm  Worms  za 
ziehen,  „grimme  leit"  war,  doch ,  nachdem  Sigfrid  unerschütterlich 
auf  seinem  Vorsatz  beharrt:  Sit  du  niht  wil  erwinden,  so  bin  ich 
dines  willen  innecUchen  vröl 

vn,  Ö4Ü  ff. 

Atqne  ea-per  eampos  aequo  dorn  Marte  gerontor, 
promisid  dea  facta  potens,  nbi  sangnine  bellnm 

imbuit  et  primae  commisit  funera  pugnae, 

deserit  Hesperiam  et  caeli  convexa  per  auras 

lunonem.  victrix  adfatur  voce  superba: 

en  perfecta  tibi  hello  discordia  tristi; 

die  in  amidtiam  ooeant  et  fbedm  jnngant 

Schaper  bemerkt  mit  Kecht,  dass  die  Unmöglichkeit  eine  der 
drei  Lesarten  im  V.  543  caeli  conversa,  caeli  convexa  (dies  die 
bei  weitem  beglanbigtere)  caeli  convecta  zu  erklären,  zor  Annahme 
ehier  alten  Cormptel  nöthige.  Hiemit  hat  er  audi  die  von- Kappes 
aufgestellte  Erkl&rung  von  caeli  conversa  per  auras,  wie  ich  glaube, 
mit  liecht  verworfen.  Denn  die  Bewegung  des  converti  und  die 
per  auras  fallen  doch  nicht  zusammen.  Schaper  selbst  liest  caelo 
conyersa  per  auras,  indem  er  caelo  als  Dativ  des  Ziels  nimmt 
Diese  Corrector  ist  allerdings  sehr  leicht  und  nicht  tief  einschnei- 
dend, aber  ich  glaube,  dass  Schaper  die  Beziehung  von  per  auras 
zu  adfatur  durch  die  von  ihm  angeführten  scheinbaren  Analogien 
nicht  erwiesen  hat.  Es  ist  doch  nicht  anzunehmen ,  dass  Allecto 
der  Juno  aus  weiter  Ferne  ihren  Sieg  schreiend  mittheilt  (cf.  auch 
561  f.).  Ich  glaube,  die  Corruptel  ist  eine  tiefergehende  und  möchte 
vorschlagen:  et  alis  enixa  per  auras. 

Auch  in  V.  546  vermuthe  ich  eine  Corruptel,  deren  Entste- 
hung allerdings  ebenfalls  Uber  die  Zeit  des  Servius  hinaulgehea 


1)  NeinI  Und  das  milateinisohs  tnm  und  nnmOgliohe  lemittam  ttatt 
dhnittam?  Kr. 
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I  wflrde.  Das  die  coeant  =r jetzt  Versuchs  einmal  sie  durch  dein 
Wort  mäa  Frieden  und  xnm  Bfindniss  pbl  bringen,  aach  du  würdest 
d«  mclii  fertig  Intogen,  so  got  lu^  kh  sie  hinter  einander  ge- 
setzt —  ist  nach  meinem  Oeflkhl  etwas  ta  gesacht  md  selbst  üAr 

die  Allecto  zu  sehr  superbum.  Ich  glaube ,  dass  der  Dichter  ge- 
schrieben hat :  sie  in  amicitiam  coeant  =  so  mögen  sie's  jetzt  getrost 
versuchen  Freundschaft  2u  schliessea;  ich  hab  dafür  gesorgt,  dass 
SB  nimmer  mOgUch  ist. 

"  Vm,  449  ff. 

AUi  ventosis  folUbos  anras 
aodpinnt  reddontqaei,  alü  stride&tia  tingont 
aera  lacn.  gemit  impositis  inendibiis  antram. 

In  V.  451  ist  impositis  wol  verderbt  aus  impulsis.    Es  wird 
ja  doch  die  Thätigkeit  der  schmidenden  Cyclopen  geschildert,  nicht 
ihre  Werkstatt  beschrieben.    Also  passt  nicht  ein  Satz  mit  der 
Aussage :  sdir  schwere  Ambose  stehen  da.  Dass  etwa  die  Ambose  erst 
I     aafgestdlt  werden,  wird  wd  auch  nicht  anzunehmoi  sein.  Also 
'      könnte  impositis  nur  so  gedeutet  werden .  dass  eigentlich  ein  im- 
pulsis dazu  ergänzt  wird.    Warum  aber  nicht  lieber  impulsis  lesen, 
I     da  die  Yerwechselung  graphisch  leicht  möglich  war.  ==  Die  Höhle 
I     erdröhnt  von  den  gewachtigen  .Hammerschiftgen,  wdche  auf  den 
Ambos  niederMen.  Hatarlich  wftre  die  gleiche  Änderung  Georg. 
IV,  171 — 175  anzubringen. 

Nürtingen.  0.  Treuber. 


XV.  Ad  Theognidem.  . 

In  «nnotatlone  mea  ad  Y.  965  i^vdcXoTcoi  corrigendum  est  in 
xtßivil^ot.  Nam  id  oomeeerat  Ephram,  fortasse  recte.  Asyndeton  videtnr 

durum.    V.  1260  (jcaprepo?  aYva>jj!.o)v)  scriptura  est  incerta.  — 
Pag.  78,  94  post  xXXy]  delendum  est  0.  Ziegler. 


Berichtigang.  hk  Heft  l.  2  dieses  Blattes  S.  7  lese  man 
Glytemestra^nnd  fdge  Seite  6  inteUego  und  neglego  bei. 

St  24.  Aprü  1880.  Kraz. 
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Zeitselirift  fOr  Schul -(reographie,  heransgeg.  Toa  A.  £. 
Seibertv  Hanptlefarer  der  k.  k.  LehrerbfldnngBanstalt  ia  Bre- 
genz,  unter  Mitwirkung  yerschiedener  (mit  Namen  angeffthrter) 

rrofessoren  und  Lehrer.    1.  Heft  1879.    Wien,  A.  Holder. 

Der  Jahrgang  von  6  Heften  ä  3  Bogen  =  5  M. 

Mit  Fremden  begrttM0n  den  Godankea,  „die  in  der  reichen  litera- 
rischen Produktion  zerstreut  flifloeiiden  Quelleii  —  soweit  sie  für  die  Zwecke 
der  Schalgeographie  brauchbar  zu  sammeln,  mctliodische  Fragen  zur  Dis- 
kussion SU  bringen,  die  neiMren  Forschungen  und  Ergebnisse  in  gedrängter 
Darstellung  mitzutheilon,  auch  etwaige  Anfragen  nach  Mögliclikeit  za  be- 
antworten." Zu  diesem  S^wecke  wird  um  die  Unterstützung  der  Lehrer  ans 
ailoi  Kategorien  gebeten*  —  Das  1.  Heft  enthält  eine  A.bhandhing  über  das 
geographische  Individuum  von  Hummel,  Seminarlehrer  in  Delitzsch  ;  über  die 
Balkanbalbinael  von  Dr.  Farz,  Professor  in  Znaym;  über  die  Illustrationen, 
welche  in  geographischen  Schulbüchern  überflüssig  sind,  von  R.  Knaus, 
Professor  in  Leitomischl.  Ferner  Notizen  über  Meerestiefen,  artesische  Bronnen, 
die  Meeresräume  nach  Mass  und  Gewicht.  Besprechung  von  Büchern,  Zeit- 
schriften, Karten,  und  Beantwortung  einiger  Anfragen.  Durch  all  dies  ist 
dem  Leser  mancherlei  Belehrung  geboten.  Auffallend  ist  aber^  dass  in  dem 
Artikel  I  ber  die  Eintheilung  des  Himmelsgewölbes  von  Breitung  eine  Ver- 
wechslung der  Parallelkreise,  in  denen  sieb  die  Sterne  am  Himmel  bewegen, 
mit  den  Höhenkreisen  (Almuoantarat)  vorkommt.  F.  B. 


0.  Zschech,   Repetitionskarte  der  Länder  um  das  Mittel- 

lueer,  1  Blatt«    Keumünster  i.  Holst.    S.  Brumby.    20  Fi 

Der  Zweck  dieses  Blattes  ist,  den  Schanplats  der  ganzen  alten  Geschichte 
dannistellen,  aber  ohne  irgend  Namen  zu  geben,  da  diese  nach  Bedürfniss 
eingeschrieben  werden  sollen.  Die  Nebenkärtchen  enthalten  Pläne  von  Born, 
Athen,  Jernsalem,  Cartbago,  Syrako»,  Alexandria,  sowie  eine  Skizze  von 
Yorderasien.  F.  B. 


lateinische  Phraseologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  bild- 
licher und  sprichwörtlicher  Ausdrücke  von  Dr.  £.  Berger.  Celle, 
Capaon-Karlowa.    23^  S.   M.  2,40. 

8o  wenig  es  auch  bestritten  wird,  dass  die  feate  Aneignung  einer  ge- 
wIsMn  Anzabl  von  Phrasen  einer  fremden  Sprache  durch  die  Sehfiler  nn- 
entbebrlioh  ist,  wenn  die  Kompositionsflbnngen  in  leMiaftem  Tempo  fort- 
schreiten und  m'  einem  befriedigenden  Ergebnisse  fahren  sollen,  so  schreckt 
doch  der  mit  dem  DUcthren  Yerbundene  Zeitrerlnst  die  Lehrer  in  der  B^^l 
ab,  den  SditUem  eine  solche  an  die  Hand  an  geben.   So  ist  es  gewiss  mit 
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Freuden  zu  begrüssen,  wenn  ein  Meister  wie  Dr.  Hergrr,  der  Ijckannte  Ver- 
fasser einer  lateinischen  Stilistik  nnd  einer  lateinisclu;n  Grammatik,  iiier  eine 
aus  dem  Schulgebrauche  hervurgegungene  reichhaltige  lateinische  I'lirasecdogie 
bietet,  weiche  ausser  den  gewöhnlichen  Redensarten ,  wie  sie  sieli  in  den 
Lexika  finden,  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrueksiurnien  enthalt,  an  denen 
der  Schüler  zu  klarem  Bewusstsein  der  erlernten  stilistischen  Kegeln  ge- 
langen kann.  Das  Werk  ,  dessen  Übersichtlichkeit  durch  ein  beigegebenes 
Worterverzeichniss  wesentlich  erhöht  wird,  zert)lllt  in  ß7G  Abschnitte,  deren 
jeder  die  zu  einem  deutschen  Worte  und  seinen  »Synonymen  gehörigen  latei- 
nischen Phrasen  zusannnenstellt.  Su  vereinigt  z.  B.  Nro.  44  unter  der  Auf- 
schrift «Verdacht,  Argwohn"  die  Ausdrücke:  Vordacht  aus  etwas  schöpfen; 
aus  jemands  Herzen  allen  Argwohn  entfernen;  bei  jemand  Argwohn  er- 
wecken, dass  man  ihm  nachstelle;  sich  ans  dem  Verdachte  ziehen,  den  un- 
gegründeten Verdacht  der  Verrätherei  von  sich  abwenden  ;  ein  Mensch,  der 
von  jedem  Verdachte  weit  entfernt  ist ;  etwas  gibt  dem  Verdachte  Kaum. 
Besonders  sind  auch  sprichwörtliche  Redensarten  berücksichtigt,  so  Nro.  42 : 
der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamm;  in  den  sauem  Apfel  beissen.  — 
Wir  zweifeln  nicht,  dass  durah  Einführung  dieses  Buches  der  Unterricht 
in  der  lateinischen  Komposition  bedeutend  erleichtert  und  fruchtbarer  ge- 
macht würde. 

Dr.  fl.  Meuge,  Oberlehrer  zu  Sangerhausen, 

L  Repetitorinm  der  lateinisckeu  <jraiiimatik  und  Stilistik, 

3.  Aufl.    500  S.    M.  4,50. 

n.  Repetit4iriiim  der  grieehisehen  Syntax,  244  S.  H.  8,60. 
Wolfenbflttel,  Zwisder. 

Dr.  Meuges  Repetitorinm  der  lateinischen  Grammatik  und  Stilistik, 
das  den  Lernenden  in  655  l'riigen  nnd  in)ungs.stücken,  welchen  in  einem  be- 
sonderen Theile  die  Antworten  bezw,  L' hersetzungen  folgen,  durch  das  ganze  Ge- 
biet der  genannten  zwei  Disziplinen  führt,  hat  schon  bei  stincr  ersten  Auflage 
in  diesen  lilUttern  eine  so  warme  Anerkennung  gefunden ,  dass  es  genügt, 
das  Erscheinen  dieser  dritten  „wesentlich  vermehrten  und  verbesserten" 
Auflage  als  einen  Beweis  der  günstigen  Aufnahme  anzuführen,  die  dem- 
Belben  allenthalben  zu  Theil  geworden  ist,  —  Das  neue  Werk  über  die  ✓ 
griechische  Syntax  ist  nach  demselben  Plane  wie  das  ältere  ausgearbeitet, 
Bnr  dass  der  Verfasser  hier,  unseres  Erachtens  mit  gutem  Grunde,  es  unter- 
hmn  hat,  dem  Schüler  falsche  Sätze  zum  Yerbesaem  ronakgen.  Da  beim 
ÜBleirichte  in  der  griechischen  Sprache  ein  be8tlbid%es  Ziirfiekgnii^ii  »u^ 
<Ue  Grammatik  fast  noch  nothwendiger  ist,  als  bei  der  latein&ohen,  so  wird 
«otth  dieses  Werk  gewiss  bald  in  unseren  Oymiuwien  eingebürgert  sein. 

AMsB  der  nittellmMeiitselMii  Laut-  und  Flezioaslelire  znm 

Schulgebrauche  von  E.  Bernhardt,  Gymiia8.-Prof.  in  Erfurt. 

30  S.    50  Pf.    Halle,  Waisenhaus. 

Trots  seines  sehr  geringen  Umfange  muss  dieses  Büchlein  dooh  als  eine 
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ToUstttndige  Einleitung  in  die  mlttelliocbdentaobe  Gramiaatik  beieieliiict 
werden,  die  eine  streug  wiss^iBduiflllelie  Anfhamog  mit  filMoniiehti&slier 
Anordnung  and  klarer  DttsteUnag  Terbindet  Eine  wve&trj^ü»  Beigalid 
lifldefe  der  Anhang  „Vom  mittellioohdentflohen  Yersban  und  Vibelnngen- 
atrophe.'* 

Latefnisclies  Lese-  und  fibvii^1»iie1i  mit  Tollstftndlgem  Toka- 

bular  für  Sexta  und  Quinta.  Vou  Dr.  R.  Barth.  Leipzig, 
Gustav  Gräbuer.    löO  S. 

Im  Jahzgange  1877  dieser  Bl&tter  wurden  die  Vorlesungen  über  all- 
gemeine Pädagogik  von  Professor  T.  Ziller  in  Leipzig  als  ein  Werk  be- 
■proditti,  das  auf  dein  Boden  der  Pierbartischen  Philosophie  und  P&da^po^^ 
«rwaohsen  die  Aufgabe  dea  Unterrichts  in  ihrem  innersten  Wesen  erlSaaae 
und  mit  tiefem  Verständnisse  vielfiMsh  |aiene  Wege  aufzeige,  um  die  Ter- 
schiedenen  Ziele  des  Lei'nens  zu  erreichen.  Dm  Ubergang  von  den  theo- 
retischen Ausführungen  dieser  Pädagogik  au  der  Praxis  des  lateinischen 
Elementarunterrichts  vermittelt  in  gelungener  Weise  das  vorliegende  Lese- 
buch, (la<.  wie  die  Vorrede  besagt,  dern  akademisoh-pftdagQgischen  Semin»re 
Zillers  selbst  seinen  Ursprung  verdankt. 

Die  von  Barth  befolgte  Methode  gründet  sich  auf  zwei  Prinzipien.  Das 
erste  derselben,  welches  auch  schon  in  den  Lesebüchern  von  H.  Perthes 
anerkannt  und  zur  Durchführung  gebracht  worden  ist,  verlangt,  dass  der 
Unterricht  sich  durchaus  an  die  Lektüre  aasohliesse.  Barth  unterscheidet 
sich  aber  von  Perthes  durch  die  Konsequenz,  mit  welcher  er  vom  erst^ 
Beginne  des  Lateinlemens  an  den  Gredanken  festhält,  dass  die  Grammatik 
nicht  Selbstzweck ,  sondern  nur  Mittel  sei ,  um  die  in  den  Werken  einer 
fremden  Sprache  verborgen  liegenden  Schätze  zu  erschliessen  und  sich  an- 
zueignen. Demnach  finden  sich  bei  Barth  nirgends  wie  noch  bei  Perthes 
zu^s^tmmenhangslose  Beispielsätze,  denen  der  Schüler  sofort  ansieht,  dass  sie 
nicht  ihros  eigenen  Inhalts,  sondern- nur  einer  grammatischen  Regel  wegen 
dastehen,  vielmelir  bildet  bei  ihm  jeder  Abschnitt  eine  in  sich  geschlossene 
Einheit,  sei  es  nun  eine  Erzählung  oder  eine  Beschreibung  oder  die  Er- 
klärung eines  Sprichworts. 

Nach  dem  /weiten  Prinzipe  Barths  soll  überall  durch  einen  psycho- 
logisch begründeten  Ausgangspunkt  dafür  gcsorjrt  werden,  dass  der  latei- 
nisclie  Satz  dem  Sehüier  nie  als  etwas  völlig  Fremdes  gegenii}>rrstrhe.  l'^ineu 
solchen  Anknü])t'nngspnnkt  aber  findet  Barth  in  den  zahlreiclK  ii  aus  dem 
Lateinischen  stammenden  Fremdwörtern  der  deutschen  Sprache ,  ferner  in 
einigen  auch  bei  uns  geläufigen  lateinischen  Sprichwörtern :  demselben  Zweck 
entspricht  es,  wenn  Fahehi  verwendet  werden,  die  jcilcni  Knaben  von  der 
Kinderstube  oder  dem  Elementarunterrichte  her  l)ekannt  sind.  Auch  dieser 
Gedanke  ist  schon  frülicr  ausgesprochen,  aber  nur  ungenügend  verwerthet 
worden,  so  in  dem  seiner  Zeit  im  Curresponden/.bUitte  angezeigten  Srlirift- 
chen  „ILin  halb,  s  Tausend  griechischer  Wörter  dem  AnfJinger  aus  Fnmd- 
wörtern  und  Eigennamen  erklärt  von  M.  Burger,  Freising,  Datterer  1Ö7'4.'* 


Digitized  by  Googl 


XVJ.  Literariseher  Bericht. 


137 


£m  Ühmgalmch  aber,  wie  da«  Bartlntche»  bei  dessen  gaaser  Anlage  diese 
Foidanmg,  flbenül  vom  Bekannten  «oan^hen,  massgebend  gewesen  wire, 
iit  onsene  Wissoos  noeli  niebt  Torfaanden. 

Dies  die  Gesichtspunkt«',  nach  welchen  die  Lcsestficke  ausgewählt  wor- 
den sind.  Für  die  liehandlung  derselben  im  Sinne  der  llerbartischen  Täda- 
gogik  enthalt  die  für  Lehrer  hestinnute  Einleitung  eine  ausfiihrliche  An- 
wiisiuig.  An  den  LcsestÜcken,  welehe  den  ersten  Theil  der  einzelnen  Ab- 
scbiiittc  bilden,  soll  das  erste  Ziel  des  Unterrichts  erreicht  werden,  welches 
als  die  Stufe  der  Klarheit  ])ezeicbin't  wird.  Von  der  l'berschrift  aus- 
gehend soll  der  Lehrer  zuvörderst  die  Phantasie  seiner  Schüler  wecken,  in- 
dem er  ihnen  Gelegenheit  gil>t,  vorzutragen,  was  ihnen  etua  über  dm  zur 
Behandlung  angekiindigten  Gegenstand  bereits  bekannt  ist.  Selion  bei  dieser 
Gelegenheit  kiuiut  niaucbe  sachliche  Erklärung  gegeben  werden,  die  das 
Verstäuduiss  des  Lesestückes  erl<Mchtere,  auch  konniie  wohl  dieses  oder 
jcues  Fremdwort  vor,  das  sich  n.ielilier  iu  seiner  in-s]»niuglielieu  ^irstalt 
wiederfinde.  —  Nach  dieser  sachlichen  Vorbereitung  ist  Satz  für  Satz  darauf 
anzusehen,  ob  in  ihm  nicht  alte  Bekannte  entdeckt  werden;  dafür,  dass  das 
Neue  inuner  vom  Alten  bedeutend  überwogen  wird ,  hat  der  Verfasser  ge- 
sorgt. Dab?i  will  Barth  —  und  damit  weicht  er  wiederum  wesentlich  von 
Perthes  ab,  der  die  Präparation  ganz  ausschliesst  —  es  den  Schülern  nicht 
■»■wehrt  wissen,  dass  sie  durch  Voranspräpariren  die  Summe  des  Bekannten 
Tomefaren;  was  der  voranseilcnde  Fleiss  der  Einzelnen  privatim  erworben 
l^be,  gelte  auch  für  seine  Mitschüler,  wenn  es  auch  ihnen  noch  besonders 
siBgeprägt  werden  müsse.  — ^  Naoh  Beendigung  dieses  Qesch&ftes  sei  das 
Mene  in  Angriff  zu  nebnun.  Atüsb  liier  solle  der  Lebittr  mit  dem  Sach- 
li^en  beginnen  und  die  Knaben  das  Pensam  in  solchen  Absebnäten,  wie 
«ie  doich  den.filnn  bedingt  sind,  reitteben  und  Übersetaen  lebzen.  auf 
dute  Weise  der  Binn  erÜssst,  so  beginne  das  spraoblicbe  ]>urcbgeben  der 
«Mehlen  Sttae«  Dem  Erfordernisse  der  Klarheit  werde  endlich  genügt  sein, 
vom  der  Ijehrer  snm  Beblnsse  das  Ganse  isä  Zusammenhange  übersetzen 
lane  and  den  Inhalt,  wenn  es  passend  scheine,  mit  Beifügung  ethischer 
Sctnditongen  mit  den  Sebülem  bespreche. 

Doch  die  Lesestücke  bilden  bei  Barth  nur  etwa  den  vierten  Theil  der 
•inselueu  Nunicrn ;  ihnen  folgen  drei  weitere  Absätze,  mit  deren  Hilfe  die 
feri  nächsten  Aufgaben  des  Unterrichts  erreicht  werden  sc  dien,  die  von  Her- 
Wk  und  Ziller  als  die  Stufen  der  Assoziation,  des  Systems  und  der  Methode 
'wseichnet  werden. 

Die  zweite  Stufe,  die  der  Assoziation  erfordert,  dass  das  neu  Er- 
nannte dem  Schüler  vollständig  geläufig  gemacht  und  mit  anderem ,  zu- 
fälligem Stoffe  iu  Ver]>indung  gesetzt  werde.  Dies  gescliieht  durch  wieder- 
holter^ Rückübersetzen  ,  durch  Skripta  und  Kxtenii>i<ralien ,  in  welchen  die 
""^^^  gelernten  Formen,  Wörter  und  Hegeln  zu  schon  verarbeitetem  Material 
^  Beziehung  gebracht  werden.  Das  Buch  selbst  enthält  nach  jedem  Lese- 
*Wicke  eine  Reihe  solcher  .,Assoziationssätze",  ohne  dass  damit  dem  Lehrer 
die  Bildung  weiterer  Beispiele  ganz  abgenommen  werden  soll. 

Cotre»p..BL  1880,  8  &  4.  ^  ^ 
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Der  Stufe  dos  Systems,  die  iiurniichr  folgt,  kommt  es  zu,  das  ge- 
woniU'iio  grammatische  und  lexikalische  Material  zu  fixireu  und  mit  scliou 
Bckaiiiitfiii  zusanuncu/uurduen :  es  sollen  jetzt  im  Anschlüsse  an  jedes  Lese- 
stüek  ht'stinnnte  A))schnittc  der  Grammatik  vnllstJindig  angeeignet  werden. 
Damit  in  dieser  liezichung  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  geschelie ,  ist  im. 
dritten  Theile  der  einzelneu  Numern  durch  kurze  8t  ich  werte  (Zweite  De- 
klination auf  ns.  —  deus,  filius  und  dea,  filia  —  fueram.  —  Zeitbestim- 
mung auf  die  Frage  wann?)  angedeutet,  welche  Paragrapheu  der  Grammatik 
jedesmal  abzumachen  sind. 

Auf  der  vierten  un<l  letzten  Stufe,  welche  die  der  Methode  heisst, 
soll  tb'r  ScliiiliT  das  g(>wonncnf'  systematische  Material  im  Gebrauche  l)e- 
herrschen  lernen.  Der  Stufe  der  Metliode  ents]»richt  es  z.  B.,  dass  die  an 
hestiuunten  Beispielen  neu  gelernten  Deklinations-  und  Konjugati(ui<endungcn 
an  früher  vorgeknnuneuen  \V<>rteru  geübt  werden,  dass  man  alte  und  neue 
Formen  in  numnigfaltigster  Weise  koinbinire  und  den  Wortschatz  der 
Schüler  in  rein  systematischer  Weise  nach  den  Kategorien  der  Wort])ildung 
erweitere.  Für  diese  Stufe  sind  die  Übungsbeispiele  des  vierten  Theiles  der 
einzelnen  Numern  bestinunt,  welche  z\i  vermehreu  abermals  dem  Lehrer 
dringend  empfohlen  wird. 

Wir  zweifeln  nun  allerdings  nicht,  dass  die  angeführten  Regeln  und 
Fingerzeige  fiir  die  Behandlung  des  lateinischen  Unterrichts  einzeln  ])e- 
trachtet  keinem  erfahrenen  Lehrer  als  völlig  neu  erscheinen  werden;  was 
aber  dem  Barthischen  Lese-  und  Übungsbuch  seinen  unbestreithaveii  Werth 
verleiht  und  es  der  sorgfältigsten  Beachtung  von  Seiten  der  Kollegen  würdig 
macht,  ist,  dass  in  ilnu  diese  Kegeln  zu  einer  methudisehen  Einheit  zu- 
saniinengefasst  sind  und  nicht  mir  gelegentlich  und  vereinzelt  zur  Ver- 
wendung geliracht,  sondern  mit  sielierem  Verständnisse  bei  jedem  einzelnen 
Stücke  in  ihrer  Gesamtheit  in  Geltung  gesetzt  werden. 

Die  Ausstellungen,  die  wir  am  Schlüsse  noch  beifügen  möchten,  be- 
ziehen sich  nicht  auf  die  Methode  und  die  Anlage  des  Buches,  sondern  aof 
zufilllige  F.inzolheiten,  die  sich  leicht  verbessern  lassen.  In  der  Verwendung 
der  Fremdwörter  scheint  bisweilen  des  Guten  zu  viel  gethan  ;  es  kann  durch 
den  Zweck  der  Erleichterung  des  Lateinlernens  nimmermehr  gerechtfertigt  wer- 
den, wenn  dieselben  in  unniithiger  oder  unpassender  Weise  verwendet  w'erden. 
Dies  ist  aber  otieul>ar  u.  a.  in  fidqenden  .Sätzen  der  Fall :  der  Knabe  zeigte 
exeellente  Aulagen  (8.  9).  Er  wurde  in  die  Partei  (Partie?)  der- 
jenigen «Miigereilit,  welclie  in  die  Quarta  aufgeuünuuen  werden  sollten  (S.  9). 
Die  Pythagoreer  vertrauten  den  Worten  ihres  Magisters  uul)edingt  (S.  ß). 
Der  Pater  war  mir  ein  angenehmer  und  f  i  d  n  1  e  r  Gesellschafter  (S.  14). 
Ich  hatte  mich  an  einem  frugalen  Mahle  delekt  irt  (ib.).  Auf  dem  Tische 
lag  ein  Pennal  (ib.).  —  Der  lateinische  Ausdruck  ist  nicht  immer  korrekt, 
so  z.B.  S.  38:  maxima  Iis  orta  est,  emn  (luis.jue  cuperct,  nt  etc.;  S.  -14: 
capras  p  e  r  vestigavit ;  ib.:  quamvis  nulli  servi  adessent;  ib.:  nullus  comi- 
tum  ei  concurrit;  S.  ti:  praeclarum  luisericordiac  praemiiim  reportavit.  — 
Ob  die  für  (.Quinta  bestimmten  poetischen  Stücke  aus  Vergil,  Ovid  und 
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Kfartial  allo  mit  einer  ganzen  Klasse  bewältigt  werden  küuueu,  möchten  wir 

in  Frage  ziehen. 

Stattgart  im  Jau.  1880.  Erbe. 


Aufgab eu  fttr  den  Rechenunterricht  in  den  mittleren  Klassen 
der  Gymnasien,  der  Bealscholen  and  verwandter  Lehranstalten 
von  H.  Stockmsyer,  Professor  am  Gymmwinm  in  Heilbronn. 

Zweite,  umgearbeitete  und  stark  vermehrte  Auflag.  Erstes 
B&ndchen.  Dezimalbrüche,  (iemeiue  Brüche.  Schlussreclmiiiig.  — 
Heübronn,  A.  Scheurlen.    1879.    79  S.  kl.  8.    0,80  M. 

SehUssel  zu  den  Aufgaben  ftlr  den  RecUennnterricht  von 
H.  Stockmayer.'  2.  Anfl.   1.  B&addieii.  HeQbronn,  Scfaenerlen. 

kl.  8.    77  S.    M.  1.40. 

Eine  ii])eraus  fleissig  und  niethodisoh  geordnete  Anfgahensaiunilnng,  weleho 
in  der  Hand  der  Sehüler  von  grüsstem  Werth  sein  rauss.  In  S'2  ^Jrnppen 
getheilt  gcht>ren  24  (h'r<elhcn  den  Dezimalbrüchen,  21  den  genn  iiu  n  Brüchen, 
6  der  abgekürzten  Mnltiplikati»>n  und  Division  der  Dezimalbnielie  (ob  diese 
nicht  in  das  2.  Händchen  zu  verweisi-n  gewesen  wäre?)  und  (hr  ^^•r\vand- 
Inng  gcwühnlicher  Brüche  und  unigekehrt,  die  übrigen  der  Schlnssreehnung 
an.  riicrall  i<t  auf  die  niiindUchc  IJbung  ein  Hauptnacbdruck  gelegt,  was 
wir  ganz  besonders  hcrvorlu  lH  ti.  Zugleicli  ist  dit;  Zahl  der  Aut'gal)en,  die, 
ttnlich  wie  in  den  Fiseherschen  .,aehtzig  L' bungstafeln*^,  aufs  leichteste 
Vermehrt  werden  kinmen,  eine  so  grosse,  dass  es  nie  au  Stoff  fehlen  kann.  — 
für  den  Lehrer  aber  bietet  d<r  .^Schlüssel"  zu  diesen  Aufgaben  alles, 
er  nur  erwarten  kann.  Desshalb  wünschen  Avir  dieser  Arbeit  die 
Weiteste  Verbreitung:  sie  gehört  unstreitig  zu  den  gediegensten  ihrer  Art. 
l'or  eine  Frage  sei  gestattet:  sollte  uicht  gesagt  werden  „dividirt  durch"" 
ftr  »«iividirt  mit"? 

Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratvr  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  von  Ludwig  Salomoü.  l.Lief. — 
Stuttgart,  Levy  und  Müller. 

..WoHen  wir  richtig  witxdigon,  was  wir  errangen,  richtig  das  verstehen, 
noch  emmgeiü  werden  soll,  so  müssen  wir  die  dentschen  Dichter  des 
Jahrhondevts  studiren.*^   Mit  diesem  wahren  Worte  wendet  sich  diese 
^<^^riit  an  das  deutsche  Volk.    Sie  will  die  geistige  Eutwickelung  unserer 
Nation  seit  Göthes  und'  Schillers  Auftreten  an  den  Dichtungen  der  deut- 
schen Poeten  in  klantor  und  übersiohüiobster,  zTun  Theil  ganz  neuer  Weise 
^^hddrrii,  und  überzeugend  nachweisen,  wie  die  deutscheu  Dichter  als  die 
^^^»■(»Idf.  ^[^^^  neuen  Zeit  überall  den  schlummernden  patriotischen  Sinn  weck- 
^vie  .sie  die  Herzen  entflammten  für  die  Sache  des  Vaterlandes,  und  wie 
eudlioh  laut  predigten,  weiche  Wege  sn  wandeln  feien,  um  zu  nationaler 
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Grösse  zu  gelangen.  So  werde  die  Literaturgeschichte  des  19.  Jahrhunderts 
zugleich  die  Ilerzeusgescbichte  des  deutschen  Volkes. 

Somit  tritt  dieses  Werk  ganz  in  den  Dienst  des  Vaterlandes.  Es  wendet 
sich  desshalb  an  die  Gesammtheit;  alle  sollen  die  Bestrebungen,  Wünsche 
und  Forderungen  der  Gegenwart  vcrstclu  u  lernen.  Vom  deutsch-nationalen 
8tand})unkt  aus  werden  die  Diclituiigen  der  verschiedenen  Perioden  betrachtet. 
Darum  hat  der  Verfasser  die  tonangebenden  Diehter  /.um  grossen  Theil 
anders  gruppirt ,  als  man  das  bisher  gewohnt  war.  Er  erklärt  die  einzel- 
nen Literaturperioden  aus  dem  (meiste  dvr  Zeit  lieraus  :  sein  Buch  soll  darum 
auch  eine  Geschichte  des  deutsehen  nationalen  Geistes  sein. 

Was  die  Ausstattung  betriti't,  so  ist  sie  eine  wahrhaft  schöne.  Die 
aeht  Lieferungen  des  Werks  (jede  zu  1  M.)  werden  mit  einer  Anzahl  vor- 
züglicher Porträts  aul'  Kuj^t'erdruckpapier  und  mit  stilvollen  initialen  ge- 
schmückt. 

Die  uns  vorliegende  erste  Lieferung  des  Ganzin  ist  ganz  d.i/.ii  ango- 
thau,  sich  in  weitesten  Kreisen  Freunde  zu  erwerben.  Die  Darstellung  ist 
bündig,  klar  und  alles  Nebensächliche  vermeidend.  Der  Leser  fühlt  sieh 
unwillkürlich  gefesselt  und  Itelehrt.  Wenn  wir  einen  \Vunseh  aussprechen 
dürften,  so  AvHre  es  der,  es  miK'hte  eine  grössere  Zahl  Proben  von  den  her- 
vonageudercn  Diehtern  dem  Werke  einverleibt  werden.  Im  Übrigen  wün- 
schen wir  dem  schönen  Unternehmen  Glück  auf  den  Weg. 


Buchhändler  Voigt  in  Leipzig  überschickt  uns  den  Prospekt  der  von 
ihm  herausgegebenen  ,,  V'olksbibliothek",  die  in  drei  äammlungeu  viele  lesens- 
werthe  Schriften  enthält. 

(Bibliothek  1 — III).  Nro.  I  gibt  Schriften  von  Lessing ,  Schiller, 
Kömer,  Auerbach,  Otto  n.  a.,  viele  Lebensbeschreibimgai  be- 
rOlimter  M&imer,.^  Natorgeschicblüches,  Geschichte  des  7j&hr. 
Kriegs,  Über  Bnchfbhnmg  u.  s.  w.   Im  Ganzen  26  Schriften. 

Preis  60  M..  davon  eine  Auswahl  in  9  Monatsraten  für  24  M. 
Nro.  II:  Hauptsächlich  Landwirthschattliches  enthaltend,  für 
60  M.  Nro,  III:  Historisches  und  Landwirthschaftliches.  60  M. 
Für  Schülerbibliotheken,  welche  über  hinreichende  Geldmittel  Terffigen 
können,  ist  die  Sammlung  zu  empfehlen^ 


XVII.  Dienstnachrkhten. 

Ernannt  (2. März)  für  die  erledigte  unterste Hauittlehrstelle  am 
GymnasiTun  in  Rottweil  der  Verweser  derselben,  Lehramtskandidat 
Fischer  mit  dem  Titel  eines  Prftageptors;  für  die  erledigte  KoUa- 
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bontonstelle  an  der  Latein-  und  Bealflolmle  in  Friediiohflhafen  Kol- 
laboratnirerweMT  Harr  in  üraeh;  (9.  Min)  fttr  die  am  Polyteeh- 
niknm  in  Stntt^rt  erledig  Faehlehrstelle  ftlr  engl.  Sprache  und 

Literatur  LeliiMmt-^kandidat  Emil  Koller  von  Speicher  (.Schweiz), 
dermalen  in  Paris^  (11.  März)  für  die  neuerri(  htete  fünfte  Hauj^tlehr- 
stelle  an  der  mit  dem  Gymnasium  nnd  der  fiealanatalt  in  Heiibronn 
▼erbnndenem  Elementareclinle  KoUaboratnrrenreser  Tott  in  Gail- 
dorf; (18.  Mftrz)  ftlr  die  an  dem  Reallyoenm  in  Nürtingen  erle- 
dijxte  KolIaboratorsHtelle  der  Amtsverweser  Wi  e  1  a n  d  an  derselben 
Anstalt ;  (23.  MärzJ  für  die  erledigte    r  ä  z  e  p  t  o  r  s  s  t  e  1 1  e  in  Freu- 
d^tadt  HlÜBlehrer  Dr.  Weihenmajer  am  Gymnasium  in  Statt- 
gart; nnd  fttr  die  erledigte  Stelle  eines  Ptftseptors  an  der  Latein- 
scbnle  in  Kagold  HilMehrer  Dr.  Lindmaieran  dem  Gymnasinm  in 
Stuttgart;  (24.  März)  für  die  erledigte  Kollaboratorsstelle  an  der 
Lateinschule  in  Böblingen  der  Verweser  derselben ,  Kollaboratur- 
kandidat  Znndel;  (ö.  April)  für  die  an  der  Kealanstalt  in  Stutt- 
gart erledigte  ¥aehlehrerstelle  fttrs  Zeicbnen  der  seitherige  Verweser 
derselben,  Haag;  (8.  April)  fttr  die  erledigte  Kollaboratorsstelle  an 
der  Ii  iteinschtile  in  Blaubeuren  der  dermalige  Verweser  derselben, 
Kollaboraturkandidat  Fick;  (10.  Aprilj  für  die  erledigte  Steile  eines 
Direktors  und  ersten  HaupÜehrers  der  Kunstschule  in  Stuttgart 
Historienmaler  Alexander  Liese n-Hay er  in  Mttnohen,  fttr  die  er- 
ledigte Stelle  eines  Lispektors  der  Kupferstichsammlnng  Professor 
Kräntie  an  der  Kunstschule  in  Stuttgart,  unter  gleichzeitiger  Be- 
la.ssung  desselben  in  der  Stellung  eines  Fachlehrers  für  Kupfersteehen 
und  JEtadiren  an  der  Kunstschule;  (15.  April)  für  die  Koilaborators- 
stelle  an -der  fiealscbule  in  Leutkiroh  Lehrer  Eisele  an  der  höheren 
Hftdcbensobule  in  Ssslingen;  fttr  die  Musiklehrerstelle  an  dem  evan- 
gelischen Seminar  Maulbronn  Seminarlehrer  Weitbrecht  in  Nür- 
tingen in  widerruflicher  Weise;  für  die  Oberlehrerstelle  für  Mathe- 
matik und  Naturkunde  am  Seminar  in  Esslingen  Mittelschul lehrer 
Bochterle  daselbst;  für  die  am  Seminar  in  Nürtingen  Mittelschul- 
lehrer F  r  i  ck  daselbst ;  fttr  die  an  Klasse  III  und  IV  des  Beallyeeums 
in  Nflrtfngen  erledigte  Prftzeptorsstelle  der  Amtsyerweser  an  der 
Lateinschule  in  Bönnigheim  Dr.  R.  K ap  ff ;  für  die  an  der  mittleren 
Klasse  der  Kealschuie  in  Metzingen  erledigte  Reallehrsteüe  Fro- 
fessoratskandidat  Bürklen  ans  Poppenweiler;  für  die  neu  errieh- 
tete  dritte  Professorsstelle  an  der  Bealanstalt  in  Heilbronn  Oberreal- 
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lohrerBaisch  in  Tftbingen;  für  die  erledigte  Hauptlebrstelle  an 
Klasse  VI  des  Gymnasinrns  in  Hall  Professor  Lntz  an  dem  Beal- 

Ij'ceum  in  Nürtingen;  für  die  erledigte  Hauptlehrstelie  an  Klasse 
V  des  Gyninasiums  in  Hall  Präzeptor  Hassler  au  derselben  Anstalt 
unter  Yerleihang  des  Titels  eines  Oberpräzeptors ;  für  die  an  der 
Knnstschnle  in  Stattgart  erledi^^  Professor  für  Landsohaftszeiolinen 
und  Landsohaftsmalen  Maler  A.  Käppis  in  München. 

Znr  Bewerbung  ansgeschrieben:  die  erledigte  Real- 
lelirstelle  in  Balingen,  welche  bei  einer  Verptiiclitung  des  anza- 
Btellenden  lieallehrers  bis  zu  30,  zunächst  au  der  Realschule,  je  naob 
Bedarf  aber  anch  zum  Tbeil  an  der  Lateinsobnie  wöchentlich  sn  er- 
theüenden  ünterrichtsstanden  einen  festen  Qehalt  von  1900  Mk.  und 
eine  Hansmietheentschädigung  von  dermalen  200  Mk.  gewährt.  Bern 
Heallehrer  kann  für  die  von  ihm  zu  erwartende  Betheiligung  au  dem 
Unterricht  in  der  gewerbliclien  Fortbildungsschule  ein  ansehnliches 
Nebeneinkommen  in  Aussicht  gestellt  werden; 

die  erledigte  Stelle  eines  Prftzeptors  in  Herrenberg.  Der 
Gehalt  derselben  betrftgt  bei  einer  Verpflichtung  bis  sa  80  wöchent- 
lichen Unterrichtsstunden  neben  freier  Wohnung  1888  Mk.  20  Pf., 
darunter  Naturalien  im  Anschlag  von  244  Mk.  Ausserdem  kann  dem 
zu  bestellenden  Lehrer  bis  auf  Weiteres  eine  Belohnung  von  128  Mk. 
57  PfL  aus  der  Gemeindekasse  für  einen  neben  dem  öffentlichen  Un- 
terricht in  8  Wocbenstanden  zu  ertheilenden  PriTatonterrieht  im 
Griechischen  und  Französischen  in  Aussicht  gestellt  werden.  (Mel- 
dung bei  der  K.  Kuit-Ministeriai-Abtheiiung  für  üelehrten-  und  Keal- 
schulen); 

an  dem  evangelischen  Seminar  zu  Maulbronn  die  Stelle 
eines  Musiklehrers.    Derselbe  ist  zu  18  Wochenstunden  in  Gesang- 

nnd  Instrumentalmusik  verpflichtet  und  hat  durch  geeignete  Zeug- 
nisse seine  theoretische  und  praktische  Befäliigung  zum  Unterrichte 
im  Singen,  in  den  Streichinstrumenten  und  im  Klavierspiel  nachzu- 
weisen. Wflnschenswerth  ist  auch  die  Be£fthigung  fär  den  Unterricht 
in  Blasinstrumenten.  Der  Gehalt  beträgt  jährlich  1100  Mk.  Der 
Klavierunterricht  wird  von  den  Zöglingen  besonders  bezahlt.  Einem 
befähigten  Bewerber  kann  überdies  die  Übertragung  des  Tuiimuter- 
riclits  gegen  eine  jährliche  Belohnung  von  388  Mk.  und  des  Zeichen- 
Unterrichts  gegen  eine  solche  von  120  Mk.  in  Aussicht  gestellt  wer- 
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den.  (Meldnng  bei  der  K.  Enlt-Ministerial-AbtiieUTiiig  für  Gelehrten- 
und  Realschulen); 

an  dem  Beallyceum  in  Nürtingen  an  der  Klasse  III  nnd  IV 
die  mit  einer  pensiesisbereelLtigten  Besoldung  yon  2050  Kk.  und  einer 
Yexpfliditiing  bis  sa  80  Wodienatnnden  T«rlnindene  Prftseptorfletelle. 
(Meldong  bei  der  K.  Knlt^Miairterial-Abthelhmg  tSat  Q^eihrten-  und 
Realschnlen) ; 

die  an  der  Kealschnle  in  Heidenheim  neuerrichtete  Koila- 
boratorsBrtelle,  mit  welcher  bei  einer  Yerpflichtug  des  Lehrers  bis  sn 
80  an  der  Kellaboratiirklassey  je.  nach  Bedarf  aber  auch  an  den  an- 
dern Klassen-  der  Bealsdrale  wdchentlieb  sn  ertbeilenden  Unterrichts- 

stunden  neben  einer  Hau>?miethe-Entschädiirun<r  von  206  Mk.  ein  fester 
Gehalt  von  1400  Ä.  verbunden  ist.  (MeldunLi;  1)ei  der  K.  Kait-M.ini- 
eterial-Abtheilnng  fnr  Gelehrten*  nnd  Bealschalen.}  Dem  ansa- 
stellenden  Lehrer  kaixn  je  nach  Massgabe  seiner  BetheÜignng  an  dem 
Unterricht  an  der  gewerblichen  Fortbildnngsschnle  ein  Nebeneinkom- 
men bis  zu  700  Mk.  per  Jahr  in  Aussicht  gestellt  werden; 

die  erledigte,  mit  einem  Gehalt  von  2200  Mk.  und  der  Ver- 
pfliohtang  zu  26  wöchentlichen  Unterrichtsstonden  in  Arithmetik, 
Geometrie,  Natnrgeschidite  nnd  Natorlehre  Terbnndene  Oberlehrer- 
stelle  am  Scfaallehrerseminar  Esslingen.  (Ueldnng  beim  eyang. 
Konsistorium) ; 

bei  der  K u  1  t-M iuisterial-Abtheilung  für  Gelelirten- 
nnd  Re  alschulen  die  Stelle  eines  Sekretärs  und  Registra- 
tors.  Mit  d^elben  ist  ein  pensionsberechtigter  Gehalt  von  2400  Mk. 
j&hrUch  verbanden,  welcher  je  nach  4  Jahren  sich  nm  200  Mk.  er- 
höht  bis  zum  Betrage  Ton  8400  Mk.  (Meldnng  mit  den  erforder- 
lichen Zeugnissen  versehen  bei  der  Kult-Ministerial-Abtheilung  für 
Gelehrten-  und  Realschulen); 

die  erledigte  EeaUehrstelle  in  Knittlingen,  welche  bei 
einer  Verpfliehtong  des  Lehrers  m  SO  wöchentlichen  Unterrichtsston- 
den ^nen  festen  Gehalt  Ton  1783  Mk.  57  Pf.  (einschliesslich  des 
nach  dem  Sportelgesetz  zu  212  Mk.  5  7  Tf.  bereclmete]!  Hetrairs  an 
Früchten),  sowie  freie  Wohnung  gewährt.  (Meldung  bei  der  K. 
Knlt-Ministerial-Abtheilnng  for  Gelehrten-  nnd  Eealsoholen.)  Die  Be- 
werber haben  sich  dabei  anchüber  ihre  Befähigung  som  Unterricht  im 
S^önsohreiben,  Singen  nnd  Turnen  En  ftnssem; 

die  erledigte  Hauptlehrstelle  an  der  sechsten  Klasse  des  Gjm- 
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nasinms  in  Hall,  mit  welcher  bei  einer  Yerpflichtong  bis  sa  20 
nach  Bedfir&iss  theilweise  auch  an  andem  Klassen  der  Anstalt  sn 

ertheil enden  Wochenstunden  ein  Gehalt  Ton  3045  Mk.  verbunden  ist. 
(Meldung  bei  der  K.. Klüt-Minister ial-Abtheilung  für  Gelehrten-  und 
Kealschulen) ; 

die  erledigte  Hanptlehrstelle  an  der  IV.  Klasse  des  Lyoeans  in 
Lndwigsbnrg,  mit  welcher  gegen  eine  Verpfliciitaag  zn  28, 
nach  BedtLrfniss  auch  an  andem  Klassen  der-Anstalt  sn  ertheilenden 

Woehenstnnden  einCiehalt  von  2700  M.k.  verbunden  ist.  (Melduni^  bei 
der  K.  Kult-Ministerial-Abtheilung  für  Gelehrten-  und  Kealschulen); 

die  erledigte  Hanptlehrstelle  an  Klasse  V  des  Gymnashuns  In 
Hall,  welche  gegen  eine  Veipflichtimg  zu  28,  nach  Bedttrfiiiss 
auch  ia  anderen  Klassen  der  Anstalt  sn  ertheilenden  Wochenstunden 
einen  Gehalt  von  2750  Mk.  gewährt.  (Meldung  bei  der  IL  Kult-Mini- 
sterial- Abtheilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen); 

an  dem'' Beallyoenm  in  Nürtingen  die  OberprftEeptorsstelle, 
Bdt  welcher  ein  pensionsberechtigter  Gehalt  von  2500  Mk.  (woranter 
Katuralien  im  Anschlage  von  588  Mk.)  und  eine  Verpflichtung  bis' 
7A\  HO  an  der  Klasse  V  und  VI  hauptsäclilirli  in  pliilologischen 
Fächern  zu  ertheilenden  Wodienstunden  verbunden  ist  ,  in  Erledig- 
ung gekommen.  Dabei  wird  bemerkt,  dass  die  Ortsbehörden  nach 
Beschlnss  yom  20.  September  1875  bei  Yermiethung  «mer  grossen 
städtischen  Wohnung  auf  einen  Lehrer  Rücksicht  ssu  nehmen  gesonnen 
sind,  welcher  Zö*rlin<]^e  in  sein  Haus  autzunehmen  gewillt  ist.  (Meldung 
bei  der  K.  Kult-Ministeriai-Abtheilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen); 

die  an  der  fünften  Klasse  der  Bealanstalt  in  Tübingen  er- 
ledigte Hanptlehrstelle,  welche  bei  einer  Verpflichtung  des  Lehrern 
zu  28,  zunächst  an  dieser  Klasse,  je  nach  Bedarf  aber  auch  an  an- 
deren Klassen  der  Anstalt  wöchentlich  zu  ertheilenden  Unterrichts- 
stunden mit  einem  festen  Gehalt  von  2700  Mk.  verbunden  ist.  (Mel- 
dung bei  der  K.  Kult-Ministeriai-Abtheilung  für  Gelehrten-  und  iieal- 
sehulen); 

die  erledigte  Hauptlehrstelle  an  der  vierten  Klasse  des  Gym- 
nasiums in  Hall,  welche  bei  einer  Verpflichtung  zu  28,  nach  Bedürf- 

niss  auch  an  anderen  Klassen  der  An.stalt  zu  ertheilenden,  Wochen- 
stnndea  einen  Gehalt  von  2452  Mk.  (darunter  Naturiilien  im  An- 
schlag von  ca.  228  Mk«^  gewährt  (Meldung  bei  der  K.  Kult-Mini- 
sterial-Abtheilnng  für  Gelehrten-  und  Realschulen) ; 
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die  «riedigte  Haoptldirstelle  an  Klasse  Y  des  Lyeeums  in  Ese- 
lin g  e  n ,  mit  weleber  bei  dner  Verpflichtung  m  28  nach  Bedilrfniss 

anch  an  andern  Klassen  der  Anstalt  zu  ertheilenden  Wochenstun  den 
ein  Gehalt  von  2800  Mk.  verbunden  ist.  (Meldung  bei  der  K.  Kult- 
Jünisterial-Ahtheilimg  für  Gelehrten-  und  Eealachalen); 

die  mit  einem  Prftseptotat  Terbnndene  Kaplanei  sa  Sei  Anna  in 
Tetinang,  deren  Einkemmen  sich  einsehliesslich  der  Fnnktions- 
zulagen  von  500  Mk.  zu  1977  Mk.  berechnet.  (Kleidung  beim  K. 
kiUihoüschen  Kirchenrath). 

Verliehen  dem  Oberreallehrer  Necker  in  Heilbronn  dw 
Titel  eines  Professors  anf  der  aebten  Stufe  der  Baogordnong;  dem 
Beallehrer  Henninger  in  I^readenstadt  der  Titel  eines  Oberreal- 
lehrers, und  dem  zweiten  wissenschaftlichen  Hauptlehrer  an  der 
städtischeu  höheren  Mädchenschule  in  Heilbronn,  Rath,  der  Titel 
eines  Beallebrers  mit  dem  Bang  auf  der  VIIL  Stufe  der  Rangordnung. 

*  In  den  Bnhestand  versetzt:  (28.  Mftrz)  der  ansseror- 
dentliobe  Professor  Br.  Bapp  an  der  üniyersitftt  Tübingen,  seinem 
Ansuchen  gemäss,  wegen  hohen  Alters.  (18.  März)  Oberlehrer 
Oos 8 1er  am  Schullehrerseminar  in  Nürtingen.  (29.  April)  Priizeptor 
Hermann  am  Lyceum  in  Ludwigsburg  auf  sein  Ansuchen  wegen 
leidender  Ctesondiieit  und  dadurch  herbeigefUhrter  IHenstuntachtigkeit. 
Professor  Hegnin  am  Gymnasium  in  Hall  auf  sein  Ansuchen 
wegen  vorgerückten  Lebensalters.  Professor  Sapper  am  Lyeeum 
in  Esslingen  anf  sein  Ansuchen  wegen  durch  körperliche  Gebrechen 
herbeigeführter  Dieustimtüchtigkeit,  und  Präzeptor  Hochstetter 
in  QHglingen  seinem  Ansuohen  gemftss  wegen  duroh  ELrankheit  her- 
beigefOhrter  Dienstuntilcbtigkeit. 

Dem  Professor  Lndw  i  g  an  der  Kimstsohule  in  Stuttgart  wurde 
die  nachgesuchte  Dienstentlassung  bewilligt. 


XVIII.  Amtliche  Bekanatmackungen. 

Der  Redaktion  ist  das  folgende  Sehroiben  zut  Veröffentlichung  fiber- 
geben worden: 

Euer  Wohlgeboren 
bat  das  unterzeichnete  Sekretariat  den  Auftrag  erhalten  auf  die  ge- 
schätzte Zuschrift  vom  Bl,  v.  M.,  womit  Sie  2  Exemplare  der 
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dritten  Allflage  der  „Gescbichte  Alexanders  des  Groseen"  von  J. 
6.  Droysen  der  Eg^  Wfirttemb.  Bjdt-Mimfiterial-Abtiieiliing  fllr 
Gelehrten-  und  Real-Schnlen  «hersandt  haben,  Sie  daT<m  in  Kennt- 

niss  zu  setzen,  dass  die  K.  Kultininisterial-Abtheiltmg  das  genannte 
Werk  ihrer  Bibliothek  eluveileibt  hat  und  Sie  mit  Rücksicht  auf 
die  anerkannte  Brauchbarkeit  desselben  hiemit  emUtohtigt  haben 
ivill,  auf  Grand  gegenwärtigen  Schreibens  bei  den  betreienden 
Wflrttembergischen  höheren  Lehranstalten,  bei  wdehen  Bnch^rft- 
mien  eingefülirt  sind,  bezüglich  der  Anschatfuug  desselben  die  er- 
forderlichen Schritte  zu  thuu. 

HochachtongSToU 
Stuttgart,  den  16.  Februar  1880. 

T.  Fischer. 

An  die 

wohilöbl.  Verlags-Budihandlung 
Ton  Friedrich  Andreas  Perthes 

in 

Gotha. 


Bekanntmaclraiig  der  £.  Kultministenal-Abtheiiiuig  für  Gelehrten- 
und  Bealsehnlen,  betreffend  das  Ergebniss  der  am  Gymnasium  in 
Täbingen  abgehaltenen  ausserordentlichen  Abitarientenprüfang. 

Gemäss  der  Verfügung  des  K.  Ministeriums  des  Kirchen-  und 
Schulwesens  vom  19.  Juni  1873  Punkt  8  (Keg.-Bl.  8.  279)  ist  in  der 
Zeit  vom  1.  bis  16.  März  am  Gymnasium  in  Tübingen  eine  anseer- 
ordenili«ihe  Abiturientenprflfting  abgehalten  wordra,  in  Folge  welcher 
nachstehende  1 4  Kandidaten  das*  Zengniss  der  Beife  erlangt  haben : 
Camerer,  Wilhelm,  Sohn  des  Wundarzts  in  Flözlingeu. 
Combe,  Theoi)hil,  S.  d.  Notars  a.  D.  in  Cannstatt. 
Fischbach,  Engen,  S.  d.  forstlich  HohenzoUern'schen  Oberförste» 

in  Sigmaringen. 
Gäderts,  Wilhelm,  S.  d.  Privatmanns  in  Cannstatt 
Heintzeler,  Theodor,  S.  d.  Stadtpfarrers  in  Giengen. 
Jehle,  Bernhard,  S.  d.  Ökonomen  in  Albert ^:kireh. 
Kl  ein  mann,  Adolf,  S.  d.  Landgerichtsraths  in  EUwangen. 
Knoll,  Engen,  S.  d.  Schnlmeisters  in  Niederwangen. 
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Pfund,  Franz,  S.  d.  Kaufmanns  in  Ellwangen. 
Sänger,  Bobert,  S.  d.  Scholmoasters  in  Wildenateln. 
Sohftffer,  Gostar,  8.  d.  Wehüiindlers.  in  Hambadu 
Schmoll  er,  Karl,  S.*d.  ersten  Staatsanwalts  in  EUwaagen. 

Schweizer,  Emil,  S.  d.  Schultheissen  in  Wäschenbeuren. 
Graf  von  Waldburg,  Friedrich,  S.  d^  Fürsten   von  Waldburg- 
Wolfegg. 

Wiegand,  Max,  S.,d.  t  Kanfinanns  m  Nenanbflrg. 
Wild,  Hennann,  S.  d.  Bankiers  in  Hftnehen. 

Yon  diesen  beabsichtigen  sieb  dem  Studium  der  Theologie  zu 
widmen  1,  dem  Studium  der  Rechtswissenschaft  8,  dem  Studium  der 
Medizin  3,  dem  Studium  der  Regiminalwissenschaft  1,  dem  Studium 
der  Kameralwissenschaft  2,  dem  milit&risohen  Bemfe  1. 

Stuttgart,  den  27.  Mitrz  1880. 

Binder. 


Bekanntmachung  der  K.  Kultministerialabtheilung  für  Gelehrten- 
nud  BeaLschulen,  betreffend  das  firgebiüss  der  körzUoh  abge- 

lialtenen  KoUaboiatoiprflAiiig. 

In  Folge  der  am  15.  März  1.  J.  und  den  folgenden  Tagen  abge- 
haltenen Lehramtsprüfung  sind  für  befähigt  erklärt  worden; 

1}  Für  Kollaboratorsstellen  an  Latein-  nnd  Bealsohulen. 
Jakob  Dfirr,  Prftzeptor  an  der  Bealanstalt  in  Ulm. 
Bdnard     sohle,  TJnterlehrer  in  Ehingen  a.  D. 
August  Gross  1er,  Unterlehrer  in  Biherach. 
Theodor  Viel,  Kollaboraturverweser  in  Murrhardt. 

2)  Für  K-oUaboratorsstellen  an  Lateinschalen. 
Pins  Ade,  LehramtdLandidat  von  Weil  der  Stadt 
Karl  Aiohele,  Kollaboraturverweser  in  Gaildorf. 
Gustav  Barth,  Leliramtskandid  it  von  Lndwigsburg. 
Johannes  Däuble,  ünterlehrer  in  Döffingen. 
Wilhelm  Heller,  Lehramtskandidat  in  Bittenfeld. 
Fridolin  Holtmann,  Lehramtsaspirant  in  XJnlingen, 
Gotthold  Lindmftier,  Kollaboraturverweser  in  Winnenden. 
Johannes  Stier,  Lehramtskandld  it  von  (Jrünkraut. 

3)  Für  Kollaboratorsytellen  an  Re  al.^chul  en. 
Karl  Bässler,  Amtsverweser  an  der  Bealanstalt  in  Stuttgart. 
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HermaxuL  Bäuchlen,  Institatslehm  in  Esslingen. 
Johannes  Bnsslen,  Solinllehrer  in  ülm. 

Theodor  II  immelein,  rnterlelirer  in  Stuttfrart. 
Emil  Hötzer,  Lehramtskandidat  vou  Stuttgart 
Gustav  Eau,  Lehramtsaspirant  von  Sals. 
Joseph  Sohmid,  Lehramtsaspirant  von  Stuttgart» 
Stuttgart,  den  1.  April  1880. 

Binder. 


Bekanntmaoliniig  der  K  CnltministeriAl-AbtlieUiiiig  f&r  Gelehrten- 
imd  Realflclroieii,  betreffend  die  näcliste  philologische  Dienslr 

priifimg. 

Im  kommenden  Herbst  wird  eine  DieiiHt})riUuiig  für  Kandidaten 
des  philologischen  Lehramts  nach  den  Bestimmungen  der  Prüfungs- 
ordnung Tom  28.  Noyember  1864  (Begierungsblatt  S.  488^496) 
und  der  in  Kr.  2  des  Eorrespondensblattes  yon  1874  Seite  76  rftck- 

sichtlich  der  Prüt'iinE:  im  Deutschen  veröffentlicliten  Ern;änzuuQ:  der- 
selben nhgrehalten  werden.  Diejenigen,  welche  sich  dieser  Prüfung 
unterziehen  wollen,  haben  sich  unter  genauer  Beobachtung  der  in  den 
$$.  6  und  27  gegebenen  Normen,  soweit  dies  bei  den  Professorats- 
kandidaten  nicht  sehon  hei  der  Ablieferung  der  diesffthrigen  Probe- 
autsiitze  Ljeschehen  ist.  l)is  zum  4.  Jnli  hei  der  K.  Kuit-Ministerial- 
Abtheiiuug  für  Geielirteu-  und  Bealschulen  zu  meldeiL 

Binder. 


Bekanntmachung,  betreffend  die  diesjährigen  Prüftangen  far  die 

Aufnahme  Ij  in  das  niedere  evangelische  Seminar  Scliunthal, 
2)  in  die  niedern  katliolischen  Konvikte,  3j  in  das  evangelisch- 
theologische  Seminar  in  Tübingen,  4)  in  das  Wilhelmstift  daselbst 

■ 

L  Die  Konkursprttfung  für  das  niedere  evangelische  Seminar 

Schönthal,  bei  welcher  auch  diejenigen  zu  erscheinen  haben,  die  als 
Hospiles  aiügenoinmeu  werden  wollen,  wird  am  1 7.  Anu:ust  m\d  den 
folgenden  Tagen  stattünden.  Die  Meldungen  zu  dieser  Prüfung  sind 
mit  den  Torgesohriebenen  PersonaltabeUen  und  sonstigen  Belegen 
spätestens  bis  zum  1.  Juli  der  unterseicimeten  Stelle  YorEulegen. 

n.  Die  Konknrsprftfung  fdr  Aufiialime  in  die  niedern,  katho- 
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lisolioii  Kosvikto  wird  am  24«  Aognst  und  den  folgenden  Tagen 
hier  abgehalten  werden. 

III.  Die  Prüt'iinf]r  für  Aufnahme  in  das  evangelisch-theologische 
Seminar  in  Tübingen  und  eventuell  für  Ermächtigung  zum  Studium 
der  evangelischen  Theologie  ausserhalb  des  Seminars  wird  am  31.  Au- 
gust und  den  folgenden  Tagen  hier  yorgenommen  werden.  Die  Meld- 
ungen sn  dieeeir  Frfiftuig  sind  durch  die  Vorst&nde  der  hetreflbnden 
liOhranstalten  mit  den  erforderlichen  Belegen,  En  welchen  hei  den  Be- 
werbern um  die  Aufnahme  in  das  Seminar  auch  ein  Zeugniss  des  Ober- 
amts- oder  Seminararztes  über  ihre  körperliche  Tüchtigkeit  zum  BeruC 
eines  Geistlichen  gehört,  vor  dem  3.  Juli  an  die  jonterzeichnete  Stelle 
einmsenden.  t 

IV.  Hinsichüich  der  Prftf^g  fttr  die  Anfnahme  in  das  Wilhebns- 
stift,  sowie  die  JCniiüchtigung  zum  Studium  der  katholischen  Theologie 
ausserhalb  desselben  bleibt  eine  Bekanntmacliung  vorbehalten. 

K.  Kult-ilinisterial-Abtheilung 
für  Gelehrten-  nnd  Bealschnlen: 
Binder. 


Bekaautmachung  des  K.  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schul- 
wesens,  betrefifend  das  Ergebniss  der  diesjährigen  Präfang  von 
Kandidaten  des  reaUstiscben  Leliramts. 

Bei  der  in  letzter  Zeit  abgehaltenen  Prtlfang  von  Kandidaten 

des  realistischen  Lehramtes  waren  62  Kandidaten  betheiligt.  Die 
Mehrzahl  derselben  war  bloss  zum  theoretischen  l^heil  der  Prüfung, 
h^ehnngffvreise  znr  Prnfnng  in  einzelnen  fächern  im  Sinne  der  §.16 
der  Yerfägong  vom  20.  Juli  1864,  angemeldet;  aosserdem  .sind  von 
den  auch  snm  praktischen  Theil  Angemeldeten  einige  mit  der  Lehr- 
probe aui  einen  späteren  Termin  zurückgestellt  worden.  Vorhehftlt- 
lich  dereinstiger  weiterer  Bekanntmachung  über  die  letzteren  .sind 
Torerst  die  nachstehenden  als  vollständig  geprütt  und  zur  deiinitiven 
Anstellimg  an  realistischen  Hanptlehrstellen  befähigt  erkannt  worden: 

L  fttr  Professorate: 
1)  Friedrich  Baisch,  Oherreallehrer  in  Tübingen, 
23  Otto  Bürklen,  ReuUehramtskandidat  aus  ^Oppenweiler, 

3)  Karl  Fink,  Keallehrer  in  Geislingen, 

4)  Jnlins  Rath,  Eeallehramtskandidat  ans  Balingen, 
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5}  August  Rettich,  Re.illehrer  in  Stuttgart; 

II.  für  Reallehrstellen : 

1)  Emil  Münsenmaier}  Hiifalehrer  an  dur  Bealanstalt  in  Esslingeii 

2)  Qnstay  Tenfel,  HilÜBlehrer  an  der  Bealfmstalt  in  Heilbronn, 

8)  Karl  Schleicher,  Eollaborator  an  der  Bealanstalt  in  Biberacll, 
4)  Max  Wunderlich,  Vikar  an  der  Realanstalt  in  Stuttj^art, 
öj  Matthias  Z  oller,  Vikar  au  der  Realaustait  iu  Heiibrouu. 

Geseler. 

Bekanntmachung  des  evangelisoben  Gonsistoriums,  betreffend  Ab- 
haltung eines  Zeichenkorses  in  Esslingen. 

Diejenigen  Lehrer,  welehe  an  einem  in  Esslingen  diesen  Sommer 

abjsnhaltenden  Zeichenkurs  theilzunehmen  wünschen,  haben  ihr  Ge- 
such unter  Beilegung  von  Zeugnissen  und  Zeiclienproben  oinzureichen. 
Zugleich  haben  sie  anzugeben,  von  wem  und  in  welcher  Weise  und 
unter  welchen  Bedingungen  ihre  Stelle  w&lirend  des  dreimonatlichen 
Korses  versehen  werden  soll 

Bitser. 

Bekanntmacbiing  des  K.  katholischen  Eircbenraths,  betreffend  die 
diesjährigen  Prüfungen  für  Aufnahme  in  die  niederen  Konvikte  in 
Ehingen  und  Bottweü  und  für  die  Aufnahme  in  das  Wilhelmsstift 

zu  Tübingen. 

Diejenigen  Schüler,  welche  einer  der  vorstehend  bezeichneten 
FrOfimgen  sich  nnterziehen  beabsichtigen,  werden  aufgefordert» 
ihre  Meldungen  Torschrifibnassig  elngerichtei  bis  cum  20.  Juni  bei 
dem  E.  katholischen  Eirchenrath  einzureichen. 
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XXXV.  Versammlung  Deutscher  Philologen 

und  Schulmänner. 

Nach  dem  Beschluss  der  voijährigen  Vetsammlung 
Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Trier  Ist  för  das 

Jahr  1880  zum  Versammlunp^sorte  Stettin  s^ewählt  und  das 
Präsidium  den  Unterzeichneten  übertragen  worden. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  und  Königs  setzen  wir  nunmehr  die  XXXV.  Versamm- 
lung Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  auf  den 

27.  bis  30.  September  d. 

an  und  laden  die  Fach-  und  Berufsgeuossen  zu  zahlreicher 
Betheiligung  ein. 

Anmeldungen  von  Vorträgen  bitten  wir  för  die 
allgemeinen  Sitzungen  an  uns,  für  die  Sektion  für  clas- 
sische  Philologie  an  Herrn  Professor  Dr«  Ad.  Kiessling  in 
Greifswald,  ftir  die  Deutsch -romanische  Sektion  an  Herrn 
Professor  Dr.  A.  Reifferscheid  daselbst,  für  die  päda- 
gogische Sektion  an  Herrn  Reaischul-Direktor  Klein  sorge 
hier,  für  die  mathematisch-naturwissenschaftliche  Sektion  an 
Herrn  Professor  Dr.  Junghans  hier  zu  richten. 

Die  Angabe  der  Adressen  für  die  übrigen  Sektionen 
sowie  alle  weiter  erforderlichen  Mittheilungen  enthält  das 
demnächst  auszugebende  Programm. 

Stettin,  April  1880. 

F.  Kern.       ö.  Weicker. 
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Ankündigungen. 

Verlag  von  Friedricli  Vieweg  A  Sohn  in  Brannsehweig. 
.  (Zu  beziehen  durch  jede  Bnehhandlnng.) 

Müller-PouilletVs 

Lehrbnch  der  Physik  und  Meteorologie. 

Achte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage 

])oarbcitct  von 

Dr.  Leop.  Pfaundler, 

Protesaur  der  I'hysik  an  (]>m  FniversitSt  Inivbrnck. 
In  drei  Bänden.   Mit  gegen  2000  in  den  Text  eingedruckton  Holzsticlien, 
Tafeln»  sam  Theil  in  Farbendraok,  nnd  einer  Photographic,   gr.  8.  geh. 

I.  n.  n.  Baad.   PreiB  ras.  27  Mark. 

Der  dritte  Band  (ScMuaa  det  W^rfces)  beiladet  tioli  roter  der  Preaee. 

Verlag  von      (SiljettrUti  in  gcilbramt. 
Sßortat^ig  in  aEen  8uc(|anMutt0cn. 


tu  (S>xxUhmi\\, 

8i»eitc,  gän§Kd&  umgcarBettete  «nb 

tocnncfirtc  Sfuflngc.  10  Stögen  gr.  Ö®. 
(slcgant  broct)irt  JC  1,  M) 


ßotauik  mit  kfonberer  ^e* 
Tü(fjt(|ti^n9  bev  toüxtUm 

unb  ^iim  3elbfiuntcrrid)t.  200 
eeitcu  8"  brod).  J(.  1.  70  ^. 


Sm  Setlage  4»er  Utiterscid)netcn  finb  jocben  erfd^iettett  unb  in  allen 
SBndl^onblmigett  p  ^en: 

Dr.  ^oU,  (^yvnnhtii  her  tmpitlf^tn  ^fpMo^U  nnh  ^ogiß.  SSier» 
Selftnte  öcrbeffcrte  STunage.   1880.   (13  ^ogcn)  iicfi,  2  J(.  20 

^esn^r.  -Ä.  d^.  ^.  unb      <Ä.  Srfimib,  ^»ricdiifrfic  iSßrcftomatöic  für  bic 

mittleren  5(btf)cilun(icn  ber  Oiijninaficn  in  ^tuei  (Surfen.  d)l\t  erf(ävcn= 
bcn  Slmncrfungen  unb  einem  Diegifter  berjelbcn.  äJicrte- neubearbcitctc 
Sluflage.  1880.  8.  (13  S3ogcn)  gel).  2  X  60  >i& 

 ißMetH^  (iexiu  Stierte  bur(^geic()ene  Sittflage«  1880«  &  (10 

Stögen)  gel|.  1  j£  40  /l 

^mlb,  ^.  A.,  ^orußungen  }nr  finfeitung  in  btc  grU^if^t  |»9itfajr« 

inerte  ?li!f(anc.   1880.  8»   (3'  .  ^^Aoncii)  gel).  00  a?> 

^efier^  ^leßungdflttdlc  ^tttn  ^cdcxktien  ano  bcin  T>ciitr(ßm  in  bat 
/Äfeitiifdic  mit  iHnnicrfungcn  für  bic  mittleren  iHbttieilungcn  ber  ©c« 
Icl^rtenidjulcn.  i.  iMbt^eilung.  10.  Üinilage.  1880.  8.  (10'/«  Söogen) 
gel).  1  ^  60  x& 

Stuttgart,  Sipril  1880. 

3«  i8*  Mz^Ux'ldjz  yßrlasöbudjljauiJÜmg. 
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8ö>e{  »änbc.  <|?rct§  7  JC  6()  4. 
Szlit  hau  btt)ZüUxii>ll6  iUjerh  izinzt 

Sebe  »ud^ianblttrwfaim  sur  2lnfic^t 
Serlog  ton  ^.  »•meiner 


In  1.  Schrarlen't  Veriig  in  Heil- 
bronn ist  erschienen  : 

Dai  ber,  J.  (Prof,  an  demK.  Katbanimtifi), 
Taschenbucb  der  Flora  von 
Württemberg,  zmn  q«Ihsim]i 

für  botanische  F^xctirsionen  nach 
Linneischeui  System.  Zweite, 
Tormehrte  und  verbess.  Auflage. 
244  Seiten  broeli.  j;  S.  — 


Verlag  vou  Otto  Schulze  in  Goethen. 

Tlieoretiscli-praktisclier 

Lehrgang  der  englisclieii  iSpraclie 

▼on 

C.  Dentsehbein,  Obeiidirar. 

Englisches  Lesebuch 

für 

höhere  Lehranstalten  . 


von 


Dr.  F.  J.  Wershoveii 

und 

A.  L.  Beeker. 


Die  Herren  Directoren,  Fachlehrer  und  Fachlehrerinnen  des  Eng- 
lischen werden  gebeten  ^  behufs  KenntniB^nahme  Freiexemplare  von 
oMger  YeikgBluuidlang  duroh  Postkarte  au  Terkngen. 


Sevlag  von  ^.  (S^eurlcn  in  ^eilbronn. 


3u  bcjic^n  burc^ 

SRÜTer,  (Ilcofrfür  am  6gm. 

aolinm  in  lütiiiflfu),  örttfnbcrt  für 

bett  Unterricht  in  ber  ü)c{d)i^te 

mit  bcfonbcrcr  2?criicfftc^tigimö  ber 
neueren  beutfdjen  öJcfcf)t(^tc 
für  bie  mittleren  Äloffcn  ber  Ohm* 
nafien,  für  Steolfc^nleit,  ^b^tn 
aWraerfc^uIen  unb  ^öl^erc  XÖc^tcrs 
fc^ulcn.  (SIf  tc  ücrbeffertc  unb  öcr* 
mehrte  SJuflaflc.  (^ort gefegt 
big  äum  Sa^re  1879.)  '632 
Seiten  gr«  9»  bro<]^.  JL  2.  7(K 

OorrMp.*B].  1880,  S  &  4. 


alle  2?iicf)hanbhmgen. 

mittlrer,  S$tr$.  (|)cofefoc  am  §gm- 

nafiom  5U  l^fiStngen),  futjet  tlM| 

ber  ©efc^ii^tc  für  bie  mittleren 
filaffen  ber  (Miimnaficn  imb  ditaU 
fc^ulcn,  für  ^'ö\)cxc  SÖdjterfdjuIen 
unb  anberejSel^rauftalten.  Streite 
iKtbefferte  nnb  Dennel^rte  Auflage 
(fortgefe^t  bis  3"^  3a^rc  1879). 
gr.  8"  brod^irt  X  1.  20  follb 
gebunben  JC  u  4A) 
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SJedaii  von  ^btttttb  ^iiton  in  ^ttttc  n/®. : 

jhniMter,  (5einiuai1cl)rcr ,  l^^tl)o^i^^iJ^:r  d^runbrifj  ber  ^Haturgerdjtdjtß 
für  3}itttctic^uleu  unb  üenuaiibte  xrcl)iau)talten.  (jrftcr  S^^ctl:  l^^iet- 
ßiinbe.  5ü?tt  200  erlöuternbeu  i^olaiinitten.  1880.  qx.  &\  IIV*  SSogen» 
Sjkeis  gel).  1  SW. 

jhtmitter,  Ü.,  (Semtnarle^rer.  ^ito*  3toeiter  X^etl:  91Kra|(iiiiit)>e.  Wt 
"Bei  mir  «noblen; 

Biblisches  Lesebuch 

von 

Otto  Schulz. 

Dreizebate  Auflage, 
umgearbeitet  und  an  einem  Hülftbuob  für  den  ReligionBonterriobt  in  den 
unteren  nnd  mittleren  Klaeaen  bdberer  Lebranstalten  erweitert 

von 

Dr.  G.  A.  Klix, 

Geb.  Reg.-  und  Prov.-ächulrath  iu  Berlin. 

Preis:  1  Mark  20  Pfge. 

Die  im  September  1879  erschienono  erste  Auflage  dieser  Neubearbeitung  wurde  binnen 
sechs  tfoQAtea  Tergriffen;  die  obige  dreisehnte  Aaflaga  ist  die  «weite  Auflage  dieser  Nea> 
bawrbritong.  Bei  einem  solchen  bedentenden  Erfolge  eines  Sehnlbacbes  «mpftUe  das- 
selbe den  Lehrern  des  BeUgionsanterriohts  angelegmlllebst. 

Exemplare  zur  Keuntaiesnahme  sendet  die  Verlagshandlang  anf 

Wunsch  gratis  imri  franco. 

Berlin,  April  1880.        L.  Üelimigke's  Verlag  (R.  Appelius) 

55.  Commandantenstrasse.  ' 


Für  alle  gebildete  Kreise^ 

die  Sinn  für  Spradien  nnd  Literatur  haben,  ist  dringend  zu  em* 
pfeblen  das: 

Magazin  für  dieLiteratur  des  Auslandes. 

Organ  der  Weltliteratur. 

18d2  begründet  von  Jos.  Ldbmuin.  Bedactenr:  Dr.  Ed.  ^igeL 
Wöchentlich  ca.  2  Bogen  In  gr.  8®  pro  Quartal  nur  M.  4.  — 

1880  Jahrgang  XLIX. 

Das  „Magazin"  enthält  OriginalbcitrUgo  von  Paiü  Hpyse,  Fr.  Boden- 
stedt, Em.  Geibel,  Alfred  Meissner,  Johannes  Scherr,  Juan  Fasten- 
rath, fimile  Zola,  Fmilio  Castellar,  Max  Möller  (Oxford)  etc.  und 
ist  sowohl  das  reichhaltigste  wie  billigste  Literatnrblatt. 

Zn  besiehen  durch  alle  Bnebhandlnngen,  Postanstalten 
und  direct  von  der  Yerlagsliandlttng 

Leipzig.  Wil  1 1  ol  m  Fr  i  od  vi  ch . 


Heft  V  und  VI  ersclieineu  am   15.  Juli. 


Dem  III.  und  IV.  Hefte  liegen  bei  Prospecte  der  Verlagsbuchhandlungen : 
F.  liirt  in  Breslau,  Weidmann  in  Berlin,  E.  Ulm  er  in  Stuttgart, 
O.  Basse  in  Quedlinburg,  T.  O.  Welgel  in  Leipzig. 

B^^^  Sämnitliclie   hier  angezeigte  Werke  sind  zu  beziehen  dnrcli  dia 

L.  Fr.  f  aes^sohe  SortimeatsbiichhandliuLg  (Franz  Fnes)  in  Tübingen. 
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Bekanntmacliung  der  K.  Kiilt-Ministerial-Abtlieiluug  für  Gelehrten- 
und  fiealfidLulen,  betreffend  das  Thema  zu  der  Probeahltaadliiag 
für  die  jihilologisclie  Professoratsprüftm^. 

Das  TlMBia  sa  der  Probeabhandlimg,  walciie  die  Kimdidaten 
des  phüolog^uMhen  LehramtB,  die  im  Jaliie  1881  ni  der  ProfM8orat»> 

prafang  zugelassen  werden  wollen «  nach  der  Ministerial Verfügung 
vom  28.  November  185G  (Regierungsblatts.  448)  bis  zum  31.  Januar 
1881  einzoreicben  haben,  lautet: 

Oedipmn  Golonenin  qaa  aetate  et  qao  consilio 

Sophocles  compoöuerit  quaeritur.  **) 

BllokeiohiUoh  des  Abgabetermins  wird  anf  die  in  Nro.  168  des 
Staats-Anseigers  Tom  4.  Jnli  1879  enthaltene  Bekanntmaehnng  ver* 

wiesen.  *) 

besuche  um  Fristverlängerung  über   den   31.  Januar  1881 
hinaus  werden  keine  Berfteksichtigang  finden. 
Stuttgart,  den  28.  Jnni  1880. 

Binder. 


•)  Dieselbe  lautet: 

.jRücksielitlich  des  Termins  der  rrobeabhandlungen,  welche  die  Kandi- 
daten des  philologischen  Lehramts  bebufs  der  Zulassung  zur  rrofessorats- 
prüfung  nach  der  Ministerial-Verfügung  vom  28.  November  185(1  (lieg. -Blatt 
S.  448)  einzureichen  haben,  ist  die  Änderung  getrollcn  AVdrden,  das  das  he- 
treftende  Theuui.  welches  bisher  je  auf  den  iTSten  Novenil>er  bekannt  gt  inacht 
wurde,  fortan  je  auf  den  1.  Juli  veröffentlicht,  und  der  Ab<j;abeteruiin  dem 
entsprechend  auf  den  Januar  festgesetzt  wird.  Rücksichtlich  des  Um- 
fangs  der  Abhandlungen  wird  die  Vorschrift  dei'  Prüfungsordnung  vom 
28.  November  1865  ausdrücklich  eingeschärft." 

**)  Um  einem  in  dieser  Hinsicht  vorhandenen  Bedürfnisse 
zu  entsprechen  und  namentlich  diejenigen  Herren  Candidaten» 

für  welche  die  Beschaflfung  der  nöthigen  Literatur  mit  Schwie- 
rigkeiten verbunden  ist ,  ohne  weitere  Mühe  in  den  Besitz 
derselben  zu  setzen,  erbietet  sich  die  unterzeichnete  Buchhand- 
lung, die  gesammte  zur  Bearbeitung  obigen  Themas  nothwen- 
.dige  Literatur  zu  liefern  und  zwar 

entweder  leihweise  gegen  Entrichtung  des 
Betrages  von  Mk.  20  —  mit  oder  ohne  nähere  Be- 
zeichnung der  gewünschten  Hilfsmittel 
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oder  auf  feste  Bestellung  in  neuen  Exemplaren, 
welche  von  dem  Besteller  nicht  mehr  zurück- 
gegeben  werden  können,  mit  specieller  Bezeich- 
nung des  Gewünschten. 

Die  einschlägige  Literatur  und  auf  Verlangen  ein  Verzeich- 
niss  derselben  steht  zu  diesem  Behufe  vom  lo.  Juli  d.  J.  an  zur 
Verfügung. 

Über  das  weitere,  namentlich  die  Zeitdauer  der  Benützung 

der  leihweise  bezogenen  Werke  wird  sich  die  unterzeichnete 
Buchhandlung  mit  jedem  einzelnen  der  Herren  Besteller  be- 
sonders in's  Vernehmen  setzen. 

L.  Fr.  Jb'ues'sehe  Sortimeiitsbachhandliuig  (FrauzFaes) 

Tübingen. 


XES.  Über  Silbenabtheilung 


Ton  Prot  Vogelnuum  in  £llwangeii. 


y<m  unserem  LehrerconTont  beauftragt,  tber  die  Frage,  wie  es 
in  der  Schulpraxis  mit  der  SilbenabtheOUng  im  Lateinischen  «i  halten 

sei ,  Bericht  zu  erstatten ,  verglich  ich  für  diesen  Zweck  zunächst  die 
verbreitetsten  Grammatiken  der  lateinischen  Sprache.  Ich  i^and  die- 
selben in  diesem  Punkte  nicht  übereinstimmend. 

A.  Zweifellos  sind  nnr  folgende  Fftlle: 

1)  Wenn  die  Silbon  dnrch  keinen  Konsonanten  getrennt  sind,  so 
gehören  die  Vokale  verschiedenen  Silben  an,  z.B.  vi-a.  Ein  Diph- 
thong bildet  natürlich  nur  eine  Silbe. 

2)  Wenn  die  Vokale  verschiedener  Silben  in  einfachen  Wörtern 
nnr  durch  einen  Konsonanten  getrennt  sind,  so  gehört  dieser  zor 
iDlgendea  Silbe:  vi-ta,  cae*ri-mo-ni-a. 

3)  Wenn  derselbe  Konsonant  doppelt  steht,  so  gehören  die 
beiden  Laute  verschiedenen  Silben  an:  spis-sus,  mit-to. 

4)  Diejenigen  Konsonantengruppen,  die  ein  lateinisches  Wort 
beginnen  können,  gehören  in  der  Mitte  eines  Wortes  zur  folgenden 
Sflbe :  a-sper ,  fira-stos,  po-sco,  li-bri,  A-frica,  a-gri,  a-pricns,  pa-tris, 
Au-stri,  a-cris,  re-gnnm. 

Die  drei  ersten  Fälle  werden  wohl  in  allen  Sprachen  auf  solche 
Weise  behandelt;  wenigstens  ist  es  so  in  den  acht  Sprachen,  die  ich 
in  Betracht  gezogen  habe  (nnr  das  Englische  bietet  eine  Ausnahme  für 
Kro.'  2.  S.  nnt  §..21,  2).  Die  vierte Begel  aber  lautet,  nm  für 
alle  Sprachen  giltig  zu  sein: 

Wenn  in  einer  Gruppe  von  Konsonanten  der  erste  Laut  1,  in,  n, 
oder  r  ist ,  so  bleibt  er  bei  der  vorangehenden  Silbe  (strittig  ist  nur 
der  Fall,  wenn  aof  m  ein  n  folgt):  al-bus,  am-bo,  an-cora,  ver-bum. 

B.  ]f  an  gel  an  Übereinstimmung  zeigt  sich, 

1)  wenn  andere  Konsonantenkomplexe  vorkommen,  als  die  unter 
A,  3  und  4  bezeichneten. 

Coneq^-Bl.  1880.  6  &  6.  t2 
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2)  bei  ziisaiiiMiengesetzteu  Wörtern. 

Natürlich  bescbräukt  sich  nun  die  folgende  Untersuchung  auf  die 
eben  genannten  strittigen  Fälle. 

§.  i.  £8  ist  zunächst  nachzuweisen,  wie  ansicher  and  schwan- 
kend die  Silbentrennong  in  den  bezeichneten  FftUen  ist 

Manche  der  neueren  latein.  Grammatik^  folgen  einfocb  den 
Regeln  der  griechischen  (Grammatik  ;  so  z.  B.  R u d di m  a n u, 
Zumpt,  Middendorf  und  Urüter.  —  Ramshorn  (2.  Ausg. 
§.  16)  sagt:  „Aach  bei  der  Trennung  der  Wörter  am  Ende  der  Zeilen 
richteten  si<^  die  Rftmer  nach  der  Aussprache  und  nahmen  zu  der 
Silbe,  mit  welche  sich  das  getrennte  Wort  endigte,  gerade  so  Tiel 
Buchstaben,  als  mit  derselben  ausgesprochen  wurden ,  z.  B.  lon-gus, 
magis-tratus ,  Augus-tus  (auf  Denkmälern).  Die  Gelehrten  aber  be- 
rücksichtigten Zugloch  die  Etymologie  und  theüt^  2.  B.  ham-spez 
a  spectando ;  abs-temius  von  abs  und  temetum^*  0*  Barauf  fährt  er 
fort:  „Genauere  Bestnnmungen  geb^  die  Grammatiker,  deren  Tor- 
schriften noch  jetzt  ziemlich  a  1 1  e  ni  e  i  n  befolgt  werden" .  Hier 
folgen  nun  ungefähr  die  gleichen  Kegeln,  wie  bei  Ruddimann  und  Zumpt, 
die  ich  als  bduumt  voraussetze.  —  Reisig  (Vöries,  üb.  lat.  Sprachw., 
herausg.  y.  Haase  1839  §.  170)  l&sst  die  Regel  gelten,  „dass  die 
Konsonanten,  welche  zu  Anfang  eines  lateinischen  Wortes  zu- 
sammenstehen können,  auch  in  der  Mitte  zub-ammenbleiben".  Weiter- 
hin bt'iiicrkt  er:  „Freilich  bleibt  hier  auch  etwas  Schwieriges  in  solchen 
Wörtern ,  wo  in  der  Mitte  Konsonanten  zusammentreffen ,  die  nur  in 
einer  fremden  Sprache  ein  Wort  anfangen  können,  z.  B.  nui  und  et 
im  Ghriechischen ;  hier  schwankte  man;  doch  hat  man  jetzt 
auch  die  Regel  angenommen ,  gelten  zu  lassen ,  was  bei  dem  Griechi- 
schen gilt,  z.  Ii.  o-mnes,  a-ctio"'.  —  G.  T.  A.  Krüger  (Gramm,  d. 
lat.  Spr.  33  f.)  fügt  sich  offenbar  mit  Widerstreben  in  diesen  letz- 
teren Gebrauch,  indem  er  sagt:  „In  einfachen  Wörtern  sollten, 
wie  es  scheint,  zu  der  zweiten  Sylbe  eigentlich  nur  diejenigen Eon- 
sonanteuTerbindungen  gezogen  werden,  welche  im  Lateinischen 
auch  im  Anfange  eines  Wortes  gefunden  werden.''  Im  nächsten  §. 
fügt  er  dann  erst  bei :  Gl  eich  wohl  ist  schon  durch  die  ältesten  latein. 
Grammatiker  der  Gebrauch  eingefOhrt,  auch  in  der  Trennung  &cht 
lateinischer  Wörter  di^enigen  Konsonanten  zu  der  zweiten  Silbe 


1)  Diese  Beispiele  sind  aus  Quintil.  1,  7,  9  entlehnt. 
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ZU  ziehen,  welche  andi  im  Griechischen  eine  Silbe  ao&ngeii 
I         können".  —  Ganz  Ähnlich  ergeht  es  M adrig  (Lat.  SprI.  §.  13). 

I  Zuerst  liält  er  sich  au  die  rmii  lateinischen  Lautverbindungen,  und 

erst  )Si  einer  Anmerkung  hinken  dann  die  j,'riechischen  Vorschriften 
I  nadi.  —  Ellendt-Seyffert  sagt  (21.  AoM.  §.  II,  2):  „Stehen 
I  mdirere  Konsonanten  zwischen  2  Ybcalen,  so  werden  sie  znr  folgenden 
I  Silbe  gezogen,  wenn  sie  zusammen  ein  lateinisches  Wort  anfangen 
j  können,  z.  B.  pu-blicus :  sonst  werden  sie  tretrennt :  doc-tns,  om-uis, 

;  scrip-si,  scrip-tus.'*    Euglmauu  endlich  (Gr.  d.  lat.  Spr.  §.4,  3) 

;         lehrt  kurzweg :  „Konsonanten,  die  ein  1  a  t  e  1  n  i  s  c  h  e  s  Wort  anfangen 
I         können,  gehören  anch  in  der  lütte  znm  zweiten  Vokale". 
I  §.  2.  Bei  dieser  Ünsicherhdt  nnd  Ungleichheit  der  Ansichten 

I  kam  es  nun  darauf  au  zu  erfahren,  ob  und  wie  weit  die  ..ältesten 

lateiu.  (irammatiker^'  ihre  Kegeln  begründet  haben.  Wie  es  damit 
Stehe,  ergibt  sich  zur  Gentige  aus  folgenden  Sätzen  in  K.  Kühneres 
ansfOhrlicher  Gramm,  der  lat.  Sprache  (1.  Bd.  §.  54):  „die  alten 
Grammatiker  haben  die  Abtbeünng  der  Silben  keiner  besonderen  Ün- 
tersnchung  unterworfen;  wohl  aber  erkennt  man  aus  der  Art  und 
Wt'i-se,  wie  sie  die  Silben  abgetheilt  haben,  deutlich,  dass  sie  gewissen 
festen  Grundsätzen  gefolgt  sind.  —  Folgende  Regeln  ergeben  sich 
theils  aus  der  natOrlichen  Beschaffenheit  der  Silben,  tjbeils  aus  den  von 
den  alten  Grammatikern  angeführten  Bdspielen,  theils  aus  der  Ana- 
logie ähnlicher  Fälle".  Hieran  schüesst  dann  Kühner  die  Regeln ,  die 
im  Wesentlichen  mit  denen  bei  Zumpt  übereinstimmen. 

§.  3.  Die  alten  Grammatiker  haben  demnach  unsere  Jb  rage  nur 
gelegentlich  berührt.  Mag  nun  aber  auch  aus  den  dort  gebotenen 
Stellen  ihre  Ansicht  sicher  ermittelt  sein,  so  dürfen  wir  doch  die  wei- 
tere Frage  aufwerfon,  ob  sich  ihre  Ansichten  auf  innere  Gründe  stützen 
lassen,  da  sie  selbst  keine  dafür  vorbrintjen.  Dass  dieselben  nicht 
alle  so  ganz  natürlich  erscheinen,  haben  wii*  bereits  an  Reisig,  Krüger, 
Madvig  und  Englmann  gesehen.  Aber  auch  Kühner  kann  nicht  um- 
bin zu  sagen*,  „aber  in  den  latein.  Wörtern  sind  et  und  pt  (bt)  ohne 
Zwdfel  nicht  nach  dem  Grundsätze  der  alten  Grammatiker ,  sondern 
nach  der  natürlichen  .Vussprache  in  c-t,  p-t  (b-t)  zu  trennen,  als  uoc- 
tes,  scrip-tus,  sub-ter  u.  s.  w.^'.  Und  ferner:  ,,ln  latein.  Wörtern 
Aber  scheint  es  angemessener  zu  sein,  so  abzutheiien :  spec-trum ,  doc- 
trina,  Tic-triz,  corrup-trix,  praecep-trix."  Warum  nicht  auch  am- 
I  Iiis  beigefügt  wurde,  ist  unklar.  Übrigens  kommt  auch  ps  nur  in 
j  .         '  12* 
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solchen  lateiu.  Wörtern  als  Anlaut  vor,  die  erst  aus  dem  Griech.  ein- 
gewandert sind,  wie  ps&Uo  psittacus ;  somit  wäre  oben  auch  p-s  beizu- 
fügen (scrip-si). 

Ich  Inn  niiii  der  Meiniuig,  dass  jene  ältea  Grammatiker,  wie  die 
BOmer  ja  Oberhaupt  in  wissenschaftlichen  Dingen  die  SdiHler  der 

Griechen  sind,  auch  in  diesem  Punkte  ihren  Lehrern  einfach  gefolgt 
sind,  und  dass  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  sie  hier  das  Richtige  gesehen 
haben.  Hat  ja  doch  die  neuere,  besonders  die  Tergleichende  Sprach- 
forsdrang  auch  in  vielea  anderen  Fallen  zu  ganz  anderen*  Resnltaten 
geführt ,  als  die  Alten  zu  gewinnen  im  Stande  waren.  Ich  wIH  diese 
Frage  vorerst  nicht  weiter  verfolgen.  Mir  scheint,  schon  die  bisher 
nachgewiesenen  Bedenken  neuerer  Gelehi  ten  gegen  die  Berechtigung 
des  Brauches  der  alten  Grammatiker  müssen  hinreichen,  uns  in  Hin- 
8i<^t  der  Schulpraxis  zu  grosser  Nachsicht  zu  stimmen.  Ehe  ich  auf 
dem  theoretischen  Wege  weiter  schrote,  möchte  ich  nadiweisen,  wel- 
ches Schwanken  auch  im  Bücherdrucke  herrscht.  In  einem  Pliuius 
(bist,  nat.),  bei  Frohen  in  Basel  1554  gedruckt,  sind  m  und  n,  sowie 
p  und  a  getrennt;  in  den  Biponüner  Ausgaben  konstaut  getrennt  m 
und.n,  p  und  t,4S  und  t,  p  und  s,  g  und  b,  selbst  Bap-tista  ist  abge- 
setzt, obwohl  es  dn  griechisches  Wort  ist  (Val.  Max.  p.  16);  unge- 
trennt bleiben  indess  st,  SC,  sp  und  muta  mit  folgendem  1  oder  P. 
In  den  Teubnerschen  Ausgaben  findet  sich  wenigstens  ausnahmsw  eise 
noc-tem,  om-nibus,  temp-temus,  ac-tionis,  perfec-tum,  trac-tatio.  Die 

■m 

Weidmannschen  Ausgaben  trennen  konstant  e  und  i,  p  und  g  und 
in  (frag-mina),  lassen  abw  gn.  beisammen  (pu-gnam).   In  Kreba- 

Allgayer*8  Antibarbams  (5.  Aufi.  Dmckkorrektur  von  Prof.  Georges 
in  Gotha)  sind  c  und  p  und  t,  m  und  U;  g  und  n,  selbst  s  und  c 
geti'ennt. 

£s  liesse  sich  nun  wohl  erwarten,  dass  ich  so  weit  wftre,  auf 
Einzelheiten  einzugehen  und  beetimmte  Yorschl&ge  zu  machen.  AUein 
fohlte  ich  mich  schon  durch  die  praktische  Kflcksicht  angetrieben, 

weitere  Umschau  zu  lialten,  insotei  u  ja  unsere  Schtiler  neben  dem  La- 
teinischen sich  auch  mit  ihrer  Muttersprache  und  dem  Französischen 
befassen,  die  meisten  auch  Griedusdi,  und  manche  überdies  EngUscb 
oder  Italienisch  lernen,  so  lud  mich  nebenbei  ein  wissenschaltlicfaea 
Interesse  ein,  die  Untersuchung  auf  einen  grösseren  Kreis  auszudehnen. 

So  wandte  ich  denn  meinen  Blick  zuniU  hst  dem  Griechischen  zu. 
Das  YoUstäudige  Material  für  unsern  Zweck,  aus  den  für  uns  aitestea 
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•Quelleu  geschöpft  ,  bietet  Ktilmers  aubt'ührliche  Graiuui.  d.  griech.  Spr. 
2.  Aufl.  I,  1  §.  91.  ,,Die  Stellen  der  alten  Grammatiker,  welche 
Uber  die  Abtheilimg  der  Süben  handehi,  and  Bekkeri  A&eod.  in.  p. 
1127  sq.  (ans  einer  angeblich  von  Theodonns  abgefiissten  Sehrift 
lüspl  6p6oYpa<pta(;)  und  Theodosii  Alex.  Grammat.  p.  62  sq.  ed. 
Goettlin?  und  p.  41  sq."  Ausserdem  gibt  Kühner  weiterhin  noch 
Yereiiizelte  Koüzen  aus  verschiedenen  Grammatikern.  Mögen  nun  die 
Qninds&tee,  ireldie  in  den  erwähnten,  Terhftltmssmftssig  sp&ten, 
Quellen  aa^eeteiH  sind,  vieüeidit  anf  ftlterer  Tradition  beruhen,  so 
sind  doch  manche  Jener  Aofetellnngen  anfechtbar.  Und  ftr  die 
Schule  kommen  noch  weitere  Gründe  hinzu,  warum  ein  strenges 
Festhalten  an  denselben  niciit  ausnahmslos  gefordert  werden  darf. 

§•5.  £s  ist  nnn  nothwendig,  -die  alten  Beg^,  soweit  sie  nicht 
Ar  nns  nnbedenUich  gelten,  ans  Etihner  ansznziehea. 

„Wenn  [in  einem  zusammengesetzteD  Worte]  der  letzte  Yokal 
eines  "Wortes  elicHrt  ist,  so  wird  der  Konsouaut  mit  dem  folgenden 
Vokale  verbunden,  als  ä-vs/w,  }ta-6ij-^aitp<i5,  s-TTspy^ojxai,  d-<p6{;.vtov, 
ebenso  bei  getrennten  M^prtem,  als  xoc^-t*  i{uou,  a-^*  ixeivou,  i-9* 
590V,  yttki-y*  ^d,^^  Diese  Regel  ist  anch  in  die  Schnlgranunatiken 
▼on  Rost  and  K.  W.  Krüger  anfj^enommen.  BM  Bftnmlein  steht  sie 
in  der  1.  und  2.  Auflage;  in  der  vierten  nur,  so  weit  sie  für  zusam- 
mengesetzte Wörter  gilt  (ei(ia-©tx,v£0[jLaij,  dagegen  sind  7ra-p'  w  und 

^  weggelassen;  so  andi  bei  Koch.  Vollends  Cortios  und  Kühner 
0n  der  Elementargrammatik)  haben  sie  ganz  übergangen  nnd  sagen 
ganz  allgemmn:  ,,Ein  znsammengesetztes  Wort  trennt  man  nach  den 
Bestandtheilen  der  Zusaiiimcusetzuug."  —  Ks  ist  allerdings  nicht  un- 
möglich, die  Lautverbiüdung,  welche  die  Alten  statuirten,  herauszu- 
hören; Ygl.  im  deutscheu:  „So  mei-n'  ich;  er  ha-b*  es.^^  Aber  durch- 
MS  nothwendig  ist  denn  doch  ^e  soldie  AbtheUnng  gewiss  nicht. 

Zudem  ist  sie  —  und  dies  fUlt  wenigstens  für  die  Schule  schwer 
ins  Gewicht  —  im  Bücherdruck  oft  nicht  in  Anwendung  gebracht. 
Ich  habe  ziemlich  viele  Werke  darum  angesehen.  Für  getrennte 
Wörter  habe  ich  nirgends  ein  Beispiel  gefunden ,  ausser  in  Erttger's 
griech.  Spradil.  (3  8.250)  xa-r'  dcXy,6etav,  für  zusammenge- 
setzte Wörter  ist  in  Xen.  Gyr.  ed.  Rothe  ,  die  Regel  konsequent 
durchgeführt,  z.  B.  i-7rdtp5ai,  a-^isvai,  av-TaY<«)vtsOjAai ;  ebenso  in 
Aristot.  poet.  ed.  Graefenban,  in  Plat.  Apol.  und  Crito  ed.  Stallbaura 
und  in  der  Xauchnitzer  Stereotypausgabe  des  Strabo  (1829;.  In  einer 
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Amsterdamer  /.aivv)  ^laOrxr.  (Janssen  1638)  steht  y.x-rxozCC,o^rzq 
neben  xap-sXÖYi.  Aber  ganz  aufgegeben  ist  die  Kegel  in  Aristot. 
rhetor.  et  poet.  ed.  Imm.  Bekker;  dort  ist  getrennt  xaT-l)r&iv^  Otv- 
(dreimal),  ^p-övrscc,  säKaT-^pY^orou  So  ist  es  auch  in  der 
griechischen  Chrestomathie  von  Mesger  und  Schmid  (1650),  die  idi 
ganz  durchgesehen  habe,  gehalten  z.  B.  OTr-oTrrsuw ,  Trac-s^co. 

Vorschlag:  In  der  Sdiule  freie  Wahl  zu  lassen  zwischen  der 
einen  und  der  anderen  Abtheilungsweise. 

§.  6.  „Die  Präpositionen  i^,  si^  icpöc  and  dasPr&fix  Su(  verbinden 
in  Zosammensetzongen  ihre  Konsonanten  nicht  mit  einem  darauf  fol- 
genden Konsonanten,  als :  i/.-^spw ,  zi^-r^iota ,  S'j;-jxop(po; ;  folgt  aber 
ein  Vokal  darauf,  so  wird  der  Endkonsonant  mit  dem  Vokale  verbun- 
den, ah>:  i'C,xyo),  ei-fjatYcu,  7upo-<icj>Sia,  Trpo-aeXÖsiv ,  SuHJotpecro^." 
Krager  allein  unter  den  neaeren  Grammatikern  erw&hnt  den  zweiten 
Theil  dieser  Begel,  indem  er  damit  „beo-bachten^^  statt  „beob-achten'^ 
yergleicht.  Doch  hat  er  in  seiner  Sprl.  (3.  Aufl.)  nur  S.  406  I-Eb- 
>.£v7co,  dagegen  auf  derselben  Seite  sic-so/ovrat,  211  ^^-r.scav,  419 
7rpo;-/3x.ov ,  430  s^-svrp.coTiv ,  und  in  Klassikerausgaben  habe  ich 
keine  Spar  Ton  solcher  Abtheilong  entdeckt  Somit  wird  die  Schale 
tte  ganz  ausser  Acht  lassen  dftrfen. 

§.7.  „Wenn  zwischen  zwei  Vokalen  zwei  [oder  drei]  Konsonan- 
ten stehen,  mit  welchen  ein  griechisches  Wort  anlauten  kann,  so  wer- 
den die  zwei  oder  drei  Konsonanten  mit  dem  folgenden  Vokale  ver- 
bunden, als:  a-a6sv)i$,  tu-tcto),  d-ff^u^,  o-^Soo^,  yut^vniuUy  ^^0{mu 
1^(0  und  idi  setze  hinzu :  dc-orpair^.  Ferner  sagt  Kuhner:  „Ausser- 
dem finden  sich  noch  folgende  wichtige  Bemerkungen:  Apollonias 
Synt.  p.  7  ('ikt'iiiit  au  va,  Plauudes  (IJachm.  An.  2.  p.  109) 

y^,  htj.,  yjji,  TV,  ^v,  Herodian  (hinter  Herrn,  de  emend.  p. 
306)  Verbindungen  von  drei  Konsonanten,  wenn  einer  derselben  p  ist, 
als:  ßfl&*xTpov,  H^haestion  (syXl^tp.  1,  3)  o>,  <tv,  als:  {Adl-oXv)«,  Uiir 
ovv)C,  Etym.  M.  249,  19  ap,  als:  *0-<Tpoi(vif).  Aus  diesen  letzten 
vereinzelten  Andeutungen .  sowie  aus  einigen  vorher  angegebenen 
Lehren  der  alten  Grammatiker  darf  man  wohl  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  alten  Griechen  die  Silben  eines  Wortes  in  der  Aussprache  so 
abgetheiit  haben,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  zwei  oder  drei 
Konsonanten,  welche  in  der  Mitte  zwischen  zweiVo- 
kalen  stehen,  mit  dem  zweiten  Vokale  vereinigt  wor- 
den sind;  also  a ,  alle  Koasouauteugruppeu  imAnlaute;  b,  alle 
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Konsonaatengruppea  im  Inlaute;  c,  alle  Kousonantengrappeu,  wel- 
che, olnrohl  sie  weder  im  Aalaote  Aoeb  im  Inlaute  vorkommen,  docb 
denen  im  An-  vnd  Inlavte  analog  sind  Und  zwar  sind  diese  drei 
Bestiramimgen  andi  auf  die  Zosammensetzmigen  *)  m  besieben.  Säne 

Ausnahme  machen  a)  die  verdoppelteu  Kousouanten ;  b)  eine  Tennis 
vor  einer  Aspiratioii;  c)  eine  Liquida  vor  einer  Muta  oder  dem 
Spiranten  9  oder  einer  anderen  Liquida  (ausser  p),  als:  av-do(, 
&v*Sp6<,  (A^v-^,  Ip-^ov,  iX-id2[ca,  xopnciq;  xiv-oou,  do-ou; 

£X-aa,  ep-aa,  ep-vo?.^^  Ferner  nacb  einer  der  Hauptregeln  .flautet 
keine  Silbe  auf  eine  Aspirata  aus ;  daher  zu  trennen :  Bi/.-/o?, 
Sar-cpto,  'At-OIc,  also  auch  i-/0o;,  c-yOpo:."  Neuere  Grammatiker, 
2.  £.  Matthia  haben  aus  den  Angaben  der  Alten  eine  Kegel  ab- 
atraMrt,  weldie  als  eine  Erweiftenmg  der  vorstehenden  Regel  er- 
sMnt,  indem  de  sag^,  eine  Silbe  dürfe  ndi  bei  der  TheQung 
nur  auf  einen  Konsonanten  endigen,  auf  welchen  im  Griechischen 
ein  vollständiges  Wort  endige;  diese  Konsonanten  sind  aber  nur 
V,  iL,  ^  (und  X  in  oiix  und  i/.,  die  indessen  Proklitika  sind). 

Wie  sehwadi  jedoch  diese  Begel  sei,  hat  sich  durch  die  drei  „Aos- 
lalmien*^  erwiesen,  denen  sie  geopfert  wird;  denn  \  -\  a,  t,  tt,  v 
kommen  doch  an  das  Ende  einer  Silbe  in  a)  a>.-Xo;,  ay-ye^o;, 
auL-uo?,  TaT-Tw;  b)  liar-oto ,  'At-Qic;  c)  «v-Oo;,  i\-7:iCio^  >txa-7ni, 
^DirOO(,  }Uv-<Tai.  Barum  wird  nmn  auch  die  Trennung  in  ix-dpo^ 
ti;^  als  znl&ssig  bes^dmen  dttrfen. 

§.  8.  Es  fragt  *ddi,  ob  denn  in  allen  F&llen,  wo  die  alte 
Theorie  zwei  und  drei  Konsonanten  zur  folgenden  Silbe  zieht, 
wirklich  ein  innerer  Grund,  d.  h.  in  der  Aussprache  selbst  vor- 
handen war  oder  ob  die  Regeln  zum  Theil  auf  einer  willkürlichen 
Abstraktion  der  Grammatiker  beruhen.  £s  ist  doch  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  dieselben  mit  einem  gewissen  Hange  behaftet  sind,  mög- 
fichst  viel  der  folgenden  Silbe  zuzuweisen,  und  idi  bin  zu  der  Ansicht 
geneigt,  dass  sieh  oft  eine  andere  Abtlieiliiiiü:  hiureicheud  begründen 
l&sst.    Eine  solche  Begründung  werde  ich  im  Folgenden  versuchen. 

§.  9.  1)  Wenn  glach  ausser  Zweifel  steht,  dass  solche  Laut- 
gnqnpoi  eine  Silbe  ftberhanpt  beginnen  können,  die  anch  am  Anfange 
€ines  Wortes  mfligHeh  sind,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  eben  diese 


1)  Vgl.  Matthiä,  ausführl.  griech.  Gramm.  J.  Theil  §.  57.    2.  Aufl. 

2)  Von  diesen  Näheres  unten  §.  12. 
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selben  Lautgruppeii  io  der  Milte  eines  Wortes  nothwendig  jedesmal 
anch  beisammen  bleiben  müssen  und  ungetrennt  zur  folgenden 
Silbe  gehom.  Während  sie  nftmlich  un  Anfang  des  Wortes  noth- 
wendig beiaammeii  bleiben  mflssen^  verhalt  sich  dies  in  der  Mtte 
anders;  hier  können  sich  ja  oft-Lante,  deren  Yerbindnng  mit  der 
folgenden  Silbe  an  und  für  sieh  gut  m  ö glich  wäre,  doeb  auch  an 
die  vorangehende  anlehnen,  ja  thuu  dieses  wohl  manchmal  lieber,  als 
jenes  Wir  haben  z.  B.  auch  in  unserer  Sprache  Wörter  genug, 
die  mit  st  and  sp,  str  und  spr  i^iiaiigen,  als :  stehen,  sparen,  streben, 
sprechen,  —  und  dennodi  halten  wir  es  fOr  natttrliöher  Os-ten,  lis- 
peln, Wes-pe  abzusetzen  als  0-sten,  li-speln,  We-spe. 

§.  10.  2)  Besonders  wichtig  erscheint  die  Frage:  Auf  welchem 
Wege,  auf  welche  Art  und  Weise  sind  die  Lautgruppen  am  Anfange 
der  Worter  uid  in  deren  Mitte  zn  Stande  gekommen?  Die  er  Bie- 
ren sind  a)  orsprOngliche,  wnrzdhafte,  und  dies  ist  der  h&afigste 
Fall,  wie  in  yX'jxu;,  /.Xa^to,  xpa^^o),  ttXsxtü),  xpaTTco,  <nta(p'/5, 
(7/(Cw,  <T<pa).Xo),  Tps^ü),  TTos'poj  u.  s.  w.  b)  Die  Konsonanten  wurden 
durch  Metathesis  eines  Vokals  unmittelbar  neben  einander  gerückt ; 
so  in  T{if|9K  (TSfii),  p.v«0(Aat  ((Uv,  (Jixv,  Curtias  Grnndg.  2,  Anfl. 
n.  429),  TXifvat  (tsX,  tolX,  Cnrt.  n.  236),  Ilvu^  (neben  7uuxv6«), 
6vi^9x«t>  (öav),  ^|X7)t6;  fSatj!.),  yrt^airjc;  (ysy,  Curt.  n.  128),  «ncXinpo? 
((T/tsXXto),  GTpaTo;  (äol.  (TTOOTO:.  Wurzel  'jtoo,  skr.  iTapa?  Lager,  Curt. 
S.  203)  u.  s.  w.  c)  Die  Lautgruppen  und  verdanken  ihre  Ver- 
bindung am  Anfang  der  WOrter  mancherlei  Lautverwandlnngen  (Curt. 
8.  577—579);  ebenso  jP  (Oort.  S.  488,  cf.  S.  180).  Die  Ent- 
stehung  von  tct  nnd  xt  sowohl  am  Anftiog  als  in  der  Mitte  der 
Wörter  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  (Curt.  S.  628  und  (^04), 
soweit  sie  nicht  auf  die  im  nächsten  §.  behandelte  Weise  zusam- 
mentreten. —  Zugleich  darf  nicht  übersehen  werden,*  dass  viele 
Lantgmppen  am  Anfang  des  Wortes  nur  sdten  Torkommen,  wie  ß), 
(  dieses  nur  in  ySoOro:),  rk  nur  in  rX^fvai;  8>  nur  in  0Xäv  nnd 
OAi|v£'.v;  selten  sind  ferner  7:v,  x.v,  y^^  sehr  selten  ^v,  Sv;  Öv  nur  in 
övr,<ix.oi  (Kühner,  a.  a.  0.  §.  57,  1,  b). 

§.11.  Anders  bildet  sich  gewöhnlich  die  Konsonantenhäufung  in 
der  Mitte  der  WOrter,  d.  h.  auf  xiemlidi  mechanischem  Wege, 

1)  Auch  Kühner  sagt  §.57  II:  „Im  Inlaute  ist  die  Anzahl  der  Gruppen 
(von  Konsonanten]  ungleich  grösser,  da  sie  stäts  zwischen  swei  Yolulea 
stehen  und  somit  eine  doppelte  Stütse  hftben.** 
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durch  äusserliche  Aneinandertügung.  indem  an  eineWurzel  oder  an  einen 
Stamm,  die  mit  einem  Konsonanten  schliessen,  eine  oder  mehrere 
Flexions-  oder  AbleitiingBsilben  (Snflßxa)  angesetzt  werden, 
deren  erster  Lant  ein  Konsonant  ist  In  ixpa/OYi  nnd  'nhe^xy^z 
gehören  die  Flexionssilben  ^  und  Oe  so  wenig  zum  Stamme  als 
in  den  deutschen  Iraperlekteu  brachte,  machte,  lachte  die 
Silbe  te.  Man  vergleiche  x£7rpax-Tai  und  er  hak-te  (ein),  pack-te, 
lock-te;  Ysypairreu  und  st&npte,  fiepte,  lobte,  labte;  eypd^^,  strafte, 
Tubw^H  bofEke;  ivsCodvi,  rtiste;  t(ikk(i^^  hasste  Ferner  ayv  jjJLt, 
Wagmss,  leugnen,  aneignen;  ScCxwfi.^  trocknen.  Man  versuche  es, 
in  diesen  deutschen  Wörtern  beide  Konsonanten  zur  nächsteu  Silbe 
zu  sprechen,  und  man  wird  finden,  wie  unnatürlich  und  gezwungen 
dies  ist  Aber  wir  mttssten  es,  obscbon  kein  dentsches  Wort  mit 
dit,  kt,  pt,  fk  anlautet,  wenn  wir,  wie  die  lateiniscben  Grammatiker, 
fremde  Kegeln  anf  die  eigene  Spracbe  anwenden  wollten. 

Ich  gehe  zu  den  Ableitungsenduugeu  über  und  führe  zuerst 
einige  auf,  die  zur  Bildung  von  Substantiven  dienen:  p.oc  und  [xx 
(Sifi»Y-{AÖ$,  jicdy-{Me,  Xoc^^-ja^c,  XP^T-p-o^);  TT)p  ^ftut-rh^^  Xoftic^p); 
Tttp  (ouXXijip-^p);  tpov  (ip^ixHTpov).  A^jektifische  Endongen  mit 
konsonantischem  Anlaut,  die  sidi  an  konsonantisclien  Schloss  an- 
fügen, sind:  V 0 ;  (gtuyvocI ;  po^(£y0p6c);  >.o ;  (£x.xaY>wO;  statt  I/.ttX«- 
Y^o;),  (xo;  (So)r{;.6:).  Besonders  häufig  ist  die  Bildung  mit  to;  und 
TCO <  in  den  Yerbala^iektiven,  z.  B.  icpoocT^c,  Xyi^cto^,  wonach  Ja 
latetnis^  vi-ctns,  ca-ptos  abgetheflt  werden  solL  £benso  gat  mUssten 
dann  wir  mcfat  mir  Z5-gling,  tä-glich,  ke-klich,  ster-blieh, 
strä- flieh  absetzen,  weil  im  Deutscheu  Wörter  mit  gl,  kl,  bl, 
ii  anlauten,  sondern  nach  griechischem  Muster  auch:  le-sbar, 
atre-bsam,  Yersäu-mniss. 

12.^  Wirmflssen  nmi  noeh  einmal  aof  die  znsammenge* 
setzten  Wi^rter  zu  ^rechen  kommen.  Zwar  ist  schon  oben 
(§.  5  und  6)  einiges  davon  behandelt  worden,  n&mlidi  die  Fälle, 
■wo  eine  Elision  statttiudet,  und  die  mit  ttoo;.  S'j;.  Aber 

es  gibt  noch  viele  andere,  z.  B.  Zusammensetzungen  von  zwei  Sub- 

1)  Nebenbei  bemerke  ich,  dass  die  Verdoppelung  den  f  in  hoffen,  des  s 
in  basfien,  des  p  in  foppen  und  das  ck  in  packen  nnr  noch  die  Kürze  des 
TOrangehenden  Vokals  anzeigt,  wenn  ein  weiterer  Konsonant  auf  jene  Ver- 
doppelung folgt.  Wirkliche  Verdoppelung  desselben  Konsonanten  ist  über- 
haupt nur  möglich,  wenn  ein  Vokal  nachfolgt* 

■ 
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stantiyen.    Zudem  habe  ich  die  Znsammtoetzangen  absichtlich  ganz 

bei  Seite  gelassen,  als  vuu  der  Silbenabtheilunu'  im  LateiniscliL'ü 
die  Rede  war,  weil  es  besonders  hier  geeignet  ist,  die  beiden  alten 
Sprachen  gemeinsam  zu  besprechen.  „Einige  meinten,  dieselben 
aeien  in  der  Fuge  za  theüen,  andere  dagegen,  wie  Herodian  (bei 
Prisdan  2,  §.  3),  es  sei  vemllnftiger  und  wohlküngender  ftr  die 
Aussprache  des  Wortes,  die  zusammengesetzten  Wörter  wie  die  em- 
fachen  zu  behandeln,  also  nicht  x.uv6^-oupa,  tjKiV-t/oi^  co^-irsp,  Gxy,i^' 
ipocXo;,  )c&pa(j-^6Xo;,  ^ctt^-^poc,  Ex-Xoyri,  Ix^vou^,  ix-povi,  sondern 

&ocvou$  [t],  £-xpoin/*   (Eflhner).   Da  Aber  diese  Frage  unter  den 

alten  Grammatikern  selbst  keine  Einigkeit  'besteht ,  da  ferner  der 
zweite  Theil  dieser  Regel  der  oben  §.  G  aufgeführten  widerspricht, 
nach  weicher  s^,  ei;,  T^poi;,  nichts  an  die  folgende  Silbe  abgeben, 
wenn-  diese  konsonantisch  anlautet,  und  da  endlidi  aach  weder  in 
Handschriften  nodi  im  BUchsrdradc  jeiiuds  danach  T»iahren  wor- 
den ist,  so  wflrde  ich  nicht  Iftnger  bei  diesem  Pnnkte  Yerwetlen, . 
wenn  nicht  der  Hang,  man  darf  sagen,  die  Sucht,  recht  viele  Kon- 
sonanten von  der  vorangehenden  Silbe  loszutrennen  und  der  folgen- 
den zozuweisen,  eben  hier  am  ddatantesten  zn  Tage  tr&te. 

Diese  Theorie  soll  also  nach  einigen  der  an%eftthrten  Beispiele 
selbst  bei  Znsammensetzangen  in  Kraft  treten,  bei  denen  „keine 
wirkliche  Verschmelzung  (tovOeti?)  zweier  Wörter,  souderu  nur  eine 
blosse  Nebeneinanderstellung  (T^^cpaOE^L^j  derselben  statt  findet,  die 
nur  dadurch  als  Ganzes  erscheint,  dass  äe  wie  eui  ein&chee 
Wort  nur  einen  Akzent  hat;  man  nennt  solche  Komposita  an- 
ftchte,  als  At6ff-xopot,  '  E>XK(ö'-irovTo; ,  iXo<>-dyyr> ,  xuvöff-o  j  p  7 .  '  A  p 71  i- 
^t>o?,  0^)^t-ßpe[^iTr<; ,  cxoT-oopo;."    (Kühner,  ausf.  Gr.  §.  338,  9). 

Wollten  wir  diese  einseitige  Übertreibung  eines  Grundsatzes 
auf  das  Deutsche  übertragen,  so  mOssten  wir  abtheilen:  au-fathmeo, 
en-terben,  ei-nimpfen,  Er-dacbse,  Zen-stempel,  Baoer-nadel,  Bien- 
atadd,  Ban-mast,  Büge-leisen,  Mar-schordnung ,  For-stamt,  Mnsi- 
kakademie,  Stei-nadler,  Reich-stag-sabgeordnt  tor,  Hund-sauge  (/.uvw- 
TT/i;) ,  Schrei-bart ;  den  Krb-lasser  konnte  mau  vom  Er-blasser  gar 
nicht  mehr  unterscheiden,  ebensowenig  Yers-ende  von  ver-sende, 
oder  Nacht-rahen  von  nach-trahen. 

IMeaer  Theorie  ist  es  leicht  anzumerken,  dass  sie  ans  einer 
Willktkr,  aus  einer  Lieibhaberei  hervorgegangen  ist.   Möglich  ist  es 
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allerdings,  so  zu  sprechen,  ob  aber  natürlich,  das  ist  abermals  die 
Frage.  Da  ist  denn  doch  das  Verfahren  der  lateinischen  Gramma- 
tiker besoimeaer  und  annehmbarer.  Ist  nämlich  der  erste  Theü 
der  Znsammeiisetsiuig  voUst&iidig,  so  geschieht  die  XreniHmg  in  der 
Fuge,  z.  B.  inter-eram;  ist  aber  der  erste  Theil  nnyoUstftaidig,  so 
Yerbindet  sich  der  Schlasskonsonant  (nach  tJmst&nd^^aach  mehrere) 
mit  dem  zweiten  Theil,  wie  er  es'  ursprünglich  mit  dem  verlorenen 
Vokal  gethaü  hat^  z.  B.  am-madverto,  ve-ueo  (veuum  eo),  po-tes 
(potiB  es),  lott^gaeyns  (longas  und  aevnm) ;  ma-gnaaiaiiis,  qna-drangidiis. 

Ber  in  Frage  stdienden  Theorie  griechischer  Grammatiker  kann 
Btt&  noch  einen  anderen  Tonrarf  machen.  Wenn  einmal  hei  blosser 
T.%o%Hz(5ic  mid  auch  bei  ganz  getrennten  Wörtern,  sobald  das  erste 
davon  eine  Elision  erfahren  hat,  ein  Hinüberziehen  des  Kom»ouaüten 
nm  folgenden  Vokal  statt  finden  soll  (m-p*  oJt)^  so  wäre  zu  erwarten, 
dieselben  Grammatiker  hfttten  eine  soldie  Forderoi^^  anch  anf  die 
ProUitika  und  WfiMItflM^  ansgedctot.  Denn  die  Prokütika  „schliessen 
sich,  wie  Kühner  sagt,  in  dem  Zusammenhange  der  Rede  so  eng 
an  das  auf  sie  folgende  Wort  an,  dass  sie  mit  demselben  gleichsam 
Tendtmelzen  nnd  somit  ihre  taigiem  Selbständigkeit  und  mit  dieser 
ancb  ihren  Ton  anfgeben.^^  Die  Thiklltika  „begeben  sieh  in  gewissen 
FUIen  gänzlich  in  den  Dimst  des  yorhergehenden  Wortes,  indem 
sie  entweder  ihren  Ton  ganz  aufopfern  oder  ihn  ihrem  Herren 
leihen,  als  (pCXoc  ti:,  770>>£a6<;         Die  Enklitika  stimmen  in  ihrem 
Wesen  mit  den  Prokütika  überein;»  denn  beide  erscheinen  in  dem 
VerhftltDisse  der  Abh&ngigkelt,  indem  jwe  einem  vorhergehenden, 
diese  dnem  folgoiden  Worte  dienstbar  sind.^^   (Kühner,  §.  87  f.). 

alledem  verlangten  jene  Grammatiker  doch  nicht,  dass  man 
weh  hier  verfahre,  wie  bei  zusammengesetzten  Wörtern.  Die  Hand- 
schriften bieten  allerdings  oO-at  dtStxsr,  ou-x  ^v,  oO-x  ofjTw;  lorai; 
st>er  fxii  andere  Proklitika  ist  anch  nicht  einmal  dne  solche  Praxis 
»  finden,  wie  etwa  i-v  oßcco,  <bs  ^poi,  ebensowenig  bei  den  Enklitika 

*S  ^(XOS  EW-l,  Y-OCKo-C  STTIV,  '/.OLkö-i  TIC,  ÜXkO-^  TTOTS  ,  Tv6\Zl-^  TS  KXK.L 

ßier  \vird  man  mit  Recht  den  Vorwurf  der  Inkousetiuenz  erheben. 

§.  13.  Für  die  enge  Zusammengehörigkeit  mancher  Laute  wuide 
von  Keofiren  (s.  G.  T.  A.  Krüger,  Gramm,  d.  lat.  Spr.  S.  34.  N.  1) 
^  geltend  gemacht,  dass  ein  nachfolgender  Konsonant  anf  die 

seines  Nachbars  eingewirkt  habe,  indem  dieser  z.  B.  anf  die 
Ähe  Lautstufe  erhoben  wurde,  wie  in  auXXyijiäTiv,  Xyitcto;,  Xyj- 
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(p6*rivat;  in  TTpazToc,  TTpayO-^vat,  7re7rpa.Yu.a1.  Demnach  seien  fi^,  ttt,  <p9, 
XT,  ;^0,  s.  w. ,  auch  lateinisch  pt  und  ct  nicht  zu  trennen.  Es 

muss  eingeräumt  werden,  dass  die  Konsonanten  hiedurch  in  nähere 
Yerwandtschaft  treten  ond  es  mag  dieser  Umstand  auch  daza  beige- 
tragen haben,  dass  die  alten  Gelehrten  ihre  Theorie  so  gestalteten, 
wie  sie  es  thaten.  Dessen  ungeachtet  ist  jener  Process  kein  streng 
biudoader  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  alten  Theorie.  Naclul' m 
sich  der  Process  einmal  vollzogen  hatte,  standen  eben  die  Silben 
^Yiic-To«  oder  Xio^-ds^  oder  irpay-fia  fertig  da.  Femer  findet  ja  be- 
kanntlich solche  Einwirkung  andi  zwischen  Lauten  statt,  die  zweifdlos 
verschiedenen  Silben  angehören,  nämlich  dann,  wenn  durch  Assimila- 
tion Laute  entstehen,  die  jedenfalls  bei  der  vorigen  Silbe  bleiben 
müssen,  z.  B.  wie  in  ^p-ßaXXü);  oft  ergibt  sich  auch  zugleich 
Doppelung  desselben  Konsonanten,  wodurch  also  die  Trennung  noch 
nothwendiger  wird,  z.  B.  e[x-piv<di  m>>.A^<ü>.  Auch  der  Nasallaut  y 
TOr  den  K-Iauten  gehört  zur  ersten  Silbe,  wie  in  «TUY-xaXfco,  ^y-y^- 
Yvo'xai,  iy~yiio;  cf.  fran-go,  lon-gus,  un-guis,  trun-cus.  —  Ausserdem 
darf  wohl  an  die  sogenannte  Lautbrechuug  im  Deutschen  erinnert 
werden,  wo  sich  die  Affektion  ja  auch  auf  Vokale  verschiedener 
Silben  hezidkt  Demnach,  kann  aus  einer  soldhen  Ehiwirkung  ttber- 
hanpt  nicht  geschlossen  werd«i ,  dass  sie  nothwendig  die  Zusammen- 
gehörigkeit von  Lauten  zur  Lolge  habe.  Für  das  Griechische  und  La- 
teinische kommt  dann  noch  weiter  in  Betracht,  dass  jene  rückwirken- 
den Konsonanten ,  weldie  die  ikuammüigehörigkeit  bewirken  soUeii, 
Suffixen  angdiOren,  wie  —  Syivoti,  —  6et;,  —  0at,  —  taci,  —  Stjv, 
—  TOC,  —  tus  u.  s.  w. 

§.  14.  Ferner  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  die  Silbeu  im 
lebendigen ,  gesprochenen  Wort  überhaupt  gar  nicht  getrennt  werden. 
£rst  infolge  einer  Beflexion  gelangt  man  zur  Silbenabtheilung.  Wenn 
nun  dieses  Theilen  etwas  Kllnstliches  ist,  so  schleidit  sich  gas  leicht 
Wülkttr  ein.  In  unserer  eigenen  Muttersprache  gibt  es  ftber  manche 
Silbenabtheilung  verschiedene  Ansichten.  Adelung  (deutsche  Sprach- 
lehre 179  2)  trennt  tap-fer,  Trop-feu,  trot-zig,  er  möchte  lieber  wack-er, 
kost-en,  als  wac-ker,  ko-sten,  ^, obgleich  das  st  sich  auch  füglich 
theilen  Iftsst,  kos-ten  (also  dreierlei  Möglichkeiten)!  er  b&lt  mach-en, 
nasdi-en  fbr  riditiger  als  ma-chen,  na-schen,  weil  ch  und  sc^  doppelt 
zu  sprechen  seien  [wegen  des  kurzen  a].  ,,Wenn  zwei  Hauptlaute 
durch  ein  ausgestossenes  e  zusammen  kommen,  so  bleiben  sie  oft 
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j     Heber  bei  der  folgeudeu  Silbe:  ei-frig,  ü-brig,  hei-srer,  besser 
I     heis'-rer;  oft  aber  werden  sie  auch  getheilt:  kug-lich,  üb- 
ler.^' Auch  £.  F.  Becker  (Sdralgramm.  1839)  trennt  pvonf. 
i     Statt  ek-sdirelbt  er      der  Trennnng  kk  z.  B.  StOk-ken.  Unsere 
Ämtlichen   Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung*'  (§.  23)  wollen 
I     ck,  pf,   (s.  dagegen  oben  §.  7.     Sar-oo))  tz   als  untrennbare 
;     Laute  betrachtet  wissen,  sehen  die  Lautverbiuduug  ng,  wo  sie  Xa* 
Mdant  ist,  als  antrennbar  an  und  theUen  sie  dem  vorhergehenden 
i     Sdbsüant  zu.    Hoffiinng-en,  üng-am  (aber  nn-gem).    Da  jenes 
nasale  ng  ein  einfacher  Lant  ist,  für  den  wir  leider  nidit  auch 
'  einfaches  Zeichen  haben  —  die  Gelehrten  setzen  bekanntlich 

ia  der  Schreibang  Ton  Dialekten  dafür  das  griech.     — ,  so  kann 
es  auch  nicht  gespalten  werden  and  scfaUeast  sich  allerdings  aaeh 
kichter  der  yorang^enden  l^be  an  als  der  folgenden;  aber  in 
I     BrDdfficbriflken  sind  n  and  g  stets  getrennt,  selbst  in  dem  „deat» 
'      sehen  Lesebuch  für  die  Latein-  und  Realschulen  Württembergs^' 
I      fand  ich  es,  wenigstens  in  der  1.  Aufl.,  nicht  anders,  obwohl  diese 
Ost  sechs  Jahre  nach  d^  „B^eln^^  erschienen  ist  (H,  lOti  Sie- 
ger, m,  133  Fin-gem,  178  gien-gen).  —  Ch.  Friedr.  Koch  (deot- 
adie  Gramm.  §.  38,  6  Aafl.  y.  E.  Wilhehn  1875)  betaradrtet  nidit 
nur  pf.  sondern  auch  st  und  sp  als  untrennbar,  sähe  dagegen  lieber 
I      bak-ken,  siz-zen  als  ba-cken,  si-tzen. 

i  Bei  solcher  Mannigfaltigkeit  der  Ansichten  and  des  Gebrauches 

I  iBt  natOrlidi  mit  einer  Bogel,  wie  sieb  froher  «ach  bd  Ellendt-Seyf- 
1      fort  stand,  Konsonanten  werden  im  Schreiben  nicht  getrennt,  „wenn 

!      sie  zusammen  ausgesprochen  werden  können",  sehi-  wenig  gewonnen. 

§.15.  Man  könnte  mir  nun  entgegenhalten,  die  Sprachorgane 
der  alten  Griechen  and  der  Börner  seien  für  die  einheitliche  Aos- 
q^iadie  mancher  Laolgrappen  besser  aasgebildet  and  entwickelt  ge- 

1      grasen  als  die  onsrigen;  was  ans  annatflrMdi  and  erzwangen  vor- 

\  komme,  sei  jenen  anders  erschienen;  und  zweitens  hätten  die  alten 
Grammatiker  das  besser  verstehen  und  beurtheilen  müssen  als  wir 
Neue.   Auf  den  ersten  Einwurf  erwidere  ich,  1)  dass  wir  ja  alle 

I  Laotrerbindangen  wohl  aaszasprechen  vermögen,  2)  dass  ich 

^  so  hoffe  ich  — ^  bereits  gezeigt  habe,  wie  jene  Yerlondangen 
.keine  absolnt  nothwendigen  seien,  dass  vielmehr  3)  häufig  innere 
Gründe  für  eine  andere  Abtheilung  sprechen.  Dem  zweiten  Ein- 
warf stelle  ich,  wie  schon  oben  einmal  geschehen  ist,  die  Thatsache 
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entgegen,  dass  di<'  alteu  Grammatiker  auch  iu  anderen  Fragen  häufig 
nur  ftnsserlidi-  verfahren  sind  imd  sich  viele  ihrer  Ansichten  durch 
die  nienere  Sprachforschimg  als  unhaltbar  erwiesen  haben.  Um 
einen  weiteren  Beweis  dafttr  beizubringen,  wie  verschiedene  Anschau- 
ungen übor  unsere  Frage  sich  geltend  machen  können,  erinnere  ich 
noch  daran,  dass  ja  vor  etwa  30  bis  10  Jahren  in  unseren  deut- 
schen Schalen  eine  Zeit  lang  das  Absetzen  nadi  sog.  ^rachsilbai 
(statt  Sprechsüben)  Mode  war.  Man  Hess  die  Laote  des  Wort-Stam- 
mes beisammen,  nnd  trennte  2.  B.  trag-en,  Wdb-er,  schöpf-en, 
lisp-eln.    (Vorgl.  das  Englische,  unten  i^.  121,  2). 

Fragen  wir  auch  hier  wieder,  wie  es  in  den  Büchern  gehalten 
ist,  so  zeigen  die  älteren  Ausgaben  griechischer  Klassiker  fast 
alle  g^nes  Anschliessen  an  die  alten  Rogehi,  nor  dass,  wie  schon 
bemerkt,  die  Obertriebene  Regel,  s&nmitliche  Eompodta  wie  einfache 
Wolter  zu  behaudelu  (v?.  12),  gar  nicht  beachtet  wurde:  neuere 
Aufgaben  weichen  stark  ab.  So  finden  sich  in  Aristot.  rhetor.  und 
poet.,  ed.  Bekker,  getrennt:  jf-v,  x-v,  yj-ö,  jc-t,  jjl-v,  ^-ö,  tt-t,  <7-ß, 
zwar  nicht  ganz  konsequent,  aber  doch  meistens ;  in  Demosth.  philipp. 
Reden  ed.  Rehdantz  sind  stets  getrennt  a-v,  nidit  konsequent 
;  ja  es  finden  sich  dort  aXr.O-six;,  EOT'j/-o'jvTa ,  xpaTT-etv ,  9'jy~ 
ovTa^,  i'/.zy.z-zXTt ,  zkvjH-ioo'jc ,  äv^oarro^-iTTojv ,  7iv-2iv.  In  der 
Chrestomathie  von  Mezger  und  Schmid  (2.  AuÜ.)  sind  ge- 
trennt: 6-{i,  (A-v  (zweimal,  aber  auch  zweimal  p  vereint);  ^-{jl,  y-ft 
(unmer),  ^-^  (zweünal,  aber  eben  so  oft  yfi);  die  E-  nnd  P-lante 
sind  wohl  ohne  Ausnahme  mit  >.  und  die  T-lante  mit  p;  (s  mit 
TT,  0,  y. ,  r  vereinigt.  Dennoch  steht  gleich  auf  der  ersten  Seite 
Q^'^in-hzi'jx.    (S.  161  ist  tpiX-iTTTTü)  abgesetzt.) 

§.17.  Wir  haben  gesehen,  wie  in  Theorie  und  Praxis  in  die- 
ser Frage  vieles  sdiwankend  und  unsicher  ist,  und,  meines  Erach- 
tens wenigstens,  ist  die  Sache  auch  Oberhaupt  nicht  von  grossem 
Gewicht,  \sunle  aucli.  so  viel  ich  erfahren  konnte,  im  philologischen 
Seminar  zu  Tübingen  nie  zur  Sprache  gebracht ;  andererseits  haben 
die  Schaler  in  unseren  Tagen  so  vieles,  so  vielerlei,  so  viel  sicher 
Ausgemachtes,  so  Wichtiges  und  oft  Schwieriges  zu  lernen,  dass  es 
gewiss  billig  und  gerecht,  ja  Pflicht  ist,  in  unwesentlichen  Dingen 
den  Schülern  —  und  dürfen  wir  liin zusetzen :  auch  den  Lehrern  — 
iiberilüssige  Mühe  und  nutzlosen  Zeitaufwand  zu  ersparen.  Darum 
schlage  ich  vor: 
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1)  Befolgt  ein  Srhült  r  im  Griechischen  und  Lateinischen  heim 
Abtheilea  der  SUbeu  die  Öitte  der  alteu  Grammatiker,  so  ist  nichts 
digegen  einznwendBii; 

2)  tragt  er  aber  die  deutsche  AlnetKongiweise,  wie  er  sie  nach 
den  „Regeln  für  die  deutsche  Beditschrdbiing^^  sich  angewöhnt  hat, 
auf  andere  Sprachen  über  —  uii<l  dies  thut  er  nach  meiner  Beobach- 
tung fast  immer  unwillkürlich  —  so  soll  er  nicht  darum  angesehen 
werden.  £r  hat  also  selbst  bei  muta  com  liquida  (im  weitesten  Sinne: 
]y       r)  und  bei  s  mit  folgendem  Konsonanten  freie  Wahl. 

Wir  haben  doch  wohl  mehr  Becht  ond  hand^  Idfiger,  wenn  wir 
Änsern  Brauch  auf  fremde  Sprachen  anwenden,  als  die  Lateiner, 
welche  die  Regeln  einer  fremden  Sprache  ihrer  eigenen  aufnüthigten. 
£ia  Becht  haben  wir,  weil  unsere  Sübentheiluug  sich  wenigstens 
eben  so  gut  begritaiden  Iftsst  als  eine  andere.  Überdies  haben  wir  uns 
ja  anch  in  anderen  langen  gewisse  Freiheiten  genonmioi.  Ihterponk- 
tios  gab  es  im  Griechischen  bis  aaf  die  Alexandriner  bekanntlich  gar 
keine,  ja  bis  ins  7.  Jahrhundert  entbehren  die  Handschriften  derselben 
noch,  und  wir  setzen  dieselbe  in  den  alten  Klassikern  nach  unsenn 
Geschmack  (vgl.  Kfihner,  ansf.  Gr.  d.  gr.  Spr.  §.  92).  Desgleichea 
haben  die  griechischen  ond  latdnischen  Bnchstaben  im  Lanjfo  der  Zdl 
ebe  stark  yerftaderte  Ctestalt  angenommen ,  nnd  es  wird  niemand  ein- 
fallen, in  den  Ausgaben  der  alten  Schriftsteller  die  Formen  der  anti- 
ken Schriftzeichen  wieder  einzuführen.  Wenn  die  NN.  Jahrbb.  f, 
Phil  und  Päd.  anf  griechische  Lettern  ans  dem  15.  Jahrhundert  zur 
nckgreifen ,  so  ist  das  eben  eine  werthlose  Absonderlichbeit  Diese 
Zeichen  sind  weder  so  schön  noch  so  leserlich  wie  die  sonst  gebriinch- 
Hcheu.  und  dabei  doch  nicht  antik,  sondern  ein  Krzcuguiss  des  Mittel- 
alters. -  Klüger  handeln  wir  aber  mit  unserem  Verfahren  als  die 
Lateiner,  weil  sich  die  Sache  auf  diesem  Wege  am  einfachsten  und 
beqaeiQsten  gestaltet 

Erlaubt  ist  somit  anch:  xp6ir-Tfi>  (neben  )cpu-9CT(d),  tst^^- 

Xiov,  w-yxTo;,  [io'j-x.w,  ifj-'izi^T.^  e<j-Ti,  7upaTT£«7-0ai  u.  s.  w. 

Cap-tus,  fac-tus,  ag*nu8,  om-nes,  scrip-si,  as-per,  £aus-tus, 
pos-oo,  lib-ri,  Ai-rica,  ag-ri,  ap-ricns,  pat-ris,  ac^ris;  dis-dp-lina,. 
mulieb-ris,.  penet-rare,  pulch-ritudo  n.  s.  w. 

Von  drei  Konsonanten  wird  man  am  besten  den  ersten  bei  der 
Torigen  Silbe  lassen:  id-ÖXd;,  ^X"^P^^>  *^"öt^>  "Aa-xpa,  oc-7rpov, 
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io'jy^^  cd(7-jß6^  oxffic-^pov,  AsOx^poe,  —  Al-cman,  «1-triz,  vin-dtim, 
8iim-psi,  spec-trnm,  mon-strnm  (mit  yi«r  Konsonanten).  Schreibt 
aber  ein  Schüler  ^tO-Xo;  oder  vinc-lum ,  tinc-tus,  carp-tu^s,  mons-trum, 
so  sehe  ich  darin  auch  ulühts  Arges. 

Bei  zusammengesetzten  Wörtern  mag  es  gestattet  sein, 
anch  wenn  vom  ersten  Xbflil  ein  YcHad  abgefiskUen  ist,  bei  der  Fuge 
abensetzen,  also  anch  pot-est,  anim-adverto ;  um  so  mehr  als  Bams- 
horn  eben  diese  Abtheiluugsweise  vorschreibt,  auch  Cycl-opes, 
cath-cdra  verlangt.  Der  Lehrer  darf  ja  fast  vergnügt  darüber  sein, 
wenn  der  Schüler  die  einzelnen  Bestandtheiie  eii^  Wortes  erkennt. 

§.  18.  Da  meine  Yorschlftge  etwas  neaemngssüditig  mduiiMn 
mögen,  so  erlaube  ich  mir,  nodi  weiteres  Material  sor  Beofat- 
fertigung  beizubringen,  um  so  mehr  als  ich  bereits  darauf  hinge- 
wiesen habe,  dass  uusere  Schüler  alle  auch  Französisch  lernen, 
einige  auch  Englisch  und  Italienisch.  Zugleich  kann  es  ja  der  wis- 
senschafUidien  Seite  dieser  Untersuchung  keinen  Natditheil  faringeo, 
wenn  idi  derselben,  soweit  ich  es  im  Stande  Mn,  geiwissennassea 
einen  internationalen  Character  zu  verloben  suche. 

Die  französischen  Sprachlehren  enthalten  gewöhnlich  nichts 
über  unseren  Gegenstand.  Kur  bei  Eisenmann  und  Borel  fand  ich 
Reg^  darflber.  FOr  uns  bemerkenswerth  sind  folgende  Yorschrifken 
(Eisenmann  §.  6):  1)  Muta  cum  liquida  (1,  n,  r)  gehören  zur  folgenden 
Silbe  ^-clair,  ^-glise,  6-blonfa*,  a-gneau;  2)  im  übrigen  werden  zwei 
Konsonanten  getrennt,  auch  sc,  et,  sp,  st:  es-calier,  protec-teur, 
es-prit,  adap-ter,  con-dam-nation,  es-timer;  3)  bei  drei  oder  vier 
Konsonant^  wird  gewöhnlich  der  erste  zur  yorhergehenden  Silbe 
gezogen  ob-stiner,  ar-brisseau.  In  yerschiedenen  und  zu  versdiie- 
denen  Zeiten  in  Paris  gedruckten  Werken  habe  ich  diese  Yor- 
schriften  genau  durchgeführt  gefunden.  Die  zweite  Kegel  ist  so 
streng  eingehalten,  dass  die  Franzosen  selbst  nach  der  Zusam- 
mensetzung nichts  fragen,  z.B.  cons-dence,  subs-tauüye,  ob8> 
tade,  ins-truction,  ins-tinct,  cons-pirer.  Abweichungen  von  diesem 
Brauche  smd  im  Drucke  so  selten,  dass  sie  als  Yersehen  gelten 
müssen.  —  Boreis  Regeln  stimmen  mit  Eisenmann.  Autfallend  ist 
nur  das  Beispiel  i-nutile ,  woraus  zu  schliessen  wäre,  dass  einfacher 
Konsonant  selbst  ohne  Rücksicht  auf  Zusammensetzung  zur  folgenden 
Silbe  gehören  soll,  in  den  Büchern  fand  ich  keinen  Beleg  dafiftr, 
yidmehr  stets  d6s-armer,  dös-ormais,  dto-agronent,  quelquea-ones. 
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Silbe  crehöreu  soll.  In  lUidipru  fand  ich  jedoch  keiueu  Beleg  dafür, 
vielmehr  stets  des-aniier,  des-onuai^,  d^s-agiemeut ,  quelques-unea, 
Weon  aber  zu  der  Kegel,  ^ass  bl,  br;  cl,  er;  dr;  fl,  fr;  gl,  gr; 
pl,  pr;  tr,  vr;  gn  (vgl.  die  1.  Regel  bei  Etseimiaim)  beisunmea 
tdeiben,  die  Anmerining  gemacht  wird:  Ge  sont  les  oombiniusons 
de  consonnes  qui  peavent  figurer  au  coimnencement  des  mots,  so 
ist  dies  ungenau,  falls  es  den  Siuu  haheu  soll,  nur  mit  diesen 
Kousouanteiigruppen  könne  ein  iranzösist-hes  Wort  begiuneu;  nicht 
Uoss  aos  dem  örieebiBchen  stammende  Wdirter  wie  scandale,  sodne, 
Boodeni  aadi  iinprfliiglieb  lateiiiische  beginnen  mit  anderen  Lant* 
▼erbindangen ,  z.  B.  science,  scripteur,  scatptare;  s^jiral,  spirituel, 
spolier ;  stabilite,  Stagnation,  Station,  statue,  sterile,  stiinilor,  stupeur ; 
stmctore.  Soll  aber  die  genannte  Anmerkimg  auch  die  B  e  g  r  ü n  d  u ng 
seiB,  wanrai  die  betreffenden  Konsonanten  znr  folgenden  Silbe  ge- 
hAroi,  60  ist  diee  geradezn  unrichtig.  Denn,  wie  eben  gezeigt,  be- 
ginnen üraazdäsche  WMer  aneh  mit  Konsonantengrappen,  die  in 
der  Mitte  der  Wörter  stets  getrennt  werden. 

Ich  möchte  hier  besonders  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
der  Franzose  d,  pt,  mn  und  sogar  st,  sc  und  sp  trennt  Wollten  wir 
also  im  Lateinisehen  diese  Lante  durchaus  yereinigt  lassm,  damit 
der  Brauch  mit  dem  Griechischen  stimme,  und  so  der  Schttler  fflr 
Griechisch  und  Latein  nicht  verschiedene  Regeln  lernen  müsse .  so 
WÄre  wieder  nichts  gewonnen,  da  das  Französische  doch  einer  an- 
deren Regel  fQlgL  Ich  fOr  meinen  Theil  gebe  auch  hier  vdle 
Freiheit:  mag  der  Schaler  vic-toire  odw  nach  griech.  Wdse  vi- 
ctoire,  mag  er  ins-truction  oder  nach  lat.  Brauch  in-struction 
schreiben,  wenn  er  nur  sonst  sein  Französisch  gut  gelernt  hat. 
Sämmtliche  Lehrer  des  Französischen,  bei  denen  ich  Umfrage  hielt, 
Yer&hren  ebenso.  Endlich  möchte  ich  noch  daran  erinnern ,  dass 
es  bei  unseren  Nachbarn  Jenseits  des  Bhemes  als  eine  Verletzung 
des  Anstandes  gilt,  in  einem  Briefe  irgend  ein  Wort  zu  brechen. 
Da  ist  denn  das  einfachste,  unsere  Schüler  macheu  es  in  ihren  Helten 
auch  so;  dann  sind  sie  allen  Gefahren  in  diesen  Stücken  überhoben. 

§.  19.  Der  Italiener  lässt,  wie  der  Franzose,  muta  mit 
1  und  r  beisammen:  pe-troso,  di-ploma.  Da  ch  und  gh  einfache 
Laute  bezeichnen,  Ueiben  sie  natftrlich  b^  einander,  eboiso  die 
Qnetschlaute  gl,  gn:  fami-glia,  o-gni,  vgl.  franz.  a-gneau.  —  Ab- 
weichend vom  Frauzüöiscüen  bleibt  sc  immer  ungetrennt,  nicht  bloss 
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Yor  e  und     wo  es  als  einftcber  Eonsoniiiit  (sch)  klingt,  z.  B.  la^ 

sciare,  sondern  auch  in  fre-sco,  Tirabo-schi ,  also  nach  lateinisch- 
gi'iechischer  Manier.  In  anderen  Fällen,  wo  dem  s  ein  Konsonant 
folgt,  schwankt  nacli  Arnidi  Schäfer  (Lehrb.  d.  it  Spr.  L 
§.  33,3)  der  Gebratidi,  nadi  Fornasari-Yerce  (Anleit.  §.  425) 
wird  8  nie  getrennt;  ein  Florenzer  Drodc,  wie  Aneh  dn  Trieetiner, 
die  ich  durclit^egangen ,  sprechen  für  den  letzteren :  fanta-smagoria, 
que-sto,  no-stri.  Merkwürdig  ist,  dass  bei  den  apostrophirten  For- 
men nell*,  dell',  dall'  in  dem  Florenzer  Druck  nach  einer  Weise 
T6r£iiir6n  ist,  welc3ie  von  den  Griechen  verlangt  wurde,  aber  doh  £Euit 
in  kemem  grieddschen  Drwk  beobaditel  findet:  del-PArioeto  (Tgl. 
ob.  5  0-^'  oj,  TTa-p*  In  Schäfers  eben  genanntem  Buche,  ge- 
druckt bei  Schöningh  in  Paderborn,  trifft  man  diese  Absetzung 
freilich  nirgends  an. 

Nach  mancher  Seite  hin  vereinfacht  sich  die  Sache  im  Italie- 
nisdiea,  insofern  diese  Si^rache  die  LaQtverhindnngen  nm,  ot  und  pt 
dnrch  Assimilation  in  eine  Verdoppelung  des  zweiten  Konsonanten 
verwandelt  hat.  Aus  ran  wurde  nn:  autunno,  colonna  (abweichend 
Ogni  aus  omnis);  et  und  pt  giengen  beide  in  tt  über,  so  dass  atto 
sowohl  „Handlung**  (actus)  als  „tauglich**  (aptus)  bedeutet. 

§.  20.  Der  Spanier  trennt  zwei  Konsonanten,  mch  et 
(ac-to),  tl  (at-leta),  st  (es-te),  pt  (ap-tar);  dodi  bleiben  1  (ausge- 
nommen nach  t)  und  r  mit  vorausgehender  muta  vereinigt:  ha-blar, 
o-tro,  ne-gro,  nicht  aber  s :  is-la,  Is-rael.  —  You  drei  Konsonanten 
kommt  nur  d^  letzte  zur  folgenden  Silbe:  cons-tar,  pers-picas,  ins- 
pirar;  sind  jedoch  der  zweite  und  dritte  Konsonuit  muta  cum  liquida, 
so  geboren  beide  zur  n&ehsten  Silbe:  oon-flic-to,  en-tranla,  rim- 
pre,  ejem-plo.  —  Vier  Konsonanten  werden  in  zwei  Paare  getheilt : 
cons-truir,  obs-truir.  Bei  s  wird  also ,  wie  im  Französischen ,  die 
Fuge  in  Zusammensetzungen  nicht  bertkd&sichtigt ,  während  dies  sonst 
im  Spamschen  geschieht  ^)  Das  Letztere  gilt  auch  im  Portugie- 
si sehen,  was  Fr«  Solano  Gonstancio  *)  daraus  erkl&rt,  dass  den  la- 
teinisch mit  sc,  8t,  sp  beginnenden  Wörtern  ein  e  vorgesetzt  wird, 
so  dass  res-ponder  aus  re-es-poudcr  zusammeu gezogen  erscheint,  da- 
her auch  pres-crever,  des-truir,  ins-culpir,  cons-tante.  Dasselbe  ist 
im  Spanischen  der  Grund  dieser  Silbentrennung  und  mag  es  «r- 

1)  Roth  well  und  Honta&a,  Gramm,  d.  apan.  8pr.  Stuttg.  1874. 

2)  Grammatiea  analytica  da  littgua  Portugiie/.u.   Paris  1856  (p.  229). 
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sprünglich  auch  im  Französischen  sein  (s.  i)iez,  (iranim.  d. 
roman.  Spr.  I  S.  224  ff.  d.  2.  AuÜ.).  Im  Portugiesischen  kann 
imi  nicht  getrennt  werden,  weil  es  nur  aÜB  ein  Laut  (n)  klingt: 
somno  =5  söno  (jfsl  ital.  sonno,  lat.  Bomnas). 

§.  21.  Manche  EigenthOmHchkeiten  wdst  das  Englische 
auf:  1)  Bei  der  ersten  Silbe  bleiben  x  und  ck:  ex-ile  fexilium), 
ßtock-ing.  Merkwürdigerweise  meint  Madvig  (Lat.  Sprachl.  §.  18): 
,,I>6r  DoppelbachBtabe  x,  welcher  th^  tarn  vorherg^enden,  theils 
sun  fo^^en  Yokal  gehört ,  wird  am  besten  mit  dem  vorhergehenden 
irarbonden.^  Diese  Ansicht  ist  übrigens  in  keiner  Sprache  praktisch 
geworden  ausser  im  Englischen.  2)  ,,Beugungs-  und  andere  besondere 
Endungen  werden  vom  Stammwort  getrennt'''  to  learn,  lernen :  learn- 
ing,  leam-ed,  leam-er.  Doch  wird  waches  c  oder  g  (d.  h.  als  Zisch- 
lant)  Yor  einer  BengongssUbe  mit  dieser  Yerlnmden :  man-ger.  3)  Zwei 
Konsonanten,  welche  an  Wort  anfangen  können,  bleiben  vereint,  wenn 
der  vorangehende  Vokal  lang  ist:  tä-ble,  tri-tle;  werden  aber 
getrennt,  wenn  der  genannte  Vokal  kurz  ist:  cas-ket  (Juweleukästchen;, 
oder  wenn  sie  nicht  zusanmien  ein  Wort  beginnen  können:  in-sekt,  an- 
der. Ahnlich  bei  drei  Konsonanten:  de-throne,  de-*stroy;  difr-pro^^* 
Wie  weit  diese  Begdn  von  den  En^^dem  selber  beim  Sehreiben  ein- 
gehalten werden ,  ist  mir  unbekannt;  ich  erlaube  mir  aber,  einigen 
Zweifel  zu  hegen,  ob  es  alle,  auch  nur  alle  gebildeten,  thun. 

§.  22.  Diese  Zusammenstellung  aus  verschiedenen  Sprachen  hat 
mm*  eine  so  bnnte  Hannigfaltigkeit  zn  Tage  gefördert,  dass  eine  Art 
Mnsterkarte  entstanden  ist.  Ich  verkenne  dnrchans  nicht,  dass  manche 
Regeln  in  der  Fähigkeit  und  Übung  der  menschlichen  Sprachorgane 
oder  in  der  Unfähigkeit,  gewisse  Konsonantengruppen  vereint  hervor- 
aubriugen  oder  wenigstens  theils  leichter  theils  mühsamer  zu  producireu, 
begründet-sind,  dass  z.  B.  liqnida  von  folgender  mnta  stets  getrennt 
wird.  Anch  halte  ich  z.  B.  die  Begel  im  Englisehen,  wdche  die  Qoan- 
tilftt  des  voransgehmlen  Vokales  berOcksichtigt ,  fttr  sehr  fein ;  denn 
bei  kurzem  Vokal  eilt  der  Sprechende  weit  heftiger  auf  den  nächstfol- 
genden Konsonanten  zu  als  bei  langen.  Darum  ei'scheint  mir  auch  im 
Oriechischen  die  Vereinigung  mancher  Konsonanten  ,  wofern  sie  eüunal 
atatt  finden  soll,  dann  natnrgemftsser,  wenn  der  vorangehende  Yokal 


I  j  Rotliwell,  (iniiiun.  «1,  cnu;!.  8pr.,  woraus  auch  die  übrigen  Kegeln 
für  diese  Sprache  entnommen  sind. 
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lang  ist  ^  als  im  auderen  Fall ;  at-tttoc  und  ^tw-/.Tr,p  sind  natürlicher 
als  i-TZTOL  und  £-/tTÖ;.  So  stehen  im  Lateinischen  einander  gegenüber: 
nd-ptum,  scri-ptam  und  rag[)-tum;  f^-ctam,  d-ctum  und  c4p-tam,  rep* 
tum  (trotz  tögo,  ago,  repo;  der  Unterschied  hängt  da?on  ab,  ob  der 

■ 

PrftS6DS8tamm  auf  eine  media  oder  auf  eine  tenois  endigt.    S.  Bon- 

terwek  und  Tegge,  d.  altsprachl.  Orthoepie.  1878.  §.  95.) 

Nach  diesem  Trincip  würden  auch  in  straft  en  (puniebant)  f  und 
t  eher  beisammen  bleiben  können  als  in  hatten  (haerere),  also  eher 
stra-ften  als  ha-ften;  s  and  t  eher  in  ra-sten  (forebant),  als  in 
ras-ten  (quiescere);  eher  ko-sten  (blande  oonfabnlabantnr)  als 
ko-sten  (constare  und  gustare) ;  eher  I  o  -  s  t  e  n  (sortiebantnr  und 
lauschten)  als  ro-  ste  u  (robiginem  trahere).  M  Und  doch  werden  die 
Deutschen ,  weil  sie  von  der  Schule  her  gewohnt  sind ,  Flexious-  und 
Ableitungssilben,  die  mit  Konsonanten  beginnen,  Tom  Stamme  za  tren- 
nen, s&mmtlich  behaupten ,  es  gienge  umgekehrt  eher  ra-sten  (quies- 
cere) an  als  ra-sten  (furebant),  eher  ha-ften  als  stra-ften.  Äcr 
zeigt  sich  so  recht  aiitt'alleiul,  wie  zwei  Principien  mit  einander  in  Kon- 
flikt gerathen  können;  im  Griechischen  siegte  das  eine,  im  Deutschen 
das  andere. 

Aber  trotz  des  oben  gemachten  Zugeständnisses  wird  anerkannt 
WOTden  müssen,  dass  die  Torschriften  ffkr  die  modernen  Sprache  man<^e 

Willkürlichkeit,  ja  manche  für  uns  Deutsche  glcichgiltige  Spitzfindigkeit 
enthalten.  Darum,  alles  in  allem,  wird  es  angezeigt  erscheinen ,  auch 
für  diese  Spradien  in  der  Schule  ehien  weiten  Spielraum ,  was  unsere 
Frage  betrifit,  zu  gewähren. 

§.23.  Das  Yon  mir  empfohlene  Verfahren  bei  den  antiken 
Sprachen  in  Auwendung  zu  biingen,  dafür  sprechen  noch  weitere  Um- 
stände, Wir  haben  aus  dem  Griechischen  und  Lateinischen  eine  Ma^se 
von  Wörtern  in  unsere  Sprache  her&bergenommen.  Die  meisten  der- 
selben haben  in  der  Endung,  in  der  Bet<mung  und  yieUeidit  noch  in 
anderer  Hinsicht  mehr  oder  Weniger  starke  Umgestaltungen  er&bren 
und  ein  deutsches  Gewand  angelegt.  Sollen  wir  dessenungeachtet  die 
alte  Silbentrennung  beibehalten  V  Ist  es  nicht  übergi'osse  Gewissen- 
liaftigkeit,  abzusetzen:  pra-ktisch,  he-ktisch,  Ta-ktik,  Dida-ktik,  Or- 
gani-smus,  (}y-mnasinm,  A-mnestie,  Agsr-ptoa,  Sce-ptor,  Epile-psie,' 
Fa-ktum,  fa-ktisdi,  Se-kte,  Obje-kte,  A-kten,  A-ktion,  Fra-ktion,  prom- . 


1)  Dies  fühlte  auch  Adelung  (s.  ob.  14). 
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pte,  A-grikultur,  Bi-bliothek,  0-mnibus?  Diese  Wortbrechungsmethode 
wird  sich  schwerlich  in  der  Praxis  nachweisen  lassen.  In  unserem 
dentsdien  Lesebuche  steht  1 130  Xnsek-tent  II  229  charak-terialasch. 
hi  Herders  Werk6D.'(Stiiittg.,  Cotta)  Ist  abgosetst:  Gbri-stea,  Klo-ster, 
koexi-stiren,  Regi-ster ;  aber  Ak^on,  Hdk-tor,  Ghartkrter,  Philok-tet, 
Neop-tolem  (sofv?ar  gegen  die  Zusammensetzung  !) .  Agamem-nuu.  Bei 
Lessing :  Pu-blikum ;  aber :  Kres-phontes.  Bei  Krebs-Allgaj  er,  Aati- 
iMurb.  d.  lat.  Spr.  5.  Aufl.  i.Gym-nasiiiiiii,  Frag-mente,  Constrac-tioneii, 
teeh-niadie.  AaäeemviU  dentseh  fak -tisch  absvsetzeo,  lateinisch 
aber  fii-etas ,  deutsch  6ym*iiasiiim ,  griediisch  und  lateinisch  aber  yo- 
avaTLOv  und  ,uv-iiiuasiuin  ,  Prag-matische  Sank-tion  uebiu  TToa-vua, 
san-ctus  —  das  ist  doch  auch  wieder  höchst  unbeiiuem.  Sonach  bleibt  als 
das  Einfachste  abermals  Obrig ,  im  Lateinischen  und  Griechischen  nach 
dentscher  Weise  (d.  h.  nach  den  amtlichen  „Begehn^^)  zu  verfiihreii. 
Wir  sind  damit  ebensognt  im  Rechte  als  der  Franzose ,  der  sich  nu^ts 
um  die  antiken  Regeln  kümmert ,  obschon  seine  Sprache  zum  weitaus 
grössten  Theil  von  der  lateinischen  abstammt.  Und  w  ie  der  Franzose 
oft  sogar  die  Zusammensetzung  nicht  berücksichtigt ,  so  kann  auch  bei 
uns  in  zusammengesetzten  Fremdwörtern ,  deren  Zasammensetzongsart 
oder  selbst  deren  Zosammengesetztsein  im  Bewnsstsein  d^  meisten 
Deutschen  verdunkdt  ist ,  die  Abtheilimg  dem  GntdOnken  des  einzelnen 
überlassen  werden.  Schon  Adelung  schreibt:  Wörter  aus  tVemden 
Sprachen  theüet  man  im  Deutschen  gleichfalls  nach  der  Aussprache :  E- 
vangelinDi,  Pro-sodie.  Indessen  bleibt  es  nnyerwehrt,  sie  nach  der  Zu- 
aimmensetznng  zu  thdlen/^ 

Endlich  werden  uns  die  Alten  sicherlich  nicht  grollen ,  wenn  sie 
im  Hades  driiiitcü  davon  hören  sollten,  dass  wir  bei  der  Beschäftigung 
mit  ihren  Sprachen,  die  ihnen  ja  nur  zur  1^'reude  und  zum  Stolz  gereichen 
kann,  in  unserer  Schulpraxis  von  den  Begehi  ihrer  Grammatiker 
Aber  diesen  Gregenstand  abweichen,  denn  die  uns  erhaltenen  griechisdien 
Handsdniften ,  die  indessen  natttrlich  unter  dem  Einfluss  der  Gram- 
matiker ihre  Gestalt  erhalten  haben  ,  und  zugleich  verliältnissmässig  . 
jungen  Ursprungs  sind ,  stimmen  zwar  gemeiniglich  mit  den  alten  Re- 
geln aberein  (Kflhner,  ausf.  Gr.  d.  gr^  Spr.  §.91  Anm«  2.);  dagegen 
kabendiegr^issen  Geister  in  der  schönsten  Zeit  des  Alter- 
thnms  Und  das  öffentliche  Lebten  Jene  Kegeln  gar  n^icht 
gekannt  und  hab  en  dieselben  auch  nicht  i  nstinktmässig 
in  An  Wendung  gebracht,  wählend  sie  doch  die  übrigen  Gesetze 
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ihrer  Spraclieu  uubewusst  so  sicher  befolgten.  Die  Sache  blieb  damals 
der  Praxis  gänzlich  ferne  und  wurde  erst  später  ein  Gegenstand  abstrak- 
ter Theorie^  Die»  beweisea  die  antikea  Inechriftea ,  welche  die  Wort- 
IxrecfaiiBg  entweder  ganz  vermieden  oder  gaas  willkflrlich  bdiaiidelt 
haben:  wo  imd  wann  die  Zeile  yoU,  w«in  kein  Platz  mehr  Qbrig  war 
für  Buchstaben  am  Ende  einer  Reihe,  da  und  dann  theilte  man  das 
Wort  ab  (Kühner,  ausf.  Gr.  d.  lat.  Spr.  §.  54). 

Wir  dürfen  sonach  völlig  mhig  sein :  eine  Nemeris  infolge  eine» 
Zornes  der  Unterirdisdien  ttber  nnser  -vieUeidit  eigemnftditigeB  Yer- 
fthren  ist  am  allerwenigsten  zu  befürchten. 


XX  Über  Dr.  £.  £ochs  griechische  Schulgrammatik 

4.  Das  Plnsqnamperfektnm. 

Die  Verschiedenheit  der  Auffassung  des  griechischen  Perfekturas, 
welche  ich  in  meinem  vorletzten  Aufsatz  an  Aken  und  Krüger  als 
zwei  Hauptvertretem  nachgewiesen  habe,  macht  sich  natflrlich  audi  bei 
der  Lehre  vom  Plnsqnamperfektom  flBhlbar,  ja  sie  tritt  Mec  erst  reoht 
offen  zn  Tage.  Dort  konnten  sieh  bdde  Parteien  noch  in  dem  mehr- 
deutigen Ausdruck  , .Vollendung  in  der  Gegenwarf  zusannnentinden ; 
hier  aber  muss  beider  Jj'rage,  ob  das  Plusquamperfektum  ausser  der  VoU- 
endung  in  dar  Vergangenheit  anch  Vorvergangenheit  bezochne  oder 
nicht,  der  Gegensatz  der  Anschannng  in  Ja  nnd  Nein  znm  Aosdniek 
kommen.  In  der  That  wird  hier  von  beiden  Parteien  Farbe  bekannt 
mit  höchster  Bestimmtheit  und  Selbstgewissheit.  Während  Bäumlein 
r>29)  und  Berger  (7.  Aufl.  1879  §.  274)  übereinstimmend  leki*eu, 
das  Piosq.  werde  angewendet,  wo  die  Vorzeitigkeit  einer  Handlang  vor 
einer  andern  mit  besonderer  Bestimmtheit  hervorgehoben  werden  soll, 
so  thnt  dagegen  Aken  §.  423  den  Machtspmch:  ein  Plosq.  im  Sinn 
des  deutschen  und  lateinischen  d.  h.  als  Tempus  der  Vorveri^^angenheit 
(Vergangenheit  vor  einer  andern;  kann  es  griechisch  gar  nicht  geben. 
Und  ebenso  sagt  A.  von  Bamberg,  der  Bearbeiter  der  Seyffertschen 
HanptrQgehi  g.  79:  Das  Plosq.  bezdchnet  nicht  wie  im  Lateiniacheii 
die  vorvergangene  Handlang,  diese  wird  viehnehr  gegeben  a)  dorch 
Aorist,  b)  durch  Imperfekt. 

So  stehen  die  Ansichten  einander  gegenüber,  oder,  richtiger  gesagt^ 
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SO  gehen  die  Parteien  ihre  verschiedenen  Wege,  ohne  von  einander  Notiz 
zu  nehmen.  Ich  wenigstens  habe  in  vielen  Jahren  iu  den  mir  zugäng- 
lichen Zeitschriften  nirgends  eine.  Anfleinaadereetomg  und  Begründung 
d€r  Stehe  gefinnta,  zn  wridier  doch  gewisB  die  jOngeore,  neneraigssttoh- 
tige  Partei  verpflichtet  wSre. 

Koch  will ,  wie  es  scheint ,  eine  vermittelnde  Stellung  einnehmen, 
denn  er  beschränkt  das,  was  Aken  und  Bamberg  sagen,  auf  die  Neben- 
satze (§.  103)2.  A.  2).  Wenn  er  statt  ^Nebensätee^^  gesagt  hätte 
^Temporalsfttse  mit  iitd  oder  c&c^%  ao  waia  seine  Begel  praktiich 
branchbar  nnd  —  das  wissen  wir  ja  alle  —  dem  thatsftchlichea 
Gebrauch  der  Autoren  ziemlich  entsprechend,  wiewohl  Stellen  wie 
Thuc.  3,23  durchaus  nicht  selten  sind.  Aber  auf  den  äusserlichen 
Unterschied  von  Haupt-  und  Nebensatz  lässt  sich  hier  gar  nichts 
grOiidea.  Angenommen  in  Time.  1,50  ifh^n  6^  xat  irrsnauüvctfro 
aOroSi;  sei  Vorvergangenheit,  so  wflrde  doch  daran  nidits  g^dert,. 
wenn  vor  jenes  Plusquamp.  ein  öti  (dass  oder  weil)  träte  und  dn 
Nebensatz  entstünde.  Herodot  sagt  7,194:  Fünfzehn  Schiffe  der 
Barbaren  helen  durch  Irrthom  dem  Feind  in  die  Hände,  deren 
iüif&farer  war  Sandoces,  derselbe,  den  vor  diesem  Darias  hatte  an« 
pfiüüe»  laasen  («vcoraupüxTs).  Sandocee  hatte  nm  Geld  em  mige- 
rechtes  Urtheil  gesprochen  (iSCxaoe).  Ebenso  3,14:  diese  worden 
hinausgeführt  zur  Busse  für  die  Mitylenäer.  Denn  so  hatten  die 
kgi.  Richter  gerichtet  (i^tx-aiav).  Für  die  Frage,  ob  hier  statt 
Aorist  aneh  Plnsgoaiiip.  hatte  stehen  können,  ist  der  von  Koch 
gemachte  Unterschied  von  keinem  Belang. 

Wer  es  mm  nntemehmen  wollte,  nicht  bloes  Aken  zu  wider^ 
legen,  sondern  den  ganzen  Gebrauch  dieses  Tempus  festzustellen,  der 
mttsste  1)  beweisen,  dass  das  Plusquamp.  auch  wo  es  =  Imperfectum 
genommfin  werden  kann,  doch  implicite  auch  Vorvergangenheit  ent- 
halte. 2)  Die  Frage  beantworten,  ob  es  griechisches  Plnsqnamp.  gebe, 
das  lediglich  Vorvergangenheit  melde  (ohne  „Fortwirkong^^  bis  zum 
Zeitpunkt  der  Firzählung).  3)  Da  es  am  Tage  liegt,  dass  sehr  oft 
lateinisches  Plusquamp.  durch  griechischen  Aorist  oder  Imperfectum 
ersetzt  wird,  mftsste  er  sagen,  wann  diese  Ersetzung  gerathen  oder 

Ich  masse  mir  nicht  an,  diese  Aufgabe  zu  lösen;  insbesondere 

würde  ich  mir  nicht  getrauen,  die  zweite  Frage  entschieden  zu  be- 
antworten.   Aber  ich  glaube  auch  nicht,   dass  bich  Bamberg  u. 
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A.  einfach  durch  Venveisung  auf  Krüger,  Bäumlein  u.  s.  w.  aus  dem 
Felde  schlagen  lassen.  Ich  möchte  daher  Gelehrte,  denen  eine  aus- 
gedehnte Kenntniss  des  griechischen  Sprachgebrauchs  za  Gebote  steät, 
—  68  gibt  ja  solche  unter  den  Jbesem  dieses  Blattes,  —  diingeod 
bitten,  dass  sie  sich  den  Y(m  mir  Im  Obigem  signaMrten  Nothstand 

•  zu  Herzen  nehmen  und  die  Lehre  vom  Perfectum  und  Plusquamp. 
einer  gründlichen  Revision  unterwerfen  uiögeu. 

Inzwischen  will  ich  zur  Klarstellung  der  Sache  beitragen,  was 
ich  kann.  BeafigUeh  des  ersten  Punkts  darf  ich  mich  wohl  auf 
meinen  Torletzten  Artikdi  berufen,  in  welchem  ich  die  Doppelseitig- 
keit des  Perfekts  an  einer  nicht  kleinen  Zahl  unanfechtbarer  Bei- 
spiele dargethau  habe.  Weil  Aken  nicht  darüber  weg  kommt,  dass 
das  Perfektum  ursprünglich  nur  eine  Steigerung  des  Präsens  ge- 
wesen ist  und  sich  zu  demselben  verhalten  hat,  wie  Piel  m  Kai, 
oder  um  Akens  eigene  Worte  (§.  422,  b)  zu  geinrauchen,  wie  dm- 
irret&oi)  zu  Äirrw,  ttowcvö«  zu  ipAtm^  desswegen  will  er,  dass  wir  in  Jedem 
Perfektum  nur  ein  zweites  Präsens,  in  jedem  Plusquamp.  nur  ein 
zw^eites  Imperfektum  sehen  sollen«  Es  ist  nun  freilich  eine  armselige 
Binsenwahrheit,  wenn  ich  dem  gegenüber  sage:  wfiLrca  ist  nicht 
eln&ch  =  imt^  &<flKTo  nicht  ganz  =  -^xe,  denn  bei  Perfektum  und 
Plusquamp.  kann  man  fragen :  wann  ist  (war)  er  glommen  ?  Und 
die  Antwort:  .,vor  so  und  so  viel  Stuiul  rr'  zeigt  deutlich,  dass 
Perfektum  und  Plusquamp.  neben  dem,  dass  sie  Vollendung  bezeichnen, 
auch  rückwärts  in  die  Vergangenheit  (Yoryergangcmheit)  wdsen,  dass 

.  also  in  beiden  ein  dc^UsTO  aufg^oben  ist  Indessen  der  Systemsudit 
gegenüber  muss  man  manchmal  auf  das  Nächstliegende  hinweisen. 
Es  fragt  sich  nur,  ob  die  Aufhebunsf  des  x^i/.z'o  einer  Vernichtung 
gleichkommt.  Ich  glaube  a.  a.  0.  genug  Beispiele  gegeben  zu  haben, 
wo  die  der  Vergangenheit  zugewendete  Seite  sogar  in  den  Vorder- 
grund tritt.  Ebenso  ist  nun  in  jenem  iiüsmcul^vim  das  Wesent- 
lidie  dw  Aussage:  das  Anstimmen  des  P.  war  schon  vorllber;  das 
andere:  sie  waren  zum  Angriff  bereit,  ist  erst  das  Abgeleitete  und 
darum  Untergeordnete.  Ebenso  gibt  Thuc.  1,93,2  uTT'^pxTO  dtuToO 
wpoTspov  ewi  ttX?  exs^vou  ap)(^-/i;  und  2,15,1  ^uv£ß£[i*/ixet  octto  toO  xp- 
^odou  iT^füAv  (iL&>Xov  'AOiovaiotc  toOto  der  Schriftsteller  selber  mit 
deutlichen  Worten  an,  dass  er  die  Vorvergangenheit  im  Auge  habe. 
Und  ich  denke,  wir  werden,  wie  früher,  das  Recht  haben,  dieses 
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Wort  vom  griechischen  Plusquamp.  zu  gebraucheu,  oime  unsere  wissen- 
scbaftUche  Beputation  aofe  Spiel  zu  setzen. 

Ferner  aber,  wenn  Akm  lehrt:  ersUich,  das  griechisehe  Plos- 
qnsiiip.  ist  nur  ein  Eweites Imperfektam  wid  anderseits:  das lateiniscbe 
Pluqiiamp.  wird  im  Griechischen  durch  Aorist  oder  Imperfekt  er- 
setzt, 80  lässt  sich,  die  Sache  ganz  äusserlich  betrachtet,  vermuthen, 
dass  auch  das  sog.  zweite  Imperfektum  leisten  könne,  wessen  das  erste 
fliMg  ist,  d.  h.  dass  griechisches  Plnsqnai^p.  wenigstens  als  Sabstitnt 
ÜBT  latehnscheB  Plnsqnampi,  zagdasscii  werde.  Isk  der  That  ist  es  so. 
Nsöhdem  Xen.  An.  1,8,29  dat  Tod  des  Gyms  nnd  des  Artapatas  ge- 
meldet ist,  heisst  es  von  dem  letztoreu:  er  war  bei  C.  geehrt  c^e- 
wesen,  iT£Tt{jt.-/)To  Otto  K.  Auch  6Tfcj«cT0  wäi'e  nicht  missverstanden 
worden.  Ob  nun  Xea.  das  Plusquamp.  gewählt  hat,  nm  das  Zeit- 
TcrhUtniss  (icplv  ««oOoviCV  tolvouc)  bervonoheben,  oder  ob  er  einen 
andern  Grand  hatte:  auf  jeden  Fall  ist  hier  dn  Plnsqnamp.,  welcites 
Vorvergangenheit  (eines  Zustauils)  meldet,  uud  das  mindeste  Zuge- 
stäuduiss,  das  man  von  jenen  Grammatikern  verlangen  darf,  ist,  dass 
aie  sagen  sollen:  im  Zusammenhang  könne  das  Plasqnamp.  wie  das 
hnperfetom  yon  Vorvergangenheit  stehen,  wenn  es  anch  an  sich 
Bit  der  seitKdieii  Ordnung  des  Erzfthlten  nichts  tu  thnn  habe.  So 

ist  wohl  auch  Thuc.  4,56,4  oti  'AO'/;vaüuv  'jrxx.o>>vT£;  ö'y.to:  -rrpo^ 
Try  £X£'!v(ov  yvtüar.v  izi  s^jTaaav  standen  =  gebtanden  waren.  Ganz 
entschieden  aber  zeigt,  was  wir  wollen,  Arhani  Anab.  3,21,6 
xvi^t  9Si  Tiv«  3c<l^if|v,  tv«  Tljl  lupotcpa^c  loTpoTOirsisuxsofltv  Ol 
äa^yt  efYovTeC'  Dass  somit  der  CMeche  omatns  erat  and  foerat, 
eastra  posita  habebant  und  habuerant  durch  ein  und  dasselbe  Tempus 
geben  kauu ,  erölfnet  uns  eine  grössere  Freiheit  im  Gebrauch  des 
Plusquamp.  —  Diese  Versetzung  eines  vollendeten  Zustands  nach 
rflfikwarts  sollte  namentlidi  auch  bei  der  Lehre  Tom  Bedingongssatz 
der  Nicfatwkldichkeit  besprochen  sein  (wo  die  Orammatikflr  Ober 
das  Plusquamp.  ein  auffallendes  Stillschweigen  beobachten).  Herod. 

xpyiyjxaTa  heisst  nicht:  so  wäre  die  Macht  der  P.  jetzt  vernichtet. 
IHod.  1 1,10  ci  (A^v  ouv  ö  ßoffiXsuc  l(aivtv  iid  Tf[$  fktmkxKÜQ  oxY)vflc 

Tayeia;  av  s-reTox^^xs»  x«TaXü<ie&)?.  Die  Stelle  Plat.  Apol.  cap.  26 

61  fpiay.ovTa  j/,6vat  uetsttsiov  twv  'Ivi'pwv ,  oltzo-z^z^j^t,  av  lässt 
Buhme  in  seinem  Übungsbuch  in  die  dritte  Person  versetzen,  wobei 
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aus :  „jetzt  wäre  ich  frei^^  entsteht :  damals  wäre  er  frei  gewesen 
=  geworden.''  Nach  den  obigen  Stellen  ist  das  ganz  in  der  Ord- 
nung. Aber  jedermann  sieht,  dasB  dauiit  die  Aanftbenmg  aa  lAteini^ 
Bches  Plnsqnamp.  immer  grtaer  wird. 

folgenden  Strien  is%  man  tersadit  im  Pkuqnamp.  blosse 
Vorvergangenheit  zu  sehen.  Xen.  An.  5,6,36  TrapaXaßovTe;  xal 
T0ü5  aXXou;  (JTpaTriyou;,  oi;  avexe/.otvcovTO,  a  7cp6«7Ö£v  sxpaTTOv.  Es 
ist  von  einem  Einverständniss  gegen  Xenophon  die  Rede,  das  un 
Zeitpankt  der  Ersfthlnng  nidit  mehr  bestdit,  ja  das  die  Betr^enden 
jetzt  ongeschehen  wOnschten.  Genau  so  ist  Thnc.  7,86,4  t«Sv  Iivpoex. 
Ttvec.  ^c'l'javTs;  ort  ttoo;  7.  jt6v  (Nicias)  exexoivoXoyTivTO.  Jedenfalls 
reduzirt  sicli  hier  (wie  so  oft  beim  Perfekt)  das  Moment  des  ..Fort- 
wirkens'^  auf  ein  sehi*  Geringes,  nämlich  darauf,  dass  es  dieselben 
Leute  waren,  welche  froher  Unterhandinngen  gepflogen  hatten.  Das 
Phuqnamp.  ist  an  beiden  Stellen  beseiclmender  nnd  hrikftiger,  als  der 
Aorist,  sofern  darin  liegt:  ihr  böses  Gewissen  mahnte  sie.  Aber  das 
ist  nur  die  eine  Seite  der  Sache:  die  andere  ist  die  nicht  wegzu-  " 
leugnende  ..Vorvergangenheit''.  An.  5,7,34  eivoii  (ut  esseut)  ^i/.oL^ 
7ud  n  «XXo  TK  v)$k7)T0  Ropoc  Äiti6avc :  wenn  einer  sich  be- 
klagen könnte  (und  jetat  nodi  wollte)  Aber  Krftotaig,  die  er  frflher 
erlitten  (r.^r/cTiOri).  Schliesslich  zum  Beweis  der  Doppelseitigkeit  des 
Plusquamp.  ein  Beispiel .  in  welchem  dieses  Tempus  von  demselbeai 
Verbum  zweimal  steht,  aber  jedesmal  mit  anderer  zeitlicher  Beziehung. 
Anab.  5,4,18  yi^vto  öti  toC»c  ivoXsjAiouc  iietTCwiMCMt^t  Spfleout^pouc 
(d.  h.  die  Feinde  waren  jetzt  kecker  durch  die  Schuld  jener)  nud 
(ht  oC  i^e'XOövTC^  '"E^V/jvs;  <i6y  9:Mtq  Itts^suysowv  ....  8  of^fst^ 

5.  Imperfektum  und  Aoribt. 

Den  Lesern  dieses  Blattes  ist  wohl  bekannt,  was  für  ^n  unum- 
wundenes und  wdtgehendes  Zagestftndniss  B&umlein  (§519)  in  Be^ 

treff  des  Imperfekts  macht,  indem  er  sagt,  es  stehe  sehrh&nfig,  ohne 
sich  vom  Aorist  zu  unterscheiden.  B&umlein,  der  sicherlich  in  dem 
Nebeneinander  zweier  Stämme  ^uy  und  ©e-jy,  Xt^r  und  XetTc,  keinen  be- 
lästigenden Luxus  gesehen  hat,  und  der  die  feinen  Schattirangen,  welche 
die  Wahl  zwisdien  beiden  gestatte  gewiss  sehr  gut  empfunden  und 
yerstandoi  hat,  scheint  doch  auf  die  Yermuthung  geführt  worden  zu 
sein,  daäs  der  Unterschied  beider  Stämme  selbst  dem  Gefühl  und  Be- 
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wusstsein  der  Griechon  nicht  immer  gegenwärtig  gewesen  sei.  In  ähn- 
ii(5her  Weise  wie  Bäumlein  drücken  sich  andere  ältere  Grammatiker 
MB,  insbeseiiidere  ist  Krftger  der  JdeuMUg,  die  Bedeatimg,  welche  wir 
jedt  dem  Lnperfekkum  zosdireibeiif  habe  akfa  erst  aUmUdioh  im 
GegenBatz  som  Aorist  hmnsgebildet  nnd  festgestellt.  Koch  imd 
üdere  Neuere  sind  tiarin  wieder  strenger :  sie  suchen  in  den  Fällen, 
welche  hier  in  Betracht  kommen  (Imperfektum  der  Yerba  des  Sagens, 
Verlangens,  der  BewegQQg),  zu  beweiseil)  dass  das  Tempos  absicht- 
Mk  als  Ausdnwk  einer  actio  imperfecta  gewfthh  sei.  Dieser  Yersach 

gewiss  in  lobm ;  aber  eine  tinsige  Ausnahme  kann  nns  in  der 
Sieherheit  unseres  Glaubens  stören.  Angenommen,  dass  uHe  TAsys 
mit  Bedacht  gewählt  seien  im  Unterschied  von  sitts,  so  gibt  es  doch 
bei  ir^-fi  schlechterdings  keine  Möglichkeit,  dem  von  Bäumlein  yer- 
huigtea  ZagesOndniss  aossnweichen,  und  es  fUlt  anf,  dass  Koch  §.  99 
tiwr  diese  Ansnahme  gar  piefats  geisagt  hat  Wenn  er  femer  so  grosses 
Gewicht  darauf  legt,  dass  oftmals  bei  Ankündigung  einer  Rede  eXsys, 
beiiu  Rückblick  auf  dieselbe  /.xl  6  t/iv  To^aOra  sitcs  stehe,  und  wenn 
er  dasshalb  eine  Stalle  aus  Xhnc.  besonders  bespricht,  so  muss  doch 
dann  erinnert  werden,  dass  anch  nach  Schluss  der  Bede  oft  geang 
is  FcmeL  xal  ö  fjtiv  TaOta  IXt/s  erscheint,  s.  B.  Cyrop.  5,3,19. 
Herodot  7,158;  7,173  Anfjg.:  9,18  6  jjLev  wv  TaOTa  Tuapatvee;  1),27 
0-  u,£v  TauTa  £>.£yov,  'AOiovatot  .  .  . ;  ibid.  ot  yiv  raOra  iasi^ovro; 
9,79.  Vgl.  Xen.  Anab.  5,1,2.3  eXe^ev  d>^6  und  nach  Schluss  der 
Bade  xoi  «XXo^  Totura  eXeys.  Cyr.  2,2,16  laOra  (&8v  Sio  TOMcChm  M 
fom.  OL  ie  toiStou  X.  &ht  iXs^s.  Hier  passen  also  Kochs  Worte 
licht  mdir:  „Beginn  und  Weiterentwicklung  ohne  dass  das  Ende 
schon  abzusehen  ist."  Ebenso  wenig  treffen  sie  zu,  wo  kurze 
Antworten  mit  klz^^z  eingeführt  werden  wie  Cyr.  2,3,19  ot  ä'  eXe^^^ 

7rXr,YC&v  Tal;  ^Xok  oder  Qyr.  4,6,10  wo  anf  die  Frage:  wie 
weft ist's  in  deine  Heimat,  die  Antwort:  swei  Tagereisen,  eingeleitet 
mit  &      IXe^s.   Solche  Stellen  sind  weit  weniger  wegen  des 
^»pepfektnms  autlallend,  als  wegen  der  Wahl  des  Wortes  Xeystv, 
reden,  disserere. 

Bei  §.  99,  A.  2  vermisst  man  nngem,  dass  i^xcv  nnd  4^xI^to 
,   1)  s  PlQsq,namp.  2)  =  Aorist  sein  kann. 

Ferner  wenn  der  Sdifller  §.  99  lernt,  dass  das  Imperf^tnm 

^  Beginnen  eines  Thuns  oder  (Teschehens  ausdrücken  könne, 
Wehdem  er  §.  97,2  dasselbe  vom  Aorist  gehört,  so  wäie  ein  Wort 
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der  Rückbeziehung  wohl  am  Platz.  Beispiele  mit  Singular  sind  be- 
lehreuder,  weil  beim  Imperfektum  im  Plural  oft  eine  andere  Er- 
iriftmiig  zutrifft,  welche  bei  §.  99,5  sich  finden  sollte:  gleichzeitige 
Wiederhohmg  desselben  Thons  oder  Gfreschehens  dnrch  viele  Sab- 
jekt«  (sxTstvov,  ixTeCvovTo).  Ich  erlaube  mir  vorznscblagen  Oyrop. 
7,3,14  (Pautlieia)  ^KpaTret  ioLrjTry  x.al  ÄTTsOvy/Ty-s.    Hier  sind 

wir  sicher,  dass  mit  Bedacht  und  zartem  Gefühl  die  Linie  unvoll- 
endet gelassen,  der  Endpunkt  (dcipsdave)  verschleiert  ist.  Xen.  HelL 
2,1,10  T«c  aXXfl^  voeOc  l;uyiiiGpMtfev,  irou  ^  xcd  TottiTflcc  ts 
imfsiuwu^t  xtX.  Aach  sollte  der  Sdiüler  sehen,  dass  selbst  wo  der 
Anfangspunkt  mit  euGu?  u.  dgl.  markirt  ist,  doch  Imperfektum  stehen 
kann.  Anab.  3.3.7  ica-ivr,;  ol  asv  aÜTwv  stoE&'jov.  Erwiinx-lit  wäre 

....  I  7  j 

eine  Hinweisung  auf  coepi,  welches  dann  regelmässig  eingesetzt  wird, 
wenn  zugleich  Eintritt  und  Mitte  d^  Handlung  bezeichnet  weiden 
solL  Ebenso  dflrfte  bei  §.  99,5  der  lateinische  Gebraudi  TeiglidMn 
werden  mit  Stellen  wie  Cyr.  1,4,21  xal  oö?  jjtiv  xaTEXai/.[i3cvov ,  sOOu; 
ETraiov  y.al  ouic  aviSTxv  äXX'  vipouv  Tiva?  auTcov  und  ibid.  23: 

To«  xflCTixfluvov.  Hier  ist,  wenn  man. die  einseinen  Yerba  ansidit, 
keine  actio  imperfecta ;  auch  kann  man  nidit  (mit  §.  99,5)  sagen, 
dass  das  eine  Thun  noch  dauerte,  w&hrend  das  andere  eintrat 

Diese  Imperfekta  haben  ihren  Zweck  und  ihre  Berechtigung  nur  dariu, 
dass  die  ganze  (iefechtsaktion  eine  imperfecta  ist,  bis  der  ausmalende 
Erzähler  mit  Imioocv  den  letzten  Strich  au&etzt  —  Als  eine  Un- 
regelmftssigkelt  ist  wohl  anzusehen  die  den  Lesern  wohlbekannte  Stelle 
Anab.  1,8,27  u.a/6[A£voi  —  dir690t  ^  r&v  ar^.^!  ßaotX^  dbYre0v7)«xov 
KTyjTta:  \i'^'zi.  Kigeutlirh :  aa/oy.svo'.  —  ttoaXoI  aT:£Ov/;T/.ov.  '(>::6'30i 
S'dxsOxvov,  X..  X.  Freilich  haben  wir  oben  bei  eXsyov  ebenfalls  ein 
Schlussfacit  im  Imperfektum  gesehen. 

In  §.  99,  2  mochte  ich  Mtt^  zu  setzen:  iTceidov  kann  heissen: 
ich  yersnchte  zu  überreden;  oux  livsiOsv  auTo6c,  sie  wollten  sidi 
nicht  überreden  lassen.  Der  Schüler  hftlt  sonst  nicht  für  mOglich, 
dass  IreiOe  auch  =  persuasit.  (Anab.  7,  3,  18  xxl  toutou;  asv 
o'jTb);  STreiOe,  nämlich  npo^iuv  ivl  inAfnn^,  Thuc  2,  6Ö  avsTcsiÖovTO, 
aUm&hU<^). 

Ebenso  wflnsdite  ich,  dass  in  §.  97,  2  (Aor.  higress.)  stflnde: 
dann  heisst  iüyfyf  ich  bekam.  Dass  Kochs  Aufstellung  (§.  100,  2 
Anm.),  es  habe  nur  diese  Bedeutung,  unhaltbar  ist,  hat  schon  ein 
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anderer  Itoomfle&t  gesagt.  Der  Yerf.  nniss  wohl  einen  pidagogischeiL 

Grund  haben,  bei  seinem  Satz  za  bleiben.  Aber  die  Stellen  wo 
Ec/ov  heisst:  ich  hatte,  sind  doch  zu  zahlreich.  Isoer.  Evag. 
e^).  8—11  sind  vier,  cap.  22  drei  Beispiele:  ou  x*P'^  e<JXS  toutwv ; 
ml;  ^  inrfz  AvXko^  Kotl  pca(tv)v  (vgl.  Panath.  26  'AY«(^i>vova  töv 
QU  (liffv  oOii  Suo  cyo^TOL  {jl6vov  dpSTcc;),  Tovai^v  6  SfltCjMiv  io^lp 
«OtoO  zp^votav,  ou  Tiriv  ocOri^v  YV(ü|r/;v  £<t/8  Tot;  — .  Herod.  6,  31 
Ta  piv  -sei  IiTiatov  outo)  e'jys.  Anab.  7,  1,  20  oO  y^p  i/.avol 
cfc/couv  civai  o:  iv  rr,  ay.pox6>.£i  fsustinere)  tou;  avSpa:.  Mem. 
1,  6,  13.  14  zuerst  ÖTi  &v  1^  aYaOov,  darauf  die  AntwiMrt:  iavn 
0]^  aY«06v,  jt&eoxtt.  Ebenso  in  Eompositis:  Isoer.  E?.  c.  4 
ovtlv  xaTa^c^OTSpov  oeOrdv  ^eivcov  7waps/7);8.  Panath.  c.  19:  Wir 
hatten  65  Jahre  ununterbrochen  die  Herrschaft,  /.yxinyryj.ty.  Als 
Beitrag  za  §.120,  7.  A.  2  uenae  ich  Panath.  15  Aocxe^  togoOtov 

Bei  §.  100,  2.  A.  fdhlt  ein  Beikel  fbr  opt.  praes.  =  imperf. 
irieAn.  4,  3,  11  iXsyov  Sri  Tuy/avoiev  ©o'jyav«  ci»>'XsyovT£;  4,  1,  24 
on  O'joar^  wiederholt  geleugnet  habe  und  Hell.  2,  2,  17  oj^-zioiz 
xotTE/ot,  festgehalten  habe. 

Pädagogische  Vorsidit  wird  es  sein,  dass  sich  Eoeh  §.  100,  2 
an!  den  Inf .  Präs.  =  Imperf.  nicht  weiter  einllksst,  nm  den  Ein- 
dreck  Ton  §.  100,  1  nicht  m  verwischen.  Die  Wahrheit  ist  n&m- 
B^,  dass  Infinitiv  Präsens  von  Vergangenheit  auch  vorkommt,  ohne 
dass  Dauer  oder  Wiederholung"  ausgedrückt  wird.  P'ine  ganze 
Reihe  bietet  PI.  Svmp.  cap.  2.  4.  30.  Auch  Anab.  1,  6,  6  tfn 
Kvipov  ToO  XÖYou  4^  nnd  Cjr.  1,  3,  4  Kai  t^v  K.  g^aav 

"klrfzsv  (dizisse,  nidit  dicere  solitom  esse).  Derartige  Stellen  zu 
ti»ergehen  w&re'  vielleicht  r&thlich.  Aber  darf  eine  Schalgrammatik 
unterlassen,  das  bekannte  x,ai  tov  «pavai  zu  erwähnen?  Gegen  §.  100, 
1  habe  ich  verschiedenes  einzuwenden.  Es  heisst  da:  der  Conj. 
Opt.  Inf.  Aor.  bezeidine  a)  die  Handlang  schlechthia  (faktische 
Bedevtang).  Dieses  Wort  faktisch-,  welches  §.  97  bdm  Indic. 
Aor.  gan2  annehmbar  ist,  schdnt  hier  anzutreffend  za  s^n.  Mass 
es  nicht  Missverständniss  herbeiführen ,  wenn  wir  bei  dem  Satz  To 
xzXsG'iai  paSiov  von  faktischer  Bedeutung  des  Aor.  reden?  Weiter 
heisst  es  b)  ingressive  Bedeatang.  Wo  bleibt  denn  c)  die  F&hig- 
^  d&eser  Modi  des  Aorists,  den  Endpunkt,  der  Handlung  zn  be- 
Midmen?  W«nnn  ist  erst  §.  114.  118  gesagt,  dass  Ooqj.  nnd  Opt 
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Aor.  =  Fat.  ex.  stehen  können?  Bass  der  Jnf.  Aor.  (auch  ohne 

or.  obl.)  den  Endpunkt  eines  Thuns  und  Geschehens  bezeichnen 
kanü}  beweist  Mem.  1,  4,  13  ou  toivuv  j^ovov  vjpjceae  Tqi  öeö  toO 
94i\/JXT0^  ^7i;i[AeXY)6f)vai.  Mem.  2,  2,  6  xai  oux  depxe?  Opc^i  (aovov. 
Wem  diese  Beispiele  und  die  Uiteinische  Nachbilduig  non  satis  habeot 
edncavisse  nodi  nicht  genflgen,  der  betrachte  die  Beihe  Yon  M 
Aor.  in  Mem.  1,  4,  6  t6  OupoiTai,  to  iu^f \j(S7.i  xrX. ,  dass  die  Natur 
verschlossen  — ,  dass  sie  —  eingepflanzt  hat,  scheint  es  dir  nicht 
das  Werk  einer  YorsehimgV  dazu  Mem.  2,  3,  4  xal  {xi^v  1:^6^ 

Tpa^Yivai.  Aach  Trpiv  mit  Inf.  Aor.  gehört  hieher.  Jn  §.  100,  1. 
A.  1  sagt  Kod) :  in  Aor.  obl.  haben  Inf.  nnd  Opt.  Aor.  die  Bed«i- 

tung  der  Vergangenheit.  Hier  muss  man  umgekehrt  grössere  Ge- 
nauigkeit im  Ausdruck  wünschen.  Das  Gesagte  trifft  ja  nicht  zu 
beim  abh&ngigen  Aofforderungssatz  (iac^Xsuac  &oi>vai)  and  selbst  im 
Aassagesatz  haben  wir  die  Aosndmie  §.  120,  A.  2  (u7;^(iX^To 
^oOvai). 

Bei  §.  100  oder  bei  §.  118  möchte  ich  bitten,  ein  Beispiel 
mit  Opt.  Aor.  =  lateinischem  Plusq.  Conj.  beizusetzen.  Etwa  Cyr. 
2,  4,  7  IXe^av  TcefiLtpeie  o^a;  6  Iv^äv  ßaai^su;;  darauf  eTrsl  ^ 
<ToO  dbco6oaufi.cv  (andivissemos)  sxiXcuacv  iXOövra?  aS  isMo^qbl 
Manchem  Leser  ist  es  vielldcht  erwttnsdd;,  aadi  einmal  eine  ab- 
hängige Frage  mit  solchem  Opt.  Aor.  zu  sehen  (zu  §.  110).  Ich 
kenne  nur  Cyr.  2,  3,  19  Y;pb)Ta,  Ti  Tväöotsv.    Ol  S'  sXeyov,  ori 

Ulm.  Kehn. 


XXI.  Ober  die  verschiedenen  Methoden  des  geo- 

graplüschen  Unterrichts. 

(Vortrag  in  der  Versammlong  des  Lehrervereins  in  Hall 

am  25.  April  1880). 

Die  Geographie  ist  einer  derjemgen  Unterrichtsgegenstimde, 
für  welche  wir  Lehrer  auf  der  Universität  in  der  Regel  nicht  vor- 
gebildet werden;  die  £rumerungen  aus  der  Schulzeit  sind  bis  zum 
Staatsexamen  meistens  verflogen,  zor  Yorbereitang  aaf  dieses  PiM- 
fongs&ch  hat  der  Kandidat  gewöhnüdi  nor  wenig  Zeit,  er  arbeitet 
daher  in  der  Kegel  möglichst  rasch  eiu  ihm  passend  erscheinendes 
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Lehrbucli  durrh,  memorirt,  was  er  für  nöthig  hält,  und  verlässt 
sich  im  übrigeu  auf  sein  gutes  Glück.  Hat  er  dauu  selbst  in  der 
Geognqpiiie  Unterricht  211  ertheUan,  so  wird  er  bei  einiger  Grttnd- 
lichkdt  gerade  za  dieaem  Faeh  f9at  Jede  Stwide  eine  eehr  zeltnuibeade 
Torkreituug  nöthig  haben  und  deh  trotzdem  in  der  Lebrstande 
selbst  häufig  unsicher  fühlen.  Dazu  kommt  wohl  für  die  meisten 
Auiluiger  noch  ein  unschlüssiges  Herumtasten,  ein  Probieren  mit 
di68er  und  Jener  Methode,  deren  lürfolg  gewöhnlich  dm  gehegten 
finrartongen  nicht  entspricht 

Unter  allen  OeognQ>hie-Methoden  wird  wohl  dem  Anteger  die 
synthetische,  schon  von  Kousseau  so  warm  t'mpfohloiie,  am 
meisten  zusagen.  Was  erscheint  naturgemässer ,  als  von  dem  Heimat- 
orte aoszugeh^,  daran  die  Betrachtung  des  engern  und  weitem 
Yateriaods  zn  knüpfen,  dann  die  Nachbarländer,  hierauf  nnsem 
ENttfaeil  nnd  sehliesslidi  das  Erdganze  zn  behandehi?  Wer  jedoch 
oach  dieser  Methode  unterrichten  will,  wird  gar  bald  auf  eine 
Menge  von  Schwierigkeiten  stosseu.  Diejenigen ,  welche  die  An- 
WQisuQg  zum  Unterricht  in  der  Heimatskunde  von  Br.  Fr.  Aug. 
Hnger  (2.  A.  Berlin  Weidmann  1866)  gelesen  haben,  werden  wohl 
■it  mir  finden,  dass  ein  soldier  Unterricht  den  Lehrer  leidit  ver- 
Wten  kann,  mit  Nebensächlichem  viel  Zeit  zu  verlieren,  auch  muss 
er,  um  sich  bei  den  nothweudigen  Waiiderungen  in  der  nächsten 
UmgeboDg  keine  Blösse  zu  geben,  in  allen  Zweigen  der  Naturwisseu- 
lefaaiten  wohl  bewandert  sein,  das  Karten-  nnd  Planzeidinen  yer- 
«teheii,  Kamtnisse  in  der  Baukunst  und  Technologie  besitzen  und 
>idi  mit  der  Orts*  und  LandesgescMchte  eingehend  besdAftigt 
haben. 

So  erscheint  diese  Methode  weit  geeigneter  für  einen  Hofmeister 
mit  emem  oder  wenigen  Zöglingen,  der  an  keine  Schulstunde  ge- 
Inadm  ist,  als  fOr  unsere  Anstalten  mit  ihren  gefüllten  Klassen 
ind  ihrem  strengen  Organismus. 

Noch  grössere  Schwierigkeiten  bietet  die  construetive  oder 
scriptive  Methode,  zu  deren  Empfehlung  Professor  Richard 
TraiB]to  ^e  construetive  Methode  des  g6Qgrai»hischen  Unterrichts. 
T(m  Eichaffd  Trampler,  Professor  an  der  Wiedener  Communal- 
Oberrealsdiule  in  Wien  1878.  A.  Pichler's  Wittwe  und  Sohn)  eine 
eigeue  Broschüre  vcroli'eutlicht  hat.  Nach  dieser  braucht  der  Schüler 
äutaygä  kein  Lehrbuch  und  in  der  Schule  auch  keinen  Atlas;  er 
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hat  nur  dPin  Vortrao^  des  Lehrers  zu  folgen,  der  ihm  au  der  Tafel  | 
zuerst  die  elementarsten  geographischen  Objecte  vorzeichnet,  die  er  j 
sofort  nachzuzdchnen  hat«  bis  zaletzt  ein  yoUst&ndiges  £artenbUd  j 
entsteht.   Zeidmnng  und  Yortrag  mttssen  sich  ergftnzen;  zunächst  | 
werden  die  Kosten  beziehungsweise  Grenzumrisse  entworfen,  wcM  ' 
geograx)hisclie  Länge  und  Dreite  betont  werdon  müssen,  daran  reihen  ^ 
sich  die  hydrographischen  Verhältnisse .    dann  Konmu  ii  dio  orogra-  | 
phischen,  wobei  die  Gebirgszuge  durch  zwei  Paraliel-Linien  m  j 
verschiedener  Dicke  je  nach  dem  steilen  oder  sanften  Abibll  ange-  | 
deutet  werden,  Berge  werden  durch  Kreuze  bezeichnet  n.  s.  f.  j 
Selbstverständlich  kann  es  sich  bei  dieser     zeichnenden  Erdkunde^' 
nicht  um  kunstvoll  ausgefülirte  Karten,  sondern  nur  um  Kartenskizzen 
handeln,  in  welche  das  Wissenswertheste  eingetragen  wird,  wobei 
das  Zeichnen  und  das  sofortige  Merken  Hand  in  Hand  gehen  soUen. 

Diese  Methode  erfordert,  wenn  sie  die  gehofften  Frftdite  tragen 
soll,  ein  ganz  besonderes  Geschick  des  Lehrers,  der  seinen  Stoff 
vollständig  belierrschen,  das  Kartenbild  klar  vor  Augen  haben  und 
es  verstehen  muss,  die  Kreide  mit  Sicherheit  zu  handhaben.  £r 
besonders,  aber  auch  die  Schuler  müssen  schon  die  nOthigen  Vor- 
kenntnisse im  Kartenzeidinen  besitzen,  und  von  den  letzteren  muss  j 
natflrlich  yoraasgesetzt  werden,  dass  sie  musterhaft  aufmerken  nnd 
keine  Allotria  treiben,  während  ihnen  der  Lehrer  beim  Zeichnen  I 
den  Bücken  zukehrt.  Da  zudem  bei  dieser  Methode,  die  eine  zeit- 
raubende Kontrolle  nöthig  madit,  der  Gang  des  Unterrichts  nur 
ein  sehr  langsamer  sein  kann,  so  dflrfte  sie  sich  schwerlich  für  unsere 
Schulen  empfehle.  i 

Die  verbreitetste  und  auch  in  den  württembergischen  Anstalten 
fast  durchgehends  angewandte  Methode  ist  die  analytische, 
welche  den  der  synthetischen  entgegengesetzten  Weg  einschlagt: 
nadidem  die  Kenntniss  der  allgemeinsten  und  wichtigsten  geogra- 
phischen Begriffe  vorausgeschickt  ist,  erhMt  der  Schfller  zuerst  einen 
Gesauiint überblick  über  die  Ei  de  und  geht  von  ihr  als  einem  Ganzen 
zu  ihren  einzelnen  Theilen  und  dann  von  den  Erdtheilen  zu  den 
dazugehörenden  Ländern  über.  Nach  dieser  Methode  sind  die  Hand- 
bücher und  Leitfaden  von  Bensdüe,  Daniel,  S^dlitz  n.  A.  bearbeitet, 
audi  em  in  der  Geographie  wenig  bewanderter  Lehrer  kann  ohne 
besondere  Mühe  danach  unterrichten  und  dabei  doch  erfrealiehe 
Eesultate  erzielen. 
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Dr  jedoch  die  G^eographie  weit  mehr  als  jedes  andere  Unter- 

richtsfai'h  eine  systematische  Repetitiou  verlangt,  da  zudcin  die 
Zeit  für  diese  Disciplin  eine  srlir  knapp  bemessene  ist,  so  ergibt 
sich  fOr  die  analytische  Methode  der  Hauptmissstand,  dass  die  Schüler, 
bis  sie  zur  Geographie  von  Europa  kommen,  meistens  die  von  den 
anderen  Erdtheüen  wieder  vergessen  haben,  nnd  dass  derjpuige, 
welcher  schon  in  der  fiinfteu  Ivlasse  kontirmirt  wird  und  aus  der 
bdiuU'  tritt,  vielleicht  zeitlebens  die  Geographie  vou  Europa  luid 
besonders  Deutschlands  nicht  kennen  lernt,  w&hrend  ein  anderer,  der 
.  TOD  aoswftrts' kommt  nnd  in  die  fünfte  od^  sechste  Klasse  eintritt, 
utter  Umstanden  von  andern  Erdtheilen  kdne  Eenntniss  erhält. 
Auch  darf  niclit  uborsphen  werden,  dass  Atlas  nnd  Lehrbuch  sehr 
häufig  nicht  übereinstimmen,  da  sie  nicht  von  denselben  Verfassern 
herrOhren,  wodurch  ein  zeitraubendes,  vergebliches,  den  Unterricht 
nicht  selten  störendes  Suchen  auf  der  Karte  veranhisst  wird.  Seydiitz 
hat  in  semer  Sduügeographie  diesem  Missstand  durch  eingedruckte 
Kaiteu^kizzen  abzuhelfen  gesucht,  deren  ziemlich  rohe  Ausführung 
jedoch  gar  manches  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Die  jüngste  von  allen  Methoden,  welche  aber  nach  meiner  An- 
sicfat  fOr  den  Elementarunterricht  weitaus  den  Vorzug  vor  allen 
andern  verdient,  ist  die  concentrische.  Nach  dieser  wird  der 
ganze  geographische  Stoff  auf  drei  Kurse  vertheilt,  deren  jeder 
das  gesammte  Material  verarbeitet ,  aber  iu  einer  Form,  die  sich 
eutsprechend  den  Aitersstuten  und  dem  wachsenden  Fassungsvermögen 
der  Schaler  concentrisch  in  der  Art  erweitert,  dass  m  der  unter- 
teil l&r  Schiller  von  8—10  Jaliren  berechneten  Stufe  nur  die  ele- 
mentarsten Gonturen  durchgenommen  werden.  Die  lAchst  höhere 
Stufe  (der  zweite  concentrische  Kreis)  für  Schüler  von  10 — 1'2 
Jahren  behandelt  und  repetirt  denselben  Stoff,  indem  sie  ihn  zu- 
tfach  in  entsprechender  Weise  erweitert.  Die  dritte,  oberste  Stufe 
eadUdi  (der  grösste  ooncentrisdie  Kreis)  ist  für  Schtüer  von  12  his 
U  Jahren  berechnet,  sie  wiederholt  sftmmtliches  in  den  zwei  ersten 
Kursen  gegebene  Material  und  erweitert  es  wieder  in  der  Art,  dass 
sie  alles  für  die  Schule  W  i,>seu>wertlie  noch  lünzutügt  uud  dadurch 
(las  Ganze  zu  einem  Abschluss  bringt. 

Damit  diese  Methode  eine  fruchtbringende  sei,  mtkssen  Karte 
nnd  Text  genau  mit  Mnander  übereinstimmen ,  und  der  Schüler 
lanss  nach  und  nach  drei  Atlanten  durcharbeiten,  in  welchen  sich 
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dAs  nrsprOngliclie  primitiye  Kartenbild  allrnftUidi  erwdtert  und  ver- 

Yolllcoiiimnet. 

Für  diese  Methode  kenne  ich  kein  vorzüglicheres  Hilfsmittel, 
als  die  ,^lemente  der  Geographie  in  £artea  und  Te]^t,  me- 
thodiseh  dargestellt  von  Dr.  Eduard  Stössner,  Birector  der 
Egl.  Realschule  I.  Ordnung  in  Döbeln.  Annaberg.  Rudolph  ^Die- 
terici.''  Der  1.  Kursus  enthält  12  lithographirte  und  kolorirte 
Karten  mit  gegenüberstehendem  Text  und  kostet  1,  60  M.  Dazu 
gehört  ein  Heftchen  mit  600  geogr.  Fragen  ä  20  Pf.  —  Der  IL 
Kursus  mit  18  Karten  nebst  Text  kostet  2,  40  M.,  das  Fragen- 
heftchen  mit  1000  Fragen  20  Pf.  —  Der  m.  Kursus  mit  18 
Karten  und  Text  kostet  2,  80  M.  und  das  Fragenheftcheo  ä  20  Pf. 
enthält  1075  Fragen. 

Im  Jahre  1875  war  diese  in  Süddeutschland  wohl  nur  wenig 
bekannte  Methode  schon  in  mehr  als  .50  Schulen  Sachsens  und 
Preussens  eingeführt,  und  der  L  Kursus  bereits  in  der  9.,  der  IL 
in  der  7.,  der  m.  in  der  5.  verbesserten  Auflage  ersdiienen.  (Ihre 
erste  Bearbeitung  hat  die  Stössner'sche  Methode  in  der  Realschule 
von  Annaberg  erhalten,  an  welcher  der  Verfasser  früher  Lehrer 
war.  An  dieser  Anstalt  werden  die  meisten  Disciplinen  nach  der 
conoentrischen  Methode  behandelt  und  fttr  die  Gesddchte  und  das 
Deutsche  sind  auch  von  andern  Terfassem  sehr  brandibare  Lehr- 
bücher bearbeitet.) 

Wer  sich  nun  die  Mühe  nimmt,  die  '6  geographischen  Kurse 
durchzuarbeiten ,  wird  wohl  mit  mir  das  grosse  pädagogische  Ge- 
schick des  YerÜEtssers  hewundem  mtkssen.  Wfthrend  ftber  unsere 
anderen  Schulaäanten  von  allen  Lehrern  geUagt  wird,  dase  die 
meisten  Kartenbilder  für  den  Anfänger  mit  Stoff  überhäuft  sind, 
finden  wir  in  Kurs  I  Karten  von  einer  Einfachheit,  die  für  den  er- 
sten Anblick  geradezu  frappirend  ist,  so  lernt  z.  B.  der  Schüler  in 
•  demselben  von  «der  pyrenftisdien  Halbinsel  nur  die  Namen  der  beidoi 
Lftnder,  die  Grenzen,  die  Pyreniton  und  das  Gap  Tarila,  den  Tajo, 
sowie  die  Städte  Madrid  und  Lissabon  kennen.  Der  zweite  Kurs 
macht  ihn  mit  den  Namen  der  wichtigsten  spanischen  Provinzen  be- 
kannt, bringt  als  weitere  Grenzpunkte  die  Cape:  Creuz,  Finisterre, 
und  Vincente,  von  den  Gebirgszügen  sodann  das  kantabrisehe  and 
iberisdie  Gebirge,  die  Sierra  de  Guadarama,  de  Toledo,  Morena 
und  Nevada,  von  den  Fhlssen  den  IMBnho,  Dnero,  die  Guadiana, 
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den  CTiiadahiuivir,  nobst  dem  Xenil,  den  Ebro  und  die  Segura.  Von 
Städten  kommen  neu  hinzu:  Zamora,  Oporto,  Araojuez,  Toledo, 
Bftdi^x,  Elvas,  CordoTa,  Sevilla,  Grasada,  Zaragoza,  Ifnrda,  Ca- 
üx,  Midaga,  Yalenda  and  Barcelona.  —  Im  m.  Kurs  werden  die 
wehs  portngiesiflchen  Proylnzen  anfgez&blt,  die  spanischen  durch 
Leon,  Estremadura ,  Asturien ,  die  baskischcu  Provinzen ,  Xavarra 
und  Murcia  ergänzt.    Zu  den  schon  in  den  zwei  vorhergehenden 
Kursen  gelernten  Städten  und  Orten  hat  sick  der  Schaler  noch 
Alcala,  Sa&tand^,  Borges,  SegoTia,  Bdefonso,  Escnrial,  Leon,  Yal- 
Udolid,  Salamanca,  Merida,  St  Jnst,  Ferrol,  Gonnma,  Santiago, 
Bilbao,  Yittoria,  Parapelona,  Mattaro,  Alicante,  Cartagena  und  Xe- 
rez  eüizuprägeu,  auch  wird  er  im  Text  noch  besonders  darauf  hin- 
gewiffien,  welche  von  diesen  spanisdien  and  portugiesischen  Städten 
üidTersitäten,  Festangen,  Fabrikstädte  oder  Handelsstädte  sind. 
Ferner  werden  die  höchsten  Punkte  der  Pyrenäen  and  der  Sierra 
Nevada  angeführt  and  kurze  orographische ,  h}drographi>ohe  und 
kliiuatische  Notizen  gegeben,  welche  durch  die  geschickte  Art  der 
l^'ragenstelluDg  noch  erweitert  and  zu  genauerem  Yer&tändniss  ge- 
bracht werden.   Man  wird  zugeben  mflssen,  wenn  ein  14jähriger 
Schflkr  alles  dies  von  der  pyrenäisclien  Halbinsel  weiss,  so  dürfen 
^  Lehrer  wolil  zufrieden  sein,  dass  er  aber  im  Stande  ist.  sich 
dies  alles  fest  einzuprägen,  dafür  sorgt  eben  der  stufenweise  Lehr- 
S&ug,  durch  welchen  er  zuerst  nur  das  Allemothwendigste  kenneu 
tet,  and  in  den  darauffolgenden  AtJanten  auf  den  Karten  die 
schon  gdemten  Namen  in  schwarzem,  die  neu  hinzugekommenen 
^  rothem  Druck  findet,  wie  auch  im  danebenstehenden  Text  alles 
Nene  durch  fetten  Druck  liervorgehoben  ist.  —  Der  Verfasser  legt 
äucli  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  dass  der  Schüler  bald  dahiu 
Spracht  werden  soUe,  ans  dem  Gedächtniss  ein  yom  Lehrer  be- 
s'inimtes  Gebiet  auf  efai  Blatt  Papier  zu  zeichnen.   Gerade  desshalb 
auch  im  I.  Kurs  die  Landkarten  nur  in  ihren  rohsten  Umrissen 
8*Zeichnet,  ein  solches  Bild  prägt  sich  leicht  dem  Auge  ein  und 
weuü  der  Schtiler  im  Stande  ist,  bei  einem  geographischen  Extem- 
porale mit  wenigen  Strichen,  wenn  auch  in  ganz  primitiyer  Weise, 
^  Land  in  seinen  Hauptumrissen  darzustellen,  die  Hauptgebirge  in 
^*^fbrm  oder  mit  Linien,  die  wichtigsten  Flttsse  mit  ihren  Mttn- 
diißgen  und  die  Hauptstadt  einzuzeichnen,  so  ist  damit  mehr  erreicht, 

^  mit  jenen  hübschen  Schülerkarten,  mit  welchen  bei  manchen 

14* 


192  Bilolller:  Über  Methode  des  geographischen  Unterrichtä. 


PrüfungeD  gepi  uukt  wird  und  von  denen  Stössner  in  der  Vorrede  zum 
1.  Kars  sehr  treffend  sagt :  „Es  kann  auch  nidit  unterlassen  bleiben, 
auf  das  Fehlerbafte  des  blossen  Abzeiolinens  Ton  Karten  anfinerksam 
in  madten.   Es  nfttst  dieses  fast  gar  nichts.    Es  kann  ein  Schiller 

ein  Land  zeliniii;il  abgezeichnet  haben,  und  dennoch  wird  derselbe, 
weil  es  durchgehends  mechanisch  geschehen  ist,  keine  scharte  V'or- 
stellnng  nnd  kein  klares  Bild  vom  Lande  im  Gedächtniss  haben.^^  — 

Wenn  wir  nnn  noch  einen  Blick  anf  das  ganze  Werk  werfe», 
so  finden  wir  als  weitere  Verzage,  dass  der  Verfasser  von  den 
Welttheilou  nadist  l^^uropa  Amerika  am  ausfiilirlichsten  behandelt 
hat.  In  Europa  nimmt  natürlich  Deutschland  die  erste  Stelle  ein, 
nnd  es  sind  ihm  schon  im  I.  Knrs  3  physikalische  nnd  eine  politi- 
sche Karte  gewidmet  An  der  Spitze  des  zweiten  nnd  dritten  Kurses 
befindet  sidi  je  ehie  matiiematisdie  Karte,  anf  welcher  nnter  anderem 
der  gestirnte  Himmel  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  mit  seinen 
hauptsächlichsten  Sternl)i](l<'rn  dargestellt  ist.  Endlich  linden  wir 
noch  am  Schluss  des  III.  Kursus  eine  Karte  zur  Einübung  der 
wichtigsten  Eisenbahnlinien  Mitteleuropas,  ehie  Verbreitnngskarte  der 
Thiere  und  Pflanzen  anf  der  ganzen  Erde  und  eine  Karte  zur  Ein- 
übung der  Längen-  und  Breitengrade,  der  Meeresströmungen  und  Winde. 

Herr  Stössner  hat  seinen  J^ehrgang  auf  3  Jahre  mit  zwei 
Wochenstunden  berechnet,  ich  möchte  ihn,  wie  ich  schon  oben  an- 
gedeutet habe,  auf  die  sechs  ersten  Oymnasialklassen  mit  je  einer 
Wochenstunde  ausgedehnt  wünschen.  Es  wird  dabei  zu  wiederholter 
Repetition  noch  genügend  Zeit  bleiben  nnd  der  I^ehrer  wird  auch 
je  nach  Absolvirung  einer  Karte  den  Scliülern  eine  anziehende  Be- 
schreibung der  Hauptstadt  oder  eine  Schilderung  von  Land  und 
Leuten  nach  den  bekannten  Werken  von  Grube,  Schöppner,  Vogel, 
Mauer,  Kutzner,  Thomas,  Masius  oder  aus  dgener  Anschannng  mit- 
theilen können. 

Herr  Stössner  sucht  auch  den  Wünschen  derjenigen  gerecht 
zu  werden,  welche  schon  in  den  ersten  Schuljahren  eine  Special- 
geographie des  tigeren  Vaterlandes  für  angezeigt  erachten,  er  hat 
s&mmtUchen  Kursen  je  eine  besondere  Karte  seiner  Heimat  Sachsen 
beigegeben  und  erldftrt  sich  am  Schluss  seiner  Vorrede  bereit,  fOr 
anssersächsische  Schulen  bei  Einführung  der  Elemente  auf  Verlangen 
noch  eine  si)ecielle  Kai'te  von  dem  Lande,  welchem  die  Schule  an- 
gehört, beizufügen. 
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Schliesslich  will  ich  nicht  verschweigen ,  dass  dem  von  mir 
«mpfohtenen  Werke  auch  eiiiige  M&ngel  anklebett,  so  ist  z.  B.' die 
Gäbirgszeidmiuig  von  Böhmen  f^erhaft,  indem  der  Yer&s^er  an 

der  Ostgrenze  ein  ,, Mährisches  Gebirge"  annimmt,  das  gar  nicht 
existirt.  auch  der  Höhenzug  der  Sudeten  und  Karpathen  ist  im  I. 
Kurs  unrichtig  angegeben.  Mit  den  politifichen  Grenzen  hat  er  es 
mcbt  inmer  genan  genommeo,  anf  den  amerikanisohjen  Karten  sind 
^  neueoren  arktiscbeD  Entdecknngen  nidit  angegeben,  anch  fehlt 
es  nicht  an  orthographischen  Verstössen.  IH^  Mängel  sind  aber 
im  Vergleich  zu  den  grossen  Vorzügen  des  eigenartigen  Werkes  sehr 
unerhebhch,  and  da  sie  schon  im  Jahre  1878  von  Delitscli  und 
Tiampler  gerügt  wurden,  so  Iftsst  sieh  vermnthen,  dass  sie  in  den 
oeiiereri  Auflagen,  weidie  ick  nicht  kenne,  bereits  vermieden  sind. 

Herr  Stössner  hat  seine  Ifethode  1  em  e  n  t e  der  Geographie'* 
^-'►uiiiiir  und  damit  angedeutet,  dass  er  sich  den  geographischen 
liii  äiiilit  mit  denselben  keineswegs  abgeschlossen  denkt.  \\'ohl 
wird  dtf  in  den  Elementen  gebotene  Unterrichtsstoff  fOr  die  Mehr- 
ttU  der'SdiQler  voQstftndig  genftgen,  di^enigen  aber  unter  ihnen, 
welche  in  ein  Obergymnasinm  ftbertreten,  werden  dann  genügend 
vorbereitet  sein,  um  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Erd- 
ganzen  nach  der  vergleichenden  oder  gruppirendcn  Me- 
thode, die  man  anch  die  Kitter-Peschelsche  nennen  könnte,  das. 
oAthige  Yerstindniss  entgegen  zu  bringen.  Diese  Methode  soUte 
^  Schlnssstein  eines  jeden  höheren  geographischen  Unterrichts 
Widen.  Wenn  sie  bisher  nicht  überall  die  gelioli'ten  Früchte  trug, 
80  lag  der  Fehler  wolil  darin,  dass  mau  zu  irüh  mit  ihr  angefangen 
^&t.  Die  Schüler  des  Unt^-  und  Mittelgymuasiums  haben  für  die- 
^  noch  nicht  die  nothwendige  geistige  Reife,  auch  muss  man 
das  geographische  Bild  der  Länder  wohl  im  Kopfe  haben, 
^  den  geographischen  Homologien  Schlüsse  zu  ziehen .  um  zu 
verstehen,  warum  Ceylon  nicht  zu  Asien,  Madagaskar  nicht  zu 
Äfrica  gehört,  um  den  Einfluss  der  atmosphärischen  Erscheinungen 
^  die  Bildung  der  Gebirge  und  der  lebenden  Wesen,  sowie  endlich 
^  den  grossen  Einfluss  der  geographischen  Umgebung  auf  die 
^^^rische Entwicklung  des  Volkes  zu  fassen  und  geistig  zu  verarbeiten.  — 

Öhringen.  Büchler. 
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XXn.  Auszug 

Yon  Professor  Assfahl   bei   der   alli^emeiiiea  Reallelirerversamm- 

luug  am  3.  Jimi  1879  erstattetea 

ßeisebericht 

Am  1.  Nov.  vor.  J.  reiste  ich  nach  Paris  ab,  um  dort  einige 
Tage  der  Ansicht  der  Weltaasstelliiiig  za  widmen.  Die  Karze  der 
Zeit,  die  ich  hiefOr  anssetzen  konnte,  machte  es  mir  znr  Pflicht, 
mich  hauptsächlich  auf  die  Ansicht  der  die  Schnle  znnftchst  betreten- 
den Abtheiluugen  zu  beschräuken.  Als  besonders  instruktiv  waren 
mir  die  Lektionen  gerühmt  worden,  welche  die  Freres  chretiens  in 
einem  zu  diesem  Zwecke  innerhalb  der  Ausstellungsräume  errichteten 
Schnlgebftude  zur  Teransdiaulichung  ihrer  Methode  geben  Hessen. 
Leider  hatten  sie  aber  damit  aufgehört,  und  so  konnte  idi  nur 
noch  das  mit  Lehrmitteln  aller  Art  reichlich  ausgestattete  Gebäude 
näher  ansehen.  —  In  einem  zweiten  Schulhaubc  wohnte  ich  zwei 
Musterlektionen  bei ;  in  der  einen  suchte  ein  Mr.  L.  V.  Chretien 
eine  neue  Methode  der  Schattenkonstmktion  mit  Hilfe  der  Kugel 
zu  veranschaulichen:  „Nouvelle  möthode  de  dessin  au  lavis  bas^ 
sur  la  th^orie  exacte  des  ombres  des  corps  geometriques."  Ich 
konnte  an  der  Methode  nichts  Neues  entdecken  und  sprach  mich 
auch  dahin  gegen  Mr.  Chretien  aus,  worauf  er  zugab,  dass  es  aller- 
dings eine  ahnliche  Methode  allemande  gebe,  dass  er  sie  aber 
wesentlich  yerbessert  habe.  —  In  der  anderen  Lektion  suchte  eine 
Dame  die  phonetische  Methode  für  den  Leseunterricht  zu  veran- 
schauliclion.  —  In  der  Ausstellung  der  Stadt  Paris  war  eine 
Unmasse  von  Schülerhefteu  aller  Ai't  aufst  iegt .  worunter  sich 
auch  solche  befanden,  auf  deren  Oberdecke  die  Photographie 
des  betreffenden  Verfassers  zu  erblicken  war.  Interessanter  als 
diese  waren  mir  die  ,,Album8  coUectife^S  in  denen  die  besten  Aus- 
arbeitungen von  Aufgaben  durch  die  betreffenden  Schüler  selbst  mit 
beigefügtem  Namen  eingetragen  waren.  Es  ist  dies  gewiss  ein  un- 
^httldiges  und  nicht  unpassendes  Mittel,  den  Fleiss  der  Schüler  an- 
zuspornen. Nicht  vergessen  will  ich  hier,  dass  ich  unter  den  aus- 
gestellten Schftlerheffcen  verschiedener  L&nder  auch  besondere  Hefte 
fÖr  die  Granuiiatik  der  Muttersprache  fand.  P's  dürfte  dies  beweisen, 
dass  mau  auch  in  andern  Läuderu  der  Ansicht  ist,  man  könne  die 


.— 
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Ifatterspradie  nicht  ohna  beflondere  Obang  erlernen.  YorzflgHche 
Beadtnng  schienen  mir  die  Ansstellnngen  der  Ecoles  Mnnicipales 

d*Apprentis  zu  verdienen.  Ich  verweise  in  Beziehung  auf  dieselben 
auf  den  von  dem  Handelsminister  Maybach  an  die  preussische 
Kammer  der  Abgeordneten  erstatteten  Bericht.  Bei  dem  heatigen 
Stande  des  LebrlingsweBens  nnd  bei  dem  gegenwärtigen  Bestreben, 
das  Handwerk  durch  die  Sdinle  in  direlcter  Weise  ra  heben,  sind 
Versüche,  wie  sie  durch  die  genannten  Schulen  gemacht  werden, 
von  den  betheiligten  Kreisen  nicht  zu  übersehen.  Besonders  reich- 
haltig und  gut  geordnet  war  die  belgische  Schulausstellung.  Dios^dbe 
maehte  den  Eindrock,  dass  das  Schalwesen,  insbesondere  der  Seknn- 
dbmitenidit,  in  Belgien  anf  einem  guten  Standpunkt  stehe.  Nach 
«öier  statistischen  Tabelle  hatte  dasselbe  im  Jahr  1875  nicht  weniger 
als  10847  Uuterrichtsanstalten  aller  Art  mit  v'uu-r  Anzahl  von 
1113ßH6  Schülern,  was  der  Bevölkerung  ausmacht,  und  wobei 
aUe  diejenigen  nicht  geredmet  sind,  die  auf  dem  Frivatwege  ihre 
Bilduig  nichen.  —  £^e  grosse  Anzahl  theils  von  Lehrern,  thdls 
von  Scfafllem  angelegter  Sammlangen  für  Geologie,  Mineralogie,  Bo- 
tanflr,  Zoologie,  Agrikultur.  Hortikultur  und  Technologie  zeigte,  dass 
man  aaf  dieselben  in  den  belgischen  Schulen  —  und  dies  mit 
Recht  —  einen  grossen  Werth  legt.  — 

Von  Paris  begab  ich  mich  über  Bonlogne  s./m.  nach  London, 
wo  ich  6  Wochen  Torw^te  und  mdir  als  zwei  Dutzend  Schulan- 
staltea  der  verschiedensten  Art  kennen  lernte;  sehr  werthvolle  Km- 
pfehlungsbriele,  wie  von  Herrn  Präs.  Dr.  v.  Steinbeis,  Sir  Cuncüfe 
Owen,  dem  Präsidenten  der  englischoa  Ausstdlnngskommission  und 
^orsldier  von  Kensington  Museum  in  London  n.  s.  w.  Terschafiten 
^  tlheraU  frenndlidie  Aufnahme.  Der  Raum  gestattet  mir  nicht, 
darzulegen,  wie  ich  Tag  für  Tag  meine  Zeit  zu  Ix^nützen  suclite ;  idi 
muss  mich  hier  auf  mehr  allgemeine  Notizen  über  da*  englische 
Schulwesen  beschranken.  Ein  Ministerium  fOr  den  öffentlichen 
Ufiterridit  gibt  es  in  England  bis  jetzt  noch  nicht ;  die  höchste  Be- 
^M»  auf  diesem  €rebiete  ist  „The  Education  Departement  of  Her 
Majesty's  Privv  Council",  welche  aber  nur  auf  »Ion  Volksschulunter- 
rieht  einen  EinHusü  hat.  Die  Regierung  gründet  keine  Schulen ; 
out  Ausnahme  eines  Asylums  für  Militärkinder  und  eines  andern 
fibr  die  Kinder  von  Sedeuten  besteht,  abges^en  von  den  Kriegs- 
^^^Blen  in  Woolwich  und  Sandhurst  und  ehi  paar  andern  für  See- 
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ofiiziere,  keine  Schule,  welche  deu  Xameu  einer  Staatsschule  ver- 
dienen wOrde.  Theilen  wir  die  Unterrichtsanstalt^  in  a.  solche  für 
die  höchste  Stnfe  (ÜniTersit&tsbüdnng),  h.  solche  fiftr  den  mittlerea 
(Seknndftr-)  Unterricht  und  c.  solche  fftr  den  Yolksschnlnnterricht, 

so  bekümmert  sich  die  Rogieruno:  nur  um  c.  —  Im  Jahr  1859 
wui'de  das  System  der  Grants  eingeführt.  Die  Regierung  lässt  die 
Scholen,  welche  Unterstützung  wünschen,  durch  ihre  Inspektorea 
prflfen  nnd  bezahlt  im  Yerh&ltniss  zu  der  Anzahl  der  mit  JS^folg 
geprüften  Schüler  an  die  Leiter  einer  Schule  (Managers)  eine  be- 
stimmte Summe.  Die  Vorschriften  in  Betretf  dessen,  was  hiebei  zu 
beobachten  ist,  gehen  ins  Minutiöse.  —  Die  Schulen  sind  entweder 
von  Privaten  oder  den  grossen  Schulgesellschaften :  National  Society, 
British  and  Foreign  School  Society,  Wesleyan  Soc.  und  Roman 
Catholic  Soc.  oder  seit  ca.  6  Jahren,  d.  h.  seit  das  Compulsory 
System,  der  Schulzwang  eingeführt  ist,  von  den  School  Boards,  den 
für  die  Leitung  der  Schulen  aufgestellten  Gemeindebehörden ,  ge- 
gründet. Ich  bemerke  über  die  Schulgesellschaften  nur  so  viel, 
dass  die  National  Soc.  mit  der  Ghurch  of  England  verbunden  ist 
und  sich  „The  housemaid  and  representative  of  de  Church  of  Eng- 
land in  the  matter  of  elementarv  Education"  nennt.  Was  diese 
Gesellschalt,  die  unter  ihre  Mitglieder  alle  Bischöfe  von  England 
zählt,  für  die  Volksschule  thut,  lässt  sich  daraus  erkennen,  dass  sie 
allein  für  Training  Colleges  (Lehrerseminarien)  neben  den  Begierungs- 
beitrftgen  14200  Hi  jährlich  ausgibt,  dass  sie  in  den  letzten  7  Jahren 
allein  für  Erziehungszwecke  (Bau,  Erweiterung,  Erhaltung  von 
Volksschulen)  ausgab  —  400(i8f)7  *t(  gegenüber  von  IKMT;;'»?!, 
welche  von  allen  übrigen  Schulgesellschaften  zusammen  ausgegeben 
wurden.  Seitdem  der  Schulzwang  eingeführt  ist,  h&lt  es  diese  Ge- 
s^schaft  fOr  ihre  Hauptau^be,  geg^  die  Yerweltlidiung  der  Schule 
zu  kämpfen,  die  sie  von  der  Einführung  zu  sehr  yorherrsehenden 
Roalunterrichts  befürchtet.  —  Die  British  and  Foreign  School 
Society  wurde  meiner  Zeit  zur  Ausbreitung  des  Laucasterschen  Schul- 
systems gegründet.  Seit  aber  in  England  überhaupt  mehr  für  den 
Volksschulnnterricht  geschieht,  hat  sie  diesen  speziellen  Zweck  nicht 
mehr,  sondern  sucht  den  Unterricht  mit  völliger  B^seitelassung  alles 
speziell  Religiösen ,  aller  „denominatiouar'  Ansichten  zu  fördern. 
Dass  die  beiden  anderen  Gesellschaften  ihre  speziellen  religiösen 
Zwecke  im  Auge  haben,  bedarf  kaxua  der  Erwähnung.  —  Im  An- 
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flcUiiBs  IderaQ  dfirfte  es  vielleicht  von  Interesse  sein,  etwas  Aber 

den  Scbool  Board  for  London  beizubringfu.  bei  dessen  Präsidenten, 
Sir  Charles  Reed,  ich  eingefühi-t  war.  Derselbe  war  frülier  Parla- 
mentsautglied,  wendet  aber  jetzt  alle  seine  Tb&Ugkeit  auf  diie  Ans- 
ÜBbnmg  des  Gompnlsory  System  in  London  s^st.  IMe  Office  des 
Board  steht  auf  dem  pr&chtigen  Yictoria-Embanlnneiit,  das  sich  Ton 
Westminster  bis  Blackfriars  Bridge  hinzieht .  wo  auch  hart  am 
Ufer  der  Themse  (  h'opatras  Needle  zu  sehen  ist.  Unter  den  Mit- 
gliedern des  School  B.  sind  viele  Geistliche,  aber  sie  sind  nicht 
m  der  Hebrzahl;  anch  Franen  gehören  daza,  denn  in  England 
dftrfen  an  lOdchensdiulen  nur  Lehrerinnen  arbeiten.  Mit  wahrhaft, 
peinlicher  Gewissenhaftigkeit  wnrde  während  meiner  Anwesenheit 
über  die  Möglichkeit  verhandelt,  einen  Lehrer,  gegen  den  unter 
6  Ankla^eponkten  die  waren,  dass  er  dem  Trünke  ergeben  sei,  das 
Zochtigongsrecht  missbrauche  nnd  einen  Schaler  g^n  seine  Yer- 
pAichtmig  nicht  in  seine  Schale  anfgenommen  habe,  zn  versetzen.  — 
Um  dne  Vorstellung  von  dem  Umfang  der  Th&tigkeit  dieser  Behörde 
zu  geben,  führe  ich  an,  dass  London  im  März  1878  — 
885  männliche  | 

1493  weibliche  j 
417  mftnnliche|  Pnpil  Teachers 

1062  weibliche  j  (Lehrschttler), 

82  männliche ) 

MV  1    }  Kandidaten  • 

190  weibhche  I 

liatte,  die  ai^er  dem  School  B.  standen,  und  die  in  278  Schulen 
704  Abtheilongen  192000  Kinder  unterrichteten.  Aber  es  sind 
i&  London  614857  Kinder,  die  Volksunterricht  verlangen  ;  die  firei- 

willigen  Schulen  nehmen  auf;  wenn  der  School  B.  alle 

seine  Einrichtungen  durchgeführt  hat,  so  wird  für  olbOüO  Kinder 
gesorgt  sein.  Diese  Behörde  hat  allein  208  Yisitors  aufzusteUen 
vod  mifr  je  200  U  nnd  mehr  zu  besolden,  um  die  schulpflichtigea 
^^oäße  herbeitreiben  zu  lassen.  Sie  bedarf  Oberhaupt  viel  Geld  und 
^eits  beträgt  ihr  Anlehen  3089385  'u,  trotzdem  dass  eine  Schul- 
te von  5'/«  d.  auf  das  Pfund  Steuer  bezahlt  werden  muss.  Eben 
bliese  letztere  ist  es,  welche  die  Gegner  des  Sdinlzwangs  benützen, 
^  Segen  denselben  zu  agitiren;  die  Steuer  sei  ganz  ejLorbitant, 
^  niaa  in  den  Zeitungen,  wie  weit  solle  das  aUes  noch  g^en? 
Man  gebe  den  niederu  Ständen  eine  viel  zu  hohe  Erziehung  und 
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fthnHches.  Dieser  letztere  Vorwurf  ist  aach  in  so  ferne  nicht 
ganz  unbegründet,  als  man  unter  den  sogeuaimton  freiwilligen 
Fächern  Dinge,  wie  Französisch,  in  die  Volksschulen  aufnimmt,  die 
offenbar  nicht  dahin  g^ren.  Aber  anf  der  andern  Seite  hört  man 
audi  geltend  machen,  dass  ee  nidit  recht  sei,  so  yiel  fBat  die  VoOc»- 
schnlen  za  thnn  und  die  Bildong  des  Mlttelstnides  gans  muL  gar 
aus  dem  Auge  zu  lassen. 

D^r  Unterricht  für  die  mittleren  Klassen  des  englischen  Volkes 
ist  ganz  und  gar  den  anf  älten  Stiftongen  bemhenden  Schaden  und 
der  Privatindnstrie  aberhissen.  Das  Vermögen  der  ersteren  hat  i^ch 
znm  Theil  in  Folge  des  Steigens  der  Preise  von  Grund  nnd  Boden 
ausserordentlich  vermehrt;  die  (tcldfr  wurden  sehr  oft  dem  ur- 
sprüüglicheu  Zweck  der  Stiftung  nicht  entsprechend  verwendet,  und 
80  konnte  die  Begiemng  dem  öffentlichen  Andrftngen  am  Ende  nicht 
mehr  widerstehen,  and  es  worden  in  den  sechziger  Jahren  Untor- 
snchungen  angestellt  und  viele  schreiende  lüifissbrftDche  abgeschafft; 
aber  noch  sollen  viele  herrschen.  Zu  solchen  ..Eudownient  Schools*' 
gehören  in  London  Christ's  Hospital  (die  sogenannte  Blue  Coat 
School,  weil  die  Schaler  immer  noch  wie  ursprünglich  lange  blaue 
Böcke  mit  kurzen  Hosen  und  gelben  Strttmpfen  tragen;  sie  mfissen 
stets  barhäuptig  gehen),  St.  PauPs  School,  welche  von  dem  Dekan 
der  St.  Paulskirche,  John  Collet  im  Jahr  150*)  für  153  Knaben, 
ebenso  viele  als  nach  Job.  21,  11  Fische  von  den  Aposteln  gefangen 
wurden,  gegründet  und  dem  Kinde  Jesus  (Luc.  2,  '46)  geweiht 
wurde,  City  of  Londcm  School,  Merchant  Tailors'  Sch.,  Grocers'  Sch. 
und  in  der  Nfthe  yon  London  nicht  weit  vom  Sydenham  Palace 
das  grossartige  Dülwich  College.  Wenn  man  von  all  diesen  An- 
stalten bürt,  so  könnte  man  versucht  sein  zu  meinen,  in  England 
müsse  für  den  Sekundärunterricht  aufs  trefflichste  gesorgt  sein. 
Aber  man  darf  nicht  übersehen,  dass  einmal  diese  Anstalten  ziem- 
lich fmm  Spiehraum  in  ihren  Einrichtungen  haben,  dann  dass  sie 
nur  fftr  einen  kleinen  Theil  der  Bevölkerung  ausreichen  können, 
und  dass  ilmen  eine  Hauptsache  fehlt.  —  Sehen  wir  unsere  vater- 
ländischen Schulanstalteii  nu,  so  finden  wir,  dass  sie  nicht  bloss 
unter  staatlicher  Controle  im  allgemeinen  stehen,  sondern  dass  ihnen 
audi  ein  genauer  Unterrichtsgang  vorgeschrieben  ist,  dass  am  Schluss 
jeder  regehnftssigen  Schullaufbahn  das  Abitnrientenexamen  steht, 
durch  welches  die  Erlaubniss  für  weiteres  Studium  mit  Kückbicht 


uiyiii^ed  by  Qo 


;  XXII.  Assfahl:  Auszug  aus  ciueui  Kuiscbericht.  199 

I  auf  Verwendimg  im  Staatsdienst  erworben  wird.  Der  Staat  verlangt 
!  TOJi  seiaeu  küujttigeQ  Dieneru  einen  gewitiseu  Bildungsgang,  nicht 
bloBB  die  Aueigiiiiiig  einer  gewissen  Masse  von  Kenntnissen ;  er  will, 
'  das8  de  eine  bestimmte  Beihe  von  Jabren  anf  ihre  Bildung  ver- 
1  wendet,  einen  festgesetzten  Knrsns  Yon  Stadien  durchgemacht  haben. 
Von  dem  allem  nichts  in  England.  Die  vielen  Prüfungen  in  diesem 
Lande  sind,  wie  Matthew  Arnold,  der  Sohn  des  bekannten  iiead- 
I  masters  von  Bogbj  in  seinon  höchst  empfehienswerthen  Bache: 
„Higher  Schoola  and  Universities  in  Gennany^*  sagt,  nur  als  Mittel 
n  betrachten,  den  Tcraasgegaugenen  Mangd  an  Erziehung  zu  er- 
setzen. E?  tiiulcu  in  I-^ntiuind  auch  Prüfungen  für  den  Civil  oder 
ludiau  oder  Military  bervice  statt ;  aber  wo  der  Kandidat  die 
nöthigen  Kenntnisse  erwirbt,  darnach  wird  nicht  gefragt,  wenn  er 
ae  nur  hat  und  gerade  -in  der  Form,  in  welcher  man  sie  verlangt. 
Desshalb  bestehen  in  England  viele  Privatschalen,  deren  Haupt-  ja 
ausschliessliches  Gest-häft  es  i.>>t .  auf  tJif  Kxaiaiua  vorznbereiti-'U. 
Mau  gibt  ihnen  den  sehr  bezeichnenden  Tit*'l  „Crammiug  Institutions'* 
und  den  betreffenden  Lehrern  „Crammers^^  zu  deutsch  „ Vollpfropfer' \ 
Wer  gute  Resultate  aufzuweisen  hat,  ist  eines  grossen  Zulaufs  sidier 
lad  kann  fordern,  was  et  will.  Dass  in  diesen  Privatinstituten  fnr 
^es  Geld  sehr  häulig  nicht  viel  geleistet  wird,  ist  wohl  erklärlich, 
da  der  Gründer  eines  solchen  gar  nicht  uothig  hat,  seine  Befähigung 
als  Lehrer  und  Erzieher  nachzuweisen.  Diese  Pest  für  allen  gedeih- 
lichen Unterricht  wird  von  einer  grossen  Partei  eingesehen,  und 
man  sucht  nun  neuerer  Zeit  den  Staat  ins  Interesse  2u  ziehen,  um 
dwselben  abzuhelfen.  Ich  hatte  Gelegenheit,  mit  zwei  Gesellschaften 
bekannt  zu  werden,  die  in  dieser  IJichtung  zu  wirken  suchen.  Es 
ist  einmal  die  Teachers'  Association,  welche  dahin  zu  wirken  sucht, 

1.  dass  ein  amtliches  Yerzeichniss  qualificirter  Lehrer  aller 
Oride  und  fOr  alle  Klassen  von  Schulen  gefOhrt  werde; 

2.  dass  durch  eine  Parlamentsakte  bestimmt  werde,  niemand 
'lürfe  den  Beruf  eines  Lehrers  treiben,  ohne  durcii  ein  Lctahigungs- 
tÜplom  dazu  ermächtigt  zu  sein.  —  Dadurch  soll  das  Publikum  vor 

I  betrttgerischen  Erziehungsanstalten  und  unfähigen  Lehrern  bewahrt 
vnd  befikhigte  Lehrer  gegen  die  Gefahr  geschützt  werden,  sich  unter 
I  ^  nutzlosen  Erziehungsquaefcsalber  gez&hlt  zu  sehen.  —  Ein  ge- 
I  wisses  l'aiiauieiitsmitglied  soll  in  nächster  Zeit  ^en  hierauf  bezüg- 
I     liehen  Antrag  im  Parlament  stellen. 
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Sie  sehen,  hier  werden  Anstrengungen  för  Dinge  gemacht,  die 
wir  glücklicherweise  schou  läugst  besitzen;  schon  ISIU  hat  der  be- 
rühmte PJiilologe  Wolf  erklärt,  dass  der  Beruf  eines  Lehrers  eine 
Profession  s^  —  Die  andere  GreseUscfaaft  wurde  im  Fehruar  1877 
unter  dem  Vorsitz  des  Hon.  Lord  Aberdare  gegründet  Ihre  Zwecke 
sind  fthnliche;  sie  macht  insbesondere  geltend,  dass  die  misten 
Eltern,  die  mit  dem  Handel  und  dt  iii  Handwerk  beschäftigt  seien, 
gar  nicht  über  den  Werth  einer  Schule  urtheilen  können  oder  nur 
Zeit  haben,  sich  damit  zu  beschliftigen,  w&hrend  die  arbeitendeo 
Klassen,  die  seit  einem  Menschenalter  guten  Schnlunterricht  erhalten, 
viel  eher  dazu  fikhig  sden.  Wenn  Schutzmittel  für  die  hödisten 
und  niedersten  Klassen  uoth wendig  seien,  warum  nicht  auch  für  die 
mittleren?  Ebenso  gut  müsse  man  dem  Publikum  Sicherheit  in  Be- 
ziehung auf  Erziehung  geben,  als  in  Beziehung  auf  ^ledicin  und 
Gesetz.  —  Ich  bemerke  hier  gelegentlich,  dass  in  England  70  bis 
80000  Personen  mit  Erziehung  und  Unterricht  besdi&fdgt  sind. 
l)amit  aber  die  Schulen  für  die  Mittelklassen  besser  werden,  haben 
die  beiden  genannten  Gesellschaften  die  Errichtung  von  Anstalten 
ins  Auge  gefasst,  in  welchen  künftige  Lehrer  und  Lehrerinnen  für 
Schulen,  die  ttber  den  Elementarschulen  stehen,  praktische  An-  and 
Einleitung  in  ihr  Amt  erhaltoi  sollen.  Bfan  geht  dabei  von  folgen- 
den Grundsätzen  aus:  die  Universitäten  Oxford  und  Cambridge 
würden  grössere  und  bes&cre  Resultate  erzielen,  wenn  die  Studirenden 
eine  bessere  Vorbereitung  in  den  Schulen  erhielten.  Dieselben  haben 
desshalb  ein  unmittelbares  Interesse  an  allem,  was  l^tere  heben 
kann.  Die  richtige  Vorbereitung  der  Scdifller  hängt  von  dem  Wissen 
und  Geschick  ihrer  Lehrer  ab.  Aber  obgleich  die  Universitäten 
für  alle  Zweige  des  Wissens  hinreichende  Gelegenheit  zur  Ausbildung 
geben,  haben  sie  die  Nothwendigkeit ,  die  ivunst  des  Lehrens  zu 
erlernen,  um  in  einer  Schule,  welche  tülier  einer  Elementarschule 
steht,  mit  Erfolg  wirken  zu  können,  noch  nicht  erkannt  Es  ist 
desshalb  die  Aufgabe  derselben,  diesem  Mangel  abzuhelfen,  da  an 
ihnen  eine  viel  grössere  Anzahl  von  künftigen  Lehrern  die  zu 
treÜ'endt  1!  Einrichtungen  benützen  könnte.  —  Aber  da  auch  andere 
ausserhalb  der  Universität  sich  auf  den  Lehrerbernf  vorbereiten 
wollen  und  soUen,  so  will  die  Gesellschaft  ein  Seminar  in  der  Haapt- 
stadt  gründen,  mit  welchem  eine  Mnsterschule  verbunden  sein  soll, 
in  welcher  die  Kandidaten  am  Ende  ihrer  Vorbereitung  Muster* 
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lektionea  auhöreu  uud  Versuche  macheu,  währeud  sie  im  Anfang 
{     ilire  Geschicklichkeit  im  UnterrichteD  in  einer  sogenanntoi  Kandi- 

ditenklasse,  d.  h.  tmter  rieh  tben,  weQ  die  Schwierigkeiten  bei 
I     Leiten,  die  schon  mit  dem  Lchrgegenstand  Tertraat  sind,  geringer 

I  erscheinen. 

Für  älinliche  Zwecke,  wie  die  beiden  geuauuieii  (lesellscliatteu 
Hehl  anch  das  College  of  Preceptors  zu  wirkm.  Dasselbe  wurde 
ii  Jahr  1846  gegründet  und  durch  KiVnigL  Charter  vom  Jahr  1849 
äuorporated  aar  Befördorong  der  Erzi^mig  unter  den  Mittelklassen 
durch  Bildung  von  Tiehrern  und  Prüfungen  von  Schulen  und  Lehrern. 
Be>üuders  auf  die  PrivaUckulen  iu  England  und  Waleä  iät  sein 
Aagemnerk  gerichtet. 

Die  yOlUge  Freiheit  dee  Sekond&ranterrichts  in  England  hat 
oimbar  zu  dem  daselbst  eingeAhrten  Systoaa  der  yi^en  Prftfnngen 
gef&hrt.    So  wie  dieses  College  prüfen  nicht  bloss  andere  Gesell- 
schaften, sondern  auch  die  Universitäten  haben  seit  mphrereu  Jalircn 
LokalprUfungen  eingeführt,  und  bei  diesen  möglichst  viele  Scliüler 
dorcbnibringen ,  darauf  geht  das  Stäben  der  meisten  Anstalten, 
Mbet  wird  genaues  Register*  geführt.  Aber  bierin  liegt  anch  ein 
Nhr  wunder  Fleck  der  englischen  Middle  Class  Education.  Eine 
Liebe  zur  Wisseuschnft  werden  Prüfungen  nie  jjeben.  ebensowniicr 
als  vieles  Lesen,  sonst  uittsste  uns  der  Engländer  in  Beziehung  auf 
WiBseuschaft  weit  überlegen  sein;  aber  Lesen  znr  Unterbaitang  ist  ' 
kern  Stodinm,  Besch&ftigang  ndt  Bachem  popntiren  Inhalts  Iftsst 
<leD  Geist  genau  ebenso  seicht  und  unwissenBcbafUicb,  als  er  zuvor 
war.  —  Dieses  Prüfungssystem  zieht  sicli  noch  an  den  Universitäten 
fort,  wovon  jedocli  liier  zu  sprechen  der  Kaum  nicht  gestattet; 
doch  will  ich  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  London  University 
flicht  etwa  eine  den  deutschen  Uniyerritftten  entsprechende  Anstalt, 
sondern  eben  nur  eine  PrOfnngskommisrion  ist,  bei  der  freiwillige 
Prttfungeu.  von  denen  man  sagt,  dass  sie  ,.in  the  air''  seien,  lür 
die  verschiedenen  akademischen  Grade  erstanden  werden  können; 
wo  der  Kandidat  ^eine  Kenntnisse  gesucht  hat,  darnach  wird  nicht 
{«Nst.  Ist  es  ja  doch  gestattet,  dass  ein  Student  von  den  84 
Soeben,  aus  denen  die  vier  Terms  des  Studienjahrs  an  einer  üni- 
^Wslttt  bestehen,  nur  im  j?anzen  18  Wochen  jährlich,  —  42  (nicht  ' 
öotlnveudig  aufeinanderfolgende)  Tage  in  Hilary  Term,  ebensoviele 
i&  Micbaehnas  Term,  21  Tage  in  Easter  Term,  und  ebensoviele  in 
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Trinity  Term  in  der  Universitätsstadt  zubringt.  —  Es  küiiute  hier 
die  Vermuthung  entstehen,  dass  bei  diesen  Verhältnissen  das  Uni- 
versitätsstudium  in  England  sehr  gesucht  sei,  und  doch  —  in  Deutsch- 
land kommt  auf  2600  Einwohner,  in  England  anf  6800  Einwdmer 
1  Student.  Das  hier  geschilderte  Prafnngssystem  hat  neben  anderem 
Dr.  Matth.  Arnold  veranlasst  zu  sagen :  „English  schools  have  liberty, 
but  thev  have  no  scienre,  French  schools  have  science,  but  thev 
have  no  liberty,  aud  German  schools  have  both.^'  Aber:  Abusus 
non  toUit  nsoml  Wenn  man  in  dem  Streben  nach  Aneignung  po- 
sitiver Kenntnisse  zn  weit  gehen  kann,  so  ist  es.  gewiss  andererseits 
eine  wohlberechtigte  Forderung,  dass  aller  Unterricht  ein  bestimmtes 
Resultat  haben  solle,  über  das  der  Schüler  Ked  und  Autwort  geben 
kann.  Die  Scheidung  zwischen  Unerlässlichein ,  Wünschenswerthem 
imd  Zul&ssigem  dfirffce  in  jedem  Fache  grdndlich  durchzofOhren  sein. 
Weil  ich  so  eben  von  Dr.  Matäi.  Arnold  gesprochen  habe,  so  will 
ich  nicht  vers&amen  hinznznsetzen ,  dass  er  in  seinem  Bndie  tber 
„Higher  Schools  and  Universities  in  Germany''  sagt:  ,,A  Latin 
grammar  of  thii'ty  pages,  and  the  most  elementary  treatise  of  aritb- 
metic  and  of  geometry,  woold  amply  soffice  for  the  nses  of  philo- 
logy  and  mathematioe  as  a  universally  Imposed  preparatory  disdp- 
line.  By  keeping  wiüiln  these  strict  lünits,  absolute  exactness  ol 
knowledge,  —  the  habit  which  is  here  our  professed  aim,  —  might 
be  far  better  attained  than  it  is  at  preseut.^^ 

Es  mOgen  hier  die  Notizen  eine  Steile  finden,  die  mir  Rev. 
Joynes,  der  Lower  Master  von  Eton,  Uber  diese  berflhmte  Public 
Sdiool  in  die  Feder  diktirte.  In  der  Anstalt  shid  nngefthr  50 
Lehrer  und  über  900  Schüler  vom  9. — 19.  Jahr.  Die  letztem 
arbeiten  eine  Stunde  vor  dem  Frühstück,  um  9.  15  ist  ein  kurzer 
Morgengottesdienst  in  der  Kapelle.  Die  Schüler  sind  zum  grössten 
Theü  in  Kosthftasem,  deren  es  viele  gibt,  nntergehracht.  Es  werden 
im  Durchschnitt  100  Pf.  St.  für  Kost  und  migefohr  50  Pf.  St  Ar  £r- 
ziehnng  und  Unterricht  bezahlt.  In  der  Anstalt  selbst  werden  nur 
70  Knaben,  die  durch  eine  Prüfung  ausgewählt  werden  und  sehr 
wenig  zu  zahlen  haben,  vollständig  verpflegt.  £&  ist  sehr  schwer, 
Zutritt  zn  erhalten.  —  Der  Schnlnnterricht  danert  von  A.  45.  las 
12  Uhr  jeden  Tag  und  3  Mal  wöchentlich  Nachmittags  */4  Std.  m 
8  und  um  5  ühr.  Alle  Heiligentage  sind  Feiertage,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Samstag  sind  halb  ireie  Tage.  —  Obligatorische 
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Untemchtsgegenstaiidc  sind:  Religion,  klassische  Sprachen,  Mathe- 

j  matik,  Französisch,  Geschichte,  Geographie  ^ud  paturwisseuschaften 
(teuteie  fEesetelich  aa|sednuige&).  FakuUatiY  and:  Deutsch,  Italie* 
mik^  Hoflik,  Taazea.  Singen  ist  nur  für  die  jOngem  Knaben  ob- 
ligatorisdi.   Die  Ldirer  der  alten  Sprachen  lehren  anch  FramMsch^ 

I      doch  bind  noch  3  Extralehrer  für  dieses  Fach  da;  ein  Deutscher 

'  lehrt  seine  Muttersprache  und  Hebräisch.  —  Die  Hauptaulgabe  der 
Schule  ist  Präparation  für  Oxford  und  Cambridge;  Knaben,  die  sidi 
ftr  den  Dienst  in  der  Armee  oder  Marine  Torbereilen  w<dlen,  gehen 
gevöfaididi  in  Priyatanstalten.  —  Eine  ZweitheQnng  in  klassiBclie 

i     imd  realistische  Studien  findet  nicht  statt.    Eine  Turnhalle  ist  nicht 
•  da;  Cricket,  Rudern,  Football  uud  Fives  ersetzen  das  Turnen;  da- 
fOr  sind  ausgedehnte  Plätze  vorhanden.  —  Neben  der  Schule,  welche 
QOgeäihr  4  Std.  täglich  in  Aaspreeh  nimmt,  geschieht  viel  zn  Hanse 
bei  den  Lehrern,  d^en  die  Sdittler  zngetheilt  shid,  insbesimdere 

I  an  freien  Nachmittagen.  Ein  Lehrer  kann  43  Privatschüler  haben. 
Die  meisten  Lehrer  erhalten  ihre  Belohnung  durch  die  Kostgänger; 
diejenigen,  welche  keine  halten,  bekommen  jährlich  300  Pf.  St.  Jeder 
Kostgänger  sahlt  seinem  Tutor  20  Pf.  St.  jährlich;  Iwt  ein  Tutor  20 
sokfte  FriTatschfller,  so  bekommt  er  nnrnodi  200  PI  St.  jnhrliche  Be- 

i  Boldimg.  —  Die  Schule  hängt  ganz  von  ihrem  guten  Rufe  ab;  die 
Regierung  hat  nichts  mit  ihr  zu  thun.    Vor  ungefähr  10  Jaliren 

,  '   machte  das  Parlament  eimge  Änderungen  in  den  Einrichtungen. 
Stiftongen  hat  die  Schule  nnr  wenige.   ~  Der  Vorstand  (Head 
littter)  hat  keine  Kostgänger;  seme  Besoldung  wediselt  in  Folge  ' 
iler  Gi^tation  Graut  (der  Summe,  welche  er  ans  den  TSnuahmen 

I     für  jeden  Schüler  vorweg  erhält)  mit  der  Zahl  der  Schüler  und 

I  beträgt  gegenwärtig  6000  Pf.  St.  jährlich  neben  freier  Wohnung.  Die 
gttiDgBte  Besoldung  hat  wohl  der  Lehrer  des  Italienischen,  200  Pf.  St. 
jUirlich  nebst  dem,  was  er  sich  dirdi  Privatschnler  verschaffen 
hMm.  (Ich  bemerke  hier,  dass  die  Besoldungen  der  Lehrer  in 

i  England  im  allgemeinen  viel  höher  sind,  als  in  Deutschland;  500 
bis  600  Pf.  St.  sind  gewöhnlich  für  einen  Professor  an  einer  oberen 
Klasse.  Sie  mOssen  es  aber  auch  sein,  da  von  Staatspensioneii 
dort  keine  Bede  ist,  und  die  Lehrer  desshalb  darauf  Madit  2u  sein 
flttOttugt  sind,  sidi  für  das  Alter  etwas  zurückzulegen.)  Nidit 
ÄWgehen  will  ich,  dass  die  Etonier  daran  zu  erkennen  sind,  dass 
sie  voiu  kleinsten  bis  zum  grössten  schwarze  Cylinderhüte  zur 

I 
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Kopfbedeckung  haben.    Wenu  man  die  Schüler  von  Chribt  s  Ho-  ] 
spital.  TiOndon,  iu  bhiueu  liockeu,  kurzen  Hosen  und  gelben  Strümpieu 
baarhäuptig  in  den  Strassen  einiiergeheu  sieht,  so  kommt  das  einem 
anffiaUend  vor,  doch  denkt  man,  es  sei  dieses  KostOm  ein  zfthes 
Festhalten  an  den  nrsprOnglidiea,  vor  eid  paar  Jahrkanderten  ge-  | 
gebenen  Vorschriften,  aber  bei  den  „Schlossern"  fällt  der  Nimbus  ! 
der  Antiquität  weg.  und  ich  gestehe ,  dasü  ich  dieselben  gei*ad»'zii 
komisch  fand.    Doch  ich  breclie  kievon  ab,  obgleich  sich  über  | 
diesen  Punkt,  der  ja  anch  bei  uns  dne  grosse  fioUe  spielt,  nuui 
denke  an  rothe,  blaue  und  weisse  Mt^en,  grflne  und  andere  Inski- 
tntskleider,  noch  Yersehiedenes  sagen  Hesse,  wobei  die  Frage  wegen 
Geschniacksbildung  ^ehr  in  Betracht  käme. 

In  Köln  kam  ich  leider  in  Folge  widiigei*  Umstände  nur  ein 
paar  Stunden  vor  Beginn  der  Weiknacktsferien  an  und  hatte  nur 
ein  längere  Unterredung  mit  dem  Direktor  der  dortigen  Realschule 
I.  Ordnung,  Dr.  Schellen,  aus  der  ich  anfiBhre,  dass  man  auch  dort 
anfängt,  mit  den  Lehrbüchern  von  Plötz  nicht  mehr  befriedigt  zu 
sein.  —  Von  Köln  reiste  ich  nach  Berlin,  wo  ich  mich  mit  dem 
besannt  zu  machen  suchte,'  was  an  der  dortigen  Universität  für  | 
das  Studium  der  mod^en  Sprachen  geschieht,  und  mit  Erlaubniss 
des  Königl.  Eultministeriums  in  yerscfaiedenen  Anstalten,  insbeson- 
dere Realschulen  hospitirte.  Ich  führe  von  meinen  Erfahiuugeu 
Folgendes  an : 

Die  in  Berlin  bestehende  Akademie  £&r  das  Studium  der  neuerea 
Sprachen  wurde  schon  vor  vielen  Jahren  von  der  bekannten  Berlmer 
Gesellsdiaft  gegrttndet.   Bis  in  die  letzten  Jahre  wurde  sie  vom 

Staate  mit  jährlichen  300  Thalern  unterstützt.  Seit  aber  an  der 
Univer-sität  mehr  für  die  modernen  Sprachen  geschieht,  ist  diese 
Unterstützung  zurückgezogen;  die  Vorlesungen  werden  jedoch  fort-  j 
gesetzt,  und  es  ist  da  for  einen  jungen  Mann  viele  Gelegenkeit  ge- 
boten, lOr  wenig  Geld  etwas  Tüchtiges  zu  lernen,  selbst  wenn  er 
die  Vorlesungen  an  der  Universität  besucht,  da  die  in  der  Akademie 
an  freien  Nachmittagen  und  Abends  gehalten  weid<m.  Herrig, 
Mahl,  Goldbeck,  Benecke,  Hoppe  u.  a.  sind  Namen,  die  in  der 
Schnlwelt  einen  guten  Klang  haben.  —  An  der  Universität  wirken 
für  das  Französisdie  Dr.  Tobler  und  fOr  das  Englische  Dr.  Zopitn, 
beide  Gelehrte  von  ausgezeichnetem  Rufe.  Neuerer  Zeit  ist  fikr 
beide  modernen  iSprache  auch  ein  Seminai'  au  der  Universität  emge- 
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richtet.  Die  Regierung  geht  aber  von  der  gewiss  richtigen  Ansicht 
aas,  dass  ein  junger  Mann,  auch  wenn  er  die  Universitätsstudien, 
bei  denen  man  ja' in  neuerer  Zeit  ftac  die  modernen  Sprachen  eine 
IhBüdie,  auf  bktoriaelier  Grundlage  anfgebaote  Behandlang  anstrebt, 
nie  bei  den  allen,  gründlich  betriebe»  hat,  er  damit  noch  nieht  eo 
ipso  betähigt  sei,  als  Lehrer  in  einer  Klasse  aufzutreten.  Sie  hat 
desshalb  erst  in  letzter  Zeit  eine  schon  länger  bestellende  Eiiirich- 
tung  wieder  erneuert.  In  Preussen  wird  kein  Lehramtskandidat 
definitiT  angeatettt,  der  nicht  sein  Probejahr  dnrchgemadit  hat.  An 
den  verschiedeiien  Gymnasien  nnd  Bealsdralen  Berlins  arbeitet  nnn 
immer  eine  Anzahl  Probanden.  Diesen  ist  Gelegenheit  gegeben ,  in 
ein  paar  Stunden  wöchentlich  durch  die  Herren  Dr.  Schnatter,  Di- 
rektor des  französischen  Gymnasiums,  und  Oberlehrer  Dr.  Scholle 
in  piraktische  Behandhing  der  beiden  modernen  Sprachen  ein- 
gefthrt  m  werden.  Ich  hatte  Gelegenheit,  diese  Einrichtong  nfther 
\<aam  zu  lernen,  und  ich  mnss  gestehen,  dass  ich  mich  Überaengen 
konnte,  eine  derartige  Anleitung  sei  von  grossem  Werthe  selbst  für 
Leute,  die,  wie  zwei  der  anwesenden  Kandidaten,  schon  den  Doktor- 
gnd  «worben  haben  oder  selbst  dnige  Zeit  im  Ausland  gewesen 
Bind.  —  Meine  Beobaehtongen  nnd  Erfidmingen  an  den  yersdde- 
^em  Schulanstalten  fasse  ich  In  Folgendem  zusammen: 

1.  In  den  Healschiilen  mit  I>ateiu  sind  die  Schüler  im  Fran- 
zösischen und  Englischen  im  allgemeinen  den  unsrigen  überlegen, 
vas  wohl  hanptsftchlidi  darin  seinen  Grund  hat,  dass  mehr  Zeit 
Inf  die  Sprachen  Oberhaupt  Yerwendet  wird  nnd  verwendet  werden 
kanm,  als  hei  uns.  Bas  Franzf^sche  hat  in  Prima  noch  4  Standen, 
das  Englische  beginnt  in  Obertertia  mit  4  und  hat  in  Oberprima 
noch  3  Wochenstunden.  Dagegen  tritt  die  Mathematik  im  allge- 
ueioen  in  Beziehung  auf  Stundenzahl  gegenüber  von  unsern  Schulen 
Mbr  zorttdc,  die  descriptive  Geometrie  wird  wenig  oder  gar  nicht 
Meben,  da  sie  weder  beim  Eintritt  in  die  Bauakademie  noch  für 

Aufnahme  in  die  Gewerbeakademie  verlangt  wird. 

2.  In  den  Berliner  Schulen  sucht  man  den  NachmitUigsunter- 
richt  dadurch  zu  beschr&nken,  dass  man  an  2  Tagen  bis  i  Uhr 
fortfthrt  nnd  nnr  an  2  Tagen  nm  11  Uhr  endigt,  damit  die  Geist- 
hchen  den  Confirmandennnterricht  zu  dieser  Zeit  ertheilen  kennen, 
•0  welchen  Tagen  mau  dann  Na^  hmittags  2  Stunden  unterrichtet, 
tbrigens  wird  in  allen  Schulen  nach  einer  Stunde  eine  Pause  von 
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10  Minuten,  narh  2  Stuadon  von  V-»  Stunde  gemacht,  w&hreftd 
der  die  Schüler  jedesmal  in  den  lloi  geschickt  werden. 

3.  Das  Fachsystem  ist  in  den  preussiscben  Schulen  von  unten 
aa  dnrchgefohrt,  was  mit  dem  bekannten  prensaischen  Prflfiingasystem 
nisammfflihängt,  womach  ein  Lehrer  in  dnem  Fadie  swar  die  fiicnltai 


docendi  pro  prima,  aber  in  andern  nur  fOar  mittlere  and  untere 
Klassen  haben  kann. 

4.  Es  fällt  dem  Besucher  der  Schulen  angenehm  auf,  dass  nir- 
gends die  so  stierende  Unart  des  Einsagens  getroffen  wird.  Anxk 
nieht  ein  mal  hatte  ein  Lehrer  in  meiner  Gegenwart  Yeranlassmig, 
dasselbe  zu  verbieten. 

5.  Mit  Wohlgefallen  bemerkte  ich  überhaupt  die  gute  Di>ci- 
idin,  die  durchschnittlich  in  den  Berliner  Schulen  herrscht.  Beim 
Eintreten  des  Lehrers  erhebt  sich  die  ganze  Klasse  und  setst  sieh 
erst  wieder  nieder,  wenn  d«r  Lehrer  das  Zeichen  dazu  gibt. 

6.  Die  Anstalten  haben  höchstens  600—700  Schlag;  ,da8 
Ministerium  wolle  nur  2  rarallolculus  zulassen. 

7.  Dass  man  in  den  modernen  Sprachen  in  den  preussiscben 
Realschulen  weiter  geht,  wurd  auch  durch  die  Forderung  dnes  Auf- 
satzes beim  Abitorientenexamen  bewiesen.  Bis  jetzt  sind  die  An- 
forderungen in  dieser  Beziehung  an  die  Realschulen  st&rker  als  an 
die  Gymnasien.  Letztere  haben  beim  Abiturientenexamen  nur  einen 
lateinischen  Aufsatz  in  Aussicht,  für  die  Kealschuiabiturienten  kann 
der  Prfifungskommissär  einen  französischen  oder  englischen  wtiüeu; 
auch  wird  gewöhnlich  damit  abgewechselt.  Doch  steht  in  ^eser 
Beziehung  eme  Änderung  bei  Revision  des  Lehrplans  in  Anssidit. 
—  In  Oberprima  werden  keine  Themes  mehr  gemacht ,  in  den  übrigen 
Klassen  aber  wechseln  Extemporalien  mit  Exercitieu  wöchentlich  ab. 

Überall  faud  ich,  dass  die  Lehrer  für  den  Gebraucli  ganzer 
Schriftsteller  in  oberen  Klassen  sind;  meist  finden  sich  auch  solche 
eingeMhrt,  aber  in  der  Auswahl  ist  noch  eine  grosse  YersehiedeDbeit 

9.  Der  fremdsprachliche  Unterricht  beginnt  in  allen  Scholen 
erst  nach  vollendetem  1).  Lebensjahr,  weil,  wie  man  mir  sagte,  bis 
dahin  erst  die  Kinder  in  den  sogenannten  deutschen  Fächern  ge- 
hörig vorbereitet  werden  können. 

10.  Die  Lehrer  an  den  obem  Klassen  der  höhem  HftdchenscfaBka 
Sund  denen  an  humanistischen  und  realistischen  Anstalten  völlig 
gleichgestellt,  es  wird  auch  für  alle  das  gleiche  Examen  verlangt. 
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11.  Kiue  beachteiiswerthe  Kiiiriclitung  schieueu  mir  in  einigen 
Anstalteo  die  Wecbselcdtus,  wodurch  es  mögUdi  gemacht  wird,  dass 
die  Schftler  immer  am  Schlaes  eines  Schaljahrs  austreten,  w&hrend 

^  z.  B.  in  Anstalten,  welche  nnr  im  Herbst  anfhehmen ,  die  Sclifller, 
welche  an  Ostern  konliruiirt  werden  und  austreten,  dies  mitten  im 

■      Scho^ahr  thun. 

'  12.  Die  Bchulhaoser  Berlins  sind  meist  imposant;  es  sind 

dsselbsfc  17  Gymnasien,  6  Bealschnlen  I.  0.  nnd  2  Realschnlen  n.  0. 
I      (Gewerheschvlen),  nebst  6  höheren  M&ddienschalen  nnd  103  Yoiks- 

j      schulf  ii  mit  je  700  — 800  Schülern  :  0  Schulinspektoren  und  2  Kreis- 

schuJräthe  leiten  das  (ranze.    8änimtliche  Volksschülor  sind  schiilgeld- 
i     frei;  in  den  höhern  Schulen  zahlt  man  überall  90  Mark  jährlich, 

13.  In  untern  Klassen  traf  ich  beim  französisdien  Unterricht 
I     naiichmal  das  Koi^ngiren  nnd  Lesen  im  Chor  nnd  auch  die  Übong, 
j      dass  ein  Schüler  eine  Frage  stellt,  dann  einen  beliebigen  Kameradon  ; 
'      aufruft.    Kanu  dier^er  dio  Frage  beautwurten ,   so  beliült  er  seinen 

Platz,  wenn  nicht,  so  kann  er  eine  Gegenfrage  stellen  und  verliert, 
I     vem  diese  richtig  von  dem  ersten  Fragestelier  beantwortet  wird, 

denselben  an  diesen. 
I  14.  Mit  besonderem  Interesse  wohnte  ich  dem  Unterricht  im 

•      französi^chtMi  Gymnasium  bei.    Es  wird  hier  immer  noch  die  fran- 
I      zösische  Sprache  als  Lehrsprache  benützt.     Mit  dem  Beginn  des  ' 
I     Griechischen  in  Quarta  fängt  man  an  mit  den  Schülern  französisch 

za  reden. 

i  15,  Auch  unter  den  Lehrern  Norddeutschlands,  inf;besondere 

Berlins,   wird   die  Ferienfrage  stark  ventilirt.     Kino  l)enk><lirift 
I      des  Berliner  Gymnasial-  und  liealschullehrer-Vereins  stellt  iusbeson- 
I     dore  die  Forderung  anf,  dass  das  Schuj^ahr  in  der  1.  UäU'te  des 
M  schliesse,  der  Unterricht  nach  Sommerferien  Ton  5 — 6  Wochen  be- 
ginne,  und  die  halben  Jahre  durch  die  Weihnacbtsferien  getrennt  werden. 
Von  Berlin  reiste  ich  nach  Leipzig  und  von  da  über  Stuttgart 
'      üacli  Strassburg,  wo  ich  ein  paar  äusserst  interessante  Wochen  mit 
verschiedenen  M&nnem  der  Wissenschaft  yerlebte  und  mich  durch 
däL  Besuch  der  Vorlesungen  über  moderne  Philologie  überzeugen 
komite,  dass  diese  Wissenschaft  in  eine  neue,  rielTersprechende 
Phase  eingetreten  ist,  und  dass  Strassburg  an  der  Spitze  der  neuen 
Kiclitung  steht. 

Ich  schliesse  mit  dem  herzlichen  W  ansehe,  dass  es  noch  Yielen 

tö* 
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der  geehrten  Herren  Kollegen  verirtiniit  sein  möge,  durcli  die  An- 
schauung fremder  Schulverhältnisse  neue  Stäi*kung,  neue  Jb'reudigkeit 
fs^  den  erhabenea  Beruf  der  Jogeiiderziehaiig  su  gewinneE!  — . 


Mathematisclies. 

XXIII.  Der  Ciiordalpunktkreis. 

Yorbemerkiing.  Jedes  Paar  gemeinschaftticiier  Tangenten  zwto 

Kreise  Ki  und  K2  bestimmt  auf  jedem  dieser  letzteren  2  Berüh- 
rungspunlvte,  welche  denselben  in  einen  inneren,  dem  inneren  Ahii- 
lichkeitspuukt  J,  und  ia  einen  äusseren,  dem  äusseren  Ähulichkcits- 
pnnkt  A  zugewandten  Bogen  zerlegen.  Irgend  eine  gemeinscliaft- 
fidie'  Secante,  oder  ein  Sdinittkreis,  bestinunt  auf  den  2  Kreisen 
Kl  und  K2  4  Sdinittpunkte,  welche  paarweise  so  zusammen  geord- 
net werden,  dass  die  Punkte  desselben  Paars  von  beiden  Kreisen 
genommen  sind.  Die  Punkte  heissen  innere,  wenn  sie  auf  den 
inneren  Bögen,  ftussere,  wenn  sie  auf  den  äusseren  Bögen,  ge- 
mischte, wenn  sie  auf  einem  innem  und  einem  ftnssem  Bogen 
liegen.  Erstere  Punktpaare  werden  auch  gleichartige,  letstere 
ungleichartige  genannt. 

L 

Ohordale  und  Ähnlichkeitspnnkt. 

1.  Zieht  man  aus  einem  Punkt  P  der  Chordale  zweier 
Kreise  die  vier  Tangenten  an  letztere,  so  gehen  je  2  Be- 
•  rahrungs-Secanten  durch  einen  Ahnlichkeitspnnkt  und  zwar 
diejenigen  der  gleichartigen  Berflhrungspunkte  durch  den 

äusseren,  A,  diejenigen  der  ungleichartigen  durch  den 
inneren,  J.  ^) 

Beweis.  Die  aus  P  an  ein  Punktpaar  gehenden  Tangenten  machen 
sowohl  mit  ihren  BerOhrungsradien  als  audi  mit  ihrer  Berflhrnogs* 
Secante  gleiche  Winkel;  durch  beiderseitige  Subtraction  (event.  Addition) 

ergibt  sich,  dass  die  Berühnmgs-Kailieu  gegen  ihre  Beruh rungs-Secante 
gleiche  Neigung  haben,  diese  somit  durch  einen  Äimlichkeitspunkt 
gehen  muss. 

I  i  Dieser  Satz  lindet  sich  auch  in  Sjjickt      rhungsinaterial,  (XV^I,  29,) 
aber  ohne  Hinweis  auf  einen  Zusauitnonhaog  mit  weiteren  Gebilden. 
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2.  Beschreibt  man  um  einen  Punkt  P  der  Ghordale 
zweier  Kreise  einen  dritten  Kreis  mit  der  zugehörigen 

Tangente  und  zeichnet  zu  diesem  Kreis  die  Polare  des 
einen  Ähnlichkeitspuukts,  so  geht  sie  durch  den  andern. 

Beweis.  Ki  und  Ks  mögen  ausschliessend  liegen.  Ist  Bi  Bs 
eine  BerQhrungs-Secante,  Ti  ihr  Tangentenschnitt,  femer  Bi  B&  die 
durch  den  n&mlichen  AhnlichkeitsiHinkt  A  gehende  andere  Secante 
und  T4  deren  Tangentenschnitt,  so  ist  Ti  T4  Polare  des  Ähnlich- 
keitspunkts A.  Wird  nun  Bi  B2  von  dieser  Polaren  in  Ri  gesclinitten 
so  ist  Ti,  Bi  Ri  Ba  A  ein  harmonischer  Vierstrahl,  weil  der  Pol  den 
nerton  harmoniscben  Strahl  bestinmit  zu  seiner  Pohuren  und  einem 
Ten  einem  Punkt  der  letzteren  aa  den  Kreis  gehenden  Tangeatea- 
paar.  Dieser  von  Ti  ausgehende  Vierstrahl  bestimmt  daher  auf  jeder 
Quergeraden  einen  harmonischen  Vierpunkt.  Eine  solche  Quergerade 
ist  aber  die  von  A  ausgehende  Centrale  Mi  M>.  Nun  geht  Strahl 
Ti  A  durch  A  Ti  Bi  durch  Mi,  Xt  Bs  durch  Ms,  also  mnss  Strahl 
Ti  Ri  durch  den  vierten  harmonischen  Punkt  zu  Mi,  Ms  und  A 
geben;  der  aber  ist  J. 

In  gleicher  Weise  wird  der  Satz  für  jeden  anderen  Fall  bewiesen. 

3.  Die  Chordale  der  2  gegebenen  Kreise  Ki  und  Ks, 
die  2  gemeinschaftlichen  Sßcanten,  nach  welchen  diese 
von  dem  Kreis  um  P  geschnitten  werden,  sowie  die  Polaren 
der  Ahnlichkeitspunkte  in  Bezug  auf  den  letzteren  schnei- 
den sich  in  einem  Punkt  Ni. 

Beweis.  Die  gemeinschaftlichen  Secanteu  sind  Berührungssecan- 
teu,  also  Polaren,  der  beiden  Centren  Mi  und  Ms,  weil  Ki  und  £1 
TOQ  K  um  P  rechtwinklig  geschnitten  werden;  die  4  Punkte  Mi, 
Mt,  J  QDd  A  liegen  aber  auf  einer  Geraden,  also  gehen  ihre 
Polaren  durch  einen  Punkt.  Auch  müssen  sich  die  gemeinschaftlichen 
Secanten,  weil  auch  in  K  um  P  liegend,  in  einem  Punkt  gleicher 
Potenzen  in  Bezug  auf  Ki  und  Ks,  also  auf  dessen  Chordale,  schneiden. 

n. 

Der  Kreis  um  das  Potenzcentrum. 

Das  Potenzcentrum  dreier  Kr^e,  Ki,  K»  und  Ks  sei  mit  0, 

der  um  0  mit  der  zugehörigen  Tangente  t  beschriebene  Kreis  mit 
Kt;  ferner  seien  die  Ähnlichkeitspunkte  von  Ki  und  Ks  mit  J12 
imd  Ais,  die  von  Ks  und  Ks  mit  Jis  und  Aas,  endlich  die  von  Ks 
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Qud  Kl  mit  Jm  und  Asi .  und  endlich  die  Punkte,  in  weiclien  Ki 
von  Kt  geschnitten  wird,  mit  Bi  and  Bi,  die  entsprechenden  auf 
mit  Bs  und  Bs,  die  auf  Ks  mit  Bs  und  Bs  bezeidmet  worden. 
Diese  6  Punkte  bestimmen  ein  Krdsset^seck  Bi  B«  Bs  B4  Bs  Bs, 

und  es  louclitct  ein,  dass  dieses  je  nach  der  T^ai^e  der  3  Kreise 
Kl,  Iva  und  st-lir  verscliiedeue  Gestalten  aiuiehmen  kann,  aber 
ebenso  dass  die  allgemein  abgeleiteten  Eigenschaften  ftlr  jedes  der- 
selben gelten.   Nnn  ergibt  «ich: 

1.  Kreis  Kt  schneidet  jede  Centrale  nach  2  Punkten, 
welche  gegen  deren  Äbulichkoitspunkte  harmonisch  liegen. 

iieweis.  Die  Polare  des  einen  Ähniichkeitspunktä  in  Bezug  auf 
Kt  geht  durch  den  andern. 

2.  Je  2  Gegenseiten  des  Kreissechsecks  (also  Bi  Bs 
md  Ba  Bs,  Bs  Bs  und  B5  6«;,  endlich  Bs  B4  und  Be  Bi)  schneiden 
sich  in  einem  Ahulichkeitspuukte. 

Beweis.    I,  1. 

2a)  Die  Schnittpunkte  der  3  Gegenseitenpaare  des 
Kreissechsecks  liegen  auf  einer  Geraden,  nemlich  auf  einer 
Ahnlichkeitsachse 

3.  Liej?cn  Ki,  K»  und  K3  so,  dass  sich  Ki  und  K2  in  Bi  (  B2) 
berühren,  so  entsteht  ein  Kreisfüufeck,  und  Berülirungs-Secante  Bi 
Bs  wird  Tangente  an  Kt;  berühren  sich  auch  noch  Ks  und  Ks  in 
Btt  (Bs),  so  erii&lt  man  ein  KreisvieredL  mit  2  Eckoitangenten;  be- 
rühren sich  endlich  alle  3  Kreise,  so  erhalt  man  ein  Sdmendr^eck 
mit  3  Eckentangenten  und  die  Eigoiischaften  dieser  3  Gebilde  kOnneu 
ohne  Weiteres^)  abgelesen  werden.  ' 

1)  FAr  den  Fundamentalsats,  dass  je  8  iÜinliohkeitspankte  in  einer 
Genden  liegen,  findet  sich  in  „Steiner^Oefser,  Theorie  der  Kegelsobnitte* 
pag.  11  ein  sehr  schöner  Beweis»  den  ansufllhren  vielleicht  angezeigt  s^ 
dttrffce,  da  in  unseren  Schulen  wohl  Tonngsweiae'  Spieker  mit  aeinem,  die 
Transrersalentheorie  Toranssetienden,  Beweise  eiageftthrt  ist.  Der  firagUohe 
Beweis  lautet  in  etwas  anderer  Beadobnang: 

Ziehe  die  Gerade  A,,  Agg  and  ans  M|,       und      nach  ihr  8  beliebige 
Parallelstrecken  M,  8„       S,  nnd  M,  8,.   Nun  ist 
M4  S|:  M3  82  =  Ais  M|:  A,2 

s  r^:  r,  nnd  ebenso 
Ms  S^i       82  s  r«:  rj,  woraus  sofort 
M,  S, :  Ms  Ss  =  ri:  r«,  also  geht  A^  A^i  auch  durch  A,,. 
3)  Durch  den  Schüler. 


 .  
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4.  Die  Berührimgsradieo  der  3  Kreise  Ki,  K2  uud  Ks  liefern 
an  jedem  der  ü  Punkte  B  eiue  Taugeute,  also  0  Taugeuteuschuitte, 
über  jeder  Sehnensechsecksseite  einen,  somit  ein  Tangentensechseck. 
Der  TangentenBchnitt  ftber  Bi  Bt  sei  mit  Ti,  der  über  Bs  Bs  mit  Tt 
V.  8^  w.  Ms  Te  ftber  Bs  Bi ,  bezeichnet.  Man  erlüUt  3  Oegenecken- 
paare:  Ti  uud  T4,  T2  und  IV.  und  endlich  Ts  uud  Te,  und  aus 
diesen  3  Diagonalen.    Nun  folgt: 

5.  Jede  Gegeneckendiagonale  des  Tangenten- 
Sechsecks  an  Kt  geht  durch  einen  Ähnlichkeitspunkt 

ist  Polare  des  zugehörigen  Ähnlichkeitspnnkts  in  Be- 
«ttg  anf  Kt . 

Beweis.    I,  2. 

6.  Die  3  Gegeueckeudiagonalen  des  Taugeuteusechs- 
ecks  gehen  durch  einen  Punkt,  den  Pol  einer  Ähnlich- 
keitsachse'in  Bezug  auf  Kt. 

Beweis.    Ihre  Pole  liegen  auf  dieser  Achse. 

7.  Die  Chordale  je  zweier  der  3  Kreise  Ki,  K2  uud 
^3,  die  durch  ihren  Ähnlichkeitspunkt  gehende  Tangenten- 
sechsecksdiagonale und  die  2  gemeinschaftlichen  Seean- 
ten,  nach  welchen  sie  durch  Kt  geschnitten  werden,  gehen 
durch  einen  Punkt  (Ni),  nemlich  den  Pol. der  Centralen 
dieser  Kreise  bezüglich  Kt. 

Beweis.  I,  3  unter  Berücksichtigung,  dass  Mi  und  M2  Pole 
der  gemeinschaftlichen  Secanten  sind,  deren  Schnitt  Ni  somit  Pol 
der  Mi  Ms  ist. 

Zus&tze: 

1.  Da  durch  jeden  Ahulichkeitspunkt  2  Älmlichkeitsachsen, 
2  Sehüeüsechs^cks-Seiten  (oder  Diagonalen)  und  eiue  Centrale  gehen, 
^  Uegen  deren  Pole  alle  auf  einer  Gfr^aden;  geht  auch  noch  eine 
^egeoeckendiagonale  des  Tangentensechsedcs  durch  diesen  Ähnlich- 
kätoponkt,  so  tritt  noch  ein  wetterer  Pol  auf  jener  Geraden  auf.  . 

2.  Auch  hier  kann  durch  entsprechende  Berührung  der  3  Kreise 
^'1  K2  uud  Ka  das  Taugenteusechseck  in  ein  Fünf-  Vier-  und  Drei- 
^  mit  entsprechenden  Eigenschaften  tlbergehen. 

3.  Auf  jeder  Diagonale  des  Tangentensechsecks  liegen  5  Punkte  : 
^  Taagentenschnitte  oder  Gegeneck«ai  des  Tangenteosechsecks,  dn  Ähn- 
ficlikeitspunkt ,  der  Pol  einer  Centrale  und  der  Schnittpunkt  der  S 
C^cgeneckendiagonalen. 
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III. 

Sätze  des  Pascal  und  Brianolioii. 

Diese  beiden  Sätze  sind  aus  Vorsteheudem,  II,  2a  uud  r>.  be- 
wiesen, sobald  gezeigt  werden  kann,  dass  jeder  Kreis,  auf  welchem 
6  Punkte  in  beliebiger  Ordnung  liegen,  als  Kreis  mn  das  Potenz- 
cratmm  dreier  Kreise  angesehen  werden  darf.   Dies  ist  der  Fall, 

wie  tolgeiidermasseu  einzusehen  * ) : 

Sind  Bi  Ba  Bs  B*  \h  Ba  die  6  Punktt;  in  irgend  welcher 
Ordnung,  so  lege  man  iu  allen  die  Tangenten  an  den  Kreis  und 
bestimme  die  Tangentenschnitte  über  den  G^enecken;  der  aber 
dem  ersten  Edcenpaar  Bi  und  Ba  heisse  Mi,  der  aber  Bs  und  Bs 
heisse  M»,  der  dritte  Ms.  Beschreibe  um  jeden  dieser  Punkte 
einen  Kreis,  der  durch  das  zugehörige  ?'ckenpaar  geht  und  bestimme 
die  Ähnlichkeitsachseu  der  3  Kreise,  üiemit  ist  die  Figui*  zu  ^sro,  ü 
hergestellt 

Schlnssbemerkong :  Da  dieser  Bewäsgang  für  den  Pascalschen 

Satz  ein  geeignetes  Material  fftr  die  Übung  der  Polarensätze  und 
andrerseits  die  Mögiiclikeit  einer  niclit  allzu  kahlen  graphischen 
Darstellung  mit  zahlreichen  Zeicheuproben  gewährt,  so  dürfte  die 
Annahme,  er  könnte  dem  oder  jenem  der  Herrn  Collegen  für  Un- 
terricbtsz wecke  genehm  sein,  als  berechtigt  erscheinen. 

Calw,  2.  Febr.  1880.  Hertter. 


XXIV.   Sätze  über  ins  Dreieck  beschriebene  oder 
zu  beschreibende  duadrate  und  Rechtecke 

Y<m  Reallehrer  Wiest  in  Tübingen. 

A.  Vorbereitende  Sätze. 

1.  Die  Summe  eines  Bruches  und  seiner  Umkehrung 
(seines  reciproken  Werthes)  ist  stets  grösser  als  2. 


1)  Einen  Uhnlichen  Gan^%  aber  ohne  liezngnahme  auf  den  hier  ent- 
wickelten Zusaminenhaug  mit  ileiii  Potcnzeentruni  etc.  nimmt  auch  in 
„Steinor-Geisor",  pag.  IG,  der  Beweis  ilcs  Satzes  von  Pascal.  VgU 
auch  Wiegaud,  dritter  Curaus  der  Planimetrie,  §  78,  Aumorkung. 
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Beweis  a. 

— ]  ^- —  I  >  2 ;  deon  schafft  mau  die  Nenner 

u  +  X  n  / 

weg,  so  liat  man  (ü=*  -|-  u*  +  ^nx  +      >  (2r^  -f.  2nx) 

oder      >  o. 
d.  h.  der  linke  Klammerwerth  ist  grösser  als  der  redite 

und  somit  (  ~ —  -|-  5j1lJ\  2. 
\n  4-  X  '       n    /  ^ 

Beweis  b. 

(n  —  p)>  gibt  stets  einen  positiTen  Werth,  ob  n       p  ist, 
odflr  mngekehrt.    Daher  moss  in  dem  Ausdmck  n*  —  2np 
stets  (n«  +  p2)  >  2np  sein. 

Setze  ich  nua  die  Summe  eiaes  Bruches  imd  seiner  Umkehruug 
n  p 

=:  h  — ;  80  wird  diese  Smnme  grösser  als  2  sein : 

p  n 

denn  schaffe  ich  die  Kenner  weg,  so  erhalte  ich 

(n»  +  p2)  >  2np. 
^  h.  die  linke  Klammerseite  ^  2np  uud  daher  die  Voraussetzimg 


(i  +  Ö 


^  3  richtig. 

Anmerkung :  n  sei  um  x  p;  so  erhält  mau  aus  [(p  -f-  x)  —  p]* 
iBd  ans  [(p  —  x)      p]>  Je  x''  als  Resnltat. 

Beweis  c. 

X  sei  eine  positive  Zahl ,  also  x  ^  0.  nnd  ^  +  ^  =  m  ; 

»  ist  X  =  -  (m  +  V^m*  —  4),  in  welchem  Ausdruck  m*  miiide- 
<^  =  4,  m  mindestens  ss  2  sdn  moss.  Ist  .m  =  2,  so  x  =  1 
^  ^  kein  Broch.   £s  mnss  also  m  ^  2  genommen  werden  um 

^  als  Bnidi  za  bekommen :  nnd  x  4-  ist  somit  (wenn  einer  der 
z  X 

(Mn  ein  Brach  ist  d.  h.  nicht  =:  1  ist)  stets  >  2. 

2.  Je  kleiner  die  Differenz  zweier  Faktoren  eines 
Produkts,  desto  kleiner  ist  auch  deren  äumme. 
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Beweis. 

So  viel  mal  mau  vou  beiden  Faktoren  eines  Produkts  deu  einen 
grösser  (oder  kleiner)  macht,  so  viel  mal  muss  man  den  andern 
kleiner  (oder  grösser)^  machen,  um  wieder  dasselbe  Produkt  wie  wd* 
vor  zn  .  erhalten. 

Man  nehme  vom  Produkt  a  zuerst  seine  beiden  gleichwerthigen 

Faktoren  a  =^  V^a  .  Ka.  (ihre  Diä.  =  o)  and  dann  2  ongleich- 

werthigen  a  =         .  n  K  a.    Dann  ist  die  Summe  der  2  gleich- 

n 

werthigeu  Faktoren  kleiner  al«  die  Summe  der  beiden  ungleichwerthigen; 
d.  h.  (Ka  -f-  V  a)  <i  -\~  ^  J^^^i  denn  dividii't  man  mit 

durch,  so 

(1+1)     <     ^  ^  +  n^  nadi  Satz  1. 

3.  Von  allen  Seiten  und  ihren  zugehörigen  Höhen 
eines  Dreiecks  hat  die  kleinste  Seite  und  ihre  zagehörige 
Höhe  die  kleinste  Differenz. 

Beweis. 

Das  Dreieck  ABC  sei  nach  Spieker  an  der  Grandlinie  mit  BC, 
an  der  Spitze  mit  A  bezeichnet,  and  die  den  grossen  Bochstabeii 
gegenOberliegenden  Seiten  gleichnamig  mit  a,  b,  c;  die  Wslhsa  mit 
h,  hl  nnd  hs. 

Da  ah  =  bhi ;  so  muss  wenn  b  ^  a,  hi  dafür  <^  h  sehi. 
Ist  aber  b  a  und  hi  h;  so  ist  aus  doppelten  Gründen 
(b  —  hl)  >  (a  —  h). 

Anmerkung.  Es  könnte  zwar  schdnen,  als  g&lte  dieser  Ssti 
nicht  ftlr  Dr^ecke,  in  denen  h  ^  a;  also  a  h  =:  —  d  ist 
Denn  wenn  in  diesem  Falle  b  ]>•  a  und  hi  <^  h;  so  werde  b  —  hi 
eine  kleinere  Minusdifferenz  ergeben  als  a  —  h.  Wäre  z.  B.  a  =■  4, 
h  =:  15  ;  b  =  6,  hl  =  10.  (ah  =  bhi);  so  w&re  a  —  h  =  —  H 
b  —  hl  r=  —  4. 

Allein  ist  h  ^  a,  so  muss  b  entweder  -=  h.  (im  rechtwüik- 
Kgen  ^)  oder  grösser  als  h  sein.  Ist  aber  b  >  Ii.  so  muss  hi  <C  » 
sein;  und  die  Differenz  zwischen  b  und  hi  ist  wieder  ]>  als  a  —  ^* 
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B.  Hanpts&tze. 

1.  Von  deo  einem  Dreieck  einbeschreib baren  (jaa- 
^aten  ist  das  Aber  der  kleinsten  Seite  das  grOsste  (das- 
jenige  Aber  der  grössten  Seite  das  kleinste);  aber  gleieb« 

wohl  stehen  die  Quadratsoiteu  uicht  (wie  man  leicht,  aber 
fälschlich  vermuthen  kcninte)  im  umgekehrten  (geometri- 
Mhen  oder  arithmetischen)  Verhaltnisse  der  Dreieck- 
seiten. 

Beweis. 

Ks  sei  ein  ungleichseitiges  Dreieck  ABC  gegeben  und  dessen 
Spitzen  mit  A,  13,  C,  die  Seiten  mit  a.  b,  c,  (ganz  nach  Spieker), 
seine  Höhen  aber  mit  H,  Hi  and  Hi  bezeichnet.  Grundlinie  a  sei  die 
Ueiiiste,  c  die  grösste  Dreieckseite.  Über  a  und  b  smen  Quadrate 
BS  /\  beschrieben  nnd  'die  dondi  sie  von  den  Dreieckshöhen  abge- 
schnittenen obei  t  u  Abschnitte  seien  h,  hi  und  h^;  die  entsprechen- 
den Quadratseiten  x,  xi  und  X2. 

Hierans  lassen  sich  leicht  folgende  Proportionen  ableiten: 

X  :  h  =  a  :  H,  oder 

X  :  H  —  X  =  a  :  H 

Auf  gleiche  Weise  findet  man 

_  bHi 
b  +  Hl 

CH2 

und  xs  =      .  — 
c  -f  Hl 

Nnn  sind  In  den  3  Werthen  die  Z&lder  aH,  bHi  und  cHt 
SMcfa  grosse  Produkte;  aber  die  Nenner  sind  yersehiedenwerthig, 

■Imlich  (a+  H)  <  (b  +  Iii)  <;  (c  -f  Hs)  nach  dem  2.  und 
3.  einleitenden  Satz.  Haben  aber  2  Brüche  gleich  grosse  Zähler 
Bod  angleiche  Nenner,  so  stehen  ihre  VlTerthe  im  nmgekehrten  Ver- 
kikiiiss  ihrer  Nenner ;  im  Torliegenden  Falle  also  im  umgekehrten 
Verhtitniss  der  Summen  aus  Seite  plus  zugehöriger  Höhe. 

Stünden  die  Summen  aus  Seite  plus  Höhe  im  geraden  Verhält- 
Biss  der  Seiten,  so  stünden  die  Werthe  x,  xi  und  xs  im  umgekehrten 
Verh&Umss  der  Seiten,  oder  (was  dasselbe  wäre)  im  geraden  Yer- 
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h&ltniss  der  Höhen.  Wollte  man  dann  aber  diesen  Höhea  etwas  hia- 
zafägen,  und  doch  das  vorige  VerhftltaiBs  beibehalten,  so  mOsste  ihnen 
nadi  ihrem  geometrischen  Yerhftltniss  beigeftigt  werden.   Fflgt  man 

ihnen  aber  ihre  Seiten  bei,  so  wird  dieser  Forderung  geradezu  ent- 
gegen gehandelt.  Stolion  daher  dio  Werthe  der  Quadratseiten  im 
Yerhältoiss  der  Summen  aus  Seite  and  zugehöriger  Höhe,  so 
können  sie  weder  im  direkten  Yerh&ltniss  der  Hohen,  i.  e.  nicht  im 
umgekehrten  der  Säten  des  Dreiecks  stehen. 

Der  Beweis  hiefür  lässt  sich  in  Kürze  am  gleichschenkligen 
rechtwinkligen  Dreieck  direckt  führen. 

Ins  rechtwinklige  Dreieck  lassen  sich  nnr  2  'yerschiedene 
Quadrate  zeichnen,  da  hier* je  eine  Kathete  die  Höbe  zur  andern  (als 
Seite)  ist  nnd  der  rechte  Winkel  den  auf  ihnen  einbeschriebenen 
Quadraten  gemeinsam  ist, 

bc  ] 

Dies  sind  2  gleiche  Werthe 


d.  h.  XI  = 


b  +  c 
cb 


•und  die  (»Quadrate  fallen  in 

M  =  — i — 7-  Eines  zusammen. 

c  +  b| 

Hat  man  nun  ein  gleichschenkliges  rechtwinkliges  Drei- 
eck, und  darin  die  beiden  möglichen  Quadrate  gezeichnet,  so  ist 
leicht  zu  ersehen,  dass  x  (Seite  des  auf  der  Hypotenuse  ruhenden 

a  a 

Quadrats)  =  —  nnd  die  Diagonale  des  andern  Quadrats  =  also 

-  =  VW' = 5  VI 

VI  . 

Aber  Hypotenuse  zur  Kathete 

d.  h.  a  ;  b  =  a  :  ^/^^  =  a  :  a  |/^ 

Nun  verhält  sich  aber  nicht  x  :  xi  b  :  a,  sonst  müsste  sich 
auch  verhalten 


a  a 

Also  X  :  XI  =  —  :  — 

9  2 


^rlVl  =  Vh 


.     ^       ,  1       1        •        ^    K     1  1 

■^•^  8  •  ^       2  •  2  3  =  T 


XJOV.  Wiest:  Sita«  über  Quadrate  und  Beohtccke.  217 

Ebensowenig  stehen  x  and  xi  in  umgekehitem  arithmeti- 
schem Yeihältuiss,  deuu  es  ist  nicht 


4 

—  a  nicht 


- 1/- 

2  V  2 


4    .  ^ 
-  nicht 

3  2  V  2 

-  -  mflhi  =  -.-  =  -. 
9  4    2  8 

Anmerkung.  Ist  die  Unmöglichkeit  des  geometrischen  nnd 
irithmetischra  Verhältnisses  am  gleichschenkligen  rechtwink- 
ligen Dreieck  nachgewieseu ,  so  ist  damit  auch  die  Uumoglichkeit 
Mr's  Dreieck  im  Allgemeiuen  dargethau. 

Wftre  hingegen  die  Möglichkeit  oder  Wirklichkeit  am  gleich- 
schenkligen rechtwinkligen  Breledc  nachgewiesen,  so  läge  da- 
mit noch  keine  Beweiskraft  fdrs  Dreieck  im  Allgemeinen. 

Zusatz  1.  Im  gleichsoitigeu  Dreieck  sind  die  3  einbe- 
fickiebenen  Quadrate  alle  gleich  gross.  (Aher  sie  fallen  nicht  zu- 
iumi6Q  in  Mnes). 

a 

aH         a  .  2  ^ 

Es  ist  hier  x  =  — ^  ,t  =   

a  4-  H       *  +  ^  /3 

"2  a  Ks  3a 


Znsatz  2.    Im  gleichschenkligen  Breieck  sind  nnr  2  ver- 

whieden  grosse  einbeschriebene  Quadrate  möglich,  da  die  beiden  anf 
den  Schenkeln  ruhenden  gleich  gross  sind. 

Zusatz  3.  Im  stumpfwinkligen  Dreieck  ist  im  strengen 
Knn  des  Worts  nnr  1  einheschriebenes  Quadrat  möc^ich,  n&mlich 
Aber  der  grössten  8eite.  Die  Quadrate  anf  den  Seiten,  welche  den 
tenpfeu  Winkel  bilden,  haben  mindestens  1  Ecke  auf  der  Ver- 
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längerttng  einer  Seite.    Bei  sebr  stnmpfeii  Winkdn  fiüiea  sogar  2 

Ecken  auf  die  Seitenvorläugerimg. 

Zusatz  4.  Da  der  Werth  für  x  nur  von  der  Gruudliuie  und 
Höhe  abliäni^,  so  halben  alle  Dreiecke  von  gleicher  Grraadlinie  und 
derselben  Höhe  (oder  wo  diese  vertauscht  sind)  gleich  grosses  einbe- 
schriebeucs  Quadrat.    (Aber  auch  nur  diese.) 

Zusatz  5.  Sind  in  einem  Dreieck  Grundlinie  und  Höhe 
gleich  gross,  so  ist  das  einbeschriebene  Quadrat  (auf  der  GrundUnie 
mbend)  gleich*  der  Hftlfte  des  Dreieckinhalts. 

Beweis. 

  aH           a  .  a    a 

^""a-j-H'        2a  ""2 

a* 

und   X-  zzz      während  der  Inhalt  eines  Dreiecks  von  gegeb. 
4 

Eigenschaft 

_  a  2  _  ^  a« 
2  "~     *  4 ' 

2.  Die  grössten  einem  Dreieck  einbeschreibbaren 
Bechtecke  haben  znm  Inhalt  die  Hälfte  des  Dreiecks. 

Beweis. 

Nimmt  man  als  Grundlinie  eines  einbeschriebenen  Rechtecks 

a  * 

einen  Bmchtheil  der  Dreiecksgrundlinie  =    ;  so  ist  der  Rest  der 

n 

Dreieckshöhe  über  dem  Kechteck  =  —  und  die  iiechteckshöhe 

n 

H  1 

=:H  =  H(1  ).    Also  Inhalt  q  des  Rechtecks 

n  ^  n 

a  1 
=  —  .  H  (1  — )•    Nimmt  man  n  =  2;  so 
2        ^     '  n' 

a    H  aH 

^  =  2  •  2  =  T- 

>s.  aH 
Setzt  man  aber  n  ^  2,  so  ist  q  stets  kleiner  als 


^  ^  -  2  +  X  •       -  2  +       <  T 

^  aH  äH    ^    ^  aH 
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(      '   '  )<1 


0  <  X» 

Oder  — ^     .  (H  —  ^        )  <  ^ 
f   aH  aH  aH 

V2  —  X       (2  —  x)«^  ^  4 

0  <  X*. 

Zasatz  1.  Da  usLcti  Zusatz  5  des  Satzes  1  im  Dreieck, 
dessen  GnmdMiiie  =  seiiier  Höhe,  das  einbescfariebene  Quadrat  =: 
dem  halben  Inhalt  des  Dreiecks  ist;  so  ist  in  diesem  Falle  das 

Quadrat  das  grösstf  eiiil)e^chreil)bar('  Rechteck  (über  der  Grundliiii»'). 
Zusatz  2.    Die  grössteu  über  den  drei  Dreieckseiten  eiube- 

aH    bHi  cH2 

schriebenen  liechtecke  öiud  alle  drei  gleich  gross;  deim  — s=  "i^^  ;  i 

4       4  4 

und  dasjenige  derselben  kommt  der  Quadratform  am  n&chsten,  dessen 

l)iff.  zwischen  Dreicckseite  luul  Hohe  am  geringsten,  d.  b.  dasjenige 
ftber  der  kleinsten  Dreieckseite. 

Setzt  man  kurz  den  Inhalt  q  eines  beliebigen  ins  ^  be- 


a  IL  aH 

fichriebenen  Bechtecks  =  —  .  (H  —  --o,  so  findet  man  x  =  ^ —  . 

X  X  aH  —  q 

Hieuach  die  Autgabe  löblich:  ,.Eiii  Kechteck  von  gegebe- 
nem Inhalt  (darf  nicht  ttber  die  Hälfte  des  Dreiecks  betragen)  in 
ein  gegebenes  Dreieck  zu  beschreiben/^ 

Desgleichen:  „Ein  Rechteck  von  gegebenem  Umfang  (u) 
in  ein  gegebenes  Dreieck  zu  beschreiben/' 

*  +  (H  -  ?)  =  I 
X    '    ^         x'  2 

_  ja  -  H 

^      n  — .  H 

9 

Wie  man  ein  Bechteck  von  gegebenem  Seitenverbältniss  in  ein 
gegebenes  Dreieck  zeichnet,  siehe  unter  den  Konstmktionsautgaben 
Hto.  3. 

3.  In  Dreiecken  von  gleicher  Grundlinie  und  der- 
selben Höhe  sind  die  durch  die  Höhe  auf  der  Grundlinie 


uiyitized  by  Google 


220  XXIV.    Wiest:  Sätze  über  Quadrate  und  Rechtecke. 

« 

gebildeten  Segmente  durch  die  senkrechten  Quadratseiten 
in  gleichem  and  konstantem  Verhältniss  geschnitten. 

Beweis. 

Bezeichnet  man  die  durch  die  Höhe  gebildeten  Segmente  der 
GrandUnie  mit  S  imd  S*,  die  denselben  entsprechenden  dnrdi  die 

Quadratseiten  gebildeten  ftussersten  Abschnitte  mit  s  imd  s'; 
60  ist  S  :  8  =  H  :  X 

und   S'  :  s'  =  H  ;  X 
Also   S  :  8  =  S*  :  8* 

nnd   S  .  8'  =  S'  .  8. 

C.  Verschiedene  Lösungen  der  Aufgabe: 
,^inem  Dreieck  ein  Quadrat  einzubeschreiben.^' 

Lösung  1. 

all 

Aus  dem  Werthe  x  =  —  ,  —  ist  zu  ersehen,  dass  x  vierte 

a  +  H 

Proportionale  zu  a  .  H  und  (a  -|-  H)  ist,  und  als  solche  auf  Yer- 
sehiedene  Welse  gesucht  werden  kann.   Da  vorliegend  schon  ein 

Dreieck  gegeben;  so  konstruire  mau  über  a  das  Rechteck  aH  imd 
verlängere  dessen  obere  Seite  nach  links  um  H  mit  dem  Endpunkt  M 
und  ziehe  MC;  so  ist  der  Schnittpunkt  dieser  mit  der  senkrechten 
Seite  des  Bechtedcs  aH  ein  Punkt  der  Parallelen  mit  a,  deren  ins 
Dreieck  feilende  Strecke  =  x. 

Lösung  2. 

Aus  Satz  1  Zusatz  4  geht  hervor,  dass  man  statt  eines  uu- 
gleichseitigen  Dreiecks  auch  stets  ein  gleichschenkliges  von  der- 
selben Grundlinie  und  Höbe  sich  denken  darf.  Thut  man  dies  und 
ftUt  die  Höhe  mit  dem  Fusspunkt  D,  schnddet  dann  Yon  D  auf  der 

Grundlinie  eine  beliebige  Strecke  und  von  D  aus  von  der  Höhe  fie 
doppelte  Strecke  ab,  vervollständigt  endlicli  die  beiden  Strecken  zu 
einem  Rechteck  mit  der  neuen  £cke  £,  und  zieht  D£  bis  zom 
Schnittmit  AG  oder  AB  80  ist  der  Schnittpunkte  ein  Ecke  desgesudiftn 
Quadrats  u.  s.  w. 

Lösung  3. 

Man  konstruire  Uber  a  als  Quadratseite  auswärts  ein  Quadrat 
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BC£D  and  ziehe  DA  und  £A;  so  sind  die  Dorchscbnitte  dieser 
mit  a  die  Orte  zwder  Qoadratecken.  (Die  Strahlen  AB  und  AE 
gestatten  dem  einbeschriebenen  Quadrat  oben  in  dem  abgeschnittenen 

Dreieckcbeu  ein  kleinores  Quadrütclifii  in  gleicher  Weise  anfzu- 
MUen  etc.  oder  unten  im  verläugerten  Dreieck  grössere  Quadrate 
aunftgen.) 

Lösung  4. 

Man  errichte  in  beliebigem  Punkt  der  a  eine  Senkrechte  eui- 

wÄrts  bis  zum  Schnitt  mit  c  (oder  b)  und  konstruire  über  dieser 
Seakrechteii  DE  ein  (Quadrat  DFGE  ins  Dreieck.  Dann  ziehe  man 
BG  bis  zum  Durchschnitt  mit  der  Dreieckseite  b  (oder  c);  so  ist 
fieser  Schnitt  der  Ort  fftr  eine  Spitze  des  Quadrats  a.  s.  f. 

LöSQiig  6. 

Man  fölle  von  A  die  H  auf  a  mit  Fusspunkt  D ;  iu  B  errichte 
mau  eine  Senkrechte  BE  =  a  und  ziehe  ED ;  so  ist  deren  Schnitt  F 
mit  c  ein  Eclqpimkt  des  gesuchten  Quadrats,  nnd  die  Senkrechte  FH 
aiif  a  und  die  Parallele  FG  zu  a  sind  jede  =  x« 
Beweis:  BE  :  FH  =  BD  :  HD  =  BA  :  FA  =  a  :  FG. 
Nun  ist    BE  =  a,  somit  auch  FH  =  FG  etc. 

Lösung  6. 

Man  WHb  die  Höhe  AD  auf  a  nnd  konstruire  Aber  der  Höhe 
ib  Seite  nadi  G  hin  ein  Quadrat  ADEF;  dann  ziehe  man  BF, 
welche  die  b  in  G  sehnddet.    Die  Seidtrechte  GH  auf  a  und  die 

Parallele  (tJ  zu  a  sind  Seiten  des  gesuchten  (^»uadrats. 
Beweis:  GJ  :  AF  =  1]G  ;  BF  =  GH  :  FE 

Da   AF  =  £F,  so  mnss  auch  GJ  =  GH  sein. 

Lösung  7. 

Statt  wie  in  2  das  gegebene  /\  in  ein  gleichschenkliges  mit 
derselben  Grundlinie  und  Höhe  zu  verwandeln,  verwandle  man  es 
in  eines  mit  einem  rechten  Winkel  an  derselben  Grundlinie  und  mit 
gleichUeibender  Höhe.  Dann  halbire  man  den  rechten  Wink^  und 
durch  den  Punkt,  in  dem  die  Halbirungslmie  die  Hypotenuse  trifft, 
adie  man  :?odami  eine  Parallele  zu  a,  so  ist  deren  ins  rechtwinklige 
A  sowohl,  als  ins  ursprüngliche  ABC  fallende  Strecke  =  der  Seite 
^  gesuchten  Quadrats. 

C0R«p..n.  1880!»  5  *  6.  1^ 
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Lösmig  8. 

Man  fälle  die  Höhe  AD  und  sclmeide  von  D  aus  auf  a  nach 
beiden  Seiten  gleiche  Stacke  je  =  AD  ab,  deren  Endpunkte  nach 
'C  und  B  hin  mit  N  und  M  beseidmet  sein  soUen.   Daun  ziehe  man 
AK  und  AM,  halbire  sie  in  R  und  S  und  ziehe  '6R  and  GS.  Dnrdi 

deren  Schnittpunkt  0  ziehe  Parallele  zu  AN  und  AM ;  so  sind  diese 
UE  und  FG  die  Diagonalen  des  gesuchten  Quadrats. 

Beweis.   Da  H£  und  FG  parallel  AN  und  AM  sind,  so 

bilden  sie  nicht  allein  mit  a  Winkel  ^     R,  sondern  sie  werden 

auch  durch  die  halbirenden  Transversalen  zu  AN  und  AM  auch 
halbirt. 

Lösung  9. 

£ine,  wenn  anch  nicht  gerade  kurze,  doch  vielleicht  neue,  al- 
gehraische  Lösong  mag  den  Scbloss  der  Lösungen  bilden. 

Die  zu  a  parallele  x  heisse  von  links  nach  rechts  FH,  so 
hat  man: 

A  HBC  =  ~ 
A  HBF  = 

A  HPA  =  X  (^-^) 

Das  ganze  Dreieck  ABC  ist  hienach 

ax  ,  X*  .      /H  —  aH 

2  +  2  +  ^  (-2—)  =  2 
ax  +  X*  4"  *H  —      =  aH 
ax  -|-  Hx  =  aH 

aH 

^       a  +  H* 

Anmerkung.  Zu  Lösung  3.  Auf  ähnliche  Ai't  lasst  sich  ins  Drei- 
eck ein*  Rechteck  konstroiren,  dessen  Seitenverhältniss  gegeben.  Man 
konstrairt  answ&rts  über  a  ein  Rechteck  mit  dem  gegebenen  Selten- 
▼erh&ltniss,  d.  h.  dass  a  eine  Seite  dieses  Rechtecks  ist.  Das  Recht- 
eck heisse  BCED.  Mau  ziehe  wieder  AE  uud  AD,  so  geben  derSB 
Durchschnitte  mit  a  Eckpunkte  des  gesuchteu  Rechtecks. 

Auf  fthnliche  Weise  lassen  sich  ein  Khombus  von  gegebenem 
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Winkel  oder  eine  Bbomboide  mit  gegebenem  Winkel  und  Seiten 

Terhältüiss  ins  Dreieck  coubtruiren. 


Gibt  man  der  Aufgabe:  „Ein  Quadrat  in  ein  ge* 
gebenes  Dreieck  zu  beschreiben^^  eine  weitere  Passnug, 

(1.  h.  lässt  man  das  Quadrat  auch  uocli  als  einbescli rieben 
gelten,  wenn  seine  Ecken  auf  V' eriängerungeu  der  Drei- 
eckseiten  liegen;  so  lassen  sich  im  Allgemeinen  sechs 
ferschiedene  Quadrate  in  ein  nngleichseitiges  Dreieck 
konstrniren.  Diese  weitere  Fassung  wurde  schon  beim  stumpf- 
winkligen Dreieck  (Hauptsatz  1  Zusatz  3)  augedeutet. 

Wenden  wir  nun  einmal  für  die  Quadrate,  deren  £cken  auf  den 
SeiteQTerlftQgenmgen  des  Dreiecks  ruhen,  zwei  der  vorigen  Constmk- 
tiondOsimgen ,  n&mlich  drei  und  sechs,  mit  einer  kleinen  Abände- 
rung au. 

1.  Wie  in  Construktion  drei  errichtet  man  über  a  als  Quadrat- 
seite ein  Quadrat  £CD£,  aber  diesmal  nidit  auswärts,  sondern 
einwftrts  (dass  es  das  /\  ganz  oder  grossentheils  umschliesst)  und 
sieht  DA  bis  znm  Schnitt  F  mit  errichtet  in  F  eine  Senkrechte 
bis  zum  Schnitt  mit  der  verlängerten  b  in  J  und  JH  parallel  a  bis 
zum  Schnitt  H  mit  der  verlängerten  c,  so  sind  F,  J,  H  Eckpunkte 
des  gesoditeo  Quadrats  und  der  vierte  Punkt  G  auf  a  vollends  leicht 
ZB  finden. 

Beweis.    Mau  erhält  zwei  Paar  ähnliche  Dreiecke,  nämlich 

^  EDA        FGA  und  A  EBA  GHA. 
Hieraus  folgt;    £D  :  FG  =  EA  :  AG  =.  EB  :  GH. 
Da  aber  ED  =  £B,  so  muss  auch  FG      GH  sein. 
Ferner:   a  :  H  =  x  :  (x  —  H) 

aH 

und  X  =  —  „. 

a  —  U 

2.  Nach  Construktion  6  errichtet  man  das  Quadrat  DAEF  üh&c 
der  HAhe  links  auf  H  (statt  früher  rechts),  zieht  B£  bis  zum  Schnitt  G 
ndt  der  verlängerten  b,  dann  GH  parallel  a  bis  zum  Schnitt  H  mit 

der  verlängerten  c;  so  sind  G  und  H  Eckpunkte  des  (,)iiailrats  und 
die  Senkrechten  ('K  und  HJ  auf  a  geben  die  zwei  weitereu  Eckpunkte. 
Beweis:   £J?  :  GK  =  B£  :  BG  =  £A  :  GH 
Da  EF  =:  EA;  so  muss  auch  GK  =:  GH'  sein. 


16* 


Digitized  by  Google 


224 


XXIY.  Wiest:  Sätze  über  Quadrate  uud  Beohtecke* 


Ferner  auch  hier:  a  :  H  ==  X  :  x  —  H. 

aH  ' 

Da  der  Zähler  für  dieses  X  derselbe  ist  wie  früher  fjir  x,  aber 
der  Nenner  kleiner,  so  sind  die  Werüie  fttr  X  grösser  als  Air  x. 
(Was  übrigens  sdion  daraus  sich  scUiessen  ISsst,  dass  die  Qoadrat- 
eeken  auf  den  Seitenverl&ngernngen  liegen.) 

Die  Werthe  für  Xi  und  X2  lassen  sich  ebenso  bestimmen  wie 
für  X,  und  desgleichen  die  Abänderungen  der  Formel  für  die  ver- 
schiedenen Arten  Ton  Dreiecken. 

3.  Stellt  man  die  Wertihe  für  die  Seiten  der  6  dem  ungleidi- 
seitigeu  ^  eiubesclueibbaren  Quadrate  zusammen,  so  hat  man: 


X 

aH 
a  +  H 

uud 

somit 

1 
X 

a  +  H 
aH 

X 

aH 

a  ~  H 

• 

1 

X 

a  —  H 

aH 

XI 

bHi 
b  +  Hl 

1 

XI 

b  +  H 
bH 

Xi 

bH^ 

1 

b  —  Hl 

b  —  Hl 

1» 

X 

bHi 

xt 

c  +  Hä 

1 

X8 

c  +  Ha 
cHs 

Xi 

cHa 

1 

c  —  Ha 

c  —  Bü 

11 

Xi 

~"<äa 

Ferner; 


X  ~  X 
1  +  A 

xt  ^  X» 


2a 

a 

2 

~  Ä  ~ 

H 

2b 

b 

2 

bHi 

~  A  ~ 

Hi~ 

2c 

c 

2 

cH* 

A  " 

Ha 

'    Also  -  +  ^  +      +  ^  +  ~  +  Y- 
X    '   X   '   XI    '   Xt    '   xs   '  Xa 

-         Ä         -  ^  •  Vh  +  Hl  HbJ 
d.  h.  die  Summe  der  reciproken  Werthe  der  sechs  Quadratseitea 
ist  gleich  dem  Um&ag  des  Breiecks  dividirt  durch  den  Inhalt, 
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oder  =  der  doppelten  Summe  der  reciproken  Wertbe  der  Dreiecks- 
höhen. 

Setzt  man  ftrner  dea  Badios  des  inbesohriebeiieii  KreiM  =  r, 
80  hat  man  ^  (a  +  b  +  c)  =  A  ABC 

£  ^  A  

2      a  +  b  +  e 

1  =  =  2  fi  +  -L  +  1\ 


r       VH  ^  Hl  ^ 


d.  h.  die  Sonune  der  reciproken  Werthe  der  Dreieckshöheu  ist  = 
dem  reeiinrokeii  Werth  des  Radius  des  inbeschhebe&en  Kreises.  Und 
der  doppelte  redproke  Werth  des  Badios  des  inbeschriebeneD  Kreises 
ist  =  dem  Dreiecksumfang,  dividirt  durch  den  Dreiecksinhalt. 

4.  Schliesslich  verdienen  bei  der  Werthbestimmung 
f&rX  noch  besondere  Beachtung  die  Dreiecke,  in  denen 
eine  Höhe  grösser  ist  als  ihre  zagehörige  Seite.  In  diesem 

aH 

Falle  wOrde  in  der  Formel  X  =  ^        ^  der  Nenner  negati?  und 

damit  auch  X.  Der  Werth  würde  jedoch  positiv,  wenn  der  Nenner 
H  —  a  heissen  wflrde  und  so  heisst  er  in  dw  That 

Gonstnurt  man  nftmlidi  nach  D  Satz  1  das  Quadrat  ftber  a 
iofw&rts  und  ist  a  -<  H,  so  liegt  die  Spitze  A  des  Dreiecks  Aber 
dem  (^)uadrat  BCKF,  die  verlängerte  AE  und  AF  treft'en  a  in  K  und  G. 
Errichtet  man  nun  in  G  eine  Senkrechte,  so  schneidet  diese  die  ver- 
iBogerte  c  nur  abwftrts  (nicht  aufwärts)  in  emem  Punkte  fi.  Zieht 
man  endlich  noch  HJ  paraUel  zu  a  bis  zum  Schnitt  mit  b  in  J; 
so  hat  man  in  (i,  II,  J  drei  Eckpunkte  des  Quadrats  und  der  vierte 
K  ist  sehr  leiciit  zu  finden  ;  denn  er  ist  der  obige  K. 

Htor  fiUlt  nun  das  Quadrat  der  Yerl&ngerungen  ausserhalb  des 
Dreiecks  (unterhalb  der  Grundlinie)  und 

a  :  H  =  X  :  X  4~  H 
aH 

X  =   . 

H  —  a 

Das  Quadrat  muss  natürlich  ebenso  fallen  und  dieselbe  Formel 
ergeben,  wenn  man  die  Gonstruktionweise  von  D  2  anwendet. 
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5.  Es  kann  in  einem  Dreieck  höchstens  eine  einzige 

Hohe  grösser  als  die  ihr  zugehörige  Seite  (als  ttberhaapt 
eine  Seite)  sein. 

Beweis: 

Ist  a  <^  h;  so  müssen  h  und  c  jede  grösser  als  h  sein  (im 
rechtwinkligen  Dreieck  ist  eine  derselben  =  h)  als  Hypotenuse  im 
reditwinkligen  Dreiecke,  dessen  eine  Kathete  h  ist  Sind  aber  b  nnd  c 

grösser  als  h,  so  niüsseri  dai^egen  hi  imd  jede  kleiner  als  a  sein 
nnd  um  so  mehr  auch  kleiner  als  b  und  als  c.  (ah  =  bhi.  Ist 
nnn  b  >^  h;  so  mnss  hi  <C  a  sein.) 

Anmerknng.  Die  Richfi|^t  des  Satzes,  dass  die  Somme 
der  drei  Dreieckshöhen  stets  kleiner  ist  als  die  Summe '  der  drei 
Seiten,  lässt  sich  am  spitzwinkligen,  rechtwinkligen  und  stumpfwink- 
ligen Dreieck  sehr  leicht  beweisen. 


XXV.  Beitrag  zu  den  Constructionen  der 

Kegelschnitte. 

1)  Ffip  die  fillipse. 

Hilfsaufgabe:  In  A  ABC  sei  bekannt  die  Seite  AB  nnd 
die  Summe  der  beiden  andern  Seiten  AC  -\-  BC  =  s. 

Verlängert  man  AG  um  CD  =  CB  nach  D  und  £C  um  CDi 
=  CA  nadi  Di  nnd  zieht  ADi  und  AD  so  wird: 
AD  =  BDi  =  s  nnd 
ADi||BI). 

Die  unbestimmte  Aufgabe  löst  sich  also  auf  folgende  Weise: 
AB  die  g^ebene  Seite.  Ziehe  durch  A  and  B  zwei  beliebige  unter 
sich  parallele  Oerade.  Beschreibe  ans  B  nnd  A  mit  s  zwei  Kreise, 
welche  die  yorigen  Parallelen  in  Di  nnd  D  sdmdden;  ziehe  AB 
und  BDi,  die  sich  in  C  treffen,  so  ist  ABC  ein  Dreieck  mit  den 
vei'langten  Eigenschaften. 

Ansser  den  Schnittpunkten  Di  und  D  erh&lt  man  anf  der  an- 
dern Sdte  der  AB  noch  2  andere  Dm  nnd  Du,  so  dass  Di  A 
nnd  Dt  II  eine  Gerade,  D,  B  und  Du  eine  Gerade.  Man  erh&lt 
durch  Verbindung  von  A  mit  Du  und  B  mit  Dm  einen  zweiten 
Punkt  Ci,  also  ein  zweites  ^  ABCi  das  der  Aufgabe  auch  genügt. 

ADii  nnd  BDi,  ebenso  AD  nnd  BDtii  sind  je  einander  parallel, 
geben  also  keine  wdteren  Schnittpunkte. 
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Benkfin  wir  nim  A  und  B  sdeii  die  Breonpiinkte^  s  das  Mass 

Är  die  grosse  Axe  einer  Ellipse,  so  sind  0  und  Ci  Ellipsenpunkte. 
iMau  kann  also,  wenn  die  grosse  Axe  MN  and  die  Brennpunkte  A 
ood  B  einer  £lli|>86  gegeben  sind,  auf  folgende  Weise  eonstniiraii. 
beschreibe  ans  A  und  B  mit  MN  2  Kreise  und  K|»,  die  sidb 
in  E  nnd  F  sdinelden.  EF  gibt  die  Itiditong  der  kleinen  Axe  an. 
AEBF  ist  ein  Rhombus;  also  schon  von  selbst  AE  ||  BF.  Yer- 
l&ögere  nun  ¥B  bis  an  den  Schnitt  ai  mit  dem  Kreis  und  ziebe 
iai  und  BE,  welche  beiden  Geraden  sidi  in  Pt  schneiden,  so  ist 
Pi  ein  Ellipsenpnnkt.  Yerlftugert  man  ferner  EB  Ins  an  den  Kreis 
Ka  (bis  a»)  nnd  zieht  Aat,  so  ist  ihr  Schnitt  mit  BF  ein  zweiter 
Ellipsenpunkt  P.'.  (nmz  j^enau  so  ergeben  sich  die  Punkte  P3  und 
P4,  weldie  mit  Pi  und  Ps  in  Bezug  auf  EF  symmetrisch  sind. 

Bie  zweiten  Schnittpunkte  yon  EA  und  FA  mit  dem  Kreis  K^ 
srien  bezeichnet  mit  bi  und  hi;  «0  sieht  man  sofort,  dass  Aai  Bbi 
ein  rarallelogramm  ist.     Im  einen  neuen  Ellipsenpunkt  zwischen 
Fl  und  Scheitel  N  einzuschalten,  braucht  man  also  nur  Aai  bis  an 
den  Kreis  K^  (bis  bs)  und  biB  bis  an  den  Kreis  K«  (Schnitt  as) 
zn  Ysri&ngem  und  Aas  nnd  Bbs  zu  ziehen,  dann  ist  der  Scimitt- 
punkt  Qi  Ellipsenpankt.    Ebenso  findet  man  Q2,  Qs,  Q4.  Witt 
^mau  zwischen  Qi  und  N  abermals  einen  Punkt  einschalten,  so  ver- 
ehre man  wie  bei  der  Einschaltung  von      u.  s.  f. 

Als  erstes  Parallelenpaar  empfehlen  sich  auch  ganz  besonders 
m  A  nnd  B  auf  MN  errichteten  Lothe.  Man  erhält  dann  zn* 
nur  2  Punkte  und  zwar  die  Endpunkte  der  kleinen  Axe. 
Was  nun  diese  Construction  berechtigt  ist  der  Umstand,  dass 
flum  überhaupt  keine  Parallelen  zu  ziehen  braucht  und  dass,  nach- 
te die  Krdse  K«  und  Kb  gezogen  and,  nur  noch  mit  einem 
I^inttü  zu  arbeiten  ist.  Ausserdem  ergibt  diese  Construction  von 
selbst  da  die  grösste  Anzahl  von  Punkten ,  wo  die  Ellipse  am 
stärksten  gekrümmt  ist,  also  au  den  Endpunkten  der  grossen  Axe. 

2)  Für  die  Hyperbel. 

Einer  ganz  analoge  Construction  erhalten  wir  f&r  die  Hyperbel, 
'WOfl  wir  wieder  die  Hilfsaufgabe: 

.,Kin  Dreieck  ABC  aus  Seite  AB  und  der  Üittorenz  AC  — 

BC 

=  d  der  beiden  andern  Seiten  zu  construiren^^,  so  bebaudelu : 
Nehme  auf  AC  dnen  Punkt  B  und  auf  der  yerl&ngerten  CB 
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eineii  Paukt  Dt  so  an ,  dass  CD  =  OB  a  nd  CDt  =  CA.  Dann 
wird  AD  =  BDi  =:  d  und  BD  ||  ADi.  Somit  ergibt  sich,  folgende 
Gonstrnction: 

Beschreibe  aus  A  und  B  mit  d  2  Kreise  und  Ki^.  Ziehe 
durch  A  ünd  B  zwei  unter  sich  parallele  Gerade.  Die  durch  A 
gehende  sdinddet  den  Kreis  in  Di  and  die  darch  B  gehende 
den  Kreis  K.  in  D  and  i. 

Ziehe  AI)  und  DiB,  welche  Gerade  sich  in  C  treffen,  so  ist 
ABC  eines  der  verlangten  Dreiecke.  Ein  zweites  erhält  man  aus 
demselben  Parallelenpaar,  wenn  man  A$  und  iiB  zieht,  die  sidi  in 
L  treffen.  Dagegen  sind  A)  and  BDi:  and  AD  and  B^i  Je  ein- 
ander parallel,  geben  also  keine  weiteren  Dreiecke. 

Jedes  Parallelenpaar  durch  A  und  B.  das  die  Kreise  K^,  und 
K^^  schneidet,  liefert  also  2  Paukte  C  und  L.  Berührt  aber  die 
Parallele  darch  A  den  Kreis  K|>  and  die  darch  B  den  Kreis  K« 
so  wird  aas  dem  Trapez  ADBDi  ein  fiechteok  and  AD  and  BDi 
schneiden  sich  dann  erst  im  unendlich  fernen  l*uukt. 

Wenn  also  A  und  B  die  Brennpunkte,  d  die  reelle  Axe  doer 
Hyperbel  sind,  so  wird  der  Pankt  C  ein  Punkt  dieser  Garre  sein 
and  AD  and  DiB  werden  fiUr  den  Fall,  dass  BD  den  Kreis  K»  oad 
ADi  den  Kreis  K^,  berfthren  die  Ricfatongen  nach  den  onendlidi 
fernen  Punkten  der  Hyperbel,  also  die  Richtungen  der  Asymptoten 
augeben. 

Man  constrnirt  demnach  die  Hyperbel  folgendermassen: 

A  and  B  Brennponkte;  MN  die  reellö  Axe.   Besdireibe  aas 

A  und  15  mit  MN  2  Kreise  und  Kb.  (Diese  können  sich  schneiden 
oder  nicht.)  Beschreibe  über  AB  sodann  als  Uurchmesser  einen 
Kreis,  der  die  vorigen  in  GiH  ond  IiL  schneidet,  so  dass  AG  ||  BL 
and  AH  ||  BI  wird.  Ziehe  durch  den  Halbirangspankt  0  von  AB 
2  Gerade  parallel  mit  AG  und  AH,  so  sind  dies  die  Asymptoten 
der  Hyperbel.  Die  einzelnen  i'unkte  der  Curve  werden  nun  ge- 
funden, wie  die  Hilfsaufgabe  zeigt.  Dabei  ergeben  sich  ähnliche 
Vereinfachungen  wie  bei  der  Ellipse.  Wenn  sich  die  Kreise  K« 
ond  Kb  auch  nidit  sdmeiden,  so  yermeidet  man  das  Parallelen* 
ziehen  doch  dadurch,  dass  man  auf  den  Kreisen  K«  and  Eb  von  G 
und  L  (resp.  II  und  1;  aus  im  Sinn  des  Uhieuzeigers  gleiche 
Bögen  abschneidet. 

Nedtarsulm.  J.  D. 
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XXVI.  Antwort  auf  die  Frage  in  Nro.  5 

des  Correspondenz-Blattes  1879. 

Einsender  fragt,  ob  es  nicht  angemessen  wftre,  den  Schülern 
ftr  die  Glddinng  Heis  §.  61  Nro.  122 

2n   n   

{/'mS  —  m  n  X  =  Km  x  —  n  äusserndem  bei  Heis  angege- 
benen Besnitat  x  =  °  einen  zweiten  „die  Gleichung  befriedigenden 

m 

Werth'^  nenüich  n  =  o  anzugeben,  da  dies  „die  naher  liegende 
Bedingong  f&r  die  Bichtii^dt  der  Gleichang'^  sei. 

Zimacbst  möge  daraaf  aufmerksam  gemacht  sdn,  dass  man 

ganz  dieselbe  Frage  nicht  blos  bei  i;.  Gl  Nro.  122,  sondern  bei 
unzähligen  anderen  Gleichungen  erheben  könnte.  Beispielshalber 
Heis  §.61  Nro.  31  wird  „befriedigt",  wenn  man  a  =:  b  setzt; 
§.  61  Nro.  85  ß  wird  „befriedigt",  wenn  man  a  =  b  =  o  setzt. 
Aber  ist  es  denn  jemals  gestattet  für  eine  bekannte  Grösse, 
und  eine  solche  bedeutet  n  in  der  fraglichen  Aufgabe,  mir  nichts, 
dir  nichts  o  za  setzen?!  Der  Herr  Einsender  hat  offenbar  zvfei 
Terschiedene  Dinge  verwechselt:  £ine  synthetische  Gleichung  vom 
«rsten  Grad  mit  dner  Unbekannten  ergibt  stets  nnr  einen  „Werth, 
der  sie  befriedigt''.  Dagegen  kann  man  allerdings  durch  stetige 
Abänderung  einer  der  g  eg  ebenen  Grössen  aus  der  ursprünglichen 
Gleichung  eine  Schaar  anderer  Gleichungen  Ton  gleicher 
Form  ableiten  und  unter  diesen  wird  sich  lUUiflg  eine  befinden,  für 
welebe  specieß  die  sjnthetische  Gläiehung  zu  einer  analytischen 
wird,  wie  in  unserem  Fall 

nmx  =      für  n  =  o  ergibt: 
0  .  mx  =  0  .  0 

(Oeometrisdi  gedeutet  gibt  die  Gleichung  mnx  =  n'  durch  Ab- 

taderung  von  u  eine  Schaar  von  Parallelen  zur  Ordinatenaxe,  wor- 
unter als  specieller  Fall  für  n  =  o  die  Ordinatenaxe  selbst.)  Auf 
diese  Ableitung  einer  Schaar  Gleichungen  aus  einer  einzehien  ge- 
Sebeaen  wird  man  reifere  Schüler  wohl  aufinerksam  machen  müssen ; 
aber  auf  der  Stufe,  für  welche  Heis  §.  61  bestimmt  ist,  w&re  dies 
gewiss  verfrüht.    Hier  muss  mau  zufrieden  sein,  wenn  der  Werth 
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der  ünbekannten  ans  d&c  gegebenen  Glddmng  richtig  ge* 
fanden  'wird. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möclite  sich  Schreiber  dieses  erlauben, 
auf  eine  wirkliche  Ungeuauigkeit  in  Heis  aufinerksam  zu  machen: 
§.  71  Nro.  43  ß  ist  als  Gleichung  Tom  zweiten  Grad  die  Auf- 
gabe zn  find^:  „Wie  heisst  die  zweiziffirige  Zahl,  deren  erste  Ziffer 
rechts  das  doppelte  der  zweiten  ist  und  die  durch  das  Prodnct  ihrer 
Zittern  dividirt  3  zum  Quotienten  gibt?" 

Lösung:    10  x -f- 2  x  ^     (i  x 

 r  =  ö  oder  —  =  .3 ;  X  =  2 

X  .  2  X  X* 

also  Yom  ersten  Grad. 

Ludwigsburg  im  Dezember  1S79. 

H.  Seybold. 


Berichtiguiig. 

In  den  ..Neuen  Jahrbüchern^'  von  Fleckeiseu  und  Blasius  finde 
ich  folgenden  Bericht  über  eine  Ton  *mir  bei  der  Phüologen?er- 
sammlnng  in  Trier  in  der  i^kdagogischen  Section  gethane  Änssenmg: 
Pr.  A.  aus  Urach  bestätigt,  dass  auch  in  Wtlrttemberg  die 
Klagen  wegen  Überbürdimg  erschallen   und  zwar,  wie  er 
glaube,  nicht  ganz  mit  Unrecht.    Die  Ursachen  finde  er 
dnestheils  in  der  Mangelhaftigkeit  der  StundeiqriUtate,  bei 
denen  Hauptftdier  oft  zu  sehr  auf  einen  Tag  verlegt  wflrdflo, 
anderntbeils  in  dem  Übelstande,  dass  die  Schüler  ihre  Ar- 
beiten alle  auf  den  letzten  TaLr  verschöben ;  u.  s.  w. 
Hiemach  könnte  es  scheinen,  als  habe  ich  die  berührten  zwei 
Übelstftnde  zumeist  oder  ausschliesslich  auf  WOrttemberg  bezogen. 
Dem  ist  aber  nicht  so.    Ich  sprach  ganz  allgemein  als  yon  einer 
Sache,  die  überall  vorkommen  könne.     Überhaupt   that  ich  die 
Äusserung  ausdrücklich  provocirt  von  einem  Vorredner,  der  meinte, 
in  Württemberg  können  solche  Klagen,  weil  man  Seminarien  habe, 
gar  nicht  vorkommen. 

Adam. 


XXVn.  LitOTuriMher  Bariohi. 
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Lehrbuch  der  descripti ven  Geometrie  v.  Dr.  Bernhard 
draller,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Stuttgart; 
mit  12  KopfertaColii  in  Mappe  uid  23  in  den  Text  g^nckten 
HolzsduiitteK.  4.  Auflage  1880;  J.  6.  Metzl^'ache  Buch- 

handlung.  Stuttgart.    Preis  8  Mark. 

Die  dcscriptive  Greometrie,  deren  dohöpfer  Monge  ist,  hat  einen  dop- 
pelten Zweck: 

'  1)  In  einer  Ebene  alle  iv.irpt  r  von  bestimmter  (Testalt  darzustellen,  nnd 

j  2)  aus  dieser  Üarstellun^^  der  Körper  die  mathematischen  Heziehungen 

'     absukiten,  die  aus  ihrer  (iestait  und  gegenseitiger  Lage  hervorgehen. 

I  Ein  Werk,  das  diesem  zweifachen  Verlangen  in  hohem  Masse  genflgt, 

ist  daa  Lehrbuch  der  descriptiven  Geometrie  v.  Dr.  B.  Gugler,  das  in  vierter 
Auflage  Tor  niis  liegt.  Da  die  Anordiuuig  nnd  Eintheilmig  des  Stoffe«  mit 
denen  der  früheren  Auflagen  flbereinstinimen ,  so  branohen  wir  darüber  kein 
Wort  sa  verlieraDy  nnd  können  sogleich  zu  den  Änderungen  übergehen, 
«dohe  einiehie  Nummern  erfahren  haben. 

L  Anmerkungen,  Noten,  Zosatae  erhielten  die  Nummern:  8,  17,  26 
4^  64,  79,  81,  84,  102,  117,  186,  148,  185,  198,  207,  252,  268, 
288,  293,  801,  804,  810,  875,  445,  451,  Anhang  lY. 
IL  In  bestimmterer  Fassung  erscheinen  Theile  der  Nummern :  2,  5,  9, 
18,  80,  82,  49,  50,  68,  64,  104,  187,  188  ist  gana  umgearbeitet, 
!  141,  148,  159,  200  enthält  eine  einfachere  Konstmction,  um  die 

Tangente  in  einem  gegebenen  Cnnrenpunkt  m  erhalten;  201  er- 
Iftutert  die  Konstruotion  der  Normalen  mit  Hilfo  des  yon  Prof.  Dr. 
T.  Benseh  erdachten  ßpiegeiUneals;  202,  207,  284,  258,  267,  277, 
284,  287,  299,  805,  807,  825,  881,  896,  408,  484,  470. 
HL  Durch  die  inderungen  I  &  II  wurden  als  überflüssig  erachtet  und 
daher  weggelassen  Zusfttse  und  Anmerkungen  der  Nummern:  6,  12, 
16,  19,  78,  81,  91,  94,  95,  119,  141,  208,  207,  268,  283,  807, 
809,  898^  401. 
lYa.  Beriehtigongen  hat  die  dritte  Auflage  erfiiAren 

psg.  278,  Reihe  14  y.  oben  ist  erginat  „geschnitten'*. 
„    354,    „     11  V.    „    lies  Lehrsats  statt  Leitsats. 
M    400,    „     10  V.  unten  „  tB  stett  cB 
„    422,    „      9  T.    „    „  (t,  V),  (s,  s)  stett  (s»  8),  (t.  t») 
nrb.  In  der  yierten  Auflage  haben  wir  folgende  Druckfehler  bemerkt: 
„     41,  Reihe  8  T.«nnten  stett  AC  lies  CD. 
„     56,     „      6  t  oben         BO   ,,  AB. 
„    184,    „      2  T.    „      „  eigentlich  lies  eigentlich. 
V.  An  Änderungen  in  den  Definitionen  sind  folgende  beachtonswerth  t 
1)  Wird  Ar  den  Ausdruck  „begrenste  Gerade"  das  Wort  Strecke  eingeführt» 
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2)  Wird  nidit  mehr  von  dem  Neigungswinkel  zweier  beliebigar 
Ebenen  gesprodben,  sondern  nur  Ton  den  Winkeln,  welche  sie  bilden. 

3)  Unter  Neigungswinkel  soll  nar  der  spitse  Winkel  verstanden 
sein.  (»Dem  Wortlaut  entsprechend^.) 

4)  In  Nro.  84  Anm.  ist  gesagt:  Von  zwei  einen  rechten  Winkel  be- 
stimmenden Geraden  soll  der  Ausdruck  —  sie  stehen  senkrecht  aufeinander 
— ,  nur  dann  gebraucht  werden,  wenn  sie  sich  schneiden. 

5)  Für  die  Beseidhnung  nKtt^meeke"  ist  das  Wort  nVielkannt*'  gewlbli 
VI.  Ohne  Zweifel  ist  mehr  l^arheit  ersielt  worden  dadurch  dass  bei 

längeren  Auflösungen  mit  dem  Gang  der  Lösung  begonnen  wird,  worauf 
dann  die  Konstruotion  folgt. 

Höchst  willkommen  ist  die  Umllnderung  des  deutschen  in  den  latein- 
ischen  Schrifksats.  Die  technische  Ausstattung  des  Werkes  Msst  nichts  sa 
wfinschen  übrig  und  macht  der  Verlagsbuchhandlung  alle  Ehre, 

Die  Zahl  der  Kupfertafeln  ist  dieselbe  geblieben;  die  pünktliche  Aus- 
führung der  Figuren  steht  der  der  8.  Aufl.  in  keiner  Hinsicht  nach. 

Wir  können  nicht  umhin  noch  einige  Punkte  henrorsuheben ,  welche 
dem  Werke  seine  Eigenthümlichkeit  yerieihen.  Das  Werk  ist  mit  einer 
seltenen  Prüaision  des  Ausdrucks  geschrieben;  der  Stil  und  die  Spnushe 
sind  gel&ufig  und  klar;  der  Verfasser  versteht  es  das  Anschannngsvermögen 
cu  entwickeln  und  au  stärken,  mit  seltener  Eleganz  und  voUkommeoer 
Evidens  die  schönen  Theorien,  welche  die  Theorraie  der  Gurven  und  Fliohsn 
zweiter  Ordnung  ausmachen,  zu  beweisen.  Nirgends  bleibt  eine  Dunkelheit 
in  unserem  Geiste  zurück.  Diese  Vortheile  in  der  Entwicklung  der  Theo- 
rien kann  uns  aber  nur  derjenige  bieten,  dem  die  Transformationen,  deren 
C^eimniss  und  Mechanismus  die  wahre  Wissenschaft  bilden,  in  wunder- 
barer Weise  gehorchen.  Jener  allgemeiner  Gesetze,  welche  die  erlangten 
Begriffe  der  Geometrie  in  Verallgemeinerungen  höherer  Ordnung  zusammen* 
fiusen,  sind  es  nur  wenige: 

1)  Die  Tlieorie  der  Transversalen,  deren  glücklichste  Verallgemeinenuig 

das  enharmonische  Verhältniss  geliefert; 

2}  Die  Lehre  der  Transformation  dner  Figur  in  (dne  andere  mittebt 

Oentralprojection  oder  Ableitung; 

3)  Die  Theorie  der  Polaren  und 

4)  die  Theorie  der  stereographischen  Projection ;  die  glückliche  Vsf 
bindung  der  alten  strengen  Beweisart  mit  der  neuen,  auf  den  ebengenannten 

Prinzipien  beruhenden,  ist  gerade  das,  was  uns  in  diesem  Werke  zur  Be- 
wunderung liinreisst.    Darum   finden  wir  dieses  Werk  zum  Studium  der 

desciiptiven  Geometrie  besonders  geeignet. 

Gugler  ist  gestorben;  aber  sein  Geist  ppiicht  aus  diesem  seinem  Werke. 
Wir  fühlen,  dass  er  es  in  einem  uneihörtcn  Grade  verstanden,  die  m- 
sauunt'iigesetztesten  Formen  deutlich  zu  machen,  ihre  allgemeinen  Relationen 
und  verstecktesten  Eigenschaften  zu  versinnlichen,  blos  mit  Hilfe  seiner 
Hände  oder  eines  Stiftes,  iiunier  begleitet  von  einer  wahrhaften  Dercdsain- 
keit  des  Sprechers,  von  Prücision,  von  Ivcichthum  und  Tiefe  der  Ideen. 
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Dr.  iL  MWs  Oro-hydrographische  und  Eisenbahn- 
Wandkarte  yon  Deutschland.   Nen  bearbeitet  von  W. 

Keil.  1  :  1000  000.    Th.  Fischer,  Cassel.    Höh  14  JC 

Diese  Karte  macht,  wie  alle  Werke  Mölil*s,  einen  sehr  vortheilhaften 
Eindruck;  sie  hat  durch  die  neue  Bearbeitung  nur  noch  gewonnen.  Die 
Farben  zur  Daratellung  yon  Hoch-,  Mittel-  und  Tiefland  sind  die  bekannten; 
aber  der  Druck  ist  so  sorgfjiltig  gemacht,  dass  die  Karte  ein  vollkommen 
plastuches  Bild  des  dargestt^llteu  Landes  gibt.  Übei'dies  reicht  sie  im  Süden 
bis  zum  Mittelmeer,  im  Westen  bis  zur  AaTergnoi  im  Osten  bis  Bosnien, 
10  dass  sie  ganz  Mitteleuropa  nmfasst. 

Da  bei  einem  solchen  Werke  das  plastische  Bild  ,  nicht  der  Text  die 
Haiqiteadie  bildet,  so  kann  hier  die  Bespreohung  der  Druckfehler  über- 
gangen werden,  Ton  denen  sich  noch  ein  paar  Diiaende  vorfinden.  Das 
Auffallende  ist  nur,  dass  manche  Namen  in  der  ersten  Ausgabe  richtiger 
gedruckt  sind,  als  in  der  aweiten,  s.  B.  Pultosk,  Assenede,  Montb^iard, 
Plrnnb  de  Cantal  KoUe,  (2.  A.:  St  Cergnes)  Cravant,  Neonkirchen,  Eggen» 
barg.  Warum  Ist  der  Dent  de  Jaman  weggelassen  worden,  nnd  dafür  das 
mbedeotmide  Pl^ades  gesetat?  Warum  fehlt  ebenso  der  Ifagra  FL  bei 
Ssnans  und  steht  dafiBr  die  unbedeutende  Yaia  bei  Spessiaf  In  andern 
Nunen  weist  allodings  die  neue  Ausgabe  aueh  Yerbessemngen  aus,  nam* 
«säidi  sind  die  Berghahen  meist  richtig  angegeben.  Hss  Besultat  ist,  dasa 
das  aaftngs  ausgesprochene  gfinstige  Urlheil  anfreoht  erhalten  werden 
raus.  F.  B. 


l)r.  B.  Kiieisel,  Leitfaden  der  historischen  Geographie. 
IIL   Zur  Geeehichte  der  Neuzeit.    Berlin,  Weidmann  1879. 

Des  Yorliegende  dritte  Btodchen  behandelt ,  wie  angaben,  die  Qe- 
iddchte  der  Neuseit  Von  der  Beformation  an,  und  «war  in  Hinsieht  der 
territorialen  YeHbideningen,  durch  welche  die  einxelnen  Staaten  au  ihrem 
gigaiwMgen  Besitsstand  gelangt  sind«  In  fünf  Abtheilungen  werden  be- 
tisditst:  Das  deutsche  Boich  nach  seinen  alten  aehn  Kreisen,  die  Habs- 
hiugiiohen  LSnder;  die  übrigen  romanischen  Linder;  die  übrigen  germa- 
lUMbanlillnder;  slawische  und  türkische  Länder.  Ein  ungeheurer  Stoff  ron 
■psieDen  Daten  ist  hier  angehäuft,  und  mit  grossem  Fleisse  so  Tcrarheitet, 

alles  klar  und  durchsichtig,  nnd  so  riel  wir  nrtheilen  kSnnen,  mit 
tananter  historischer  Genauigkeit  gegeben  ist  Man  sehe  nur  das  Kapitel 
^ilw  die  brannschweigischen  Lande  an:  wie  TcrwickeU  ist  die  Geschichte 

alten,  mittleren  und  neueren  hrannsdhweigisdhen  Linien!  Aber  unser 
▼sKt  weiss  die  Sache  klar  au  machen,  und  sich  vor  den  offenbaren  Fehlem, 
^  ans  sogar  in  manchem  grösseren  Werke  begegnen,  an  hüten.  Doch 
er  noch  deutUöber  herrorhebeu  sollen,  dass  Hersog  'Wilhelm ,  1569 
^  Stifter  der  neuen  Linfo  Braunschweig-Lünehurg,  wie  sein  Bruder  Heinrich 
^  Stifter  der  Linie  Brannsohweig-Lünehurg-Dannenberg  wurde,  öfter 
BiBchte  man  eine  genaoe  Verweisang  aaf  eine  frühere  Seite  wünschen,  an 
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denn  Daten  wieder  Angeknfipft  wird,  «tatt  dans  man  diese  8dte  etwas  um- 
ständlich selbst  Sachen  muss.  Auch  das  Fehlen  der  Seitensahlen  im  Inhalts* 
▼ersdchnist  und  der  KUp^  oboi  an  den  Seiten  erschwert  einigermassen  dei 
handlichen  Gebranoh  des  Baches,  wenn  man  es  sam  Nachschlagen  henfltsea 


Atlas  zur  deutscheu  Geschichte  entworfen  von  Dr.  31ever, 
Lehrer  au  der  Friedrich- Wilhelm-Schule  (Kealsch.  1.  Ordn.)  zo 
Stettin,  16  Karten,  geh.  «/^  2.  80  4  Eflsen,  Bftdekir. 
gross  8*^. 

Seidlitz'sche  Geographie  18.  Aufl.    B  kleine  Schulgeographie. 

184  S.  8^.    Breslau,  Eirt  geb.  2. 

Eb  ist  ein  eigenartiges  Unternehmen,  das  uns  im  oben  genannten 
Kartenwerk  entgegen  tritt,  ein  Atlas  nnr  zur  Förderung  des  Unterrichts  ta 
dentsoher  Geschichte  entworfen.  Bekannt  sind  die  Atlanten  für  den  UBlflr> 
rieht  in  Geschichte  überhaupt,  so  der  Dittmarsche  von  Ydlter  nun  ichea 
in  der  siebenten  Anflage  bearbeitet  und  neuestens  die  III.  Anfl.  von  Spmnar- 
Henke  in  90  Blttttem  mit  876  Nebenkarten  (M.  85.  60;  letsteres  Weik 
hat  auch  vorsüglich  Mittelalter  und  Neuere  Zeit  im  Auge,  ist  jedoch  des 
hohen  Preises  wegen  den  8chfilern  nicht  sngänglich,  dessw«igen  lag  aller- 
dings ein  Bedtlrfhiss  vor,  dem  unser  Atlas  abxuhelfen  sieh  bestrebt.  D«- 
selbe  umfust  16  Karten,  darunter  8  mit  je  2  BUlttem,  ausserdem  16  Neben* 
kttrtohen;  ,er  führt  bis  auf  die  neueste  Zeit,  gerade  die  Karten  für  dieei 
Zeit  sind  besonders  ssu  loben,  waren  indess  auch  am  leichtesten  heisusteUea. 
Was  die  Blatter  fttr  das  Mittelalter  betrifft,  so  aeiohnen  sie  sich  voitheilhtft 
dadnrdi  aoa,  dass  sie  möglichst  wenig  überflUlt  sind;  in  manchen  FlUea 
gieng  aber  die  Sparsamkeit  au  weit:  Auf  Karte  l  fdilt  Bibracte,  Mut; 
auf  II  Pollentia,  F«8uln,  die  Piktenmauer  Hess  sich  bei  I  Anträgen,  snf 
dem  Nebenkftrtchen  steht  Nicaa  an  der  Stelle  Ton  Nizaa,  auch  hfttte  sieh 
Baum  Torgefbnden  fär  ein  Nebenkartchen  mit  den  sieben  angebaehsischea 
Königreichen;  auf  III  vermisst  man  Testri,  Oijon;  auf  Ta  Wefnsbeigi 
Wahlstadt,  auf  Yb  liegt  Ferrara  au  nördlich  und  auf  dem  linken  Ufer  statt 
auf  dem  rechten ;  auf  Y I  fehlen  Culm ,  eine  Skiaae  der  östlichen  Schweis 
mit  Bempach,  Nnfels,  Stoss,  Wolfhalden,  Speieher;  weiter  fehlt  Bfarbaeh 
and  au  den  Husitenkriegen  Deutsch  Brod,  Mies,  Boehmiseh  Brod,  Iglsa; 
endlieh  Guinegast;  auf  Yll  setste  man  Giengen  statt  Gmflnd,  auch  fthlt 
Donaawcsrth;  auf  YIII  fehlt  Bain,  Schweidnita.  Es  wire  femer  wünsohsot* 
Werth,  wenn 'bei  einer  neuen  Auflage  die  Zahl  der  Karten  yermehrt  würde 
um  eine  Karte  für  die  Zeit  der  Kreuasüge,  eine  weitere  fSr  das  Zeitalter 
der  geugraph.  Entdeckungen,  endlich  ein  Nebenkartchen  für  die  Tfirkenkrieg^ 
Es  ist  anzuerkennen,  dass  der  Yerfasser  sich  bemfthte,  Tor  allem  der  Ober- 
sichtlichkeit  flber  die  politischen  Constellationen  Rechnung  au  tragen  und 
auch  in  den  Zeiten  buntester  deutscher  Zerstflckelang  sich  milder  Farbea- 
tönft  befleissigte.   Sein  AUas  eignet  sich  somit  voraflglioh  fBr  Schukn,  i» 


möchte. 
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welduD  der  GeecUehtrantemoht  lioli  auf  deatnbe  Geaehiebte  an  beacfaränlieii 

Der  ainattlere''  Seidlila  iat  in  «aaeren  Bebnlen  ttogat  eiogebftigert 
imd  mit  allein  Beobt,  daa  aeigt  «cbon  die  Zahl  18  der  neoesten  Anilage. 
Ken  tet  darin  die  Abrandimg  der  Zahl^,  eine  Maaar^d,  die  nur  von  Vor- 
theÜ  aein  kann  für  die  "Btufe,  anf  weleber  daa  Bnoh  benütat  wird;  aodann 
iit  probeweiBe  ein  „lUostrationaanbang*'  beigegeben ,  Abbildungen  ron  Ge- 
liiqpfonnen,  ThlUem,  Gletschem,  Deltaa,  Inseln  u.  s.  f.;  ea  soll  damit  dem 
getriis  bereohtigten  Streben  des  geographieeben  Unterrichte,  Laadsobafta- 
UUar  an  eatverfbn,  mit  einfieoben  Mitteln  Beobnung  getragen  werden, 
fime  Yerbeflaerung  wOre,  wenn  b^  den  Einwohneraablen  nur  die  Tausender 
angegeben  wflrdea,  man  gewllane  dadurch  Baum  fttr  manche  Produkte^ 
deiea  sich  allerdings  noch  mehr,  ala  schon  geschehen,  namhaft  machen 
Uessen.  Im  Bsgister  solHe  die  Zahl,  welche  a.  B.  ftlr  den  Bhein  die  wich- 
tigste ist,  dnrdi  fetteren  Druck  benrorgeboben  sein.  Im  Übrigen  bedarf 
das  Bn<A  wohl  keiner  BmpMilung  mehr.  Lense.  * 


1)  Samuel  Schillings  Grundriss  der  Naturgeschichte:  III. 
das  Mineralreich,  Ausg.  B  Specialausg.  für  die  oberen 
KUuuea  höherer  Lehraiistalken,  insbesondere  der  Bealscholeii, 
Gewerbe-  und  Berg-Sohnlen,  Mineralogie  nnd  Geognosie  be- 
arbeitet von  Dr.  E.  Glatzel,  gross  8^  gebunden  ^yfC  3.  50. 
Breslau,  Ferd.  Hirt  1879. 

%)  Die  Insekten,  eine  Anleitung  zur  Kenntniss  derselben  von  D. 

M.  B.  y,  äehleehftendal  und  Dr.  0.  Wluisehe,  erste  AbUt 
ndt  7  Uthographirten  Tafeln.   Idein  ^  nngeb.  ^fC  3.  60. 

Teubner  in  Leipzig  1879. 
3)  Leitfaden  der  Botanik  und  Zoologie  v.  Lr.  iUüss.  gross 

8<»  ongeb.  jfC  2.  Herder's  Verlag  in  Frttborg  i.  B.  1879. 
i)  Der  natnrhistorische  and  geographische  Unterricht  anf 

den  höheren  Lehranstalten  von  Dr.      J.  Behrens  mit  14  Holz- 

schnitten       1.  40.  Braunschweig,  Schwetschke  u.  8ohu.  1879. 

Schillings  „M i nerftlr eieh"  erlebte  vom  Jahre  1858  bis  1879 
12  Umarbeitungen,  unser  oben  genanntes  Werk  bezeichnet  die  neneete  Aue- 
gabe  und  zwar  die  tmifiangreichere  Specialausgabe  für  ohere  Klassen,  wah- 
rend für  untere  KlaMen  eine  kürzere  Ausgabe  A  boBtoht.  Der  VerfaaBer 
beabsichtigt  den  neuesten  Besultaten  der  Wissenschaft  Kechnung  zti  tragen, 
insbesondere  den  ,.in  neuerer  Zeit  immer  mehr  in  den  ^'<^nj(  i;;^i  iind  getre- 
tenen Zusanunenhang  der   kristallographisoben  und  der  physiluUiscben 

1)  Eine  andere  una  vorliegende  im  übrigen  gleichfiills  günstige  Anzeige  erhobt  rbis 
Bedenlieo,  da«s  die  Schrift  fUr  den  iSciiulgebraaoh  su  fein  und  das  Format  für  diu  Muäb« 
eilfll  «Bf  einselnen  BUUtarn  (30J.  Krieg)  stt  Ueln  IM.  M. 
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Eigenschaften"  zu  berücksichtigen.  Ks  ist  ihm  das  auch  der  Hauptsache 
nach  gelungen,  wiewohl  wir  da  und  dort  grössere  UnabhUngigkcit  von  den 
benützten  Werken  gewünscht  hatten.  Plandelt  es  sich  ja  doch  nicht  bloss 
darum,  die  neuesten  Ergehnisse  anzuführen,  sondern  auch  darum,  dieselben 
in  einer  für  die  Bchüler  versttodlicbexk ,  ihrer  Fassungskraft  angepaasten 
Form  darzubieten. 

Die  Mineralogie  theilt  der  Verfasser  nach  der  üblichen  Weise  in 
swei  Abtheilangen:  1)  Terminologie  oder  Kennzoichenlehrey  2)  Systematik 
und  Physlographie;  die  erste  Abtheilung  zerfallt  weiter  in  die  drei  Ab- 
schnitte: Mineralmorpbologie ,  Mineralpbysik  und  Mineralchemei  Die 
Vorpholügic  oder  Kristallographie  und  Morphologie  der  kristaUinisoheD 
Aggregate  bedient  sich  der  Naumttnnischen  Zeichen ,  indcss  sind ,  was  uns 
sehr  wohl  gefiel,  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  die  Weiss'schen  Be- 
aeiohnungen  beigefügt*  Auch  ist  zu  loben  .  dasa  für  jede  einzelne  Kristall- 
form Beispiele  aus  der  speciellen  Mineralogie  angeführt  sind.  Im  Ührjgen 
TermiBsini  wir  da  und  dort  mathematiBche  Schärfe,  so  entsteht  das  reguläre 
Oktaeder  aus  a :  a  :  mc  nicht,  wenn  m  =  1  ist ,  sondern  wenn  mc  =  a 
ist;  mc  wird  =  wenn  m  ^  ^  gesetst  wird,  da  o  jedenfiUli  dnen 
endlichan  Werth  repräsentirt  (pag.  19);  „verlängert  man  a  (pag.  23)  um  eine 
Gröise  <^  2  und  1"  ist  nur  verstSndlich,  wenn  man  sagt,  data  diese 
GhrOsae  n  Coeffioi«nt  von  a  itt;  pag.  24  entataht  daa  Skalenoeder,  wenn 
man  „nebeneinandeirUegende  Flttohenpaare  einer  dihezagonalen  Pyramide 
alfwechtelnd  baibehttlt'',  wobei  übersehen  iat,  daaa  diese  FUohenpsars 
Uber  einer  Seitenfläche  der  einbesohriebenen  gleiohseiligen  hsocsgonalcn 
Pyramide  liegen  müssen,  also  nur  die  in  den  Sextanten  liegenden  FlAchen* 
paare  altemirend  sich  entwickeln;  pag.  25 — 26  ist  es  wohl  ein  Versehen, 
wenn  gesagt  ist,  das  durch  trapeacednache  Hemiedrie  aus  der  diBesagonalea 
Pyramide  abgeleitete  Trapesoeder  sdge  Trapeze,  denn  dieser  E^fper  ist  tod 
Trapeaoiden  eingehüllt;  pag.  25  Ist  die  o  —  Achse  des  ans  der  besagonalea 
Doppelpyramide  abgeleiteten  Shomboeders  au  klein;  der  au  Fig,  107  gehörige 
Text  passt  keineswegs  au  dieser  Fig.,  wohl  aber  zu  Hg  104  in  NaamannB 
„Elementen  der  Mineralogie"  1877 ,  und  der  Text  an  Fig.  108  gehört  aa 
Fig.  107;  ebenso  fehlt  am  Zinnsteinswilling  Flg.  152  die  SohnittUnie  dar 
Flächen  von  a :  ssa :  2Sc,  die  eben  so  ohne  Onind  in  Naomanns  Fig. 
fehlt,  denn  jene  8<dinitt]inie  ist  keine  Demarkationslinie  yon  in  einer  Ebene 

liegenden  FMohen;  in  der  Übersicht  der  Fliehen,  welche  wohl  am  Platse 

a  c 

ist,  sollte  das  bexagonale  Deuteroprisma  mit  a  :     :  a  :  —  beseichnet  wer- 

2  o 

den.  Überhaupt  vermissen  wir  in  dieser  Kristallographie  —  und  dieser 
Vorwurf  triSt  mehr  oder  weniger  sämmtliche  neuere  mineralogische  Schul- 
bücher —  viel  zu  sehr  die  geometrische  Konstrnotion  und  die 
arithmetische  Berechnung;  solange  wir  in  unsern  kristallo- 
graphischen  Unterricht  nicht  diese  Faktoren  einführen,  bleibt 
die  Kristallographie  dem  8chüler  eine  geheimu issvolle  Zei* 
chenlehre,  die  nur  sein  Ged&chtnissermüdet»  (Vrgl*  das Programin 
der  Stuttgarter  Bealanstelt  vom  Jahr  1878.) 
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Auch  die  Hiueralphysik  kidot  manobnial  an  MenlcUolier  Unklar- 
heit, ich  führe  als  Beleg  jene  Stelle  pag.  55  an  rom  „Yerllbigarten  Um- 
drehungsellipsoid''  —  für  mathematische  Obren  ein  schauderhafter  Anedrack  1 
Was  Naumann  (ed.  Zirkel)  an  der  vom  Verfasser  henfttzten  Stelle  sagt,  ist 
kurz  gefasst  Folgendes :  in  den  regulären  Kristallen  pflanzt  sich  das  Licht, 
es  mag  von  einer  Seite  eintreten,  von  welcher  es  will,  immer  mit  der  glei- 
chen Elasticität  des  Lichtäthers  fort,  also  hat  der  reguläre  Kristall  nur 
einen  Brechungsexponentcu,  er  ist  isotrop;  die  Kristalle  des  (juadratischen 
und  des  hexagonalen  Systems  brechen  doppelt,  man  hat  einen  ordentlichen 
Strahl  0  und  einen  ausserordentlichen  E,  der  ordentliche  hat  imnu-r  dunsclhen 
Brecluingscxponeiitcn  n),  dur  ausserordentliche  hat  einen  wechselnden  e;  letz- 
terer ist  von  Ii)  nicht  verschieden,  wenn  der  Strahl   ||    zur  c-Achse  einfällt, 
er  unterscheidet  sich  von  lo,  wenn  der   Strahl  in  irgend  welcher  anderen 
Dichtung  einfüllt  und  zwar  ist  der  Unterschied  von  (d  und  a   am  grüssteu, 
sobald  der  Strahl  senkrecht  zur  c-Achse  den  Kristall  trifft;  da  aber  die  ho- 
rizüntalen  Achsen  a  je  in  beiden  Systemen  sieh  unter  sich  ganz  gleich  ver- 
halten, so  ist   es   einerlei,   von  welcher  Seite   der  Strahl  auf  die  c-Achse 
senkrecht  trifft,  ob  von  vorn  oder  von  hinten,   von  rechts  oder  von  links; 
wenn  man  somit  für  einen  solchen  Kristall  die  Elasticitätsachsen  des  Licht- 
ätherg  aufstellt,  so  ist  die  vertikale  von  den  unter  sich  gleichen  horizuntali-n 
Achsen  vfischicden   und   man  erhalt  als   Wdlcnflflche  des  Lichtäthers  ein 
ümdrehungsclUpsoid,  das  abgeplattet  erseheint,  wenn  die  Elasticität  in  der 
Richtung  der  vertikalen  Achse  grösser  ist  als  diejenige  jeder  anderen  Kicli- 
tuug  oder  wenn  to  ^  t,  dessen  Achse  dagegen  den  Durchmesser  des  Äqua- 
tors an  Länge  übertrifft,  sobald  tu  <^  s  ist.    Und  darüber  steht   an  der 
betreffenden  Stelle:   „denkt  man  sich  die  Schwingungen  von  einem  Punkte 
aus  erregt,  welcher  sich  im  Inneren  des  Kristalls  befindet  ,  so  wird  sich  die 
dem  ordentlichen  Strahl  entsprechende    Welle  in  Kugelgestalt  nach  allen 
Richtungen  ausbreiten,  während  die  zweite  entweder  die  Gestalt  eines  ver- 
längerten oder  die  eines  abgeplatteten  ümdrehungsellipsoides  besitzt."  Wenn 
Dian  in  der  That  die  neuesten  Errungenschaften  auf  den  Boden  des  Schul- 
unterrichtes verpflanzen  will,  so  bedarf  - et  vor  allem  absoluter  Klarheit 'und 
Dichtigkeit,  im  andern  Falle  ist  eine  excerptartige ,  zum  mindesten  schiefe 
und  unvollständige  Wiedergabe  von  schwierigeren  Kapiteln   durchaus  zu 
verwerfen.    Wir  verzichten  auf  weitere  Citate  ans  der  Physik  und  wenden 
uns  zur  Mineral  Chemie.    Es  ist  au  bedauern,  dass  die  chemisclic  Ana- 
b'se  80  gar  knra  abgemacht  ist;  wenn  wir  den  Schülern  ein  Buch  in  die 
Hand  gehen  wollen ,  so  sollte  es  doch  in  erster  Linie  dem  Schüler  zur  Be- 
stimmung der  Mineralien  verhelfen,  da  ist  die  Prüfung  durch  Beschläge, 
Sublimation,  Färbung  der  Flamme,  Geruch,  Schmelaen  mit  Zuschlägen 
<^'^rchaug  mit  genauer  und  vollständiger  Eintheilung  und  Unterscheidung 
^^^1'  ^linoralien  ansQgeben,  es  ist  das  vi^  wichtiger  als  eine  vollständige 
Behandlung  des  Hettto-  oder  Isomorphiamus,  der  immerhin  in  der  speciellen 
^eralogie  zur  fifpraehe  gebraoht  werden  mag.    Wir  mtlssen  bei  un- 
**^rem  UnterHoht  in  erster  Linie   bei  den  G-egenständen 
^^'^weilen,  welche  geeignet  sind,  das  ürtheil  der  Schttler 
^'•««».«L  1880.  5  &  e.  17 
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■v  soliirfeii,  ihr  Interesse  sn  wecken  nnd  Liebe  an  nfttnr* 
wissensehaftlichen  Studien  einsaflössen.  ünd  wer  wollte  da 

die  LSthroltTTersticlie  sieti  entgeben  Uesen? 

Die  speciclle  Mineralogie  oder  Physiographie  zählt  nach  vor- 
ausgeschickter Eintheilung  die  Mineralien  in  8  Klassen  auf:  Elemente, 
Oxyde,  Sulfuride ,  Sulfosalze ,  Arsenide,  Ilaloidsalzc ,  Oxysalzc  nach  den 
Säuren  eingetheilt,  Anthiacide.  Es  ist  das  Ijekauntlich  die  jetzt  gewülniliohe 
Eintheilung;  üb  sie  aber  für  den  Schulunterricht  passt,  ist  eine  andere 
Frage,  da  die  l.bersicht  eben  sehr  notlileidot.  Man  wird  z.  B.  die  oxydi- 
Bchen  Manganerze  sicherlich  nicht  trennen  dürt^en  ,  ob  dieselben  nun  An- 
hydride, liydroxyde  oder  Hydrate  sind ,  der  Schüler  ersieht  diesen  Unter- 
schied gelbst  aus  der  chemischen  Formel. 

Die  Geognosie  bringt  in  dem  , allgemeinen  Verhalten  des  Erdkörpers'', 
wie  es  tins  scheint^  zu  viel  aus  der  Geog  raphie  Bekanntes  und  dieses  Be- 
kannte nicht  immer  richtig:  die  Dünenhügel  nehmen  landeinwirts  an  Höhe 
zu,  die  Figur  pag.  6  beachtet  das  nioht;  für  die  Anschwemmungen  in  den 
Deltas  und  vor  den  Flussmündungen  iHbren  Zahlenbeispiele  sehr  instruetir; 
„die-  Sohnesgrenze ,  welche  vom  Äquator  nach  den  beiden  Polen  immer 
tiefer  ste^t*^  ist  ein  bedenklicher  lapsus  calami,  ebenda  pag«  7  „der  kalte 
Planetenraum  schliesst  die  Erde  wie  eine  Hohlki^^  ein,  ausserhalb  deren 
das  Wasser  beständig  gefroren  ist^  —  was  soll  man  sich  dabei  eigentüdi 
denken?  Die  Zunahme  der  Temperatur  beim  Eindringen  in  das  Erdinnere 
wurde  im  Bmnnenaehaobt  an  Jakntric,  nicht  sa  Jrkutsk  beobachtet,  disee 
Städte  haben  10^  BreitediffBrens.  Der  iweite  Theil  bandelt  Ton  dem  imiecen 
Yerbalten  der  festen  Erdkruste,  Ton  der  Gesteinslehre  nnd  der  Pa^ 
läontologie.  Der  bergmännische  Kompas  psg.  28  dürfte  geuMur  he-  * 
tehrieben  sein,  sowie  dessen  Anwendung.  Danuif  folgt  als  bitter  l%eil 
die  Formationslehre:  die  Idasformation  Ton  der  Juraformation  sn 
trennen  li^  kdn  Qmnd  vor  pag.  61,  eher  dürften  DiluTial-  nnd  Alhnrial- 
bOdungen  strenger  su  seheiden  sein,  da  sie  ihren  Bestsndtheilen  naeh  aller- 
dingjs  gleioh  nnd  ähnlieh  doch  historisch  sich  deutlich  unterseheiden  IsMsn ; 
pag.  65  ist  an  streichen,  dass  der  Gneis  in  Platten  gebrodien  werden  kann; 
pag.  81  ist  die  Ursache  der  Belbttentslfaidung  von  Kohlen  sweimal  ange» 
geben.  Die  geographiBohe  Verbrdtong  der  Formationen  dürfte  übeisiehtli- 
cher  angegeben  sein,  so  i.  B.  die  des  linsehelkalks  pag.  d2,  auch  dürfte 
auf  die  Produktion  an  Ersen  und  nutsbaren  Gesteinen  genauer  eingegangen 
werden.  Der  Keupermergel  bri«dit  nicht  in  rhomboedrischen  Stücken  pag.  94 
sondern  sohieferig.  Der  braune  Jura  sitst  nicht  auf  den  Posidoniensdhiefem  oder 
Posidonomyenschiefem  (nicht  PosidonomTisnschiefem)  pag.  97  aul«  sondern 
auf  der  Jurensisschlohte.  Für  die  Gliederung  der  Kreide  hätte  aidi  besser 
folgende  Eintheilung  empfohlen:  1)  untere  (Keocom),  8)  mittlere  (Qnadsr 
mit  Ganlt),  8)  obere  ^  Pläner.  Pag.  117  sind  die  Bohnerse  als  Umwandlungs- 
Produkte  au%eftthrt  von  was  in  was?  Bei  den  Phonolithkuppen  pag.  184 
sollte  der  Hohentwiel  nicht  fehlen. 

Die  Geologie  gibt  eine  gedrängte  Übersicht  über  die  verschiedensn 
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SeHattar  vseerer  Erde  (pag.  180  sweiinal  „metapboriteb*  statt  «metamor- 
pUieh«)  und  lobHeMt  mit  drei  ideeUen  TegeUtionsliildem  von  äteinkoMe, 
Keeper  und  Jura  nach  Unger  und  «iner  Erlftutenuig  der  hftoflgeten  berg- 
nlimisehen  Ansdrfteke. 

Aus  dieser  Besprechung  ergibt  sich,  daes  wir  nicht  in  allem  mit  d<Mn 
Verfasser  von  Schillings  Mineralreicli  übereinstimmen,  wir  glaubten  aber 
ihm  und  dem  von  ihm  behandelten  Unterrichtsfach  einen  Dienst  zu  erweisen, 

wenn  wir  möglichst  eingehend  das  Buch  besprachen. 

Wenn  wir  das  zweite  der  oV)en  genannten  naturgeschichtlichen  Blieben 
die  Insekten,  in  den  Spalten  dieser  Zeitschrift  anführen,  so  gescliiebt  es 
nicht,  um  dasselbe  in  erster  Linie  nach  entomologischen  Rücksiclitcn  zu 
würdigen ,  sondern  vorzüglich  vom  pSdagogischen  Gesichtspunkt  aus.  Es 
ist  bekannt,  dass  schon  in  Klasse  IV  (Quarta),  besonders  aber  in  V  und  VI 
(Tertia)  jener  nimmersatte  Sammeltrieb  sich  regt,  der  sehr  häufig  auf  die 
Insekten  sich  wirft;  jeder  Lehrer  der  Naturgeschichte  wird  an  den  Kegungen 
jenes  Triebes  eine  um  so  gröieere  Fronde  haben,  je  mehr  es  ihm  gelingt, 
denuielben  die  richtige  Bahn  ansUweiBen.  Für  diese  Stufe  ist  nun  unser  Buch 
nicht  geschrieben ,  da  es  sehr  eingehend  die  Entomologie  behandelt  und 
was  für  jene  Stufe  entscheidend  ist,  mehr  Werth  auf  den  beschreibenden 
Text  als  auf  Abbildungetafeln  legt.  Darum  dürfte  es  allerdings  eher  den 
Lehrern  der  Zoologie  sa  empfehlen  sein,  da  jeder  einmal  in  die  Lage  kommt, 
Insekten  bestimmen  zu  wollen  oder  —  was  weniger  angenehm  ist  —  SV 
«ollen.  HUufig  wenden  sich  aber  auch  die  Sekundaner  und  Primaner  wie- 
der den  Liebhabereien  früherer  Jahre  su,  nicht  mehr  spielend,  sondern  mit 
cnistlicherem  Streben  und  da  dürfte  unser  Buch  eine  passende  ^.Anleitung 
>nr  Kenntniss  der  Insekten''  geben.  Dasselbe  ist  in  drei  Abtheilnngen  er- 
schienen; die  erst^  uns  vorliegende,  behandelt  eoleoptera  und  hymenoptora, 
hidem  sie  den  geeigneten  ScbHissel  snr*Beetimmung  an  die  Hand  gibt ;  auch 
>ind  dieser  ersten  Abtheihmg  7  Hthognq^hirte  Tafeln  beigegeben :  auf  der 
ersten  sind  die  Yerwandlnngsfonnen ,  auf  der  «weiten  die  Vertreter  der 
Ordna&gen,  «nf  der  dritten  und  rieiten  die  Gattungen  der  Kftfer,  auf  der 
^ften  und  sechsten  Immen  nnd  anf  der  siebenten  Tersohiedene  Arten  Ton 
fallen  aligehildet  Bei  der  Besobreibnng  der  einsefaien  Arten  ist  auf  die 
Anzahl  der  in  DeotseUand  Yorkommenden  Gattungen  ond  Arten,  anf  ihr 
Vorkommen,  sowie  anf  ihren  Ntttsen  oder  Sehaden  Rfldksioht  genommen. 

empfehlen  daher  mit  Fug  nnd  Reoht  diesen  entomologischen 
fiohlftcsel  den  Freunden  der  so  vieles  Interesse  darbietenden  Insektenwelt. 

i^  Leitfaden  der  Botanik  und  Zoologie  von  Dr.  Plfiss  ist 
■onlohst  für  dessen  Schfiler  im  Basler  Realgymnasium  geschrieben,  um 
^«»selben  die  Repetition  an  erleichtern;  derselbe  eignet  sich  aber  auch  für 
Lehranstalten  und  swar  vorsiiglich  für  Quarta  und  Tertia.  Gans 
^chtig  hflginnt  der  Yerfasser  mit  der  Beschreibung  elnselner  Pflansen  nnd 
«insifaiQir  Thiere;  es  ist  uns  unbegreiflich,  wie  an  einaelnen  Anstalten  sei 
**  nseli  freier  Wahl  der  Lehrer  oder  nach  irgendwelcher  Übereinkunft  der 
''^^"Sttieiiiehtliehe  Unterricht  anders  angefangen  werden  kann,  s.  B.  gleich 
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mit  einer  allgemeinen  Einleitung,  Systematik  n.  s.  w.  Man  sollte  doch  an 
Kealschulen,  welche  der  Naturgeschichte  mehr  Zeit  widmen,  den  allgemeinen 
Theil  und  die  Systematii<  oberen  Klassen  überlassen  und  in  den  unteren 
Klassen  erst  damit  beginnen,  das«  man  durch  vullständigo  Beschreibung 
von  Individuen  und  Arten  den  naturgeschichtUchen  Sinn  weckt,  sehen  uijd 
bescbreiben  und  unterscheiden  lehrt.  Diese  P>eseliroil)ungen  nu'issen,  wenn 
sie  ihren  Zweck  erreiclicn  sollen,  mögliclist  vollständig  und  ersclu'ipfeud 
sein  und  namentlich  müssen  die  unterscheidenden  Merkmale  deutlich  hervor- 
gehoben sein;  so  könnte  z.  ß.  bei  aneinone  nemorosa  und  bei  prunus 
spinosa  pag,  2  sogleich  das  unterscheidende  Kennzeichen  von  Linne  cl.  XII 
und  XUl  hervorgclioben  werden;  das  stroifennervige  Blatt  von  convallaria 
gibt  ein  Kennzeichen  der  Monokotyledonen.  Auf  die  Beschreibung  einzelner 
Species  folgt  die  Systematik,  dann  die  (»rganographie,  Anatomie,  Physiologie, 
Pflanzengeographie  und  ein  Abschnitt  über  Nutzen  und  Schaden.  Aus  den 
oben  angedeuteten  Gründen  bezweifeln  wir,  ob  diese  Ordnung  pädagogisch 
richtig  ist;  die  Systematik  ist  zwischen  Physiologie  und  Ptianzengeographie 
einzufügen.  Die  Holzschnitte  sind  meist  gelungen,  einige  könnten  deutlicher 
sein,  so  die  Stempelblüten  von  corylus  avellana  pag.  19.  Die  Zoologie 
iat  ttm&ngreicher ,  si^^  i'^t  in  folgende  Abschnitte  getheiit:  Beschreibung 
einzelner  Thiere,  Systematiki  Thiergeographie,  Anatomie  und  Physiologie. 
Es  ist  bei  der  Durchführung  der  Systematik  vorausgesetzt,  dass  jeder  Lehier 
belielnge  Auswahl  treffen  kann;  für  die  Ubersicht  sind  die  jeder  Klasse 
TOiMu^eschickten  Schemata  der  Eintheilung  scHir  erspriesslich.  Eine  Ver« 
vollständigung  des  T^  gisters,  das  nur  die  einseln  beBohriebenen  Arten  ent* 
hält,  würde  dte  Nachschlagen  erleiobtem* 

Endlieh  kommen  wir  zu  Dr.  B  c  Ii  r  e  n  s '  Abhandlung  über  den 
na  t  u  r  h  i  s  t  0  r  i  s  c  h  e  n  und  geographischen  Unterricht  auf  den 
höheren  Lehranstalten ;  der  Verfasser  will  die  Fragen  über  das  Was  und 
das  Wie  beleuchten,  indem  er  über  den  Zweck,  die  Ausdehnung,  den  Stotf 
und  die  Behandlungsmethode  sich  ausspricht.  Der  Zweck  unseres  natur- 
historischen Unterrichtes  sei,  sagt  der  Verfasser  und  wir  pflichten  ihm  darin 
bei,  die  Übung  des  Ausdrucks  in  der  Muttersprache,  die 
Übung  des  logischen  und  zw^ar  des  induktiven  Denkens, 
die  Darstellung  der  organisclien  Natur  in  einem  zusammen- 
hängenden Bild.  Was  den  letzten  Punkt  betrifft,  so  müssen  wir  gleich 
hier  anführen,  dass  der  Verfasser  die  anorganische  Natur  schldchterdings 
ignorirt  sowohl  ])cl  seinen  Gedanken  über  die  Methode  als  bei  seiner  Vor- 
theiliing  des  I^ehrstotfcs.  Es  wird  wohl  niemand  von  uns  rfrihule  dafür 
zu  hören  begehren,  dass  der  naturwissenschaftliche  und  naturgcschiclitliche 
Unterricht  an  einer  Realschule  ohne  Mineralogie  und  Geognosie  rein  un- 
denkbar ist;  wenn  auch  an  unteren  Klassen  diese  Fächer  gar  nicht  oder 
nur  oberflächlich  zu  behandeln  sind,  so  beanspruchen  sie  doch  sicherlich 
eine  Stelle  unter  den  Pensen  der  obersten  Klasse,  denn  sie  erheischen  am 
meisten  Vorbereitung  durch  anderweitigen  Unterricht  und  Ijilden  uatiirge- 
mfiss  den  Sohlusastein  aller  naturhistorischen  Unternchtspensen ,  welche  in 
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im  0eo1ogic  gipfdn.  Al^geBeiheii  abo  von  dioMm  Oaidhialpiuikt  ist  niiibt 
m  leugnen ,  dan  in  Bodabimg  «iif  den  botaaiidieii  und  aoologSaehmk  XJmr 
tBRiDfat  sehr  richtige  Getieliispaiikte  angoHOurt  waidfln.  D«r  Bohttlor  fift  in 
der  Definition  su  üben ,  er  darf  nkkt  tob  TOfniMrein  mit  Dafinittoaaa  ab- 
gespeist werden.  Sehfiler  höherer  Klassen  werden  durch  den  physlkallMliMi 
ml  chemischen  Unterricht  zu  selbstthätigem  Denken  angeregt,  sie  wfirden . 
.daher  gelangweilt,  wollte  man  im  naturgeschichtlichen  Unterriehl;  aie  mit 
der  blossen  Beschreibung  einzelner  Speeles  länger  als  gut  hinhalten.  Dar 
Verfasser  hält  mit  Recht  nicht  viel  vom  „Herplappern  lateinischer  Pflanzen- 
imd  Käfernamen",  doch  geht  seine  Behauptung,  dass  vom  Unterweisen  in 
charakteristischen  Merkmalen  ^auch  nicht  ein  Atom  bleibe",  zuweit.  Mit 
Recht  wurde  anlät^slicli  der  Bitte  nm  Zulassung  unserer  Abiturienten  zum 
medicinischen  Studium  licrvorgchüben ,  dass  ein  alter  Realschüler  viel  mehr 
von  seinem  früheren  Unterricht  lieb  behalte  und  viel  eher  zu  nalurgeschicht- 
lichen  Studien  zurückkehre,  als  ein  dymnasist  zur  Lektüre  seiner  verstaubten 
Klassiker.  Das  Zeichnen  nach  g  e  u  m  e  t  r  i  s  c  h  e  n  Netzen  wäre  in 
der  Naturgeschichte  schon  nützlich,  allein  es  nimmt  zu  viel  Zeit  weg,  das 
gilt  auch  vom  geographischen  Kartenzeichnen.  Ab  und  zu  wird  jeder 
Lehrer  Karten  zeichnen  lassen ;  wenn  man  aber  nach  Dracke  oder  nach 
Dr.  Behrens  d.  h.  von  einer  Al)scissenachse  aus  oder  von  Uferlinien  aus  die 
Continente  nach  gegebenen  Proportionen  konstruiren  lässt ,  so  verliert  man 
viel  zu  viel  Zeit.  Die  Hauptsache  ist,  dass  ein  Scliüler  seinen  Atlas  ver- 
Btehen  und  lesen  lerne.  (Vrgl.  Centraiorgan  für  die  Interessen  des  Kealscliul- 
wesens  1879  pag.  402.)  Dass  der  geographische  Unterricht  eine 
naturwissenschaftliche  Disciplin  ist,  darauf  deutet  die  ganze 
neuere  Entwicklung  der  Wissenschaft;  niu-  wenn  das  geographische  Wissen 
auf  naturgeschichtlichem  Boden  fusst,  wird  der  Unterricht  fruchtbringend 
und  anregend  sein ;  zudem  bieten  sich  zwischen  Naturgeschichte  und  Geo- 
graphie 80  viele  Berührungspunkte,  dass  man  beide  Fächer  nur  einem  solchen 
Lehrer  anvertrauen  sollte,  der  in  beiden  geprüft  wurde  oder,  was  uns  mehr 
gilt,  in  beiden  Fächern  Studien  gemacht  hat.  So  regt  die  Brochure  von 
I^r.  Behrens  mancherlei  pädagogische  Fragen  an  und  wir  werden  in  diesen 
Blättern  auf  diesen  Namen  wieder  zurückkommen,  wenn  dessen  „methodisches 
Lehrl)uch  der  allgemeinen  Botanik*'  demnächst  erscheinen  wird, 

Stuttgart.  Lenze. 


I>er  Xenseh  als  lebendiger  Orgamsmus.   £ul  Hil&baGh  fCür  Lehrer, 
Seminare  und  höhere  Lehranstalten,  sowie  zum  Selb8{nntmicht 

für  Jedermann.  Yon  Dr.  Qr.  H.  Meyer,  Prof.  in  Zftrich.  Gross 

8°.  II.  Aufl.  Ji,  5.    Stuttgart,  Meyer  und  ZeUers  Verlag  1879. 

^^^ogiiogie  lind  Mineralogie  Württembergs  v. iLGutekunst, 
Itektor  in  Stuttg.  H.  Anfl.      1.  40  ^  Hälbronn,  Schenrlen. 

wirklichem  Genuss  lasen  wir  das  erste  der  oben  genannten  Bücher, 
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da  es  nach  Form  und  Inlialt  gleich  sehr  befriedigt.  Was  den  Inhalt  betrifft, 
so  gibt  es  in  Aveiser  Beschränkung  des  .StotlVs  das  Wissenswevthc  der  Ana- 
tomie und  Physiologie  des  Menschen,  also  bietet  das  Werk  dem  zoologischen 
Stadium  ein  iiilfsmittel,  wornach  man  sich  bis  jetzt  vorgeblich  umsah,  da 
einerseits  die  grösseren  zur  Unterstützung  des  medicinischen  Studiums  ab- 
gefassten  Werke  dem  Nichtmediciner  aus  nahe  liegenden  (iriinden  fern  blieben, 
andererseits  die  populären  Darstellungen  der  gcnannti  n  Wissenschaften, 
häufig  von  irrigen  Nebenrücksichicn  geleitet,  dem  vorli »  l:«  iilcn  Kedürfnisso 
abzuhelfen  nicht  geeignet  waren.  Der  Verfasser  hat,  wie  wir  glauben,  dieses 
Bedürfniss  richtig  erkannt,  und  die  Lehrer  der  Anthropologie  an  Seminarien, 
Gymnasien  und  Realschulen  werden  mit  Freuden  zu  diesem  für  allen  zoolo- 
gischen Unterricht  grundlegenden  und  die  Anatomie  als  rein  naturwissen- 
scbaftlicbes  Fach  behandelnden  Werke  greifen.  Die  Einleitung  behandelt  die 
J&länterung  des  Bewegangsapparates ,  nemlicb  des  Knochengerüstes  und 
seiner  Muskeln;  dann  werden  die  Sinnesorgane  beschrieben,  die  äussere 
Haut,  Schleimhaut,  Seh-  und  Gehörapparat;  weiterhin  die  £ingewei4o  der 
Brust- und  der  Bauchhohle,  das  Gefässsystem  mit  Drüse,  Herz  und  Lymph- 
gefässsyston»  endlich  das  Nervensystem.  Zum  Schluss  kann  von  jeder  Buch- 
handlnng  gegen  Einsendung  einer  Karte  aU  Anhang  der  den  Fortpflanaungs- 
apparat  behandelnde  Anhang  beaogen  werden. 

Der  Yerftuwer  geht  rein  sachlich  sa  Work ;  indem  er  die  Fanktionen, 
so  wie  sie  bis  anf  den  hentagen  Tag  erkannt  worden,  getrea  darstellt,  rer- 
soiimaht  er  es,  Aber  Organe,  deren  Zweck  oder  WirkongswifBse  bis  jetst 
unbekannt  bUeb  wie  Mils,  Zirbeldrtlse,  Gehimbalkensysteoi,  Himanhang, 
Ganglien  n.  a.,  nnöthige  Yermnthnngen  aoltotellen  oder  den  Leser  durch 
nnsnreichende  Hypothesen  au  ermfiden  oder  gar  irre  an  leiten.  Dieeer  Reellen 
Bflbandlnng  des  8to£R9S  entspricht  «ne  klare  Diktion,  nngekfbntelt  nnd 
wahr,  welche  zeigt,  daes  der  Verfasser  nicht  nur  seinen  StdF  su  beherrsehoi 
im  Stande  ist,  sondern  anch  den  fiohülern  interessant  nnd  begreiflich  an 
machen  weiss.  Diese  Darstellung  wird  nntenttttat  durch  172  Holssohnitte, 
welche  aom  TheQ  schematisch  gehalten  tind,  indem  in  Darstellaaf  nnd 
Bild  Tom  Einfhcben  zum  Complioirten  fortgeBCbritten  wird. 

Im  Folgenden  stelleti  wir  einige  Druckfeblcr  uml   kleinere  Versehen, 
welche    uns  auffielen,    zusanuuen:    pag,  25   „Ilaarclien'^   statt  „Härchen", 
ebenso  pag.   141    „Häären"   der  Tiiiere;    pag.   41  heisst  der  Hebelarm  ec, 
niclit  e.  c,  ebenso  wÄre  zu  korrigireu  pag.  57,  87,  91,  98,  173;    pag.  55 
„der  Knorpel-,  nicht  „der  Knorpels-;  pag.  57  „enthalten  finden,"  nicht  „er- 
halten finden";   pag.  59  Vertikale  durch  die  Wirbelsäule  VV,  nicht 
pag.    70    „Ebene  begrenzt"    statt    „Fläche" ;    pag,     88   Drehung  „von 
ISO*»«  statt  ,um  ISO«";   pag.  95  „gespaltete  einfache  Muskeln"  statt  „ge- 
spaltene"; pag.  98  sind  in  die  Figuren  die  in  ihre  Komponenten  zu  zerlegenden 
Kräfte  einzuzeichnen,  in  der  ohnediess  etwas  undeutlichen  Figur  II  ist  die 
tangentielle  Komponente  nach  der  unrichtigen  Seite  hin  gezeichnet;  pag.  103 
„in   seitwärtser  Richtung"    statt  „seitlicher";   pag.  114  gemein  —  amer; 
„Banchfellplatte"  stott  n^^lte";  pag.  204  „die  Wunde  befindet"  stott  „nicht 
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bofindet'';  in  to  Figur  pag.  277  feUt  r  an  d«r  Eintrittstelle  des  nemu 
trigeminns;  pag.  818  und  819  ^Bünmittor''  statt  Gebftrmntter.<^ 

Znm  Schluss  wollen  wir  nicht  unterlassen,  das  Buch  nicht  nur  den 
Lehrern  der  Naturgeschichte,  sondern  auch  «len  Stndircnden  dringend  zu 
empfehlen,  da  es  wegen  seiner  klaren  Darstclluut^  und  seiner  Übersichtlich- 
keit sich  ganz  besonders  zum  Selbststudium  eignet. 

Das  aweite  der  oben  genannten  Büchw  iat  auf  dem  Boden  nnsecw  Heimat 
erwaehien  und  von  der  I.  Auflage  her  manchem  Lehrer  bekannt;  die  IL 
Auflage  weist  im  Unterachied  Ton  der  L  und  znm  Vortheil  des  Bnohee  eine 
Tolbtftndige  Trennung  von  Mineralogie  und  Geognotie  auf,  sowie  land- 
sebaftHche  Bilder  der  einzelnen  Formationen.  Nach  dieser  neuen  Anordnung 
des  Stoffes  ist  die  ^theüung  folgendet  lüneralogie  in  4  Klassen  (Steine 
und  Erdflü,  UetaUe,  Balse,  hrennhare  Ifineralien);  Petrographie:  emp^Te 
oder  kristallinische  Gesteine  (plutonisehe  und  TuUcanische),  Bedinente  (kri- 
•talfinisehe,  Uastische,  aoogene,  phytogene);  Geognosie  und  (Geologie :  pro- 
loisch  (Granit,  Gtaeis)  palftosoisoh  (sihiriseh  bis  som  Zecbstein),  mesozoisch 
(bis  zur  Kreide),  Idtttozoisoh  (TertUir,  Basalt),  anthropoaoisoh  (Diluvium, 
AfluTium).  Ein  Ai»Kft«g  hehandelt  die  Quellen,  die  Yersteinerangen,  chemisehe 
Grundbegriffs  nnd  Wflrttembergs  nutsbare  Mineralien.   Fftr  eine  künftige 
Bedaotion  möchten  wir  gleich  hier  den  'guten  Bath  geben,  die  «cheniisehen 
Orondbfgriffe'*  nicht  in  den  Anhang  su  verweisen,  sondern  an  der  Stelle, 
wo  sie  hingdiöien,  einsufigen,  nemlich  vor  die  Mineralogie,  wie  der  Yer^ 
^^ner  auch  mehmuds  nothgedrungen  chemische  Erliluterungen  einstreut  pag. 
3.  8.  37.  Ebenso  würde  in  der  Mineralogie  ein  Zusammenftssen  der  III. 
Khuse  der  Sake  mit  der  L  Klasse  der  Steine  und  Erden  die  Übersicht  und 
dss  Yerstibidniss  nur  erleichtem.  In  der  Petrographie  ist  die  ünterscheidung 
Ton  plutottisekea  nnd  vulkanischen  Felsen  etwas  schwierig  durchanfllhren ; 
warum  denn  nicht  einfach  plutonisehe  Bildungen  älteren  und  neueren  D». 
toms?  Die  neuere  Ansicht,  dass  der  Ghranit  bis  zum  Jura  reicht  (Insel  Skye^ 
Mlietthal  in  den  Pyrenäen),  hätte  tun  so  eher  genannt  werden  sollen,  ak 
■Ic  im  Stande  ist,  die  GranitstOoke  in  unseren  Basalten  zu  erklären.  Die 
Sprache  ist  lebendig  und  fliessend,  doch  hätten  wir  da  und  dort  grossere 
PiSeision  'gewQnscht:  pag.  29  „Sauerstoff  und  andere  Säuren''  ist  griechische 
Anadmoksweise ;  der  ausgedehnte  Gebrauch  des  Gleichheitszeichens  befördert 
aUsrdings  die  Kflrse,  ist  aber  desswegen  nicht  gerechtfertigt,  da  auch  die 
S^obor  der  Mineralogie  Klarheit  und  Vollständigkeit  des  Ausdrucks  aufzup 
weisen  berechtigt  und  —  berufen  sind  s.  Pag.  2.  8,  5.  9.  13.  20.  26.  27  30. 
81.  32.  85.  41.  48.  48.  60.  51.  52.  57.  59.  61.  68.  78.  78.  106.  107.  110. 
117. 128. 144.  146 ;  „Piatina  darf  bei  den  edlen  Metallen  aufgeffihrt  werden"* 
leg.  32 ;  GS  darf  nicht,  sondern  es  muss ;  pag.  53  „Eisen  und  Kohlen  Gaben 
^<^t  die  nicht  unmittelbar  genossen  werdaa  können;"  pag.  85  „Wellen- 
•öblig  einer  Meeresküste" ;  pag.  137  „Schwefelquellen  fahren  Schwefelwasser- 
stoff (den  Geruch  nach  faulen  Eiern)"  —  wie  zu  construiren?  pag.  138  das 
»8*wi8che"  Thierleben;  zn  gelehrt  und  wenig  übereinstimmend  mit  dem 
WMt  gut  getroffenen  populären  Ton  klingt  pag.  141  „der  potenzirte  Kalk- 
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^halt^,  auch  ist  BitanMn  airgeadfl  erkltrt.  Ebenso  Termiist  num  dm  and 
dort  in  den  Befriffiibestimmnngen  die  «tob  enf  unterster  Stofb  «ae&tbebr- 
Kolie  fiobürfe,  so  pag.  4  „die  un  Anfban  der  Erdrinde  belheiligten  Mine- 
lalien  heisst  die  Wissensdbaft  Oestsine"  ^  —  »die  Geognosie  betraobtet  die 

Gesteine  d«  b*  diejenigen  Mineralien,  die  am. Bau  der  festen  Erdrinde  

grösseren  Antbeil  baben''  —  kein  Wuate,  wenn  dam  Candidaten  in  liehier- 
prüfungen  swiseben  Mineral  nnd  Fei«  oder  Oesleine  einen  Untenebied  heraus- 
zubringen  lediglich  nnfiUiig  sind;  pag,  9  „der  Kristall  ist  ein  rqgelmllssiger, 
von  ebenen  Flachen,  die  sieb  unter  bestimmten  Wlnlcelii  schneiden,  begreni- 
ter  Körper und  pag.  144  „Pflanaentbiere  sind  regnltlr  gebaut  (wie  der  Bau 
der  Blumenkrone)'*  —  was  heisst  da  eigentlich  regelmässig  und  regulär? 
Die  Erze  kommen  auch  schlecht  weg  pag.  27.  28:   „Die  Verbindungen  der 
Metallo  sind  Erze"  —  Verbindungen  mit  welchen  Stoflfen?  »Verbindungen 
mit  Sauerstoß',  die  eigentlichen  Erze"  —  „Erze  sind  chemische  Verbindun- 
gen der  AMetalle  mit  dem  Sauerstoff«  —  „mit  Kohlensäure  die  salinischen 
Erze"  ,    erst  pag.  48  kommt  dann  die  Benennung  .,sullidisclie  Erze".  Was 
nun  den  1  n h a  It  betrifft,  so  sind  da  auch  mehrere  runkte  richtig  zu  stellen: 
pag.  16  (ilimmer  hat  „metallilhnlichen  Perlmutterglanz"  —  es  ist  doch  ein 
Unterschied  zwisclicn  Metallglanz  und  Terlmutterglanz;   pag.  19  „alle  diese 
Stoffe  —  nemlich  der  Edelsteine  —  stellt  die  Chemie  (ganz)  rein  dar,  nur 
zu  kristallisiren  vermag  sie  dieselben  nicht"  ;    bekanntlich  wurden  Korund 
und  Spinelle  schon  in  Kristallen  hergestellt,  um  von  den  andern  zahlreichen 
Arten  künstlicher  Kristalle  zu  schweigen;    pag.  21  „der  Statuenmarmor  ist 
unter  den  metamorphischen  (Jcsteinen  aufzuführen"  —  der  von  Karrara  wird 
neuerdings  allgemein  als  jurassischen  L"rsj)rungs  angesehen;  pag,  27  „Glanz 
und  Farbe  der  oxydischen  Erze  sind  nicht  metallisch"  ;  wie  verhält  es  sich 
dann  aber  mit  dem  Eisenglanz,  dem  Manganit,  Pyrolusit  und  dem  unvoll- 
kommenen Metallglanz;  violer  anderer  Oxytle?  und  was  soll  die  Farbe  dieser 
Klasse  von  Mineralien  eigentlich  sein,  wenn  sie  nicht  „metallisch"  ist?  Noch 
bedenklicher  lautet  ein  Unterschied  der  Schwefelerze  pag.  28,  48:  „Schwefel- 
metalle mit  niederem  Schwefelgehalt  (Schwefelkies,  Bleiglanz)  haben  schönen 
Metallglauz  und  Metallfarbe,    die  mit  hohem  Schwefelgehalt  (pag.  48  mit 
hoher  Schwefehmgsstufe)  sind  ohne  metallischen  Glanz   und  Farbe  wie  Zi- 
nuber,  Rothgiltigerz"    —  —  was  die  „Schwef.^lungsstufe"   betrifl't,    so  ist 
in  dieser  Beziehung  zwischen  PbS  und  HgS  kein  Unterschied,  während  Fe 
Sj,  dem  der  Verfasser  niederen  Schwefelgehalt  zuschreibt,  ein  Bisulfurat  istj 
und  was  den  Schwefelgehalt  anbelangt,    so  enthält  HgS  13,  8  ^i^  S.,  Blei- 
glanz 13,  4,  Schwefelkies  53,  33,  Kothgiltig,  das  dunÜle  17,  71,  das  lichte 
19,  39.  Es  ist  bekanntlich  sehr  schwer,  auch  bei  der  üblichen  Eintbeiiung 
in  Blenden,  Glänze,  Kiese,  durchgreifende  gemeinsame  Merkmale  aufzustellen. 
Pag.  42  wird  der  Förderschacht  von  Praibram  mit  1000m  als  der  tiefste 
Schacht  erwähnt,   das  wllren  3078'  par.;  der  Kuttenberger  Schacht  fördert 
übrigens  aus  3545'  par.  immer  noch  reiche  Kupfer-  und  Bleierze.  Der  Gra- 
phit von  Sajan,   der  wohl  pag.  52  gemeint  ist,   liegt  doch  nicht  in  Ostsi- 
birien ;  fast  aller  Graphit  Sibiriens  liegt  im  Süden  ansgenommen  ^ie  Gruben 
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in  lutteMn  Junguska.  Pag  66  ^Srdftle  hafl  flHlüicbgelb*'  soll  beüwMi 
,£Brblo8  waaserklar" ;  pag.  109  „Eisengehalt'*  atall  „Bäaenoxydgehalt**  vergl. 
t>ag.  152;  pag.  144  „Wirbelthiare  lassen  sich  durch  eine  Mittellinie  in  zwei 
gleiche  Hälften  theilen'S  nein,  aber  dureh  eine  Mtttelebene  und  das  gilt 
auch  von  den  Pflaneentbieren ;  pag.  145  „Vergrösserung  der  Korallen  „  statt 
„Vermehrung"  oder  „Fortpflanzung";  pag.  153  „Bohnerze  im  weissen  Jura" 
statt  „in  Spalten  des  weissen  Jura."  Endlich  ist  es  sicherlich  ein  gefährliche« 
Unternehmen  ,  wenn  in  dem  Anhang  die  chemischen  Grundbegrifle  in  der 
populäien  Furm  gelehrt  werden,  dass  gesagt  wird:  N-f-O  Salpetersäure, 
0-f-C  Kohleusiiure  ii.  s.  f.;  das  irzcugt  nur  jenes  unglückselige  Halbwissen, 
(las  schon  manchen  Lehramtskandidaten  nnnöthig  aufgeblilht  hat-  ausserdem 
wird  in  den  Öchullehrerseminarien  der  Kecheuunterricht  gründlich  ertheilt, 
so  dass  die  Einführung  von  wenigen  Mischungszahlen  auf  keine  Schwierig- 
keit gestossen  wäre.  Als  Druckfehler  seien  genannt:  pag.  25  fehlt  eine 
Klammer,  pag.  59.  „bei  der  kristallinischen  Aggregaten",  ebendort  nicht  „im 
kristallinischen  Gestein",  sondern  „in  den  krist.  Gesteinen",  pag.  127 
,8chults"  statt  „Schills"  pag.  1 40  Schwarz  =  Jura —Peutakriniten;  pag.  löU. 
i52  das  Zeichen  für  Magnesium  ist  Mg,  nicht  Ma. 

Trotz  dieser  mancHerlei  Versehen  namentlich  gegon  die  Hilfswissen- 
schaften der  Gesteinslehre  ist  nicht  zu  letignen,  daas  manche  Beacbreibongen 
wie  s.  B.  die  der  technischen  Verwendung  von  Mineralien ,  die  der  geo- 
gnostischen  Perioden  gelungen  sind*  Insonderheit  aber  sei  die  Begeisterung 
£är  nüiieralogiaches  Studium  ebenso  rfthmend  erwähnt,  wie  die  Liebe  stt 
wwerem  engeren  Vaterlande.  Lenae. 

teintllS  Fixlein  II  wohlanstäudige  Reflexionen  über  Schulen 
und  Lehrer,  Erziolumg  und  Unterricht.  11.  Aull,  klein  8,  Augs- 
Intrg,  Lampart.    6  Liet'enmgen    50  >^  im  Sabscriptioiispreis. 

Der  Beruf  dea  Lehrers  ist  kein  Möhter,  die  Behandliing  der  Jugend 
will  gdemt  sein,  das  Priratstudinm  darf  nieht  «ulhOren,  in  der  Yerbandlung 
^Iwr  Bchulangelegenheiten  gelangt  man  meistwia  nur  durch  Kampf  cum  Bieg, 
aieht  ftberall  kommen  uns  ehrliche  Freunde  zu  Hilfe  und  manchmal  ernten 
wir,  wenn  ein  Schuljahr  nach  raanch^  saurer  Arbeit  zu  Ende  geht,  zur 
tdiuldigen  Danksagung  eine  unverdiente  Bemerkung"  oder  —  auch  schon 
gewesen  —  herbe  Worte.  Das  schmerzt,  indess  bei  gutem  Gewissen  hilft 
UM  der  Humor  auch  darüber  hinweg  und  da  hilft  obiges  Werkchen  nicht 
wenig  dazu.  Ein  im  Dienst  ergrauter  Lehrer,  vur  dessen  klareui  Blicke 
aDiM  Unwahre  in  sein  Nichts  zerfällt,  und  der  über  all'  dem  Scliullialten 
^  gute  Laune  nicht  verlor,  wir  wollen  annehmen  ein  Bayer,  stellt  am 
Abend  seines  Lebens  die  uiannigfaltigen  Erfahrungen  über  alles  und  jedes, 
was  irgendwie  im  Lehrerberuf  vorkommt,  zusammen.  Er  spricht  vorzüglich 
^001  Standpunkt  der  Volksschule  aus  liber  die  Lehrerbildung,  ja  sogar,  da- 
OJit  wir  diese  Figur  der  Neuzeit  nicht  vergessen,  über  Lehrerinncnbildung, 
die  Stellung  des  Lehr  cra  in  der  Gemeinde,  über  besondere  Lehrertypep 
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wie  den  Inspektor,   den  Oberlehrer,  auch  der  Streber  wird  mit  lebendigen 

Farben  geschildert,  der  zufälliger  Weise  immer  der  Ansicht  des  präsidiren- 
den  Inspektors  ist" ;  weiter  urtheilt  er  über  wirkliche  und  eingebildete  Be- 
dürfnisse der  Schüler  wie  Jup^endschriften,  Theaterbesuch,  Schulhefte,  Schnl- 
büclicr,  SchMli'cricn ;  si)danu  kommen  die  LehrpenHcu  an  die  Reihe  wie  Rech- 
nen ,  Geschichte,  Geographie.  Naturwissenschaft,  Zeichnen,  Deutsch;  auch 
die  Schöpfungen  moderner  Volksbeglücker  wie  Fortbildungsschulen,  Kinder- 
garten, Arbeitsschulen,  werden  kritisirt  :  die  Erwerbszweige  des  Lehrers, 
sein  Gehalt  ,  die  Resultate  des  „Stundenläufers" ,  ja  selbst  die  Einnahme 
dessen,  der  sich  mit  Schmieralien  einlässt,  alles  kommt  zur  Sprache  —  und, 
wenn  man  auch  vielleicht  da  und  dort  abweichender  Ansicht  ist,  so  muss 
man  doch  gestehen,  das  Bild  ist  getroffen,  und  man  wird  lachen,  denn  der 
Mann  hat  Humur.  Leuze. 

1.  Lennis'  Analytischer  Leitfaden  fto  den  ersten  wissenachafaictoi 

Unterricht  in  der  NaturgescMclite.   II.  Heft  Botanik,  8.  Aufl. 

neu  bearbeitet  von  Frank.    ^Jl,  1.  80  /«^    Hannover,  Hahn. 

2.  Crruudzö^e  der  Naturgeschichte  für  den  Gebrauch  beim  Unter- 

richt von  Dr.  J.  Hofmann.  II.  Th.  das  Pflahzenreich 
4.  Anfl.      1.  50     Mfindien,  K.  Central-Scholbacher-Yeriag. 

3.  Voigts  landwirthschaftHche  Volksbücher  Nro  152.  Der  Haus- 

garten auf  dem  Laude  vou  Fr.  Uosclike.  50  Leipzig, 
H.  Voigt. 

4.  TaschenJuüender  fär  Pflansensammler  Ausgabe  A  mit  500 

Pflanzen  Ji  1.,  Ausgabe  B  mit  800  Pflanzen  JC  1.  40  ^ 

Leipzig,  Leiner. 

Ubige  Bücher  sind  »ms  zur  Bespinchung  in  diesem  Blatte  zugesandt 
worden  und  wir  freuen  uns  theils  alte  Bekannte  darunter  zu  entdecken  tlieils 
Novitäten  anmelden  /Ji  können.  Die  Leuuis'schc  Botanik,  die  grosse  .'Syn- 
opsis der  3  Naturreiche  ,  kam  in  zweiter  Auflage  bekanntlich  1877  heraus, 
neubearbeitet  von  Dr.  Frank,  unzweifelhaft  dasjenige  botanische  Werk,  das 
dem  Studiuni  des  Lehrers  an  höheren  Lehranstalten  am  förderlichsten  ent- 
ge[;<'nkouinit.  Doch  kommen  vielleicht  die  3  uinfangrei(dien  Bände  manchem 
zu  (licklt-iljig  vor,  aucli  fehlt  mancliinal  die  Zeit;  da  empfiehlt  sich  denn  der 
kürzere  Leitfaden ,  der  in  fibei  sichtlicher  Weise  den  Stoff  zusammenstellt, 
der  an  obr-ren  Klassen  vorgetragen  zu  werden  pflegt.  481  Abbildungen  hel- 
fen dem  Verständniss  auf,  meist  gelungene  Holzschnitte  (z.  B.  polypodiura 
vulgare  p.  213  könnte  noch  deutlicher  abgebildet  werden);  dem  allgemeinen 
Theil  wird  eine  ziemlich  umfassende  Behandlung  zu  Theii,  darauf  folirf  ein 
Blütenkalender,  eine  Zusammenstellung  der  Nutzpflanzen ,  und  dann  wird  in 
sehr  vollstUndigor  Weise  die  Pflanzenwelt  an  der  Hand  des  Linne'sclien 
Systems  beschrieben  und  dargestellt.  Es  kommt  uns  das  sehr  zweckmässig 
vor:  der  Schüler  kommt  so  am  leichtesten  dazu,  in  der  Bestimmung  der 
Pflanzen  einige  Fertigkeit  sich  anzueignen«   Die  Dai-stellong  der  speoiellen 
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Botanik  iiacli  den  nattirliclien  Familien  empfiehlt  sich  in  zwei  Fällen  ,  ein- 
mal bei  Vorgeschritteneren,  welche  im  Stande  sind,  die  gemeinsamen  Kenn- 
zeichen einer  natürliclien  Familie  zu  verstehen,  sodann  in  dem  Fall,  wenn 
der  Lehrer  aus  Zeitmangel  —  dem  Übel,  woran  alle  naturgeschiohtlichen 
Lehrer  beständig  leiden  —  nur  einzelne  Partien  aus  der  speciellen  Botanik 
herausgreifen  möchte.  Zu  dem  letztgenannten  Verfahren  eignet  sich  besan- 
derfl  das  Eweite  der  oben  genannten  Bttcher ,  ,,Hofraann8  P  flau  seil* 
reich",  das  in  gedrängter  Kürze  die  natürlichen  Pflanzenfamilien  znsara- 
menstellt.  Freilich  kommt  darüber  Lixme  sehr  zu  kun  ;  die  206  Holzschnitte 
sind  znm  Tiual  sehr  förderlich,  zum  Theil  lassen  sie  am  wfinschen  übrig 
K.  B.  das  verunglückte  Qttiiflebliimchen  p.  167 ;  die  „Urgeschichte  des  Pflan- 
lenreichs"  würden  wir  gerne  daran  geben,  wenn  die  Pflanzengeographie 
nnd  die  Verwendung  der  Pflanzen  dafür  an  Umfang  gewinnen  würden.  Je- 
denfalls pasBt  Flofmann's  Buch  vorzüglich  in  die  Hand  des  Lehrers  und 
auch  hier  nur  des  Lehrers,  der  viel  auf  Kürze  hält,  während  Leonia  aach 
in  die  Hand  der  Schüler  mit  Erfolg  gegeben  werden  kann. 

Wer  flo  glflddich  ist,  ein  Stück  Land  sein  eigen  an  nennen,  dem  kön- 
nen wir,  wenn  er  eben  anfitaigt.sein  Land  zu  bebauen,  Qöschke's  gekrönte 
Preisschrift  „der  Hansgarten  auf  dem  Lande*^  empfehlen,  ein  tiro- 
cinium  für  Lehrer  waä  —  denn  die  sind  am  glücklichsten  —  Pfarrer,  welche 
die  Wildnisa  eines  Glrtchens  nahe  bei  der  Realschule  oder  beim  Pfarrhans 
nun  Ifnster  für  alle,  die  rorttbergehen ,  in  ein  nach  den  ersten  Beg^  der 
Gtrtenkanst  «ngel^gtot  Plfttsohen  umanwandeln  lich  bestreben.  Beati  pos- 
ndenftes  —  wer  in  derBeaidena  wohnt,  ist  schon  mehr  anf  die  ^Taschen* 
kalender  für  Pflansensammrer**  aiigewiesen.  Es  ist  nna  nicht  ge- 
Iragen,  den  Yerfasser  au  ermitteln,  seine  Idee  ist  aioher  zn  loben,  aber 
▼ieUdeht  nicht  gana  praktisch  durchgeführt  Erstlich  wenn  Leunis*  Leit- 
ftdea  JC  1.  80  kostet,  so  ist  1  und  UKl  1.  40  für  derartige  Taschenaus- 
pbea  doch  an  Tiel;  sodann  wekihe  fixe  oder  embryonale  Botaniker  hat  der- 
Hflnnnqgeber  eigenlidh  im  Auge?  Die  schon  etwas  Terstehen,  begnügen 
lieh  mit  einem  solch  kunen  Budi  nicht  mehr,  und  die  erst  Anftoger  sind, 
iraden  daraus  wohl  auch  nicht  klug.  Es  wäre  eine  kleine  Mühe  gewesen, 
Wfldgstens  die  Farben  der  BHlte  als  leitendes  EAennungsseichen  heraus- 
nheben,  der  Standort,  wie  s.  B;  die  bedenkliche  Fassung  „an  dürren  Ber- 
fUi  Bindern  und  Triften**  genügt  doch  au  wenig«  Kurs  gesagt,  die  beiden 
Kslender  sind,  iras  den  Inhalt  anbelangt,  au  dürftig,  und  was  den  Freie 
Irtr^  an  theaer.  Leuae. 

Zoologische  Wandtafeln  zum  Gebrauche  an  üniversitäten  und  Schu- 
len von  Dr,  Leuckart  und  Dr.  Nitsche.  Kassel,  Fischer. 
Nach  dem  Prospekt  sollen  auf  etwa  100  bis  110  Tafeln  (lOO :  140  om> 
die  wichtigsten  Thierfonnen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Organi- 
sation und  Entwicklung  zur  Darstellung  kommen.  Die  Grösee  der  Tafeln 
bürgt  dafür,  dass  auch  die  Insassen  der  hintersten  Bänke  eines  Hörsaals 
die  Bilder  deutlich  sehen«  Objekte,  welche  leicht  zu  beschaffen  und  zu  con* 
•erviren  sind,  sollen  ansgeeohlossen  bleiben  i.  B..  Vogelakelette,  Sftugethier- 
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Skelette.  Zu  jeder  Tafel ,  welche  aufgezogen  mit  der  nüthigen  Holzrolle  auf 
JC  3  kommt,  ist  ein  Text  in  deutscher,  französischer  und  englischer  Sprache 
beigefügt.  Was  für  das  Unternehmen  spricht,  sind  nicht  nur  die  wohl- 
klingenden Namen  der  Verfasser  ,  sondern  auch  ihre  ausgesprochene  Absicht, 
Lei  Anlage  der  Tafeln  von  jedem  Parteistandpunkt  abzusehen.  Es  ist  aus 
dem  Prospekt ,  sowie  aus  der  uns  zugesandten  Probe  von  Tafeln  zu  ersehen, 
das8  vorzüglich  auf  Universitäten  abgehoben  ist  und  nnter  den  höheren 
Lehranstalten  wohl  nur  auf  solche  ,  die  einerseits  über  ein  sonst  ziemlich 
anselinh'ches  zoologisches  Kabinet  andrerseits  über  eine  nicht  zu  kleine 
Stundenzahl  für  Zoologie  zu  verfügen  iii  der  glücklichen  Lage  sind. 

Lause. 


1.  ]>r*  0.  Werner,  die  Natnrkande  in  2  Bänden,  Iddn  8<^; 

1.  Band:  Physik  nnd  Chemie  nebst  einem  Anhang  aus  der  Astro- 

uomie  mit  136  Holzschnitten  und  einer  Farbentafel  S.  375. 
ungeb.  JC  2. 

2.  BiEkiid:  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,- Geologie  mit  245  Holi- 
schnltt^  S.  463  nngeb.  ^  2. 

Calw  uud  Stuttgart,  Vereinsbuchhaiidlim^, 

2.  Dr.  Leunis  Schul naturgeschichte  IL  Theil  Botanik  9.  Aufl. 

nea  bearbeitet  von  Dr.  Frank  mit  737  Holzschnitte  S.  552. 
QDIteb      4.   Hannoyer,  Hahn. 

3.  MoritE  Willkonun,  Waldbflchlein,  em  Yademecom  fftrWaldr 

Spaziergänger  klein  8^  mit  43  Tafeln  S.  161  geb.  ^  2.  50 
Leipzig  und  Heidelberg,  Winter. 

4.  A.deBary,  Botanik  mit  43  Fig.  S.  134  klein  8^  geb.  80  4 

Strassbnrg,  Trflbner. 

Als  die  Naturwisaenschaften  noch  nicht  so  umfangreich  waren  wi«h«ilt" 

zutage  und  darum  auch  im  Unterricht  weniger  berücksichtigt  oder  doflfc 
kürzer  abgehandelt  wurden,  da  waren  Werke,  welche  das  gesaniinte  Gebiet 
bearbeiteten,  nicht  gerade  selten ;  beute  aber  bei  den  gewaltigen  FortschrittW 
in  jedem  einzelnen  Zweige  gehören  derartige  Arbeiten  zu  den  Seltenheiten, 
und  doch  gilt  es  mehr  als  je  in  einem  Zeitpunkt ,  wo  die  einzelnen  sich  der 
genauen  Erforschung  irgend  eines  Zweiges  ganz  und  gar  hingeben,  die  ü«- 
sammtheit  und  Einheit  der  Wissenschaft  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 
Darum  begriUsen  wir  mit  Freuden  das  erste  der  oben  genannten 
Bücher,  das  sich  zm*  Aufgabe  stellt,  die  gesannnte  Naturwissenschaft  nach 
ihrem  neuesten  Stande  zur  Darstellung  zu  bringen.  Allerdings  war  es  in 
erster  Linie  ein  religiöser  Impuls,  dem  Dr.  Werner  folgte,  denn  aufgeturiiert 
vom  ('alwer  Verlagsvereiu  tritt  er  in  die  Fusstapfen  des  Dr.  Schubert  und 
bestrebt  sich  darzuthun.  dass  einerseits  die  Resultate  der  Xaturwissenscluiiiou 
nicht  zur  Gottesleuguung  berechtigen,  wie  andererseits  eine  rechtgläubige 


XXVII.  X<it^«ri80her  Berieht. 


249 


Frümaiigkoit  sieb  umsonst  anstrengt,  aus  den  Wundem  der  Natur  Gottes 
I^ein  mit  mathematischer  Evidenz  zu  beweisen.    Man  darf  desswegen  aber 
nicht  färchten ,  dass  diese  Abschweifungen  auf  das  religiöse  Gebiet  zu  häufig 
sind;  die  Darstellung  ist  sonst  eine  rein  objektive,  ja  e»  wird  in  der  Zoo- 
logie aa  maneban  Stellen  zugegeben ,  dass  diese  oder  jene  Thiergattung  als 
Ubergang  zwiafiben  urai  anderen  betrachtet  werden  könne  pag.  366.  424  j 
im  Diluvium  „erscheint  endlich  der  Mensch ,  dw,  wie  man  jetzt  mit  Sicher- 
heit annehmen  kann,  in  Deutschland  noch  mit  Mammuth  und  Höhlenbär 
sogleich  gelebt  haf  pag.  429,  und  es  ist  „möglich ,  dass  hiermit  (nemlich 
mit  diluTiaien  Finten)  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  die  in  den  Uber- 
lieferungen  der  verschiedensten  Völker    vorkommende  Sintflut  znsammen- 
hängf*  pag.  427.    Wir  b^erken  diese  Objektivität  ausdrücklich  gegenüber 
von  jenen  Kritiken ,  welche  von  dem  religiösen  Motiv  der  Vorrede  zurück- 
gvtossen  über  das  Werk  den  Stab  gebroclien  liaben,  wiewohl  wir  auch 
oniererBeits  dafür  halten ,  dass  die  Behgion  in  die  naturwissenschaftliche 
literatur  weder  in  frivol  leugnendem  noch  in  positiv  beweisendem  Sinne 
bereinsusiehen  sei,  sowenig  als  Btteher  über  Algebra  oder  über  irgend  wel- 
ches andere  Gebiet  der  menschlichen  Erkenntniss  religiös»  Färbung  zu  haben 
pflegen.   Den  IjeseriEreiS)  für  welchen  der  Verfasser  schreibt,  heaeichnet  er 
mit  folgenden  Worten:  er  will  eine  ^DAritellnttg  der  Naturerscheinungen 
imd  eine  Beschreibung  der  einaelnen  Naturkörper  einem  Leserkreis  darbieten» 
iMi  welchem  keine  mathematisclien  oder  naturwissenschaftliohen  Yorkennt- 
UMS  Tovausrasetsan  sind ,  ß.et  aber  dennoch  emstliches  Nachdenken  nicht 
idieiit  und  das  Bedfizfiiiss  hat,  sich  mit  den  Qmndsiigen  der  Natuiwissen- 
Nlnft,  welcher  ja  beatxutsge  eine  eo  hohe  Bedeutung  ankommt,  bekannt 
nt  machen.'   fliemaoh  werden  die  Hauptkapitel  der  Physik  abgehandelt; 
nffidlend  Ihnden  wir,  dass  bei  dem  beschrftnkten  Baum  pag.  19  eine  Auf- 
tfUnng  und  Charakterisimng  der  Kristallsysteme  eingefOgt  wurde;  es  gehört 
dnisr  Abeehnitt  in  die  Mineralogie  und  nur  ein  Aussog  davon  in  die  Physik 
(pig.  6  findet  sich  „Seite«  des  Würfels  statt  »Kante<<,  pag.  15  fehlt  beim  met- 
risehen  Gewicht  die  Axigabe  €er  Temperatur).   D|^auf  folgt  die  Cfliemie,  die 
uofganische  und  oigaipsobe  mit  Auswahl.  In  der  Anlage  der  Nftturgeecfalchte 
kSnosD  wir  die  Trennung  der  Geologie  Ton  der  Geognosie  nicht  gut  heimen; 
dorTerüuser  will  allerdings  »vcm  Niederen  cum  Höheren  auftteigen'^  pag.  6, 
deaswegen  kann  man  aber  doch  nicht  Geognosie  und  Geologie  getrennt  be- 
lumdehi;  der  Yerfhsser  schickt  nun  die  Mineralogie  Toran,  dann  folgt  die  Geo- 
gnosie („Kratdre"  scheint  uns  eine  aweifelhafle  PluralbOdung),  daran  scbOesst 
■ich  die  Botanik  (statt  Juliflore  stfinde  besser  Eätachenblütige,  fiherbaupt  ist 
die  Emiheilung  der  Dikotyledonen  logisch  unklar);  an  die  Botanik  reiht 
deh  die  Zoologie;  dass  die  Anatomie  der  SAugethiere  in  der  allgemeinen 
Zoolegie  wenig  berOcksichtigt  und  erst  in  der  spedellen  Zoologie  behandelt 
wird,  sehadet  der  Übersichtlichkeit  und  führt  zu  Wiederholungen,  so  pag. 
874  und  868;  hie  und  da  schien  es  uns  auch,  als  ob  an  -viele  Gattungen 
oder  Arten  nur  mit  dem  Namen  genannt  seien.   Den  Schluss  bildet,  wie 
gesagt,  die  Geologie  oder  die  Entwicklungsgeschichte  der  Erde  mit  Auf- 


üiyitized 


250 


XXVII.  Literarischer  Uericht. 


Zählung  der  Erdperiodeu ,  wie  sie  aufeinander  fulgen.  So  gibt  dieses  Werk 
eine  Übersicht  über  alle  Gebiete  der  Naturwisaenschaft ;  da  der  Verfasser 
ernstlich  bemüht  war,  überall  die  neuesten  Auffassungen  anzugeben,  sowie 
die  neuesten  Entdeckungen  namhaft  zu  machen  (Telephon,  Verdichtung  des 
Sauerstofis,  das  Neueste  aus  der  Astrophysik,  aötosaurus  ferratus  u.  a.)  uml 
da  ihm  eine  populäre  Darstellung  gelungen  ist ,  so  möchten  wir  die  Natur- 
kunde allen  denen  empfehlen,  die  ohne  eingehende  Studien  macheu  zu  wol- 
len, doch  den  Wunsch  hegen,  sicli  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten,  sowie 
den  Jüngern  der  Wissenschaft,  die  beim  Beginn  des  naturwissenschaftlicheu 
Studiums  sich  vor  allem  einen  Uberblick  über  das  gesammte  Gebiet  Ter- 
scbaö'eu  möchten. 

Das  sweite  Buch,  Fraiiks  Heran^be  Ton  LeanU*  Sohalnatur- 
geicbiolite  soll  in  der  Mitte  etehen  cwiBcheii  dem  1896  ertGhieocnen 
LeitfiMten  und  der  1877  heraae8«g«>benen  Synopsis,  welche  beide  Dr.  Fmk, 
der  Cnstos  des  lioips^ger  UmvorsItfttsherbBrinms,  besorgte.  Wir  Teroiisstea 
▼or  allem  dne  genaue  Inbaltsangabe,  denn  pag.  2  ist  doeh  ohne  alle  An* 
gäbe  der  Seiteniablen  nnr  ein  sebr  kois  gefoseter  Überbliok.  Die  allgemeioe 
Botanik  beeobiftigt  sieh  snerst  ansfSbrlich  mit  der  Itosseren  und  inDorai' 
Gliederung  der  Fflanaen,  besonders  ausfBbrlieh  werden  die  Kryptogsmea 
behandelt,,  wobei  die  neuesten  Besultate  berfl<^icht|gt  sind.  Dann  folgt 
8.  144—186  die  Physiologie :  Pflanaenehemie,  Emfthmng,  Forlpflanaupg,  Be- 
wegung, Biologie  und.  Krankheit.  Daran  schllessen  sich  kfbner  gefasste 
Abschnitte:  Paläontologie,  Pflanaengeographie ,  ein  Blfltenkalender  und  die 
Nntsanwendung.  llit  S.  204  beginnt  die  Systematik,  zuerst  eine  Übersieht 
der  FhaaerogameneintheUung  naeh  Braun-Hanstein,  welcher  Eintheilong  der 
Verfiuser  auch  in  der  specieUen  Botanik  folgt ,  dann  der  Linn^sche  Schlflfr- 
sel  (bis  S.  284).  Die  speoaelle  Botanik  S.  286—514  wird  aehr  ausHahrlieh 
behandelt:  neben  einer  genügenden  Beschreibung  der  Art  &iden  sich  immer 
noch  Andeutungen  Aber  den  Nutsen  oder  Schaden ,  auch  sind  die  Namea 
der  Feinde  ans  der  Insektenwelt  angefahrt.  Wenn  wir  auch  bei  dem  grossen 
ümfisnge  dieser  Sebulbotanik  besweifeln  möchten,  dass  dieselbe  als  Leb^ 
buch  sieh  für  unsere  Schftler  eignet,  die  weniger  Naturgeschichte  auf  dem 
Stundenplan  haben  als  andere  Schulen,  so  dürfte  das  Buch  sich  doch  fflr 
Lehrer  und  Studirende  sehr  empfshlen,  da  es  mit  den  bekannten  Vorsfigea 
der  Leunis*sdien  Schulbücher  den  Yortheil  verbindet,  dass  es  auf  dem  Bo- 
den der  neuesten  Errangenschaft«!  steht. 

Der  Verfasser  vun  Nro.  3  ist  uns  schon  bekannt  durch  die  zweite 
Auflage  von  Rossmässlers  „der  Wald" ;  jene  hei'rlicheu  Abbildungen  der 
Waldbäume  um  billigen  Preis  einem  grösseren  Publikum  zugänglich  zu 
machen  ist  sein  ausgesprochener  Zweck;  er  begleitet  dieselben  mit  einem 
erklärenden  Text ,  wozu  er  um  so  mehr  berufen  war,  als  er  schon  1875  eine 
„fürstliche  Flora  von  Deutschland  und  Ostreich"  herausgab.  Zuerst  be- 
bandelt er  die  Nadelhölzer,  die  tannenartigen  und  die  cypressenartigfu.  t^^i^D 
folgt  ein  Schlüssel  zur  Erkennung  der  Laiil)hijl/>er  an  ihren  Knospen,  welche 
in  napftragende,  birken-,  weiden-,  rüster-,  eschen-,  ahorn-,  lindenartige  eiu- 
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gethcilt  werden.    Ein  sehr  hübsches  Büchlein,   das  uns  beim  Gange  durch 
Wald  und  Flur  die  wohlbekannten  Formen  zu  guten  Bekannten  macht. 

Das  letzte  der  oben  genannten  Bücher  gehört  zu  den  „natur- 
wissenschaftlichon  Elementarbüchern"  ,  welche  ein  Verein  englischer  Profes- 
soren abfasste:  so  die  Chemie  Roscoe ,  die  Physik  Balfour  Stewart,  Geo- 
graphie und  Goognosie  Geikie,  und  welche  von  Kose,  Wai'burg,  Oskar  Schmidt 
beziehentlich  ins  Deutsche  übertragen  wurden.  Zu  diesen  Büchern  will  nun 
der  Strassburger  Professor  die  Botanik  hinzufügen,  indem  er  der  induktiven 
Methode  folgend  17  der  bekannteaten  Gattungen  analysirt  und  beschreibt, 
Ton  ihnen  unter  Aufzählung  von  oa.  142  Arten  die  bekanntesten  morpho- 
logischen, anatomischen  und  physiologischen  Eigenschaften  ableitet  und  end*  , 
lieh  za  einer  Systematik  gelangt.  Es  ist  dieses  Verfahren  beim  naturge- 
lehichtlichen  Unterricht  sehr  erfolgreich  und  wir  möchten  das  kleine  Buch 
aamentUoh  für  untere  Abtheüungen  angelegentlichst  empfehlen. 

Lense. 


TelepkoBy  PhoBOgraphy  MikropluHi« 

ünter  duBem  Titel  Ist  tot  knxiem  im  SeHntTerlag  des  Yerfkssen,  Pro- 
ftsBon  Bopp  In  Stuttgirt  eine  kolorirte  Wandtafel  nebst  12  Seiten  Text 
ib  Fortsetnmg  seiner  Wandtafeln  für  Natorlefare  enobienoi ,  webhe  Unter- 
i^dmeter  der  Beaehtong  der  tiehrerwelt  empfohlen  haben  mdehte, 

,  Der  dnroh  seine  Verdienste  nm  die  Pflege  des  naturwissensohaftlidhen 
Unterriolits  bekannte  Yer&sser  gibt  dnroh  diese  neueste  Arbeit  jedem,  der 
,  für  Jenes  physikalische  Dreigestim  Interesse  hegt,  Qelegenhut,  sieh  an  der 
Hsnd  der  Tafbl  nnd  des  in  ansprechender  nnd  populärer  Weise  abgefikssfen 
Testes  Aber  die  irissenechaftliohen  Glrondhigen,  Wirkungsweise  nnd  Yer- 
wenduig  genannter  Bistmmente  siemlioh  eingehend  au  orientiren. 

Die  Abbildungen  bieten  Ittr  Unterriehtssweeke  einen  entsprechenden 
Bnats  der  Apparate  selbst  oder,  &lls  diese  dem  Lehrep  snr  YerfBgung  stehen 
■olHen,  immerhin  ein  recht  brauehbares  ffilfsmittel,  um  ein  rasches  Yei^ 
•ttadniss  von  Seiten  der  Schwer  an  ersielen.  Zudem  ist  woU  bis  Jetst 
nooh  keine  derartige  kompendiOee  Zusammenstellung  des  allgemein  Wiesens- 
vfirdtgslea  fiber  diese  neueren  Erfindungen  erschienen ,  wobei  auch  noch  auf 
deo  mit  Rfiduucht  auf  die  finansiellen  Mittel  der  physikalischen  Samm- 
lungen kleinerer  Anstalten  äusserst  mässig  gestellten  Preis  {JL  1.  60  sammt 
Aufhängevorrichtung)  hingewiesen  werden  muss«  .  .  .  g. 

Englisches  Übungsbuch.  Methodische  Anleitung  zum  Über- 
setzen ans  dem  Deutschen  in  das  Englische*  Mit  deutsch* 
eofi^sdien  Mnstersfttzen  nnd  einem  yollstftndigen  WOrterbnche 
TOB  Dr.  R.  Sonnenbnrg ,  Dir.  d^  Reslsehnle  t.  Ordn.  in  Lud- 
wigslust.   2.  Abth. :  Zur  Eiaübung  der  syntaktischen  liegeln. 

Berlin  1879.  Verlag  von  Julius  Springer.  216  S. 
Dieses  Übungabuch  unteisoheidet  sich  von  vielen  ähnlichen  dadurch, 
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tlass  jedem  raragraphen  englisch-deutsche  Sätze  vorangestellt  sind,  welche 
der  Schüler  zunächst  einüben  soll,  damit  ihm  die  Kegeln,  um  die  es  sich 
beim  Ubersetzen  des  folgenden  .Stoffes  handelt ,  zur  klaren  Anschauung 
kommen.  Der  Verfasser  glaubt,  dasH  dieser  Weg  zur  geistigen  Erfassung 
und  zur  praktischen  Anwendung  der  Regeln  für  den  Schüler  sicherer,  an- 
regender und  bildender  sei,  als  wenn  man  iiim  gleich  die  abstrakte  Regel 
gibt,  die  er  meist  mit  einem  gewissen  Widerwillen  lerne,  und  au  die  er  im 
entscheidenden  Augenblick  nicht  denke.  Man  konnte  versucht  sein  zu 
meinen,  der  Verfasser  wolle  liberhaupt  keine  Grammatik  beim  Unterricht; 
doch  da  dem  nicht  so  ist,  können  wir  uns  ganz  damit  einverstanden  er- 
klären, dass  sein  Buch,  wenn  es  neben  seiner  eigenen  anerkannt  guten 
Grammatik  der  englisclicu  Sprache  (6.  Aufl.)  oder  irgend  einer  anderen 
ähnlichen  zweckmässigen  hergeht,  ein  sflir  gutts  Lehrmittel  ist,  da  die  Bei- 
spiele und  der  (Hjungsstoff  mit  ganz  geringen  Atisnahtnen  zweckiuä-siu;  ge- 
wählt sind.  Der  Stoff  ist  zum  grüssten  l'heil  der  Geschichte  ,  insbesoudcre 
der  dcut-clicu  und  eii^^lischon ,  entlehnt.  Ein  angehängtes  Vokabclverzeich- 
niss  für  die  einzelnen  Stücke,  dem  ein  alphabetisches  W^örterverzeichniss 
folgt,  erleichtert  auch  die  Diim sotzung  schwierigerer  Stücke,  an  denen  es 
nicht  fehlt.  Sehr  erwünscht  (liirtte  es  vielen  Lehrern  und  Lehrerinnen  sein, 
dass  die  Verlagshandlung  ihnen  ,  w^enn  sie  an  einer  Schule  angestellt  sind, 
den  englischen  Text  —  nach  erfolgter  Einführung  des  Übungsbuches  — 
gratis  anbietet.  —  In  Obersekundu  und  UAterprim»  dürfte  dasselbe  mit  gros* 
sem  JKutsen  verwradet  werden. 


1.  Auswahl  von  Musterst« cken  aus  der  deutschen  Literatur,  Zum 

Übersetzen  ins  Englische  eingerichtet  und  mit  einem  Wörterbuch 
versehen  Yon  H.  Neumann.  220  Seiten.  «/^  2. 50.  Jen%  Fischer. 

2.  Extraeis  frem  Classical  Qermaii  Works  translated  intoEni^ 

and  so  arranged  as  to  form  a  progressive  Course  of  lustruction. 
By  H.  Neumann.  Key  to  the  German.  Auswahl  von  Muster- 
stücken etc.    252  S.    Ebd.         3.  — . 

3.  Wörterbaeli  za  der  „Aoswahl  von  Mnsterstflcken  etc.^^  80  4- 

122  S.  Ebd. 

Im  Gegensätze  zu  anderen  Sammlungen,  die  ihren  Stoff  aus  englischer 
Literatur  nehmen  oder  wenigstens  englisches  Leben  und  englische  Geschichte 
dem  Schüler  vorführen  ,  wählt  die  vorliegende  in  der  deutschen  Literatur 
aus;  es  soll  das  Buch  nämlich  zugleich  für  Ausländer  und  namentlich  für 
Engländer  als  ein  gutes  Tind  lehrreiches  „deutsches  Lesebuch'*  dienen.  In 
der  I.  Abtheilung  desselben  finden  sich  neben  Erzählungen,  Märchen  und 
Parabeln  Abschnitte  natiu-geschichtlichen  und  geschichtlichen  Inhalts;  in 
der  IL  ausser  einer  „Novelle"  von  (ioetiie  nur  Stoffe,  die  dem  l'nterriclits- 
gebiet  der  oberen  Schulklassen  aii;4ehiiren  :  Mythologie,  deutsche  Volkssagcn, 
deutsche  Geschichte  und  ^iaturschiidemng.   Damit  gefördertere  Schüler  Ge- 
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leigenheit  haben,  sich  mit  den  auf  dem  Oebiet  der  Kunst  gebr&ncblicben 
iLwdrficken  bekannt  zu  machen ,  ist  ein  Fragment  aus  Lessings  Laokoon 
beig'meben.  Atii  der  Verschiedenartigkeit  des  Stils  der  vielen  im  Buche 
vertretenen  Schriftsteller  (Schmid,  Grimm,  Hebel,  Schubert,  Krummachcr, 
Wandsbecker  Bote,  Stacke,  Herzog,  Schwab,  Vilmar  mit  Nibelungcnsage, 
Schiller,  Goethe,  Lessing,  Humboldt,  Bisraark)  kann  der  Schüler  allerdings 
nebenbei  vieles  für  seine  deutsche  Sprache  lernen ;  aber  es  gehören  schon 
weit  vorangescbrittene  Schüler  dazu,  welche  den  hier  gebotenen,  z.  Th.  recht 
schwierigen  Stoff  ins  Englische  zu  übertragen  vermögen,  ohne  bald  zu  er- 
liegen. Das  beigegebenc  Wörterbuch,  das  jedoch  nur  diejenigen  Vokabeln 
entliHlt.  welche  sich  nicht  beim  Nachschlagen  iu  einem  Wörterbuch  unmit- ^ 
telliar  als  passend  ergeben,  soll  die  Arbeit  erleichtern  ;  für  schwierige  Satz- 
perioden ist  eine  verHnderte  Wendung  gegeben ,  die  der  englischen  Con- 
Btruktion  sich  mehr  anschliesst.  Der  sorgfältig  ausgearbeitete  Schlüssel 
wird  nur  auf  ausdrückliche  persönliche  Bestellung  eines  Lehrers  verabfolgt. 
Wir  haben  also  hier  ein  ähnliches  Werk  vor  uns ,  wie  die  von  Eisenmann, 
Gruner  und  Wilderniuth  schon  vor  30  Jahren  herausgegebenen  deutschen 
Musterstücke  für  die  französische  und  englische  Composition. 

Dia  Oesehichte  Eni^lands.   finter  Theil :  Von  der  Britenzeit  bis 

1399.  Für  die  oberen  Klassen  der  Realschulen  I.  0.  zum  Über- 
setzen ins  Englische  bestimmt  und  mit  lexikalisclien  und  gramma- 
tischen Bemerkungen  verseben  von  Wilhelm  Seh lee,  Gymnasial- 
lehrer. Bi^efeld,  in  Commission  bei  M.  Pfeffer.  1879.  166  S. 
JL  1.  60. 

Der  YerfiMsar  gebt  von  der  gam  richtigen  Anaiaiit  ausi  daas  der  Uifer 
4er  moderneQ  Spraohea  ebenso  heetrebt  sein  mtlsee,  den  Unterricht  in  Be* 
liehnng  aaf  dfo  Geeehiohte  und  das  Leben  dea  betreAmden  Yolkes  saohlieh 
sn  vertiefen,  wie  der  Lehrer  der  alten  Spraohen^  Neben  der  Leotflre  kann 
fSr  diesen  Zweck  anob  die  Komposition  in  oberen  Klasaen  passend  Terwen- 
det  werden.  Er  hat  dessbalb  in  dem  vorliegenden  Buch  ein  nicht  auf 
Quellenstudien  gegründetes,  sondern  aus  verschiedenen  englischen  und  deut- 
sehen Oeschichtswerken  abgeleitetes  Hilfsmittel  mit  unten  beigefügten  gram- 
matischen Fingerzeigen,  die  sich  auf  die  englische  Grammatik  von  Dr.  W. 
Gesenius  beziehen ,  Vokabeln  und  Redensarten  gegehen.  Durch  Fragen 
sucht  er  das  Nachdenken  auf  den  synonymischen  Unterschied  ähnlicher 
Ausdrücke  zu  lenken ;  ob  das  freilich  in  Ermanglung  eines  erfahrenen 
Lehrers  oder  weiterer  passender  Hilfsmittel  viel  helfen  wird,  dürfte  fraglich 
sein.  Die  gcgehencn  Vokabeln  betrachtet  der  Verfasser  selbst  nicht  für  ab- 
solut richtig.  Kin  2.  Theil  soll  die  Zeit  von  1399  bis  zum  Tode  der 
Königin  Klisabeth ,  t;in  die  Zeit  von  1603  bis  auf  unsere  Tage  bringen. 
—  Da  man  in  obern  Klassen  in  Beziehung  auf  Btoff  und  Stilart  notli wen- 
dig einen  Wechsel  eintreten  lassen  muss,  so  diiiltc  sich  dieses  Werk  wohl 
zur  Auswahl  einzelner  Abschnitte  enipfehleu,  selten  wird  man  aber  Zeit 
haben,  um  es  in  einer  Klasse  ganz  durchzuarbeiten.  — 
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XXVII.  Literarischer  Bericht. 


Englische  Sehulgrammatik  von  Fr.  Wilh.  Victor.  Erster  Tbeil. 

F<Mrm€iüehre.  Leipzig,  B.G.Tdabner.  1879.  40  8.  ^ — .75. 

Ein  beaebtenswerther  Veraiich,  die  Lan^hjriiologie  in  die  Schale  ein- 
ftoftahren.  Verüueer  \imX  die  neneren  Werke  hierftber  you  eo^iecheD  und 
deatsohen  CMebrten,  insbesoBdero  tod  filUs  und  SieTen,  su  Bathe  garogeB. 
Bei  der  knnen  Zeil,  die  meiet  fOr  den  engUscben  Untenrioht  ausgesetet  ist, 
wird  der  Lehrer  sich  gewdhnlioh  auf  Vor-  und  Nadispraoheii  als  das  wieh- 
tigate  Mittel  aar  £infibung  der  Auaapraehe  beechxttnken  mtaen;  immerhin 
durften  Tide  Lehrer  dea  Bngliaohen  aus  Torliegender  kleinen  Schrift  d«r 
bald  ein  Lese*  und  Übungsbach  folgen  soll,  manche  nütaUche  Belehroog 
schöpfen,  die  fflr  gelegentliche  Bemerkungen  rerwendet  werden  können. 
Mit  der  Beseichnnng  des  0  %*  B.  in  go,  hold,  tiiose  eto.  dnreh  du  und  des  i 
und  ay  in  gave,  ^ay  etc  doxeb  ei  kann  sieh  Bef.  nicht  einTcrstanden  er* 
klaren ;  denn  die  Gefahr,  In  den  oockney-dialect  su  Terfallen ,  schont  ds 
sehr  nahe  zu  liegen.  Walker  schreibt  gö,  säy.  —  Die  Regel  §.  22:  „Bei 
Zusammensetzungen ,  die  nur  e  i  n  Hauptwort  enthalten ,  erhält  dieses  des 
Pluralzeichen ,  bei  solchen  mit  mehreren  Hauptwörtern  dM  letzte  derselben. 
Z.  B.  father-in-law ,  PI.  fathers-in-law"  bedarf  der  IJerichtigung.  Auch  in 
§.  55  bliebe  in  Bcm.  1  der  Zusatz:  „Auch  vor  who  werden  die  Demonstra- 
tiva  (he,  she)  oft  weggelassen  etc."  besser  weg,  da  dii-  Schüler  nur  alLiu 
geneigt  sind,  das  Domonstruiivuin  im  Euglischuu  wcgzuiuäsen,  wo  et 
stehen  nuiss. 

Eni^lisebe  Stilübungen  far  höhere  Bildnngsanstalten  TonProf. 

Dr.  Stigell,  Lehrer  am  Gynmasium  zu  Mainz.  2.  verbesserte 
Auilage.  Leipzig  uud  Maiuz,  AdoU  Lesimple's  Yerlagsbuchliand- 
long.  1879.  144  S.        1.  40. 

Der  I.  Abschnitt  enthält  einaebie  Sitae  aur  Einftbung  der  Bedetheile; 
der  II.  eratthlende  Stücke ,  Züge  und  Anekdoten  aus  dem  Leben  eogliwber 
Schriftsteller;  der  III.  für  ▼orgerfloktere  Schiller  Betrachtungen  ans  einigen 
Uteren  englischen  Sohriflstellem  und  Stellen  aus  Q0the*8  «Wilheloi  Meister's 
Lehrjahre«.  l>as  „Wintermftrohen«  nach  Shakespeare  enählt  halten  wir 
nicht  für  einen  geeigneten  Kompositionsstoff,  obgleich  wir  es  gans  passend 
finden ,  dass  der  VerCuser  seinen  Stoff  mit  Rficksicht  darauf  geirilhlt  bat, 
das  Interesse  dei*  Schftler  mehr  und  mehr  für  englische  Geschichte,  engliiohes 
Leben;  englische  Charaktere  und  anmal  fttr  englische  Schriftsteller  an  wecken. 

Materiaiieu  zum  Übersetzea  aus  dem  Deutschen  iusKnglische 
und  aus  dem  Englischen  ins  Deutsche.  In  drei  Stufen: 
Elementarstnfe;  mittlere  Stufe;  obere  Stufe.  Ein  Supplement  zu 

jeder  cuglischcu  (iraiuiuatik.  Zum  Gebrauch  an  hühereu  Ünter- 
ricbtsaustalten.  Herausgegeben  von  F.  A.  Nicolai.  H&iuburg, 
Otto  Meissner.  1878. 

i^iese  Sammlung  soll  ein  Mittelglied  awisohen  den  Aufgaben  in  der 
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Grammatik  and  schwereren  rhnngsptiicken  bilden.  ZiiHftmmenliHngende 
deutsoho  und  englischo  Stücke  wechseln  regelmHssig  mit  einander  ah.  —  Ks 
scheinen  die  3  Süifen  bei  der  Auswahl  der  Stfieke  nicht  gebührend  im  Auge 
l)ehalten  worden  zu  sein  .  indem  kein  grrisser  l'nterschied  in  Beziehung  auf 
Schwierigkeit  der  Stücke  hervortretend  ist ;  auch  herrschen  die  poetischen 
Stücke  auf  der  ersten  Stufe  schon  allzusehr  vor.  Da  der  Verfasser  niclit 
sagt,  für  welche  Alterpstufe  er  sein  Buch  bestiirunt,  so  ist  es  schwer  zu 
entscheiden,  ob  niclit  die  Anmerkungen,  die  n-  gibt,  viel  reichlicher  seiD 
sollten,  wie  man  wenigstens  im  Allgemeinen  zu  wünschen  geneigt  ist. 


fin^liseke  Grammatik  fnat  die  oberen  Klassen,  iDsbesondere  der  Beal- 
Bchnlen,  Ton  Dr.  Franz  Meffert,  Direktor  der  städtischen  Real- 
schule am  Zwinger  in  Breslau.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Leip- 
2ig,.£.  G.  Teobner.  1878.  160  S. 

Dm  Torli^ende  Lehrbacli  Mtet  die  Formenlehre  als  bekannt  Tormns; 
es  werden  desthalb  nnr  einige  firweiterongen  derselben  gegeben.  Der  tjn- 
taktlsehe  Lehrstoff  ist  nach  den  Redetbenen  geordnet;  dann  folgt  eine 
tbersichiliobe  (?)  ZasammensteUnng  derNebensatse,  und  snm  Soblnss  kommen 
die  Präpositionen  als  «der  omstHndUebste^  nnd  minutiöseste  Lehrstoff.* 
Neben  YerweiBQngen  snf  die  «Bl^iaente  der  englischen  Formenlehre  fllr 
Anftnger*.  von  demselben  Terfiisfler  finden  sieb  in  dieser  sweiten  Anflage 
ooeh  manche  Verinderangen  gegenüber  Ton  der  ersten.  —  An  diesem  Lehr* 
heeh,  das  wir  sn  den  gnten  slhlen,  mdohten  wir  nnr  die  vielen  Yerw^tiB- 
gen  auf  vorangehende  §§.,  sowie  auf  die  Elementatgrammatik,  obnewelebe 
es  also  nicht  sn  gebranoben  ist,  anssetsen.  Dieselben  sind  sehr  hanflg,  ein 
_  Beweis,  dass  ZnsammengehSriges  auseinandeigerissen  ist.  In  einem  Sobnl- 
buch  mflssen  Verwesungen  so  spirlieh  als  mOgUoh  Torkommen.  Sie  werden 
doeh  nur  in  den  seltensten  Finen  TOn  dem  Schfller  benfltst.  —  Die  Frage, 
ob  die  TSnig  getrennte  Behandlung  der  für  yoigerfioktere  Schiller  an  erwei- 
tsmden  Formenlehre  nicht  Torsuslehen  wHie,  dürfte  wohl  bei  einer  neuen 
Auflage  in  weitere  Erwägung  gezogen  werden;  in  seiner  Jetsigen  Anordnung 
irt  das  Buch  nicht  sowohl  für  den  Sohulgebraneh,  als  sum  Naehschlagen 
passend.  §.  288,  2,  a  sollte  es  heissens  Dtrekte  Bede:  He  shall  pay  bis 

debt;  slatt  J  shall  ele. 

»   

Kleine  (leo^raphie  für  die  untere  Lehrstufe  in  3  Jahreskursen 
von  Dr.  Sophus  Euge.  Dresden,  Schönfeld.  1877. 
Der  Verfasser,  dem  eine  zwanaigjahrige  Praxis  znr  Seito  steht,  ordnet 
den  Unterricht  in  der  Geographie  bo  an,  dass  .er  mit  der  Heimat  beginnt, 
wesshalb  da«  erste  Heft  Deutschland  behandelt.  In  zweiten  Heft  erweitert 
sich  der  Horizont  über  den  heimatlichen  Erdtheil,  Europa,  nnd  das  dritte 
Heft  bringt  die  ausssreuropAisehen  .Erdtheile.  Diese  Methode,  die  auch 
schon  Ton  andern  Autoren  s.  B.  von  W'inkler-Lüben,  angewendet  worden 
iHf  sehefart  Ar  den  Unterricht  die  allein  richtige  au  sein.   Auch  in  den 

18  • 
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UBtenbtbdhingflii  wird  derselbe  Gang  Tom  Nlherea  am  Eotfamtorai 
gwohlagen.  DaaigemiflS  gebt  i.  B.  !■  den  swei  erfton  Theilen  bei  der 
Lftnderbeeehnibing  die  BeCrMshtang  der  poUtiioheB  VerhlhniMe  derjenigen 
der  physÜMshen  Yomn,  „weil  die  fiurbigen  LaadeegreiiMii  und  Ibrten  Stidte- 
riiige  leiditBr  m  «rkennen  dnd  all  das  Geider  der  Stromlftufe  and  ini 
Hflgellaad  bimuAar  Tenohwiinmeadie  Zeioiuiiingen  der  Gebirge.  Übiigeni 
ist  doob  in  jedem  der  drei  TtieBe  dae  Nethigste  ana  der  nMMiMmaiHM0Mi 
und  physischen  Geographie  Torangestellt,  ebenCUls  mit  der  nöthigen  Ab- 
Btofung. 

Wie  die  Methode  des  Verfassers,  so  verdient  auch  die  AnsfKhrang  seines 
Planes  alle  Anerkennung.  Sie  ist  ganz  angemessen  fOr  die  untere  Lebrstnfe, 
mit  Sclbstbeschränknng  in  der  Aoswahl  des  statistischen  Materials  und 
mit  passender  Erörterung  der  physischen  Verhältnisse:  Flüsse,  Gebirge, 
Klima,  Pflanzen-,  Thier-  und  Menschenwolt. 

Nur  Weniges  möchte  Aulass  zu  Bedenken  gehen.  Theil  I.  8.  6  ist 
der  Abschnitt  üher  die  schiefe  Stelhing  der  Krdaxe  offenbar  zu  hoch  für 
Anfänger.  S.  11  sollte  es  heissen:  daher  lässt  man  den  auf  das  vollendete 
Jahrhundert  (1800,  1900  u.  s.  w.)  fallenden  Schalttag  in  4  Jahrhunderten 
dreimal  nach  einander  ausfallen.  S.  14  begegnen  wir  der  unpassenden 
Erklärung,  die  endlich  einmal  aus  den  geographischen  Lehrbüchern  ver- 
bannt werden  sollte,  ein  Meerbusen  sei  ein  auf  drei  Seiten  von  Land  um- 
gebener Theil  des  Meeres.  Warum  gerade  auf  drei ,  nicht  auf  4  oder  5 
oder  10  Seiten?  Also  passender:  ein  Meerbusen  ist  ein  fast  ganz  oder  ein 
fast  auf  allen  Seiten  von  Land  umgebener  Theil  des  Meeres.  S.  15:  „eine 
gerade  Linie  von  der  Quelle  nach  der  Mündung  gibt  die  Richtung  des 
Laufes  an."  Dann  hätte  also  die  Weichsel  die  Richtung  nach  Norden. 
Allein  das  kann  man  doch  nicht  sagen,  vielmehr  hat  sie  an  verschiedenen 
Punkten  ihres  Laufes  eine  sehr  verschiedene  Richtung.  Sicher  ist  nur, 
dass  ihre  Mündung  nördlicii  von  ihrer  Quelle  liegt.  S.  75  vermissen  wir, 
dass  nicht  ausdrücklich  angegeben  ist,  dass  östlich  von  der  Elbe  aneli 
Niederdeutsche  wohnen.  Th.  II.  S.  5  wird  zwischen  Alpengebirge  und  Hoch- 
gebirge unterschieden.  Worin  besteht  der  Unterschied?  S.  40  Point  de 
Frejus  st.  Col  de  Frejus.  S.  84  Bulgarien  reicht  bis  an  den  Golf  von 
Rondina?  Th.  III.  S.  59:  die  Mehrzahl  Khinozeronten  —  ist  weder  naob 
dem  Griechischen  noch  nach  dem  Deutschen  richtig  gebildet.  Dag^en 
S.  86  wird  mit  Recht  die  richtige  Schreibweiae  von  Port  Phillip  in  Aa- 
stralien  hervorgehoben,  da  der  Gründer  von  Sydney  (J,  1788),  nach  wel- 
chem jener  Hafen  benannt  ist,  kein  Engländer  Philip,  aondem  ein  KapiMn 
Phillip  Ton  Frankfurt  war.  •     F.  B. 
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XXVni.  Dienstnachrichten. 


Ernannt:  (30.  Juni)  für  die  erledigte  Hauptlehrstelle  an 
Klasse  IV  des  Lyceums  in  Ludwigsburg  Präzeptor  Dr.  Weizsäcker 
in  Hekteolietm,  und  für  die  an  der  fänftea  Klasse  der  Bealaostalt 
in  TflliiDg^  erledigte  Haoptldirstelle  Beallebrer  Paulas  daselbst 
unter  Yerleihang  des  Titels  eines  Oberreallehrers;  Hkt  die  Haupt- 
lehrstelle an  Klasse  V  und  VI  des  Keallyceums  in  Nürtingen  Prä- 
zeptor Mayer  in  Brackenheim  unter  Verleihung  des  Titels  eines 
Ob^rpriaeptors;  fiOr  die  erledigte  BeallebrsteUe  in  Knittlingen  der 
Verweser  desselben,  GOrr. 

Zur  Bewerbung  ausgeschrieben:  die  erledigte  Stelle  eines 
Ephorus  am  evangelische^  Seminar  in  Maulbronn,  mit  welcher  . 
bei  einer  VerpflielitQng  ins  an  10  Wochenstnnden  ein  Gehalt  von 
8542  Mk.  40  Pf.  nebet  freier  Wobnnng  verbanden  ist; 

an  der  Realscbnle  in  Backnang  die  nen  erricbtete  Kolla- 
boratorsstelle.  Mit  dieser  Stelle  ist  bei  einer  VerpÜichtuug  des 
Lehrers  zu  30  an  der  BealkoUaboraturklasse,  je  nach  Bedarf  aber 
aodi  an  der  BeaUdasse  nnd  an  den  Klassen  der  Lateinschule 
wödientlidi  an  eräieüraden  Unterrichtsatonden  ein  fester  Gehalt 
▼on  1668  Mk.  verbunden; 

die  an  der  vierten  Klasse  der  Realanstalt  in  Tübingen 
erledigte  Hanptlehrstelle,  mit  welcher  bei  einer  Yerpflichtong  des 
Lehren  za  28  bis  30  an  der  genannten  Klasse,  je  nadi  Bedarf 
aber  auch  ao  anderen  Klassen  der  Bealanstalt  wöchentlich  zn  er- 

>     theilenden  Unterrichtsstunden  ein  fester  Gehalt  von  2600  Mk.  ver- 

'     bunden  ist; 

die  obere  Haoptlehrstelle  an  der  zweiMassigen  Bealsdiole  in 
[     Bottenbnrg,  welche  bei  einer  Verpflichtung  des  anznstellenden 

Äeallehrers  zu  28,  zunächst  an  der  Realschule,  j(i  nach  Bedarf  aber 
,  anch  zum  Theü  an  der  Lateinschule  wöchentlich  zu  erth eilenden 
j     Unterrichtsstunden  einen  festen  Gehalt  von  2300  Mk.  neben  einer 

HansndetheentschAdignng  Ton  dennalen  240  Jlk.  gewfthrt. 
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XXIX.  Amtliche  Bekuuutmuchungen. 


XXIX.  Amtliche  Bcfkanntmaohongen. 


Bekauntmafiliimg  des  evangelischeiL  Gonsistoriiuns,  betreffend 
einen  BepeütionslnirB  ffir  jfingere  Lelirer. 

In  deu  beiden  SemiQarübuQgsschulen  von  Esöliogou  und  Nür- 


tingen wird  auch  in  diesem  Sommer  ein  Swöchiger  Wiederliolongi- 
kors  &tr  jüngere  Lehrer  gehalten  werden. 

Diejenigen,  welche  daran  Theil  nehmen  wollen,  haben  iicli 
spätestens  bis  zum  15.  Juli  zu  melden. 

Die  Bezirksscholinspektorate  haben  die  Meldungen  mit  Bei- 
bericht Torzulegen,  auch  von  sich  aas  solche  junge  Lehrer,  welche 
der  TheUnahme  am  Kurs  durch  Trrae  und  Strebsamkeit  Mi  he* 
sonders  würdig  erweisen,  hieher  vorzuschlagen. 

Die  Einberufenen  erhalten  ein  Taggeld  von  3  Mk. 
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Ankündigungen. 

Zar  MUruu  la  ^mm  M  Realuckilei  Mm  emlokleii! 
Illustrirte 

NaturgescMchte  der  drei  Reiche 

für  Mittelschulen  bearbeitet  von 
Dr.  Alois  Pokoriiy, 

k.  k.  Regier  Ungerath  4  Gyiimasialdirector  fai  Wien._ 

Drei  Theile  In  Drahtelnband. 

Erster  Tlieil:  Das  Tliierreich.  15.  Aufl.  8*'.  292  Seiten  mit  522  Ab- 
bildungen und  einer  Tafel  in  Farbendruck.  Preis  geb.  M.  2.  50. 

Zweiter  Theil :  Das  Pflanzenreich.  11.  Aufl.  8.  243  Seiten  mit 
350  Abbildungen.  Preis  geb.  M.  2.  30. 

Dritter  Theil:  Das  Mineralreich.  10.  Aufl.  8.  135  Seiten  mit  151  Ab- 
bildungen und  einer  Tafel  in  Farbendruck.   Preis  geh.  M.  1.  50, 

Die  illustrirte  Naturgeschichte  der  drei  Uciche"  i.<^t  in  fast  sHiunit- 
lichcn  Mittelschulen  der  österr.  Monarchie  sowie  in  einer  sehr  grossen 
Anzahl  Schalen  im  deatsohen  Eeieh  (besonders  im  Grosshei-zogthum  Baden, 
neocnrdings  in  Hambnig)  «ingeführt  und  gewinnt  immer  mehr  Fteonde  und 
grossere  Verbreitung.  Dos  Ton  einer  der  ersten  deutschen  Schulzeitungen 
einer  früheren  Auflage  go?pondcte  Lob:  ,,Man  weiss  nicht,  soll  man  die 
treffliche  Anordnung,  die  fassliche  Darstellung  oder  die  vorzüglichen  Ab- 
bildimgen  zuerst  rühmen.  Genug  es  ist  ein  Musterbuch  in  jeder  Be- 
sieh nng"  gilt  Ton  den  neaen  sehr  TerbesBerten  Auflagen  in  erhöhtem  Maaeee. 
Die  neu  eingeführten  Einbände  (gans  Leinwand,  mit  säwarzdraok  auf  Rücken 
and  Vorderseite,  und  mit  Draht  geheftet)  Terleihen  den  Büchern  ein 
sonders  freundliches  Aussehen.  Die  Verlagshandlung  ist  gern  horeit ,  den 
veiehrl.  Schuldircctoren  oder  den  Herren  Fachlehrern  ein  Exemplar  gratis 
und  fr  an  CO  zur  Einsicht  zu  übersenden. 

F.  Tempskj  in  Prag. 

^e€ta<f  von  3,  äictt^fieimev  in  StContvIUim. 
Soeben  arsobien: 

Wesen  nnd  Einfloss 

dar 

philanthropischen  Schule. 
Historisch-pädagogische  Studie 

von 

ADOLF  HEUSER. 

G.  F.  D.  H. 

$lreis  1  Maxh. 

(Jbige.  Studir  hrliandelt  in  int tncssantc.r  Sprache  die  Vorgeschichte, 
die  Entstehung  und  Entwickolung  der  philanthropischen  Schule,  vom  liberal- 
pftdagogisoben  Standpunkt»  aus,  und  dürfte  der  Name  dea  Verfassers  (Re- 
dactenr  der  Neuen  Badischen  Scbnl-Zeitung)  wohl  für  die  Trefflichkeit 
der  Arbeit  Bürgschaft  leisten. 

Bei  Torbeigehender  Einsendung  des  Betrags  erfolgt  Franco-Zuseudung. 
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Soeben  «nehisB: 

Übuiigs-Material 

(Ae1»Bt  Wartbildingslelire»  Deklinations-  4  Koigngations-TabeUeE) 

für  den 

orthographi  sclien  Unterricht 

in  Yolkssclmleu  und  Vorschulcu  höherer  Lehr-Anstalten  und  anderen 

Schulen  el^entareu  Charakters 

methodisch  bearbeitet 

auf  Grand  der  Tom  Kgl.  Prensa.  Unterriobto-MtniBterinm  ugeordneten 
Begeln  nnd  de«  Wörterreraeiobnissefl  für  die  denttebe  Beehtsobreibang 


▼on 


W.  Schwarz, 

Instituts- Vorsteher  !n  Mannheim. 

Obiges  Büchlein  sucht  dein  Bedürfniss,  den  Lehrern  bei  Einführung 
der  neuen  Orthographie  geeignetes  Uebangs-Material  darsnbieten,  aa  enl- 
^recben  und  wurde  bei  der  Ausarbeitung  desselben  nicht  allein  auf  Preuasen, 
sondern  auch  auf  Süddeutschland  betreflb  der  Dialeot-Vereohiedenbeiten  ent* 
sprechende  Kücksicbt  genommeQ. 


SBerlag  üon  51.  Si^eurlcn  in  0ciI6ronn. 


3u  be^te^cn  burc^  alle  S3ud}I)auMuiuien. 

$ta<&mat)ct,^.(|)roM!ornm(Qpin.  |  Dr.      ^.  ^ötttt^'d  9[ugttia|( 


in  £ei('konn),  9(ufgalieii  f&f  bell 

in  ten  mittleren 
Alaffen  ber  (^^mnaßen,  ber  9}ealf(^ulen 
ttnb  Ucrwanbtcr  gepranftalten.  Bteette, 

tnnncarbcitcrc  imt  ftarf  vcvmebrte  ^Jluflaac. 


beutfi^er  tluffd^e  mh  fliebett. 

ergänjenbcö  §ilfömittc(  für 
ben  bcutf^cn  ©prad^unterrit^ 
in  ben  öderen  Ü^^ntnaf^altlaffeit. 


MdhiC  »rft*e,  ©(^tiiSre^nung).  cartcnuirt  O      ^  ^  C  ^t  U  f  l  a  fl  C.    MM  CUtcm 

.    —  80pf.  Bnjfitfo  llän^r^1^t.  rxic  ciit;ei'        ^^ut)aitg  cntpalteub    r I  a u tc  TU n= 

neu   bürvierlictjen  J)iectimiiui><artcn.    3?cr«  neu    UUb    ©rflänsuiigen  SU 

wu|iuin:i  am  ©^mnorium  in  .<geiI6ronm  473 

©cttcn  gr.  8"  broc^irt  JC  ^  ^ 
foiib  gebimbett  X  4*  80* 


ben  ftnfgabcn  für  ben  9te(^en$ 

X.  1. 40.  Bwcitft  wxSii^m.  f/ttH^. — 00  Pf. 


foeben  erf^ientn; 

mit  üDnftä:ibii]cr  ^idif löjunc].    Sin  ^ilfsbud)  für  ficln-er. 

übcr[id)tUd)cr  unt>  nietbobifdier  iyolf^e  bearbeitet  üon 
(5.  ©rcmicrt.  Sfflxi  182  ^)ol,^fd)nittoii.  1.  50.  3^  ®a§  i)or= 
licgcubc  Öüd)lciu  foü  bcm  fiel)rer  bic  ^^lu^^iuaf)!  erleid)tcrn  uub  il)u  ber 
2?lü^e  überleben,  nad)  iiöfuuaen  Idjiüierigci  ^uf aabcu  äu  fudjen. 
<Ss  ifl  ba^  eine  berortige  ^nvi^itung  oetroffen,  bag  auf  ben  erfien  WÖt 
beurteilt  lüerbcn  fann,  1)  ob  bfc  betreffenbc  5lufgabe  für  ben  ictucilige« 
©tanbpunft  ber  (Srf)ülcr  ftc^  eignet  unb  2)  tücld)c  5(ufna6cu  ber  ©amntlung 
auf  (^runb  ber  anerfamtten  l^a^ri^eiten  geliift  werben  tonnen* 
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AboimeDQients-EiiiladTiiig  1 

Unstructeur  The  Instructor 

Wochenschrift  für  Deutsohe. 

IIL  Jabrgaiii  1880. 
FMs  pr»  OMittl  Je 


^ Beide  Blätter  haben  sich  bereits  einen  zahlreichen  Anhang  ver- 
adiafit  Dw  T«xft  seiehnet  sich  dnreh  seinen  fiSMf  nnd  seine  Origi- 
nalitSt  aus,  die  AMMflUligeil  unter  der  Seite  erleichtern  sein  TerstKnd- 
niss  und  ersparen  dem  Leser  das  lustige  Aufschlagen  des 
Wörterbuches,  das  Ganze  aber  erhebt  sich  über  den  Charakter 
eines  blOSSeo  Lehrmittels  zur  Uteraturgabe,  und  ist  für  diejenigen,  die 
genannte  Sprachen  stndiren  od«r  denelben  berdts  miobtig  sfaid,  eine 
anziehende  und  empfeblenswertbe  Leotfire. 

Ausser  gut  gewählton  Novellen,  ErzBhIungen  etc.  greifen  genannte 
Blätter  in  das  Gebiet  der  Künste  und  Wissenschaften  ein,  bringen  Mit- 
theilungen aus  dem  Geschäfts-  und  Verkehrswesen  {Corresp.  viercant.), 
aus  Geschichte  und  Politik  (Jievue  j)olüique),  Excurse  aus  dem  Grebiete 
der  MMMi  Uteratur  (OorrMp.  Uttiraire),  kueMflh  BOMMrtt,  sowie 
Anregungen  zu  sprachlichen'  Uebungen,  w  welche  in  der  einen  Niunmer 
die  A uf gäbe  gestellt,  in  der  nächsten  eine  mustergültige  Bearbeitung  ge- 
boten wird.  In  einer  stehenden  Rubrik:  „Petite  Poste"  und  ''QuestionS 
and  Answers"  setzen  sich  die  Kedactionen  in  geistigen  Bapport  mit  den 
Lesern  der  Blätter. 

Bin  Bück  in  Irgend  eine  Nnmmer  dieser  Jonmale,  deren  BtoffMU- 
wahl  mit  einem  goien  und  feinen  Yerstitaidniss  getroffen  ist,  wird  Jedem 
die  Ueberzeugnng  gewähren ,  dass  man  es  hier  nielit  mit  einem  dllet' 

tantiachen  Unternehmen,  sondern  mit  der  gediegenen  Arbelt  von  Fach- 
männern zu  thun  hat. 

Zu  henahtti  durch  die  Post  nnd  alle  BnchhandlnngoiL  Bowie  direot 

Tou  der  Ve rlagsbaobhand lang. 

Prttpectn  und  rralaiimaeri  gratis. 

nnd  L^^. 

Verlag  nnd  Expedition  den  Inatmotnr  nd  tattrMtor. 


SaChS-Villatte  eneyklopM.  W$nerbae]| 
der  fcniilifAca  anil  dndfJiei  iftuh. 

firoate  Anagaba.  5  Hand-  n.  Sehnt-A. 

<M.  I»  1680  S..  28  \       'le.  I  M.  n  juf.  1650  J. 

«  n»  2150  1^  38  \ 

deutschet 


JVenestea  und,  nMh  dem  ürttnile  der  TmehwIasenMluilt«  bestes  firanz.-deutsch« 
hew.  deat»ch-franz.  WSrterbuch.    Blaatfes  Lexikon  dieser  Arft  mit  Angebe  der  An 

t  p räche  jedes  einzelnen  Wortes.  y 

Langenficheidt^sebe  Verlags-Buchhdlg.  (Prof.  g.  Langeiuicbeidt), 
Berlin,  SW.,  MOckem-Str.  188. 

Corr8gp.-Bl.  'l880*  ß  A  6.  18  ** 
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6ocBcn  crfci^iencn  unb  burd^  alle  S3ud)t)aiiblungcn  311  bestellen: 

^ro^e  ^anbfiarte  in  6  Wttem,  "^axkabmA. 

SBrcitc  bcr  ganzen  »tarte  1  2)?ctcr  55  (Zentimeter;  i&ö^c  ISRder 
25  (Z.entinictcr.   Jlloft  in  6  2?Iättern  M.  7.;  auf  Scintünnb  anfge* 
gogcn  in?J?apiic  M.  lo,  50 ;  auf  Ccinmanb  aufgewogen  mit  8täbcn  M.  12. 
%k  Harte  befielt  auö  brci  X^eilen  öbcr  Xa\dn  ä  2  S3(ättcr: 
I.  au8  bcm  Slaturbtlb,  baS  in  einer  l'onbfd^aft  t)ont  ^ocögc' 
birgc  bis  jum  SÄccre  otte  toefenttid^en  (jeoßrap^ifd^cn  äJcgriffc  öorftt^; 
II.  au8  ber  ©arftcffung  beSfelben  in  ber  öc»ö!)nlt(^en  fcbrafftrten  ßonb» 
f artenjeit^nung;  III.  au8  bemfclbcn  23tlbc  in  bcr  ^urbcnbar* 
ftcllung.  —  ^cn  tafeln  TT  unb  III  ftnb  (Elemente  bcr  .Harten* 
le^rc  über  (^rab*  (itartcu=)  ^ie^,  3}iaBftfl^/  3c^raffcu=  unb  ^urbens 
sct^nung  betgegelben* 

—  @eirau(|ganleitung  jur  geogtoii^i j^en  ^nf  ^ou- 

vai^SbUtt  bur(^  Sanb'  unb  ^anbfarte.  SSorfd^Ie  beS  nteberen, 

mittleren  unb  p^ercn  Untcrrtd}t^.    Supplement      be§  5^erfnficr>3 
.'öanbbucf):  „^ie  (Ueograbbic  al^  ©iffenülinft  unb  lluterrict)t«Jgegctts 
ftanb."    gr.  8",  (VIII  u.  125      u.  3  .startenbeitagcn.)  M.  2. 
„3ür  alle  3ö>eige  beS  Untcrrid^teS  würben  in  ber  neuereu  ^cit 
^nfcbauungdmittel  gefd^affen.  gür  ben  ^togx(0W^  Wxttxtiäjit  allein 
gcbrtd)t  e9  fittc  €tunbe  nod)  an  großen  ^nf^auungSBilbent,  toelc^e  aQe 
mefentlid^en  gcograbbifdicn  5?cariffe,  bie  (^infübrung  in  btc  .^artcnle^re, 
in  baS  SifartenlcTen  unb  Slarten;^ctd)nen  metbobifd)  für  bie  elementaren, 
mittleren  unb  ^öljcren  Unterric^t^ftufen  al^  ^ujammeubängenbe^  Q^an^ti 
öorfilirem  ^n  fold)eö  ße^nnittcl  übergibt  ber  SSerfaffer  ber  Deffent* 
lid^feit,  na^bem  er,  üon  mel^r  aU  stoblf  Oberfd^nlbel^örben  für  bie 
93earbeitnng  t>tm  ©c^utfarten  unb  begüglic^n  £eitfabcn  beauftragt«  ftd^ 
3a^re  lang  auf  biefent  Gebiete  Derfu^t  fyit'     <Sluii  bem  ^movL) 


Pcriag  bev  IPetC) mannfd^en  ^ud^l^an^lung  in  Berlin. 


dl^tCt,  XDittfv  (P'^'Mor  an  bex  Unto^rfHat  ^n  BecUn) 

Complet  in  8  ^cften  ä  \  Vflatf. 

Das  bisl^et  erfd^iencTie  erfte  unb  jioeite  Qeft  fann  burd}  jebe 
33nd>t^anblung  belogen  werben. 


Heft  VII  ist  unter  der  Presse. 


Dem  V.  und  VI.  Hefte  liegen  hei  Prospecte  der  Verlagsbuchhandlungen : 
Georg  Böhme  in  Leipzig,  F.  A.  Brockhau 8  in  Leipzig,  Levy  &  Müller 
in  Stattgart,  F.  Soenneoken  in  Bonn,  T.  O.  Weigel  in  Leipzig. 

Sämmtliche  hier  angezeigte  Werke  sind  zu  beziehen  durch  die 

Ik  fr.  FnM*Mk«  S(KrtimiB.fBlNio]|]uuidliDig  (Franz  Fnes)  in  Täbing«!. 


L  lyiii^üd  b*y  Coygle 


1^     r-  ■  \ 


XXX.  Der  SpracliimterriGht  in  Unterklassen 

der  Gelehrtenschulen 

mit  specieller  Rücksicht  auf  württembergisclie  oder 
sUddeutsche  Sch.nlTerh&ltiiisse. 

Der  Süddeutsche  beginnt  bekanntlich  den  iremdspraehlichen 
Untfirridit  gewöhnlich  8<^n  mit  Knaben  Ton  d  (manchmAl  7)  Jahren, 
wlüuroad  in  Norddeatschland  die  Sdifller  9  Jahre  alt  sind,  ehe  sie 
an  ^e  fremde  Sprache  herantreten.  Base  dfeses  letztere  Terfahren 

entschieden  gi'osse  Vorzüge  besitzt,  dass  ein  gründlicherer  Vorbe- 
reitungsunterricht sowohl  dem  Lehrer  als  dem  Schüler  viel  Zeit 
mid  Mfthe  spart,  bedarf  gewiss  keiner  weiteren  £rörtemng.  Zur 
indemng  nns^er  wUrtt^i^ergischen  Terhftltnisse  wurden  anch  schon 
viele  Vorschläge  gemacht,  sind  aber  aus  mancherlei  Ursachen  nicht 
zur  Ausführung  gelangt.  Ein  Nothstand  liegt  aber  entschieden  vor. 
Warum  liätte  man  sonst  als  Abhilfsmittel  ernstlidi  in  Aussicht  ge- 
nommen, die  dnrch  einen  zweyshrlgen  Kursus  yorbereiteten  Ele- 
mmitarsehftler  wohl  dem  Gymnasium  und  ihrem  spfttem  Lateinlehrw 
tXL  überweisen ,  aber  mindestens  im  ersten  Halbjahr  nur  den  Vor- 
her eituugs  unter  rieht  in  einer  den  Bedürfnissen  des  Latein  mehr 
eatsprech^ulen  Weise  zu  betreiben? 

Interessant  war  uns,  im  Programm  der  Stuttgarter  Bealanstalt 
die  Bemerkung  zu  sehen,  mit  dem  Französischen  werde  erst  an 
Neujahr,  also  o  Monate  nach  Eintritt  der  Schüler  begonnen. 

Ähnlich  ist  es  in  den  bairischen  Gymnasien,  welche  im  ersten 
Jahre  gieichYiel  Deutsch  und  Latein  (je  6  Stunden)  auf  dem  Lections- 
pkm  haben.  Sollte  sich  auf  diesen  Vorzug  nicht  die  Äusserung 
ehies  bairischen  Gymnasialrektors  beziehen ,  der  bei  Einführung 
eines  aus  Württemberg  kommenden,  in  Latein  gut  bestehenden  acht- 
jährigen Schfllers  dennoch  meinte:  „die  wflrttembergischen  Schulen 
kennen  wir  sdion,  die  st^en  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit**? 

Weil  nun  aber  unsere  wftrttembergischen  Yerh&ltnisse  ^botmal 
80  sind  und  Änderungen  schwer  halten  werden,  legt  sich  der  Ge- 
danke nahe,  ob  nicht  durch  innigere  Verbindung  von  Deutsch 
und  Latein  im  Unt^cht  wenigstens  theilweise  dem  Übelstand 
Abgeholfen  werde.  Man  muss  sidi  itusserstenfallB  begnflgoi  —  da- 
bei stehen  uns  hauptsächlich  die  Zustände  an  Landlateinschulen  vor 
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Augen,  wo  entweder  kein  YorbereitnngBiinterricht  oder  ein  ganz 

ungenügender  stattfindet  —  wenn  die  Schiller  vor  den  lateinischen 
Deklinationen  die  deutsche  des  Hauptworts  und  Eigen- 
schaftsworts durch  Beispiele  und  Übung  kennen  lernen,  wenn 
sie  £inBidit  bekommen  in  die  Bestandtheile  des  einfachen 
Satzes  und  dann  die  erzielte  Fertigkeit  sogldeh  im  Latein  an- 
wenden können.  Jedenfalls  ist  ein  solch  elementarer  allmählich 
aufbauender  Gang  besser,  als  eine  trockene,  systematische  Behand- 
lung der  einzelnen  Sprache. 

Wean  aber  anf  dieser  Stufe  schmi  der  ünterrioht  in  der 
Mntterspraehe  mit  Überlegung  und  yorsichtiger  Auswahl  zu  betreiben 
ist,  wie  viel  mehr  gilt  das  im  Lateinischen!  Das  weiss  jeder, 
bOren  wir  sagen.  Aber  wie  weit  gehen  über  die  BedClrfhisse  des 
ersten  Lateinunterrichtes  die  Ansichten  auseinander,  wie  verschieden 
md  die  Anforderung^,  die  man  an  die  verschiedaien  Schulen 
stellt  und  wie  verschieden  die  Lehrbücher! 

Ist  auch  die  neuere  Methodik  sichtend  und  vereinfachend 
vorgegangen,  so  ist  sie  doch  da  und  dort  noch  in  Fesseln  durch 
den  Grundsatz,  schon  auf  der  untern  Stufe  mit  beinahe  er- 
schöpfender yolTst&ndigkeit  zu  verfahren  und  berück- 
sichtigt noch  viel  zu  wenig  die  Wahrheit:  in  der  Beschränkung 
.^eigt  sich  der  Meister.  Ebenso  wenig  können  wir  uns  aber  mit 
dem  Verfahren  einzelner  befreunden^  die  gleicherwdse  systematisch 
und  gründlich  Zusammengehöriges  zerhacken,  wie  andere  es  zu- 
sammenschichten. Es  gibt  auch  noch  andere  Wege,  um  vom  Leichten 
zum  Schweren  fortzuschreiten  und  nicht  schwachen  Mägen  unver- 
dauliche Speise  zu  reichen. 

Stellt  man  aber  in  emem  Athem  Begelnütosiges  und  Unregel- 
mftssiges,  allgemein  gütige  Regeln  und  Ausnahmen  nebst  Ausnahmen 
der  Ausnahmen  neben  einander,  wie  kann  in  einem  jungen  Kopf 
ein  klares  Bild  entstehen  oder  gar  sich  füi*  immer  einprägen? 

Warum  kommen  oft  in  oberen  Klassen  der  Gymnasien  noch 
Fehler  vor,  fllr  die  ein  Sextaner  gestraft  würde?  Warum  ver- 
schwindet bei  den  meisten  Schülern  so  bald  die  Freude  und  das 
Interesse  an  der  Sache?  Weil  ein  von  Anfang  an  zu  umfangreicher 
und  zu  rasch  vorschreitender  Unterricht  durch  die  immer  wieder 
nöthigen  Bepetitionen  den  Schülern  förmlich  zum  Ekel  wird.  Soli 
denn  ein  neuigähriger  Schüler  m  Formenlelire,  oder  ein  zehn-  und 
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elfiÄhriger  in  Syntax  schon  beinahe  alles  wissen,  was  er  für  seine 
gau^e  Gymnasialzeit  braucht?  Vor  allem  wird  also  nöthig  sein, 
l^eichmässiger  zu  Tertheüen  und  practischer  einzutheilen. 

Die  Unterzdchneteii  erlauben  sich  in  Folgendem  ihre  Ansieht 
nmachst  nnr  Uber  die  Bedflrfiiisse  des  I.  Sdraljahrs  in  knappen 
Sfctzen  auszuspreihen. 

Von  der  elementaren  Formenlehre  sind  im  I.  Jahr  zu  be- 
haadeUi: 

1)  die  fünf  regelmässigen  Dedinationen, 

2)  die  regdmftssige  Gomparation, 

3)  die  Grund-  und  Ordnuugszahlwörter, 

4)  die  Fürwörter  (ohne  die  schwereren  Indefinitaj, 

5)  die  4  regelmftssigen  Goningationen  mit  den  Deponentia,  die 
wichtigsten  von  der  Gnmdfonn  abweidienden  Yerba  ond  die  auf 
ifi*imh  der  3., 

6)  die  Praepositiouen  und  Adverbia, 

7)  das  Yerbnm  sum  mit  Gompositis  (auch  possam). 

Ffir  den  ersten  Jahrgang  einer  gewöhnlichen  Lateinsdrale  ivird 
dieser  Stoff  genflgende  Besebftftignng  bieten;  die  nntem  Klassen  der 
Gymnasien  mit  mehr  Zeit  und  besser  vorbereiteten  Schülern  mögen 
immerhin  noch  Gelegenheit  haben,  durchzumachen: 

8)  die  nöthigsten  Ausnahmen  in  Dedination,  Gomparation  und 
weitere  in  Goniugation. 

Wie  sich  obiges  Programm  für  das  I.  Schuljahr  abwickelt, 
will  ein  Schulbuch  zeigen ,  welches  wir  Lehrer  der  lilaubeuror 
Schule  gegenwärtig  bearbeiten  und  das  künftigen  Herbst  im  Druck 
erscheinen  soll. 

Es  folgt  zunftchst  eine  gedrängte  Inhaltsangabe: 

Cap.  I.  Lesen  und  Schreibeu:  Alphabet,  Lauteintheilung,  Aus- 
sprache (mit  Lesestückenj.  Grosse  Antangsbuchstaben,  Silbentrennung. 

Cap.  n.  Yorberdtnng  auf  die  Deklinationen:  Wortarten,  genus, 
meras  und  casus  (recti  und  obliqui).  Deutsche  Dedination  des 
SnbttaDtiys  mit  bestimmtem  und  unbestimmtem  Artikel.  Der  dn- 
Äche  Satz:  Subiect,  Praedicat,  Obiecte  mit  zahhreichen  Obtmgen. 

Cap.  III.    1.  DecHuation  (nur  Feminina). 

Cap.  IV.  II.  Dedination  (er,«us;  um). 

Cap.  T.  Deutsche  Dedination  der  Eigenschaftswörter.  Adiectiva 

n.  Dedination.     Allgemeine   Genusregehi.    Substantiv  und 

19* 

üiyitized  by  Google 


266        XXX.  Kolin  6  Fiek:  SpraobuBtarkiil  in  UntoiUMi«!!« 

Adiectiv  in  Verbiüduiig,  mit  uud  ohne  Copula.  (Zahlreiche  Vor- 
tlbongen.) 

Gap.  VI.   m.  Dedinatioii:  Mascuüna,  Femiuna,  Neutra  mit 
den  Gennsregelii^  dm  ObimgeD  über  Gen.  Plnr.  innu 
Gap.  yn.   AdiectiTa  der  m.  Dedination. 

Cap.  Vm  und  IX.    IV.  und  V.  Dedination. 

Cap.  X.    Singularia  tantum.    Pluralia  tantum. 

Cap.  XI. .  Geuusabweichimgeii  der  II. — ^IV.  Dedination. 

Cap.  Xn.  Unregehn&ssiges  ans  der  II. — IV.  Dedination,  mit 
Regel  über  Apposition  und  Einübung  derselben ,  durch  •  zahlreidie 
(vollständig'  deutsch  uud  lateinisch  zu  declinireudej  iieispiele.  Ge- 
misdite  Beispiele  über  alle  regelmässige  Declinationen. 

Ciq».  Xm.  Comparation  der  AdiectiTa  (dentsdi  and  lateinisdi). 

Cap.  XIY.  Gnmd-  und  Ordnongszablen. 

3Iit  Cap.  XV,  Das  Zeitwort  beginnt  der  II.  Haupttheil.  Be- 
deutung und  Eintheilujig  des  Verbum,  Bemerkungen  über  geuera, 
modi,  tempora  u.  s.  w. 

DentBdie  Coningation:  sdiwadie,  stariLO,  mregelmftSBige  ndt 
Fragen  über  ähnlich  lautende  Formen,  wie  Fatnrmn  ActiTi,  Prae- 
sens und  f  uturum  Passivi  und  Zusammensetzung  derselben. 

Aufstellung  von  3  (statt  der  seitherigen  4)  Stamml'ormen. 

Cap.  XYL  I.  Coningation  nnr  -o,  -avi,  -atnm,  eingethmlt 
nadi  Praesens-,  Perfect-,  Snpinnmgruppe. 

Cap.  XVll.    LI.  Coningation  -eo,  evi,  etum  und  -eo,  ui,  itum. 

Cap.  XYin.  Pronomina  nach  der  gewöhnlichen  Eintheilung, 
aber  mit  besonderer  BerüdLsichtiguug  des  Dentschen,  hauptsächlidi 
beim  Pronomen  personale  der  DL .  Person,  da:  ftlmädi  laatendoi 
demonstrativa  nnd  rdativa,  des  BdatiTs  in  der  Constraction  des 
Satzes. 

Anhang:  Declination  von  uter,  ullns,  u.  s.  w.  (Die  Indefinita 
sind  behandelt,  können  aber  übergangen  werden.) 

Cap.  XTX.   Vierte  Coningation  (nnr  io,  ivi,  itnm). 

Cap.  XX.  Abweichende  Flexionen  der  I.,  II.,  lY.  Coningation, 
mit  Beschränkung  auf  die  am  häufigsten  vorkommenden  Yerba. 

Cap.  XXI.  Dritte  Coniugation:  die  gebräuchlichfiten  Yerba 
nach  einer  Anordnung,  weldie  von  den  einfadien  zu  äßa  schwieri- 
gere Flexionen  aufstmgt. 

Cap.  XXU.    Die  Yerba  der  m.  Coniugation  auf  io. 
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Gendsdite  Beispiele  aber  die  4  Coniugationeif. 
Cap.  XXm.   Deponenftia  der  4  Goniiigalioiien  ^  4  g§)  mit 
mg^ftngten,  gemischten  Bespielen. 

Cap.  XXIY.  Praepositionen,  Ortsbestimmungen,  Städteuamea 
(ohne  Apposition). 

Cap.  JJLY.  Adverbia. 
Gap.  XXYI.  ComQncHonen. 

Cap.  XXVn.    Verbum  sura  mit  Composita,  auch  possum. 

Schloss:  Zusammenhängende  St&cke  fOr  Exposition  und  Com- 
positioii. 

Anhang :  Yocabularimn. 

Der  erste  Bestand theil  des  Buches:  Grammatik  und  der 
zweite:  die  Übungssätze  stehen  in  unmittelbarer  Verbindung  und 
zwar  finden  sich  in  jedem  Capitel  die  nOthigen  grammatikalischen 
Yorhemerkungen  vor  den  Paradigmen,  wfthrend  auf  letztere  die 

Übungsbeispiele  folgen. 

Was  die  grammatikalischai  YorbemerkmigeQ  betrifit,  so  er* 
strecken  sich  dieselben  auf: 

Stamm  und  Kndimg,  Gemis,  Casnsgleichheit ,  Musterbeispiele, 
Yergleichung  der  l-mdungen,  Fragen  über  Ähnliches  und  Abweichen- 
des. Bei  d^  Yorbemerknngen  leuditete  uns  die  durchsidlitige  Be* 
handlnngsweise  Yor,  welche  Koch  in  seiner  griechischen  Schulgrua* 
matik  auweudet,  ausserdem  bestimmten  uns  dabei  neben  eigenen 
Erfahrungen  viele  Bemerkungen  in  Recensionen  älterer  Schulbücher. 
Besonders  bitten  wir  2u  beachtoi,  ^as  Deutsch  und  Latein  immer 
grammatikaliseh  nehen  einander  behandelt  sind,  damit  die  Oleichheit 
oder  der  Unterschied  in  beiden  Sprachen  deutlieh  hervortrete.  Zu- 
gleich halten  wir  dafür,  dass  der  deutsche  Sprachunterricht,  wie  er 
in  dem  Büchlein  erscheint,  für  das  erste  Jahr  als  solcher  genügend 
ist  und  erst  vom  zweitmi  Jahr  an  ein  Bachlein,  wie  Glöckler^Ass- 
fidil— Erbe  die  zu  seinem  YersUkndniss  unbedingt  nOtiiigen  besser 
vorbereiteten  Schaler  findet. 

Was  nun  die  Übungsbeispiele  anlaugt,  mögen  hier  die  Grund- 
sUie  karz  berOhrt  werden,  nach  denen  sie  gebildet  sind: 

1)  suchten  wir  alle  Casus  gleichmässig  vertreten  zu  sehen,  also 
besonders  auch  die  obliquen  zu  üben.  Darum  mussten  neben  ein- 
zelnen Formen  von  sum  activische  Formen  von  Präsens,  Imperfectum, 
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Perfectum,  auch  Imperative  der  1.  und  II.  Coniogatioii  vorausgenommeu 
werden  (aach  bei  Ostennami,  Wesener  und  andren  za  treffen). 

2}  Sollte  womöglioh  jedes  Wort  d&i  Yocabnlars  in  den  Übong»- 
sMsen  Anwendung  finden,  denn  dadurch  allein  wird  der  Wortvorrath 

zum  festen  Eigen thuni.  Wie  weit  es  gelungen  ist.  den  in  andern 
Übungsbüchern  so  häuüg  wiederkehrenden  Sätzen  mit  multi,  bonus, 
magnnS)  cansa  etc.  ansznwdchen,  das  zn  benrtheüen  genflgen 
wenige  Blidce  in  das  Bflchlein. 

3)  Das  Verhältniss  von  Expositions-  zu  Compositionssätzen  ist 
durchschnittlich  wie  3:5.  Dass  Composition  überwiegen  muss,  darin 
werden  uns  wohl  die  meisten  Elementarlehrer  beipflichten. 

4)  Kach  iedsm  grösseren  Abschnitt  finden  sich  geimschte  Bei- 
spiele, an  denen  sich  die  Sicherhdt  des  bis  dahin  Oeabten  er- 
proben soll. 

5j  Die  Übungssätze  sind  so  eingerichtet,  dass  der  Lehrer, 
weidier  mit  Becht  zuerst  nur  Begehnässiges  behandehi  will,  darin 
nidit  gehindert  ist,  denn  die  S&tze  mit  nnregelmftssigen  Formen 
sind  bezeichnet  und  zurückgestellt. 

Damit  sind  wir  veranlasst,  des  Näheren  einzugehen  auf  die 
Anordnung  des  im  ersten  Jahr  zu  behandelnden  Stoffes,  In  der 
Art  nnd  Weise  der  Anordnung  bitten  wir  einen  der  Hauptbeweg- 
.gründe  zu  suchen,  warum  wir  zur  Entwerihng  eines  eigenen  Buches 
schi'itten.  Zugleich  wird  ersichtlich .  wie  wir  d^'ii  elementareD 
Unterricht  im  Lateinischen  und  Deutschen  in  enge  Verbindung  zu 
bringen  bestrebt  waren,  z.  B.  ans  den  Beispielen  über  die  erste 
Declination,  wo  die  Übungsstücke  A  und  B  sich  beseiiaftigen  mit 
dem  Prftdicat  als  Yerbnm,  C  und  D  mit  dem  Prftdieat  als  Snb« 
stantivum,  E  und  F  mit  dem  Accusativobiect,  Gr  mit  beiden  Arten 
von  Obiecten;  H  hat  L?emischte  Beispiele.  Sollte  das  nicht  eine 
gute  Grundlage  zum  Unterricht  im  Construiren  geben? 

Bei  den  Bespielen  zur  zweiten  Decünation  sind  zuerst  die 
Masculina  auf  er,  dann  die  auf  us  durch  je  2  Abschnitte  vertreten; 
dann  erst  kommen  die  Neutra  hinzu.  Wir  glauben  durch  solche 
und  andere  Änderungen  Anerkennung  hauptsächlich  bei  Gollegen  zu 
finden,  die  ihre  Zeit  zwischen  mehreren  Abtheilnngen  z«  tbeilen 
haben.  Man  hat  anf  diese  Wdse  nadi  eüiigen  Dedimrübungen 
sofort  Stoff  zum  schriftlichen  Übersetzen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  wii'  uns  die  Bemerkung,  ^ 
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nir  in  noserem  Theü  das  Einaben  von  Declinationea  durch  ab- 
geriaMttd  Gasnafonneii  flkr  nnzweckmässlg  halten,  weil  dadurch  das 
Wma  der  Oasns  als  SatstheQe  nicht  yerstbadlidi  gemacht,  sondern 

ein  blosser  Mechanismus  im  Auffassen  des  Wortlautes  gepflegt  wird. 
Beim  Verbam  ist  dies  anders;  desshalb  haben  wir  auch  nur  hier 
diese  EinftbongBwelBe  aoceptirt,  besonders  bei  Formen,  die  entweder 
hn  deatsidien  SatB  gar  nicht  YOikommm,  oder  welche  S&tze  ver- 
anlassen würden,  welche  fttr  die  unterste  Stufe  zu  schwer  wftren. 

—  Um  aber  dennoch  allen  Anforderungen  zu  entsprechen ,  findet 
sich  am  Schluss  des  Yccabulars  eine  Sammlung  methodisch  geord- 
neter Formen  bescmders  Ober  {ß^ch-  und  Umlichlantmide  Wörter. 

Im  Capitel  Y  (Yerbindang  von  SnhstantiT  und  Adiectiv)  er- 
scheinen die  allgemeinen  Genusregeln,  also  Masculina  der  1.,  Fe- 
miüina  der  IL  Dedination.  Um  dem  Schüler  die  im  Lateinischen 
erst  deutliche  Gongmenz  von  Substantiv  und  Adiectiv  (attributiv 
imd  prädikativ)  recht  klar  und  leidit  fasslich  zn  machen  nnd  eben 
damit  dem  Lehrer  Hllhe  zn  ersparen,  ist  dnrch  zahlreiche  Bei- 
q)iele  Anleitung  zu  folgender  Übung  gegeben:  Vir  boiius,  vir  est 
bonus  ;  vir!  boni,  viri  sunt  boni.  Auf  diese  Weise  sind  alle  genera 
behandelt.  ^ 

Bei  der  m.  Dedination  Cap.  VI  snditen  wir  die  Zahl  der 
Ausnahmen  zu  verringern,  indem  z.  B.  in  die  Hauptgenusregel  der 
Feminina  Aufnahme  fanden:  die  —  do  und  —  go,  dazu  —  io,  die 

—  US  auf     tttifl  und  —  udis. 

Cap.  X  bringt  die  SSngidaria  und  Plnralia  tantom,  wodurch 
hanptsftehHch  die  I.  nnd  n.  BecKnation  erleichtert  sind. 

Cap.  XI  enthalt  die  Genusausnahmen  der  II. — IV.  Dedination. 
Vorausgesetzt  wii'd,  dass  der  Lehrei*  die  13  hier  zusammengestellten 
Reimregeln  nach  nnd  nach  erlernen  lässt.  Wir  rechtfertigen  diese 
Zusammenstellong  folgendennassen :  Vor  allw  mnss  die  Hauptregd, 
wenn  sie  durch  das  ganze  Gymnasium  vorhalten  soll,  tüchtig  gettbt 
werden.  Dies  geschieht  durch  4  Kapitel  hindurch  und  nun  darf 
man  ohne  Bedenken  zu  den  Ausnahmen,  bei  denen  die  selteneren 
wie  forfex,  faex,  cardo  n.  s.  w.  absichtlich  weggelassen  sind^ 
sdireiten. 

Dieses  wie  auch  Cap.  XII.  mügeu  diejenigen,  welche  Aus- 
nahmen nach  unserer  Ansicht  ganz  mit  Kecht  auf  spätere  Zeit 
verschieben,  immerhk  da  übergehen.   Eboiso  kann  in 
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Gap.  die  Steigerang  der  Adiecüva  auf  —  dicus,  —  ficus, 
—  yoIhb,  — OS  DDit  v<Mrhergehendem  Yocal  zurflckgesteUt  werden. 

Bei  den  Zahlen  sind  die  distributiva  und  mnltiplicatiTa  weg- 
gelassen. Sie  finden  besser  erst  im  zweiten  Jahr  ihre  Stelle.  Bei 
der  Besprechung  de^  zweiten  Theils  möchten  wir  besonders  auf- 
merksam machen  auf  die  Bdiandlnng  des 

Yerlram: 

Die  deutsche  Coniugation  ist  ohne  Paradigmata,  denn  das  schwache 
Yerbum  ist  durch  lieben-'  bei  amo  dargestellt,  filr  die  Abwand- 
lung des  starken  sind  die  Grundgesetze  erl&utert  durch  DarsteUang 
der  AUantong  in  8  Klasse.  den  einzehieii  starken  Verha, 
die  bd  der  Übersetznng  verwendet  werden,  ist  die  Ablantong  im 
Vocabular  kurz  angegeben  z.  B.  cado  ich  falle  (ie,  a). 

Die  unregelmässigen  dagegen  sind  einzeln  aufjgeführt  und  in 
ihren  Abweichungen  dargestellt  z.  B.  wissen;  ich  weiss,  da  weisst, 
er  weiss;  wir  wissen  etc.  ich  wisse;  wosste,  wttsste,  gewasst. 

Die  lateinischen  Couiugationcn  sind  in  2  Abtheilungen  getrennt 
durch  die  Pronomina,  welche  zu  schwer  sind,  um  vor  dem  Yerbum 
behandelt  werden  zu  können  and  erst  mit  Hilfe  der  Verba  im 
Satse  die  richtige  Anwendung  finden.  Ausserdem  ist  dadareh  ein 
Buhepunkt  und  die  Gelegenheit  gegeben,  die  b^den  ersten  Coniu- 
gationeu  noch  fiimial  zu  repetiren. 

Wenn  die  regelmässigett  Stammformen:  o,  avi,  atum;  eo,  e>i, 
etum  geübt  sind,  kommt  passenderweise  io,  iTi,  itum  dazu,  darauf 
Termittehid  die  nöthigsten  Abweichungen  aus  der  L,  II.,  lY.  und 
dann  erst  die  so  viele  Mannigfaltigkeiten  und  Schwierigkeiten  bie- 
tende  III.  Coniugation  (also  nach  der  IV.). 

Für  die  Aufstellung  von  3  Stammformen  statt  der, seitherigen 
4  war  uns  Englmann  massgebend.  Man  erhalt  so  dne  Gruppinmg 
mit  weniger  zerrissenen  Gliedern.  Warum  den  Infinitiv  ndt  seinem 
kleinen  Gefolge  zu  einer  besondern  Stammform  machen?  Gehört 
er  nicht  ebenso  zur  Präseusgrundform  wie  amaris,  das  man  fol- 
gerichtig ja  zum  4.  Primitiv  rechnen  müsste? 

Cap.  XXIV  weist  neben  den  Präpositionen,  bei  denen  wir  uns 
bemohen  die  Orundbedeutung  hervorzuheben  und  die  abgeleiteten 
Bedeutungen  stufenmässig  darzustellen  und  sie  richtij?  zu  gruppiren, 
auch  die  Behandlung  der  liauptregeln  über  Ortsbestimmungen  und 
Stadtenamen  auf;  denn  in  die  Formenlehre,  nicht  in  die  Syntax 


XXX.  ElÜUlfcfiok:  Sprachunterricht  in  UnterklMsen. 


271 


gehört  dar  XiOoatiT.  Das  Yerbom  stm  erscheint  am  Schluss  (obschon 
Tonchiedme  seiner  Eonnen  natttilich  schon  Arfiher  nothwendig  ge- 
worden waren),  weO  es  als  ganz  vnregelmftssiges  Yerbom  zn  be- 
trachten ist  und  seine  Composita  meistens  derart  sind,  dass  sie 
sich  erst  nach  Einübung  der  deutschen  Transitiva  leichter  behandeln 
käsen.  Übrigens  bleibt  es  —  so  sind  die  Beispiele  daraber  dn- 
geriditet  —  d^  Lehrer  m&benommen ,  snm  nach  der  seitherigen 
Praxis  vor  amo  durchzunehmen. 

Wie  weit  es  uns  gelungen  ist.  Wissenschaftlichkeit  mit  practischer 
Brauchbarkeit  zu  vereinigen,  muss  wohlwollender  Beurtheilung  über- 
lassen bleiben.  In  der  lateuiischen  Orthographie  haben  wir  Bram- 
bach zn  Gnmde  gelegt. 

Das  Vocabular  erscheint  am  Schlüsse,  um  den  Schülern  un- 
möglich zu  machen,  während  des  mündlichen  Übersetzens  die  Wörter 
aufzosnchen  nnd  dem  Lehrer  ein^  Prüfstein  für  die  Sicherheit 
nicht  bloss  der  Wörter  «dbst,  sondern  aach  der  Wortbilder  zn 
geben.  Die  Tocabeln  (etwa  1500  an  der  Zahl)  sind  kapitelweise 
alphabetisch  geordnet,  mit  fortlaufenden  Nummern  versehen,  die 
Composita  stets  zu  ihrem  Stammort  gestellt.    Die  Adiectiva  der 
n.  nnd  m.  Dedination  sind  schon  mit  Bücksicht  anf  ihre  Yer- 
Wendung  in  ä&e  Gomparation  geordnet,  also  die  mit  thdlweise 
mangelnder  und  unregelmässiger  Steigerung  besonders  gruppirt.  Bei 
den  Verbis  sind  die  Intransitiva  bezeichnet,  um  die  auch  für 's 
Deutsche  vortreffliche  Übung  zu  ermöglichen:   debeo  ich  muss, 
ezeroes  dn  llbst,  delet  er  zerstört  n.  s.  w.  auch  im  Passiv  durch- 
eonjugiren  zn  können.    Wo  es  möglich  ist,  wird  in  Klammem  der 
etyraologische   Stamm   angegeben  z.  B.  lex  (leg-s),    rex  (reg-s). 
Auch  den  Bßdeutungen  der  einzelnen  Wörter  ist  Sorgfalt  gewidmet, 
[wie  foedns  Yertrag,  veritas  Wahrheitsliebe].   Ferna:  sind  schwere 
Wörto:  wie  Lacedaemonins,  Peloponnenacas,  Macedo  ausgelassen 
oder  erst  später  eingestdlt. 

Unser  Versuch  soll  nichts  anderes  sein,  als  ein  bescheidener 
Beitrag  zur  Methodik  des  elementaren  Sprachunterrichts.  Was  nun 
darin  ist,  mögen  manche,  'wenn  es  auch  in  den  seither  gebräncb- 
licihen  Schulbadiem  noch  kdnen  Platz  gefunden  hat,  doch  sdion 
vorher  in  praxi  geübt  haben;  ihnen  wird  unser  BOchlein  dann 
willkommen  sein.  Unsere  grösste  Befriedigung  al)er  werden  wir 
darm  finden,  wenn  es  unserem  Bestreben  entspricht,  möglichst 
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vielen  Ansprüchen  gerecht  za  werden  nnd  eiu  Elementarbuch  zu 
liefern,  in  welchem  sich  jeder  Lehrer  nach  Belieben  drehen  imd 
wenden  kann  nnd  worin  die  Sebfller  in  Eänem  Binddien  aUes  yer- 
eiuicrt  tiadea,  was  sie  bei  dem  sprachlichen  Unterricht  im  I.  Schul- 
jahi"  bedürfen.  Zum  Schlüsse  bitten  wir,  entweder  jetzt  schon  oder 
nach  Erscheinen  des  Bttchlems  ans  durch  freundlidie  Winke,  Bath- 
sdilftge  nnd  Wttnscke  nnterstützen  nnd  dadurch  die  Sache  fördern 
zu  wollen.  Auch  wdilwoHende  Berichtigungen  w^en  wir  mit  FreodeB 
aufnehmen. 

Blaubeuren,  Juni  1880.  W.  Kuhn,  Präceptor. 


XXXI.  Zur  lateinisclieii  Ortliograplue.  ^) 

Den  diesjährigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  erutfuet  Herr  Prof. 
Kraz  mit  einem  kleinen  Aufsätze  „in  Sachen  der  iateinischen  Ortho- 
graphie^S  der  besonders  in  sofern  Beachtung  verdient,  weil  manche 
Formen,  die  bisher  wenigstens  für  den  Schnlgebrauch  beanstandet 
wurden ,  darin  Aufnahme  gefunden  haben.  Bei  manchen  Wörtern 
freilich  kann  sich  der  Verfasser  noch  nicht  entschliessen ,  von  der 
traditionellen  Form  abzugehen,  obwohl  es  klar  am  Tage  liegt,  wie 
dieselben  im  wirklichen  Alterthume  gesehrieben  wurden  nnd  wie  ne 
in  die  Texte  der  römischen  Autoren  j^ekommen  sind.  I  berhaupt 
herrscht  ja  ein  merkwüi'dig  conservativer  Zug  bei  den  Schuhnaunern» 
sobald  nur  y(m  iateinischer  Orthographie  die  Bede  ist.  Trotzdem 
in  den  kritischen  Ausgaben,  welche  von  unsem  tOchtigsten  GelebrteD 
angefertigt  sind,  sdion  Iftngst  die  richtige  Form  geschrieben  wfard 
und  man  in  wissenschaftlichen  Kreisen  schon  län^'st  über  eine  Reihe 
von  Wörtern  einig  ist,  so  können  es  doch  manche  Schulmänner 
nicht  über  sich  gewinnen,  dieselben  auch  fUr  die  Sd^ule  gelten  zu 
lassen,  und  doch  hat  diese,  wie  Eckstein  im  XI.  Bande  der  Ency- 
klopädie  des  gesammten  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  p.  563 
sagt,  das  Recht  zu  fordern,  dass  ihr  die  Resultate  orthographischer 
Untersuchungen  nicht  vorenthalten  werden  und  den  Schalem  eins 

1)  Einsendungen  von  so  berufener  Seite  werden  mir  im  Interest^e  der 
Saehc,  die  durch  Vertretung  der  verschiedenen  Standpunkte  nur  gewinnen 
kann,  inunei*  willkommen  sein.  Kr. 


W.  Fick,  Kollaboi*ator. 
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ganze  Reihe  lateinischer  Wörter  nicht  mehr  in  notorisch  tal.M  her 
Schreibweise  gelehrt  werde.  Die  verachiedenstea  tirunde  werden 
herw^gesadit,  um  mir  ja  die  sogenannte  alte  Fom,  die  in  Wahr- 
heit aber  neueren  Datums  ist,  so  sdbatzen.  Auf  der  einen  Seite 
hört  man,  wir  dürfen  nicht  so  schr^ben,  weil  die  Etymologie  es 
uicht  zulässt,  auf  der  andern  Seite  wird  einem  entgegengehalten, 
das8  man  durch  die  Auiuahme  einer  neuen  Form  dem  praktischen 
BedQrfiusse  und  dem  Interesse  Sehnte  Eintrag  thue.  Ja  andere 
weisen  die  Frage  Yomehm  ab  und  wollen  von  den  „ortbographisohen 
Kleinigkeiten^^  überhaupt  nichts  wissen.  Aber  während  diese  für 
Formen,  welche  sich,  wie  z.  B.  das  Ferfect  von  excellere,  nicht  in 
der  dassischen  Zeit  finden,  Fehler  anstreichen,  gestatten  sie  nicht 
ur,  sondern  yertheidigen  sogar  solche  Formen,  die  im  wirklichen 
Altertfaume  gar  nicht  enstirten  und  nachweisbar  dem  Mittelalter 
angehören.  Mit  diesen  ist  natürlich  uicht  zu  streiten,  uian  muss 
es  der  Zeit  überlassen,  bis  sich  die  besser  beglaubigte  Schreibweise 
cioes  Wortes  aUm&hlich  Bahn  bricht,  und  dass  dies  geschidit,  zeigen 
bereits  so  und  so  Tiele  neue  lateinische  Lesebflcher  und  Grammatiken. 

Was  das  praktische  Bedürfniss  betrifft,  so  hat  man  hierbei 
haui)tsächlich  das  im  Auge,  dass  neue  Formen,  die  mit  andern  zu- 
fällig gleichlautend  sind  und  die  der  Schüler  leicht  mit  einander 
Terwechseln  kann,  eingeführt  werden  möchten.  So  hat  es  z.  6. 
Zumpt  mit  ne  und  nae  g^acht,  yergl.  dessen  Ausgabe  der  Yer- 
rimu  p.  784.  Aber  man  sollte  doch  nur  bedenken,  dass  wie  in 
den  übrigen  Sprachen  so  auch  im  Lateinischen  manche  Wörter 
verschiedene  Bedeutung  haben  und  dass  .man  des  praktischen  Be- 
dSrfiiisses  wegen  unmöglich  die  richtige  Form  &ndem  darf,  um  da- 
durch den  Schülern  eine  kleine  Erleichterung  zu  sdiaffen.  Hat  man 
wohl  jemals,  um  ein  Iknspiol  an/.uführen ,  daran  gedacht,  bei  ut 
für  die  verschiedenen  Bedeutungen  ,,dass,  sobald  als,  wie'^  auch 
TerschiedeDe  Formen  vorzuschlagen?  Für  die  Praxis  wftre  es  ge- 
wiss redit  angebracht,  wenn  man  in  d^  einen  Falle  uti.  setzte, 
aber  wisseoschaftlfch  wäre  es  jedenfalls  nicht.  So  halte  ich  es  auch 
für  unstatthaft,  nae  statt  ne  (athrmativc  Partikel)  zu  schreiben, 
da  uae  sich  nur  in  wenigen  guten  Handschriften  lindet  und  das 
AHerthum  diese  Form  nicht  kannte,  vergl.  Neue,  lat.  Formenl.  II 
816,  Brix  zu  Plaut.  Trinum.  62,  Ritsehl  proleg.  ad  Plaut  I  p.  97 
und  die  von  Hand  im  Tuisellin  IV  p.  23  sowie  auch  die  von  Haase 
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(Anmerkaag  3X2)  zu  Keisigs  Yorlesungeu  cltirteu  Stellen  und  B&ch€r. 
Wenn,  wie  gesagt,  oae  nur  des  praktischeii  BedOrfiiisses  wegen  yor- 
gesdilagen  ist,  00  sehe  idi  in  diesem  Yetfüntm  keinen  Yoräieil, 
sondern  nnr  einen  ernsten  Nacfatheil.  Denn  hierdnrcli  entstellt  eben 

grade  jene  Verwirrung,  worüber  die  Schulmänner  mit  Recht  klagen, 
wenn  der  Schüler  in  einer  guten  Ausgabe  seines  SchriftsteUers  die 
Form  so  md  in  einem  Lesebndie  oder  in  ^ner  Grammatik  andere 
gesebrieben  findet  Non  kann  doch  aber  nnmöglich  gefordert  wer- 
den, da.^s  die  Herausgeber  der  lateiuis(  hen  Schriftsteller  sich  nach 
dem  herrschenden  Schulgebrauche  richten  sollen,  vielmehr  ist  es 
nicht  nur  Pflicht  der  Bearbeiter  von  Lesebachem,  sondern  gradezn 
„wissenschaftlicher  Anstand^S  wie  Eckstein  es  treffiand  nennt,  die 
Orthographie  in  den  lateinischen  Lesebttehern  nnd  Grammatiken  so 
einzurichten,  dass  dieselbe  mit  den  gebräuchlichsten  Ausgaben  von 
römischen  Classikern  übereinstimmt.  Nur  auf  diese  Weise  wird 
Gleichmftssigkeit  geschaffen  nnd  die  Schule  vor  einer  gewissen  Yer- 
wirmng  bewahrt  Wie  weit  man  in  diesem  Punkte  in  die  Lrre 
gehen  kann,  beweist  der  somit  so  praktische  Lattmann,  der  im 
ersten  Theile  seines  lateinischen  Lesebuches  und  späterhin  auch  da 
quum  setzt,  wo  durch  einen  nachfolgenden  Ablativ  dem  Schaler 
leidit  ein  Missrerstftndniss  bereitet  werden  kann,  sonst  aber  cum 
sdurdbt.  Auch  Prof.  Kraz  schlägt  quum  vor  und  sndit  seine  An- 
sicht aus  Quintiliau  zu  begründen.  Aber  die  Stelle  (I  7,5),  wo 
über  cum  gesprochen  wird,  ist,  wie  die  Note  bei  Ualm  zeigt,  in 
den  Handsduriften  Terschieden  überliefert,  so  dass  sdion  ans  Lesern 
Grunde  die  Form  quam,  die  wie  wir  sehen  werden  dem  wiiküehen 
Alterthume  fremd  war,  dem  Quintifian  nicht  anfoetroyirt  werden 
darf,  vergl.  noch  Brambach,  Neugestaltung  der  lat.  Orth.  p.  224. 
Ich  bin  der  Ansicht,  dass  von  den  Handschriften  des  (^uiutilian  an 
dieser  Stelle  allein  der  recht  gute  cod.  Bemoosis  das  Richtige  er- 
halten hat,  in  welchem  quem  gesdurieben  ist,  da  dies  im  &Hem 
Latein  die  gebräuchliche  Form  war.  Aber  gesetzt  den  Fall,  Quin- 
tiliau hätte  an  dieser  Stelle  wirklich  quum  im  Sinne  gehabt,  so 
würden  wir  nur  daraus  lernen,  dass  auch  diese  Form  zu  seiner 
Zeit  eiistirte.  Ob  dieselbe  audi  gebraucht  wurde,  ist  eine  andere 
Frage.  Die  alten  Grammatiker  aber  (vergl.  Schneider,  lat.  Gram- 
matik I  p.  174.  327,  337)  wollen  von  quum  nichts  wissen,  sie 
entscheiden  sich  vielmehr  für  com.    Dasselbe  Keäuitat  ergibt  sich 
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aus  den  Inschriften.  Diese  hat  Pohl  (Programm  von  Linz  a/Rh. 
1871,  I  p.  20  —  22)  genau  danach  durchforscht  und  sein  Ergeb- 
nifis  ist  folgeades:  ,,£8  kommea  nach  meineu  AufzeicluuLugea  quoaqae 
«nd  can  je  Imalf  quin  Smal,  qaorn  aaf  12  insd^oriftea  27mal,  cum  auf 
183  Inschriften  l*65malYor,  qnam  ist  anch  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  ordentlich  beglaubigt.''  Daher  hat  Pohl  gewiss 
Hecht,  dieä  quum  ein  Monstrum  zu  nennen,  das  dem  wirklichen 
Altorthome  gänzlich  onhekannt  ivar.  Und  vergleichen  wir  nnn 
difisee  Resoltat  ans  den  Inschriften  ndt  der  Stelle  im  Qnintilian, 
Bo  dtofen  wir  hier  nicht  qaorn  heraoslesen,  wie  es  Prof.  Eraz  that, 
sondern  müssen  quom  setzen,  was  in  jeder  Weise  passt.  —  Hier 
möchte  ich  auch  auf  proh  statt  pro  hinweisen,  das  ebenfalls  nur, 
m  MissTerstftndniss  zu  Termeidea,  von  Prof.  Kraz  Yorges(dilagen 
kt  Aher  die  Schreibung  proh  ist  wenig  beglanbigt,  Ter^.  Nene, 
lat.  Formenl.  II  813,  die  alten  Grammatiker  kannten  den  Unter- 
schied nicht,  den  heut  zu  Tage  einige  machen,  sie  behandelten  die 
Praeposition  pro  und  die  Interjection  pro  ^  Wort.  —  Und 
frage  ich  mich  nnn,  ob  denn  wirkUdi  die  Formen  ne,  com,  pro 
einen  Schaden  für  die  Schale  bringen ,  so  kann  icli  karz  und  mit 
gutem  Gewissen  antworten:  nein.  Au  unserer  Anstalt  werden  die 
besprochenen  Formen  in  der  neuen  Schreibweise  gelehrt,  aber 
Klagen  yon  Seiten  der  GoUegen  habe  ich  nie  yemonmien  and  aas 
eigener  £tr£ahrang  and  nach  genaaer  Beachtong  gerade  dieser  Wörter 

'  kaim  ich  yersichern ,  dass  nur  höchst  selten  in  der  Schule  eine 
Verwechselung  vorkommt  und  dass  dies  nur  zu  geschehen  pflegt, 

**  venu  ein  Schüler  sich  nicht  gut  vorbereitet  hat  oder  unaufmerksam 
ist.  Aber  am  solcher  Schaler  willen  kann  and  darf  eme  so  on- 
irissenscfaafUidie  Anderong  nicht  yorgenommmi  werden,  vergl.  nodi 
Pohl  Progr.  I  p.  22. 

Was  die  Etymologie  betrifft,  so  kann  ich  derselben  bei  ortho- 
graphische Fragen  nicht  den  Werth  beilegen,  wie  es  so  oft  ge- 
schieht. Kadi  meiner  Ansicht  darf  dieselbe  nar  in  ontergeordneter 
Weise  angewandt  werden,  denn  wir  wollen  Ja  nidit  nntersachen, 
wie  die  etymologische  Form  eines  Wortes  lautete,  sondern  wir 
wollen  vielmehr  feststellen,  welche  Form  im  Alterthum  und,  wenn 
es  möglich  ist,  welche  zor  Zeit  des  Qointilian  im  Gebraoch  war. 
Idi  nehme  idmUcfa  mit  Bitsdd  and  Brambach  dies  Zeitalter  als 
dasjenige  an,  weldies  für  ansere  Schulorthographie  am  meisten 
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massgebend  ist,  weil,  wie  Ritsehl  (opusc.  II  725,  778)  sagt,  uns 
Quiutilian  und  das  gebildete  Bewusstsein  seiner  Zeit  den  Höhepunkt 
einer  historischen  fintwickelang  der  formalen  Seite  der  Sprache 
bezeidinet  and  wir  daher  für  den  heatigen  Gebrandi  den  Massstab 
nehmen  dürfen,  der  zwischen  unnöthig  Altem  und  verwerflich  Jungem 
die  rechte  Mitte  hält ,  und  weil ,  wie  Brambach ,  Neugest,  der 
Orthogr.  p.  67  richtig  ausführt,  unsere  jetzige  Orthographie  im 
Wesentlichen*  die  des  Qnintilianeischen  Zeitalters  ist  und  daher  nur 
im  Einzelnen  von  den  plebejischen  Formen,  die  späterhin  einge- 
drungen sind,  gereinigt  zu  werden  braucht.  Die  richtige  Form 
eines  Wortes  lernen  wir  nun  aus  den  Zeugnissen  der  römischen 
Grammatiker,  der  Inschrift^^  auf  Denkmälern  und  Münzen  und, 
wo  beides  fehlt,  ans  den  ältesten  Handschriften  am  besten  kennoi. 
Stimmt  dann  die  Etymologie  mit  der  auf  den  besten  Grundlagen 
beruhenden  Form  überein ,  so  haben  wir  nur  noch  einen  Beweis 
mehr  für  die  Kichtigkeit  derselben.  Dehnen  wir  aber  die  Ety- 
mologie weiter  ans,  als  eben  gesagt  ist,  und  leider  geschieht  dies 
nur  allzu  oft,  so  gerathen  wir  in  (Gefahr,  Formen  aufärast^en, 
die  dem  Alterthume  fremd  oder  ungebräuchlich  waren.  Als  ein 
Beispiel  hierfür  mag  retractare  dienen,  wofür  Prof.  Kraz 
retrectare  vorschlägt,  Aveil  auch  in  den  übrigen  Compositis  a  in 
e  übergegangen  ist.  Oherdiec^  bespricht  in  sanen  Studim  zur 
lateinischen  Orthographie  1879  p.  4  auch  dieses  Wort  und  bemerkt 
hierbei  folgendes:  Dagegen  attrecto,  contrecto,  detrecto;  retractare 
jedoch  haben  einstimmig  die  Virgil-Handschriften  (vergl.  0.  liibbeck 
Proleg.  p..  387)  und  es  ist  demnach  diese  Form  allein  festzuhalten.^^ 
Hierzu  will  ich  noch  bemericen,  dass  ich  mich  yergeblich  nach 
retrectare  umgesehen  habe  und  dass  ich  in  den  besten  Ausgaben 
des  Ovid,  Columella,  Plin.  epist.,  Horaz,  Suetou,  Cicero,  Livius, 
Gellius,  Quintilian  und  Sallust  nur  retractare  fand.  —  Unter  den 
beiden  Formen  harena  und  arena  ziehe  ich  erstere  vor,  obwohl 
ich  weiss ,  dass  arena  auch  antik  war  (vere^.  Sernus  ad  Yerg.  ^) 
Aen.  1,  172).  Denn  nehmen  wir  alles  zusammen,  was  die  alten 
Grammatiker  (vergl.  Schneider,  lat.  Formenl.  1,  185)  darüber  be- 
richten und  was  uns  die  Inschriften  (z.  B.  Orelli  13  und  855)  und 
Handschriften  bieten,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  harena 


1)  e  schreibt  Herr  W.  nur  hier.  Kr, 
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die  bessere  Form  ist.  Und  dazu  kommt  nim  andi  noch,  dass 
diese  Fonn  ebenMs  durch  die  Etymologie  gestützt  wird  (vergl. 

Yanicek,  Etymologisches  Wörterbuch  p.  030),  da  harena  mit  der 
"Wurzel  bhas  (zermalmen)  zusammeiihäuigt  und  „lein  zermalmtes^' 
bedeutet,  vergL  Pladd.  gloss.  Za  den  Ton  Fleckeisen,  50  Artikel 
p.  18,  Brambach,  Hol£sb.  p.  40  und  von  mir  in  meiner  lateinisclien 
Orthographie  p.  22  angeführten  Zeugnissen  nnd  Beweisstellen  fOge 
ich  noch  hinzu,  dass  harena  jetzt  nach  den  besten  Handschriften 
geschrieben  wird  im  Vitruv  (vergl,  Nohl,  Ind.  p.  58);  im  Sallust 
(Jng.  48,  3;  78,  3;  79,  3;  79,  6);  im  Oortiiis  (lY  3,  2;  6,  8; 
7,  6;  y  1,  30;  711  4,  27;  4,  29;  5,  3;  verg^  anch  Erah,  Gnrtins 
als  Schullektüre  1870  I  p.  6);  im  Plin.  nat.  bist,  (vergl.  Sillig 
Ind.  Vn  p.  394);  im  Plin.  ep.  6,  12,  2  ed.  H.  Keil;  im  Florus 
(m  20,  4;  21,  1;  IV  2,  18;  7,  6  in  den  Aasgaben  von  0.  Jahn 
und  Halm);  im  Prop.  5,  6,  83  ed.  L.  Müller;  im  Virgil  an  allen 
Stellen;  im  Gellins  19,  8,  3  nnd  6  ed.  M.  Hertz;  im  Jnvenal 
(vergl.  0.  Jahn  p.  4i!0);  im  Petron.  126  ed.  Bücheler;  im  Vell. 
Paterc.  1,  10,  2  ed.  Halm;  im  Pacuv.  99  (vergl.  0.  Ribbeck  poet. 
scaen.  Ip.  89);  im  Saeton  ed.  Both  und  zwar  Aug.  80;  Tib.  35; 
72;  CaL  30,  35,  53;  Nero  12;  48;  w&hrend*  arena  geschrieben 
ist  im  Aug.  83;  Kero  53;  Tit.  8;  vergl.  anch  Tzschucke  zu  Pomp. 
Mela  II  3  p.  361,  Iluschke.  Osk.  und  Sab.  Denkmaler  p.  399, 
Brambach,  Neogest.  der  Orth.  p.  284.  ^Auch  die  von  harena 
gebildeten  Wörter  kommen  &st  überall  nnr  mit  h  vor,  so  hare*. 
narins  im  Amm.  Marceil.  29,  1,  27  ed.  Gardh.,  im  Vitmv,  Fe- 
tronius.  im  Capitol.  Ant.  philosoph.  19,  6  ed.  Peter;  harenosus 
im  Sallust,  Vitruv,  Virgil,  Pomp.  Mela  und  Plin.  nat.  bist.;  hare- 
nalae  im  Plin.  nat.  bist.  30,  24  und  harenacens,  hären atio, 
harenatnm  im  YitmY  nnd  Plin.  nat.  bist  — .Ans  demselben 
Grande  schreibe  ich  anch  erns  statt  bems,  da  erstere  Form  hand- 
schriftüch  am  besten  beglaubigt  ist  und  auch  etymologisch  be- 
gründet werden  kann,  denn  ich  stimme  Vanicek  Etym.  Wörterb. 
p.  7^  bei,  der  die  Wurzel  es  zn  Gmnde  legt,  nnd  nidit  G.  Cnr- 
tins,  der  an  die  Wnrzel  gbar  denkt.  Ems,  era,  erilis,  erifoga 
wird  jetzt  nach  den  besten  Handschriften  geschrieben  nnd  zwar 
er  US  im  Ter.  Andr.  208;  846;  im  Plaut.  Capt.  707;  Asin.  328; 
im  Gic.  de  offic.  2,  24  ed.  Baiter;  im  Ovid.  Met.  8,  853  ed. 
M.  Hi^pi;  im  Gatnll  4,  19;  31,  12;  61,  116;  68,  76;  68,  78; 
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68, 114;  im  YIrg.  Aen.  3,  334;  im  Horas  Od.  2,  18,  32;  Sftt. 

2,  2,  129:  2,  3,  265;  2,  8,  16;  2,  8,  43:  Epist.  1,  1,  85  und 
1,  16,  2.  —  era  im  Ter.  Audr.  687;  717. — erilis  im  Plaut. 
Amph.  622;  im  Ter.  Ennuch.  288;  im  Horaz  Od.  3,  27,  63; 
Sat.  2,  7,  60;  Epist  2,  2,  6;  im  Virg.  Aen.  7,  490;  8,  462;  im 
Orid  Met.  3,  140;  im  Yal.  FUceos  4,383  ed.  Schenkl.  —  erifttga 
im  CatüU  63,  51;  vergl.  Brix  zu  Plaut.  Triüum.  62,  Ritsehl 
opusc.  U  409,  0.  Kibbeck  poet.  scaen.  I  310,  II  422.  —  Um  ein 
Beispiel  anzuführeo,  wo  die  etymologische  Form  mit  der  im  Alter- 
thmae  gelnr&achlichen  niefat  übereiiistimmt,  wfthle  ich  f attilis.  Dass 
fbtflis  nach  der  Etymologie  zn  schreiben  ist,  wird  niemand  be- 
streiten, aber  sicher  ist,  dass  in  den  besten  Handschriften  futtilis 
sich  äüdet,  so  im  Cod.  Ambros.  des  Plautus,  im  Cod.  Bembinus 
des  Terens  (vergl.  Umpfenbach  ad  Andr.  609),  in  den  Utesten 
Virgilhandsduriften  (vergL  0.  Bibbeck,  proleg.  p.  620),  mid  diese 
Form  mnss  nach  Klotz  (vergl.  deesm  Note  zn  Terenz  Andr.  p.  12&) 
auf  (rrund  der  besten  Handschriften  auch  im  Cicero  hergestellt 
werden.  Was  ich  tlber  futtilis  in  der  Zeitschr.  für  Gymnasial- 
wesen  XXYI  3  p.  175  gesagt  habe,  halte  ich  jetzt  noch  aofirecht, 
Ja  ich  kann  noch  hinznfilgen,  dass  aach  0.  Bibbe<&  in  den  Frag- 
menten der  Seen.  Dichter  (I  315,  II  426)  futtilis  schreibt,  ebenso 
auch  Detlefsen  im  Plin.  nat.  bist.  33,  2  (S)  und  M.  Hertz  im  Gellius 
1,  15,  l;  4,  8,  4;  16,  12,  1.  H.  Keü  hat  im  Plin.  ep.  3,  7,  14 
fotilis  aufgenommen,  aber  sicher  ist  andi  tiet  fattilis  za  setaen, 
da  die  besten  Godd.,  "der  M(edicaea8)  nnd  y(aticaniis)  Mtilis,  also 
ohne  Zweifel  einen  Schreibfehler  für  futtilis,  haben;  vergl.  noch 
Fleckeisen  epistul.  ad  lütschel.  p.  X,  G.  Curtius  Etym.  p.  421 
und  Marqnardi  Gadii  notae  ad  Phaedrom  p.  92.  —  Aach  hellao, 
hellnor,  hellnatio  gehört  hierher.  Festos  berichtet  darttber 
folgendes:  heluo  dictns  est .  .  ab  elnendo,  cai  aspiratur,  ut  avklitas 
magis  exprobretur ,  lit  enini  vox  incitatior.  Hieraus  sehen  wir, 
dass  das  Wort  mit  h  geschrieben  werden  muss,  was  auch  durch 
die  Handschriften  best&tigt  wird,  und  dass  wir  die  Sdireibweise 
ohne  h,  wie  sie  sich  bei  Gdl.  2,  24,  11:  6(7)  16,  2;  Gatull.  29,  16 
findet,  nicht  für  uusern  Gebrauch  aufnehmen  dürfen.  Ob  wir  der 
Form  mit  1  oder  11  den  Vorzug  geben,  hängt  von  der  Cberlieieruug 
der  Handschriften  ab.  Ich  gkkube  im  Folgenden  fast  sammtliche 
Stellen,  wo  diese  drei  Wörter  T(»rkommen,  gesammelt  zu  haben  und 
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da  wird  denn  geschrieben:  he  Uno  im  Oieero  ed.  Kftjser  und  Baiter, 
de  dorn.  25;  de  prov.  cons.  11;  in  Pison.  22;  41;  pro  Sest.  26;  ' 
65;  65;  PhU.  D  65;  XIH  11;  Ter.  Hautontim.  1033;  Turpil. 
com.  1  ed.  0.  Bibbeck  (vergL  poet  scaeo.  U  p.  8a);  im  GeU.. 
6(7)  16,  2.  —  helloor  im  Gic.  pro  Seet.  III;  de  proT.  cons.  14; 
de  dorn.  124;  de  tinib.  III  7  (vergl.  die  Note  Madvigs  p.  350); 
Gell.  2,  24,  11;  Lamprid.  Com.  Ant.  3  ed.  Peter;  im  Catull  29,  16,. 

echreibtM.  Haupt  eUoati^  est,  L.  Malier  eluatus  est  —  heUuatio 
im  Cia  pro  red.  in  sea.  13;  Treb.  Pidl.  GaUiea.  4,  3  ed.  Peter, 
helno  dagegen  mir  im  Gie.  de  leg.  agr.  I,  2  and  helntrl  nnr  imV 

Virg.  Cat.  5,11.  Ans  dem  Gesagten  geht  also  deutlich  hervor,  dass  jeden- 
falls die  am  besten  überlieferte  Form  mit  h  und  11  geschrieben  wird. 
Jetst  säireibtBfthrena  in  denPoet  min.  lat.  n,  1 74  v.  1 1  et  helioato  sera 
patrimonio,  da  der  beste  Codex  B  helle  natos  ftberliefert 

Von  den  Wörtern,  mit  deren  Schreibung,  wie  sie  Prof.  Kraz 
vorschlägt,  ich  mich  auch  nicht  einverstanden  erklaren  kann,  hebe 
ioh  noch  folgende  hervor. 

del'ectns  ,,Aashebang^^  verlangt  Prof.  Krac,  aber  Th.  Mommsen 
bemerkt  im  Bericht  der  Berl.  Akadtonde  1868  p.  165:  düeetns 
Semper  est  in   codice  (Veron.)  neque  unquam  aliter  scripserunt 
antiqui,  scilicet  uon  ignorantes,  quod  hodie  mnlti  Ignorant,  in 
dilectn  non  tarn  agi  de  seligendis  fortissimis  qnibaaqne  ex  popolo 
nniTerso  qnam  de  distribnendts  civibns  idoneis  in  legiones  qnatemas 
vel  binas  ete.  nnd  Georges  in  der  7.  Anflage  seines  lat-dentsdi. 
Wörterbuches  I  p.  1882  sagt:    „die  Schreibuntj;  dilectus  (oft  in  ' 
guten  Handschriften  und  Inschrifteu)  ist  von  üalm  im  Cicero,  von 
Di^soh  (jetzt  aneh  von  Jordan)  im  Sallnst,  von  Wetssenbom  (jetzt 
auch  von  Wölflin)  im  Livins  anfsenommen;  dagegen  delectns  yoii;; 
Nipperdey  im   Cftsar  und   Kritz  im  Sallust  überall  beibehalten 
worden.*'  Dinter  schreibt  in  der  praef.  ad  Caes.  bell.  Gallic.  p.  XXX: 
pro  delectum  codd.  optt,  ut  YU  1,  1;  III  2  habent  dilectum;_ 
item  %  4  dilectn;  ntmmqne  recepit  Fdg.;  et,  im,  XXTTT,  7. 

Nidit  ganz  genau  ist  es,  wenn  heri  aU^n  als  richtige  Form 
aufgestellt  wird,  denu  Donat  zu  Ter.  Phorm.  1,  1,  2  sact:  Propter  - 
cognationem  e  et  i  litterarum  non  dubitaverunt  antiqui  et  here  et 
heri  dicere  und  genauer  spricht  sidi  Quint.  1,  7,  22  aus:  hstp\ 
nonc  e  littera  terminamns;  at  veterum  comicorum  adhnc  librii  -* 
invenio:  heri  ad  me  venit,  quod  iäm  in  epistnUs  Augusti,  qnjii|  ' 

CorrMp.-ni.  1S8U,  7  &  8.  20 
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sna  masoi  scripsit  ant  emendavit,  depreoditiir.  Daraus  folgt,  dass 
wir  entweder  beide  Formen  als  gleich  gnt  znlassen  oder,  da  es 
für  den  Schulgebrauch  praktisch  ist,  womöglich  nur  eine  Form  zu 
wählen,  dass  wir  derjenigen  den  Vorzug  geben,  welche  zur  Zeit 
des  Qiüntiliaii  geaprodien  wurde,  and  das  ist  here. 

Was  scaena  und  proscaeninm  betrifft,  so  gebt  ans  den 
Inschriften  (vergl.  Pohl,  Progr.  II,  19)  hervor,  dass  die  Formen 
mit  ae  häutiger  und  sicherer  sind  als  die  mit  e.  Ebenso  ist  auch 
der  Diphthong  ae  zn  schreiben  in  dem  Worte  paenitet,  denn 
diese  SdureibweiBe  ist  verborgt  dnrdi  die  besten  Handschriften  nnd 
dnreh  die  Rede  des  Kaisers  Claudius  im  Senate  (yergl.  Pohl 
Progr.  II,  1 7)  und  auch  etymologisch  gerechtfertigt,  wie  Corssen,  Aus- 
sprache, Vocalismus  und  Betonung  der  lat.  Sprache,  Ip.  370  zeigt. 
Auch  Qr.  Curtius  Etym.  p.  281  stellt  paenitet  neben  poena  nnd  pmüo. 

Prof.  Eraz  zieht  die  Form  genitrix  vor,  Pohl  (Progr.  I  p.  17) 
weist  aber  aus  Inschriften  nach,  dass  nur  genetrix  die  richtige 
Form  ist.^  ,.20  raeist  sichere,  zum  Theil  datirte,  von  den  ältesten 
bis  in  die  sp&testen  Zeiten  laufende  Steininschriften  bezeugen  die 
Schreibwelse  goietrix  als  die  allgemein  und  aberall  Abliebe;  da- 
gegen bieten  3  undatirte,  unter  welchen  eine  mit  sicherer  Lesung, 
genitrix.  Wo  möglich  noch  fataler  für  genitrix  sind  die  Münzen. 
Durchweg,  und  zwar  61  mal,  steht  bei  Cohen  genetrix;  nur  für 
die  Münze  Saloninas  n.  119,  auf  der  jedoch  Cohen  selbst  genetrix 
gesehen  hat,  gibt  Banduri  auch  genitrix.  Wenn  Prof.  Eraz  p.  8 
sagt:  „die  Form  genetrix  unterscheidet  das  Femininum  unangenehm 
von  seinem  Masculinum  genitor",  so  hat  auch  wiederum  Pohl 
(Progr.  I  p.  18)  richtig  bemerkt,  dass  genetrix  neben  genitor  nicht 
auffallender  sei  als  meretrix  neben  meritus,.  meritorius,  obstetrix 
neben  institor,  nef^ego  neben  düigo,  perlego,  pellego  neben  perligo, 
pelligo  u.  s.  w. ;  vergl.  noch  Corssen,  Aussprache  der  lat.  Sprache  n 
p.  296,  Oberdick,  Studien  zur  lat.  Orthogr.  p.  12. 

Bremen.   .  Carl  Wagener. 


XXXII.  d&niH  x)om  ^Cait])ie. 

^orag/      I,  10. 

@o  f^mccfts  beut  ehten  auf  beut  ißottbe, 
^S>m  oubent  beffer  in  bev  Stobt* 
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^ein  Unglücf  ift  e§,  feine  (2d)anbc, 
2Betm  jebcr  feinen  SSiUcn  l)at. 
Unb  grüßen  mx  un§  t)in  unb  micber 
Sind)  nnr  uon  fern  auf  unjcrcr  $öa^n, 
SBir  bleiben  bod)  iuic  3n)itlingsbrübcr 
^inanber  ^cralic^  ^uget^an. 

2)er  eine  ZauSftx      im  92efte, 
SDer  anbre  f))aimt  bie  f^lügel,  fditoeBt 
3ttm  JBa4  3um  <>ain,  gnr  Selfenfcfte, 
Ibaxm  bai  9b0S  ben  ^d^Iei«  toifH* 
Srrei  bin     l^icr  unb  tote  dti  ft9n%, 
^er  feinen  Xf^xon  mit  teinem  taufitl; 
lBeme|nt'     feiten  nnb  nur  toenig 
^om  2&m  ber  SBelt,  ber  eu(^  umraufc^t 

@o  Iftttft  ein  XenUKlfcIab,  bem  tögli^ 
^er  füge  0<»fevtuc|en  btoH 
50em  ^rieftet  toeg  nnb  füe^It  toombglidl 
5m  9ta4baT]^uS  ein  fiommi^brot 
(SCfttffelig  Seben  anf  bem  Sanbe 
3n  grünen  Qfitten  ber  Stainrt 

fommt  im  nebligen  i^toanbe 
S>er  SBinter  gar  anf  fanfter  @|mr* 

Unb  na^t  mit  i^rcn  i^lammenpfeilen 
^ie  @onn'  in  ^iger  SomtnerSglnt, 
^ed  Wltm^  fül)(e  S^nbe  ffdUn 
§nnb§gcftirn  üon  feiner  IQSttt^. 
laften  feine  fc^wcren  Sorgen 
^(uf  meinem  Schlaf  mit  t^rem  ^Dnuf, 
Unb  feine  SRarmorbbben  borgen 
8om  (Sftriner  i^n  falf<|en  @4mn(f* 

3n  feinem  bleiernen  Stanalc 
drängt  fid)  ber  8trom  ber  Straße  nadj>; 

qniUt  ^crbor  mit  reinem  Strahle 
llnb  mnrmclt  ^cü  ber  SSiefenbac^. 
fälan  ^flan^t  ja  bo(^  ein  ®ärtlein  gerne 
3n  ben  ^^oloft,  ben  mon  gebaut, 
Unb  tool^nt  am  liebften,  m  öon  ferne 
S)ie  meite  Slur  in*d  genfter  f(^ut 

80  rndjt  fi(^  bie  ^ainx  im  Tobe, 
Unb  meinft  bn  fc^on,  fie  lo^?  ju  jeiu, 
Sic  finbet  fid)  ai^  ncufte  9}?obe 
^erfto^Un  miebcr  bei  bir  ein* 
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^eu  ädjten  5}.^uipuriuaiitcl  fc^cibeu 
SQßir  ängftlicf)  t>om  gefärbten  Xanb. 
@o  QU\n]t  nod)  niclc-S  Dor  ben  iieuten 
Unb  ^at  nic^t  Xauer  uub  l^eftanb. 

9iu^  ans  ba  (BIfltbs  t^fteit  ft&itmen 
Sfü^rt  eitle  @tra6e  niebemfirts 
Unb  loe<(t  aitS  tofintbcttoolleit  S^rfinnten 
5Dcn  84läfer  tntr  |U  gr}|*teiii  Cd^inera. 
90*  {ene  Oevrttdifdt  mtb  IBoittte 
^er  tani0U(i^en  ma6)t  tmb  ^rad^t 
SerMlvtob^  ^ot  hm  ®Um%  ber  6oitii(, 
^  in  bte  tleUtfte  i^fitte  Ia<|t 

IHn  »itleiii  M  «ni»  freien  @til<ien  — 
(S^  |5üe  gern*  ben  ^4  geftonft  - 
®em  SRenf ^  feinen  bvetten  SUltfen 
Unb  feine  SBunbSgenoffenfil^ft. 

ijl  ber  SHenfti  ni^t  fanl  geblieben 
Unb  legt  bem  8lok  ben        tn'^  SRonl; 
Olef^Iogen  ift  bet  ^Tf4,  bectrieben, 
(Befangen  ober  ift  bet  (BavL 

ttnb  toef,  bte  '?lrmut^  fo  bannen, 
@etn  $ets  an  @oib  unb  Silber  (ängt, 
iQot  an  ben  fc^nöbeften  ^^rannen 
'I>cn  @c^a^  ber  ?5rei()eit  toeggcfd^cnft« 
Sßo()Ian  bcin  biSc^cn  ÖJelb  genieße, 
Sirifkiud,  mit  3naf?  unb  8inn! 
®tn  enger  ©d^u^  oerbcrbt  bie  i^üfut, 
ttnb  ifl  er  tpeit,  fo  fäHtft  bn  brim 

(sei  ftill  ücrguügt,  )o  kbft  bu  tocit'e 
Hub  luivfft'^  aud)  mir  getreulich  üor, 
äBenn  id)  einmal  uom  rcdjteu  ÖJlcife 
.  5Ji{d)  auf  ben  falfdjeu  ^^fab  üerlor. 
S)er  C^klbfacf  railt  su  allen  (^tunben 
C^ebictcr  ober  3 flaue  fein; 
2^nim  id)lcppt  man  menigfteu^  gebunden 
ättm  'Btxid  ben  tobolb  ^intenbrein« 


S9ei  einer  trafftntn  >{apcllc 
id)  uub  jd)vcilK  bir  ^^ugleid). 
Unb  tüärft  bu  felber  l)icr,  Wcfctlc, 
@o  toor'  iäi  ^ttt  im  $immtirei(|* 
Tuttlingen*  Sfenc^t* 
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XXXm  Bemerkungen  zn  einer  orthogr.  Befonn 

TOQ  A.  Warth. 

§.  1.  Gesetz  von  der  Qualität  der  Laute. 

Das  Grundgesetz,  auf  welchem  jede  Buchstabeiiscfarift  basirt 
ist,  heisst:  Konstante  (bestimmte)  Lante  (Einzellante) 
erfordern  konstante  (bestimmte)  Zeichen  (Einzelzeicheu 
oder  Buchstaben). 

Das  ist  aber  cum  grano  salis  zu  verstehen.  Nicht  fttr  alle 
bestimmten  Lante,*  wie  sie  die  Physiologie  der  ^radie  anfisteDt, 
lassen  sieh  bestimmte  Zeichen  nacbweisein,  es  ist  anch  nidit  nlVthig 
so  viele  Zeichen  zu  schaffen,  wohl  aber  sollte  je  für  eine  Speeles 
unter  sich  so  ähnlicher  Laute,  dass  wir  darunter  nur  je  einerlei 
Laut  oder  sdur  wenig  abweichende  Lante  vernehmen,  anch  nur  je 
ein  bestimmtes  Zeidien  gebraucht  werden.  Kach  der  Physiologie 
sollten  z.  6.  ch  in  Sache,  auch  und  in  ich,  frech  im  letzteren 
Fall  als  Palatalis,  im  ersteren  als  Gutturalis  je  ein  besonderes 
Zeichen  haben,  wie  z.  B.  Lepsius  in  seinem  Standard  Alphabet  die 
Pal.  ch  mit  die  Gutt.  ch  mit  ;^  bezeichnet ;  aber  dennodi  fallen 
nach  der  gewöbnüchoi  Torstellnng  beide  Lante  als  fthnUfib  leicht 
unter  ein  Ziicbeu .  uud  es  wäre  vom  praktischen  Standpunkte  aus 
genügend,  in  der  allgemeinen  Schriftsprache  nur  ein  einlaches 
Ziehen  einznfQhren,  wie  das  z.  B.  Frikke  mit  Zugrundlegung  der 
lateinischen  Kurslyschrift  thut.  Indem  er  £  ÜDr  di  scbreibt»  — 
Ebenso  mflsste  fttr  den  deutschen  F-Laut  hnmer  F,  f,  nidit  in  den 
einen  Wörtern  f,  in  andern  v,  wieder  in  andern  ph  geschrieben 
werden.  Während  nemlich  bei  Notker  von  F  zu  V  eine  Laut- 
Terschiebung,  ein  physiologisdier  Unterschied  vorzuliegen  adieuit, 
ist  ein  solcher  im  Nhd.  nicht  mehr  fühlbar  oder  nadiweisbar,  son- 
dern nur  so  zu  sagen  eine  Lautverschreibung ,  ohne  dass  —  so  sagt 
J.  Grimm  in  seinem  Wörterbuch  3  p.  1209  und  1210  —  „die 
ausspräche  von  dem  laut  abweicht,  den  wir  dem  f  geb^.  Mein 
vorsdilag  (1,  vorr.  LXIY),  uns  dieser  wenigen  reste  viUlig  zn  ent- 
ftnssem,  mag  annoch  zu  keck  sein,  weil  sich  darunter  jetzt  sehr 
häufig  gebrauchte  Wörter  befinden,  durch  deren  abgeänderte  Schreibung 
der  Sprachgebrauch  gewaltig  gestört  würde  und  sie  sind  auch,  wie 
wir  sahen,  zeugen  dessen,  was  vor  alters  galt;  allein  sie  verhüllen 
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uns  jetzt  den  zasammenhang  einzelner  wortgeschlechter  und  nOthigen, 
fillle  und.  yoU,  ftr  und  vor  unter  zwei  badistaben  von  einwider 
ZV  sprengen,  wissen  doch  mbd.  glossare  nicht,  ob  sie  diese  anlaute 

unter  f  oder  v  zusammenwerfen  sollen."  Ebenso  spricht  er  sich 
4  p.  617  und  3  p.  1888  aus  und  kann  sich  nicht  enthalten,  die 
Präposition  „vor"  schon  unter  F  in  der  Form  For  anfzufohrea 
mit  dem  Beisatz:  heute  geschrieben  vor,  goth.  faure, ...  das  15. 
16.  jh.  behält  noch  ein  for  bei  u.  s.  w.  —  Weiter  müsste  ein 
Zeichen  für  sch  geschrieben  werden,  füi*  die  Palatalis  fricativa 
fortis,  bei  Lepsius  z.  B.  ^,  bei  Frikke  ebenso  und  in  der  Kursiv- 
schrift oben  geschleiftes  s.  —  Femer  mflssten  die  Fremdwörter  nadi  ihrer 
im  Deutschen  ftblichen  Ausspradie  gesdirieben  werden  und  so  weit  das 
deutsche  Alphabet  nicht  ausreicht,  müsste  der  Bestand  der  Zeichen 
ergänzt  werden,  ein  Hecht,  das  auch  die  orthographische  Konferenz 
von  1876  als  ein .  den  deutschen  Grammatikern  jederzeit  zuge- 
standenes (Verhandlungen  .  .  p.  186)  anerkennt.  Um  also  z.  B. 
geniren,  Genie,  G^sdarm  phonetisch  richtig  zu  schreiben,  wftre  Akr  die 
Palat.  fricativa  lenis  im  deutschen  Alphabet  ein  Zeichen  zu  schatten, 
so  gut  wie  Lepsius  mit  Benützung  des  lateinischen  Charakters  z  das 
Zeidien  z  in  seinem  internationalen  Alphabet  fUr  diesen  dem  frz.  j  ent- 
sprechenden Laut  geschaffen  hat.  —  Auch  die  Gutturalls  nasalis, 
welche  wir  mit  ng  zu  bezeichnen  gewohnt  sind,  könnte  mit  dem- 
selben Hecht  ein  Eiuzelzeichen  (bei  Lepsius  n)  beanspruchen,  wie 
die  Dentalis  nasalis  das  Zeichen  n,  die  Labialis  nasalis  das  Zeichen 
m  hat  —  Das  Yorhandensein  solcher  Einzelzeichen  wftre  audi 
schon  desswegen  bequem,  weil  sie  dann  eine  Doppelschrdbung  in 
den  gleichen  Fällen  zulassen  würden,  wo  wir  bei  anderen  Einzel- 
zeichen die  Verdopplung  gebrauchen  (oder  eine  der  Verdopplung 
entsprechende  Ersatzform).  Wir  schreiben  z.  B.  Wasser,  aber 
waschen,  und  werden  uns  beim  Absetzen  mit  Verlegenheit  bewnsat, 
dass  wir  eigentlich  wasch-schen  abzusetzen  hätten,  wir  scheuen  uns 
aber  vor  der  monströsen  Schreibart,  während  T^uther  in  seiner 
letzten  Bibelausgabe  1545  wasschen  schreibt.  Hätten  wir  einen 
ein&chen  Buchstaben,  so  wftren  wir  hifflr  und  in  unzähligen  anderen 
Fftllen  jeder  Terlegenheit  aberhoben  und  wflrden  diesen  Buchstaben 
doppelt  schreiben.  —  Endlich  wären  noch  die  S-Laute  nach  diesem 
Gesetz  auf  bestimmte  Zeichen  zu  vertheilen,  wie  dies  im  allgemeinen 
zutreffend  die  Konferenz  durch  Annahme  der  Heyse'schen  Begel 
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schon  gethan  hat.  —  Nur  das  s  im  Anlaut  vor  t  und  p  dürfte 
fast  das  obea  für  den  Anlaut  Y<m  ^fgenirea^^  erforderte  Zeiehen  der 
Pfüat.  fricatiTa  lenis  besser  als  das  bisherige  ZeLchen  yerdienea, 
jedoifolls  aber  nicht  das  der  Pal.  fric.  fortis ;  sonst  dOrfte  es  aacäi 

etwa  unter  dem  Schutz  der  Ähnlichkeit  in  der  gleichen  Tracht  wie 
der  gewöhnliche  S-Laut  einhergehen. 

§.  2.  Gesetz  Ton  der  Qaanütftt  der  Laute. 
Es  ist  mit  Becht  von  Rud.  Ton  Banmer  aof  ein  sdt  der  Be- 
formationszeit  nachweisbares  Gesetz  hingewiesen  worden,  welches 
ich  so  formuliren  möchte:  In  betonten  Silben  steht  die  quan- 
titative Substanz  des  konsonantischen  Auslauts  im  um- 
gekehrten Yerh&ltniss  zur  Qnantit&t  des  vorausgehenden 
Tokals.  Es  folgt  also  auf  betonten  langen  Vokal  onfocher  Kon- 
sonant, auf  betonten  kurzen  Vokal  doppelter  Konsouaut.  (Yerhdl. 
p.  55  und  57).  Wer  diese  Kegel  anerkennt,  für  den  sind  alle 
Dehnungszelchfin  bei  langen  Vokalen  entbehrlich.  Nur  ~  sagt 
Y.  Banmer  p.  60  —  ist  eben  die  Betonung  z.  B.  dem  Fremden 
nicht  von  vornherein  bekannt.  Desswegen  —  sagt  er  wdter  p.  61  — 
ist  mit  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen.  Alle  Vokale  ausser  e  und  i 
kommen  in  der  Begel  nur  in  betonten  Silben  vor,  also  sei  bei 
allen  Vokalen  ausser  e  und  i  die  Begel  zu  benutzen  und  das 
Dehnungszeichen  wegzulassen;  e  und  i  aber  konmien  auch  in  un- 
betonten Silben  sehr  häufig  vor,  desswegen  müsse  hier  die  besondere 
Längenbezeichnung  möglichst  beibehalten  werden.  Man  müsse  z.  B. 
noUiwendig  schreiben  beliebige,  damit  man  nicht  f,beliebiege^^  lese, 
man  müsse  schreiben  „entehrtes  damit  man  nicht  „öntert^^  lese! 
Diftrin  geht  aber  R.  v.  Baumer  zu  weit  in  der  Skrupulosiilkt.  Schon 
Grimm  sagt  irgendwo,  in  anderen  Sprachen,  z.  B.  im  Griechischen 
(slvTo)  sei  man  doch  auch  auf  logische  Unterscheidung  in  £r- 
manglnng  einer  Formdifferenzirung  angewiesen,  und  zwar  in  noch  viel 
höherem  Grade  als  im  Deutschen.  Zugleich  aber  gibt  er  uns  an 
einem  anderen  Ort  als  das  letzte  untrügliche  Merkmal  nicht  die 
Schrift,  über  deren  Inkonsequenzen  er  Klagen  genug  hat,  sondern 
das  Ohr  an,  den  Keim.  P  519  in  der  Grammatik  führt  er  die 
Schreibung  i,  ih,  und  ie  ad  absurdum,  indem  er  sagt:  dir:  ihr: 
bi^  rdmen.  Dort  sagt  er  auch:  „den  beweis  der  organischen 
lange  liefert  die  geschichte,  den  der  unorganischen  aber  der  reim, 
theils  auf  organisch  lange  Wörter,  theils  der  klingende  reim  an 
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sich;  unzureichend  die  Schreibung."  Und  wenn  er  eben  dort  klagt, 
dass  eine  Unzahl  organischer  Kürzen  verloren  gegangen  and  datür 
unorgaiufidie  Lftngeii  eingetreten  sind,  so  beurkundet  er  damit 
tngtelcli  unser  Gesets,  freOich  nur  Ton  der  Kehrseite,  indem  er 
bloss  setner  den  Organismus  der  ganzen  Sprache  scheinbar  zer- 
störenden Wirkung  sich  bewusst  wird.  „Hier  sind  fugen  ver- 
letzt worden,  die  mit  dem  wabren  leben  und  vermögen  unserer 
spräche  mehr  als  man  glauben  sollte  znsamnieihftngen,"  ünd  der- 
selbe Spradiblstoriker,  der  hier  eigentlidi  Uber  den  gesehiehttleh 
rücksichtslosen  Gang  der  lebendigen  Sprache  grollt,  mahnt  doch 
wieder  in  der  Vorrede  zu  seinem  Wörterbuch  1854  S.  LYIII  ,jede 
Terdopplung  odec  einschaltung  sdbst  von  e  und  b  iabren  zn  lassen/* 
Nun  das  letztere  wollen  wir  nadi  obigem  Gesetie  andi. 

§.  3.  Phonetisches. 
Bei  phonetischer  Differenz  (s.  §.  1  Anfang)  entscheidet 
der  phonetische,  nicht  der  historische  Gesichtspunkt. 
Wenn  also  „gteng'%  „hieng^%  ufioiS^^  in  den  einen  Gegenden 
Deutschlands  lang,  in  dem  weitaus  grösseren  Theil  kurz  gesprochen 
wird,  so  würde  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  sonst  ie  entgegen 
unserem  §.  2  die  Länge  bezeichnen  würde  —  doch,  wie  auch  die 
Konferenz  yorscfalng,  ohne  Backsicht  auf  den  geschichtlich  nach- 
gewiesenen orsprOnc^idien  Diphthong  besser  ging,  hing,  fing  ge- 
sdirieben.  —  Ist  ja  doeh  der  Torwiegend  phonetische  Charakter 
schon  unserer  bisherigen  Orthographie  auch  von  der  orth.  Konferenz 
erkannt  und  B.  in  den  Verhdl.  p.  49,  p.  81  und  181,  und 
a.  a.  0.  hervorgehoben  worden.  —  Es  lisst  sieh  j^netisdi  leicht 
unterscheiden:  ir,  Ire,  iren  (suus,  ejus,  eorum  etc.)  T<m  irr,  irre, 
irren;  in,  inen  als  Pronomen  von  in,  der  Präposition  und  innen, 
und  würde,  wenn  die  Präposition  nicht  durch  den  nachfolgenden 
Casus  erkennbar  wflrde,  besser  inn  iQr  die  Präposition  statt  ihn 
fftr  das  Pronomen  geschriebeu:  eine  Gleichschreibung  ist  übr^^ 
schon  desshalb  statthaft,  weil  das  Pronomen  „ihn"  nachwdslich 
nicht  bloss  in  Dialekten  sondern  selbst  in  der  geschriebenen  Sprache 
metrisch  kurz  angewendet  wird  (in  Daktylen  in  der  Senkung  bei 
Voss,  Schiller  und  Göthe).  Die  Schreibung  der  Pr&posüion  in 
mit  einfachem  n  ist  aber  statthaft,  weil  .die  Präposition  als  tonlos 
nicht  unter  das  Ctesetz  des  §.  2  f&llt.  Das  Gleiche  gilt  von  im  ei 
und  im  =  in  dem.  —  Aut  dem  Gebiet  des  ä  und  e  begegnet  man 
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einer  grosßCE  Schwierigkeit.  Wenn  hier  nach  phonetischer  Diiferenz 
gesdirieben  werden  soll,  so  erhftlt  man  in  Jeder  Gegend  Beatseh- 
laade  ineder  nadere  SehrailraageiL  Hier,  M^en  wir,  liebt  sidi  dnrdi 
die  sich  Tielfach  kreuzenden  Widersprüche  der  Dialekte  das  pho- 
netisch Unterscheidende  selbst  auf  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass 
einiieitlich  überall  nur  e  geschrieben  würde.  Das  ofiene  und  ge- 
sohknaeBe  e  «nd  &  ftllt  xoeammen  unter  dem  1  am  Anfang 
angegebenen  Geriobtsponkt  E  und  fUk  aaeli  wiildich  zusammen 
in  einer  Reihe  von  Schriftstellern ,  so  bei  Luther ,  so  bei  Hans 
Sachs,  welche  konstant  e  schreiben  für  den  Umlaut  von  a.  (So 
Lother  in  seinar  letzten  Bibelaosgabe:  Gedechtnis,  sehemen,  tegMeb, 
seien,  lessert,  lesset,  erwetet,  weret  (=  essetis  and=^dnrat),  bette, 
ergert,  verkleret,  mecbtig,  schmehen).  Können  die  feinhörigen 
Italiener  das  ä  ganz  entbehren,  so  werden  wir  es  auch  nicht  ver- 
nussen.  Wir  schreiben  dann  were  neben  war  wie  gewesen  neben 
dem  Praterital-Stamm  was,  wie  gelesen  aeben  dem  Pr&terital- 
8ta»m  las,  elter  wie  Eltern  neb^  alt,  Hende  wie  behende  neben 

liaiid  u.  s.  f. 

§.  4.  llermeneutisches. 
Bei  pbonetisoher  Indifferenx  entscheide  der  hermeneo- 
tische  Gesichtspunkt   Es  ist  zwar  viel  jron  der  Schrift  ver- 
langt ,  wenn  sie  mehr  Idsten  soll  als  das  lebendige  Wort.  Aber 

wenn  irgendwo  eine  Koncession  an  die  Gewohnheit  ohne  Schaden 
für  das  phonetische  Verständniss  gemacht  werden  soll,  so  ist  sie 
hier  am  Platte.  Wenn  künftig  £re  (honcv)  und  Are  (spica),  seen 
(videre)  und  sften  (serere)  and  fthnüches  unterschieden  Ueiben  soU, 
so  verschlägt  das  nichts,  hat  sogar  einen  gewissen  Werth.  — 
Ebenso  mag  neben  Ihau  (ros)  und  Tau  (funis)  auch  Thor  und 
Tor  irgendwie  (das  eine  fOr  stultus  das  andere  für  porta)  repartirt 
werden  wie  Thon  (terra)  und  Ton  (scmns),  obwohl  eine  neu  erst 
einzuftthrende  ünterscbeidung  weniger  Anspruch  auf  Geltung  hfttte 
als  eine  schon  vorhandene.  —  Auf  einem  sebr  weitausgedebnten 
Gebiet  aber  hat  der  hermeneutische  Gesichtspunkt  jedenfalls  grossen 
Werth,  nemlich  da,  wo  die  Verdopplung  des  einfachen  Konsemanten 
nach  kurzem  Vokal  beibehalten  wird,  ob  nun  die  Silbe  mit  dem 
Doppelkonsonanten  schliesst  oder  derselbe  sieh  auf  zwei  Sühen 
vertheilt.  Während  früher  also  Fal,  Gen.  Falles  im  Mhd.  ge- 
iKihrieben  wurde,  wird  jetzt  Fall,  Falles  geschrieben  und  so  ent- 
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sprechend  in  vielen  Analogien  der  Deklination  und  Konjugation,  ob» 
gleich  68  sich  hier  physiologiseh  s^t  vm  eine  Yerdopplong  des  ' 
Eonsonahten  handelt^  sondena  eigentlidi  nrsprflngliGh  um  eine  Tren- 
uung  oder  Spaltung,  indem  das  Eintreten  in  die  betreffende  Arti- 
kulationsstelle und  das  Wiederveriassen  derselben  als  zwei  ver- 
schiedene Momente  oder  Phasen  der  Lantbüdnng  gef&hlt  und  gehört 
nnd  desshalb  doppelt  bezeichnet  wurden,  eine  DoppelbezeiofannBg, 
welche  wieder  znr  Yerst&rknng  der  konsonantisclien  Ansspraphe 
wesentlich  beitrug  und  nun  als  blosses  Zeichen  der  stärkeren  Aus- 
sprache auch  da  beibehalten  wurde  und  mit  Hecht  wird,  wo  kein 
Yokal  folgt.  £s  gehen  also  dieiienigen  Reformer  so  weit,  weldie, 
wie  Frikke,  verlangen,  dass  nach  angebüdi  phonetischen  Bflduichteii 
zn  schreiben  sei:  Fal,  Bai,  Man,  sondern  man  schreibt  phonetisch 
und  hermeueutisch  richtig:  Fall,  Ball,  Manu,  weil  man  auch  Falles, 
Balles,  Mannes  schreibt.  —  Man  schreibe  aber  kam  trotz  kommen 
wegen  der  jAonetiBchen  Diffisrenz,  erschrak  trots  mchreoken,  er* 
schrodcen  aas  demselben  Gmnde.  —  Endlich  mag  auch  anf  Toka- 
lischem  (iebiet  hermeneutische  Differenziruug,  vollends  wo  sie  in 
Sttddeutschlaud  mit  phonetischer  Diüerenzirung  zusamiuentriöt,  an- 
g^eigt  sein,  wie  in  Leib  (corpus),  Laib  (panis),  Weide  (saiix), 
Waide  (pascoa)  n.  ftt,  w&hrend  ftbrigens  bei  Tanbe  (spr.  Toabe, 
colnmba)  und  der  Taube  (snrdits)  die  Schrift  kein  ÜnterachsidimgB- 
mittel  mehi-  besitzt  (mhd.  töp-columba,  toup-taub). 

§.  5.  Ästhetisches. 
Bei  phonetischer  nnd  hermeneatischer  Indifferenz 
entscheide  der  ästhetische  Gesichtspunkt  Ob  die  Schrift 
sich  lateinischer  oder  deutscher  Lettern  bedienen  soll,  ist  z.  B. 
phonetisch  immer,  hermeueutisch  in  den  meisten  Fällen  gleichgiltig 
und  sollte  als  ästhetische  Frage  behandelt  werden,  so  gut  wie  die 
Frage,  ob  man  zn  dem  oder  jenem  Bau  den  romanischen  Rund- 
bogenstil  oder  den  erst  im  Mittelalter  an  dessen  Stelle  aaf- 
gekommenen  gothischen  Stil  gebrauchen  solle.  —  Die  Frage,  wie 
weit  Majuskeln  als  Anfangsbuchstaben  dienen  sollen,  ist  nur  in 
gewissem  Grad  hermenentisch  d.  h.  znr  Nachhilfe  des  Wortverstftnd- 
nisses  Ton  Belang,  sonst  aber  wesentlich  ftsthetiscL  Inunttrhiii 
könnten  die  IXentschen  so  gnt  als  andere  Volker  ihre  Substantive 
auch  ohne  die  Auszeichnung,  die  sie  durch  die  Majuskel  erhalten, 
leicht  von  andern  Wortarten  unterscheiden.  —  Die  Frage,  wie 
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abgesetzt  irerdeo  soU,  kt  auoh  hbcbBi  «nerheblich,  und  es  könnte^ 
(duxe  Sdiadea  £&r  Phonetik  oder  Hennenentik  mit  oder  ohne  Rttdc-^ 

sieht  auf  Silben  ein  Wort  beim  Schreiben  getrennt  werden,  wenn 
nach  ästhetiächeu  Kacksiebten  die  eine  Linie  abscliliessen,  die  andere 
beginnen  soll. 

§.  6.  Zeit  der  Einfahrung. 
Eme  i^ötiliohe  einmalige  und  dnrdigreifende  Andenrng  unserer 
Orthographie  wflrde  zonftdi^  eine  unerquickliche  grossartige  Ter-' 

wirrung  zur  Folge  haben.  Auch  wäre  damit  alle  vorhaudene 
Litteratui'  antiqoirt.  Desshalb  ist  behutsam  zu  verfahren.  Aber 
es  ist  audi  schwer,  beute  eine  halbe  Reform  Torzundmien,  nadi 
einer  gewissen  Boihe  von  Jahren  tine  weitere.  £s  ist  desshalh  die 
Reform  zwar  ?on  voni  herein  bis  zu  ihren  Zielen  mit  ftusserster 
Konsequenz  in's  Auge  zu  fassen ,  aber  genau  zu  unterscheiden 
zwischen  Fragen  erster,  zweiter  und  dritter  Ordnung.  Als  Frage 
erster  Ordnung  wftre  nur  das  in's  Auge  zu  fassen,  was  dem  all- 
gemeinen Yerst&ndniss  Jetzt  schon  offen  klar  vorliegt,  wie  die 
Entbehrlichkeit  der  Dehnungszeichen  wenn  nicht  bei  allen  Vokalen, 
so  doch  bei  a,  o,  u,  ö  und  tt,  und  die  l^ntbehrlichkeit  des  th  statt  t, 
auch  des  y  neben  a  oder  umgekehrt,  und  nur  die  Fragen  erster  Ordnung 
w&reo  zunächst  zur  Reform  praktisch  zu  Yorwerthen.  Mit  Fragen  zweiter 
Ordnung  dflrfte  aber  erst  in  einer  nicht  yorausbestimmbaren  sp&teren 
Zeit  vorgegangen  werden,  wenn  die  Reform  der  Fragen  erster 
Ordnung  aberall  in  der  Presse  und  Litteratur  Annahme  und  Aner- 
kennung gefunden  hfttte.  So  allein  wiijd  die  Reform  streng  und 
leicht  ohne  Sdi&digung  der  Yorhandenen  litteratur  durchgeflUjrt 
werden  können. 

§.  7.  Organ  der  Einführung.  ' 
In  der  §.  G  angegebenen  Weise  kann  nicht  ein  Individuum, 
kann  anch  kein  einzelner  Verein ,  noch  weniger  eme  Anzahl  sich : 
bddkmpfender  Yereine,  auch  nidit  eine  oder  mehrere  einsebur 
Regierungen,  sondern  nur  das  Reich  durch  eine  Kommission  von 
Sachverständigen  vorgehen.  Es  soll  also  die  schon  einmal  zusammen- 
berufene Kommission  f&r  permanent  erkl&rt  und  mit  dem  Rechte 
begabt  werden,  sich  nOthigenfalls  sdbst  zu  kooptiren  als  eine  Afi 
orthographischer  oder  deutscher  Akademie,  welche  <fie  Reform 
selbständig  in  die  Hand  nimmt  und  mit  den  vom  Reich  ihr  zu 
bewilligenden  Mitteln  durchführt. 
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XXXIY.  Oberschwäbiscbe  Lebrerversammlung 

zu  Biberach 

den  30.  Juni  187  9. 

Nachdem  der  Vorsitzende,  Rektor  Speidel  von  hier,  die  Ver- 
flfanminng  er<y|fiiet  mkd  die  fibliche  Übersicht  ftber  die  Personal- 
verftnderimgea  im  verfloBseiien  Jahre  gegeben  halte,  wobei  sich  als 

erfreuliche  Thatsache  ergab,  dass  der  Tod  in  dies^  Zdt  k^e 
Lücke  in  die  1. ehrerweit  Oberschwabens  gerissen  hat,  erhielt  das 
Wort  Keallehrer  (jetzt  Hektor)  Mayer  in  Bib^ach  über  die  Be- 
ziehnngen  des  Altfranzösischen  zum  Lateinischen  and 
znm  Kenfranzösischen.  Was  dem  Stadinm  der  romanischen 
Philologie,  die  in  neuerer  Zeit  eine  so  eingehende  Pflege  gefunden 
hat,  einen  besonderen  Reiz  verleiht,  ist  die  Sicherheit,  mit  der  sie 
an  dex  Hand  Ton  zahhreichen  und  znverl&ssigen  Belegen  ans  allen 
Perioden  einer  zweitansendU&hrigen-Iäitwicklnng  die  Gresetze  nachzn- 
weisen  im  Stande  ist,  naeh  welchen  die  Spradie  des  alten  Borns 
sich  in  die  Sprachen  der  modernen  Franzosen,  Italiener  und  Spanier 
umbildete.  Der  Austoss  zum  Stadium  der  romanischen  Philologie 
gieng  von  dem  3Pranzosen  Kaynouard  ans,  der  im  Jahr  1821  eine 
Qrammaire  compar^e  des  langnes  de  TEorope  latine  dans  lenrs  rap- 
ports  avec  la  langue  des  troubadours  herausgab.  Aber  einen 
eigentlich  wissenschaftlichen  Charakter  erhielt  es  erst  durch  Fried- 
rich Diez,  Professor  in  Bonn,  dessen  bedeutendste  Werke  sdne 
epochemachende  dreibändige  „Grammatik  der  romanischen  Sprachen^^ 
(1836)  und  sein  „etymologisches  WOrterbndi  der  romanischen 
Sprachen"  (1853)  sind.  Zahlreiche  Schüler  diesseits  und  jenseits 
des  Biieins  Hessen  sich  die  Pflege  der  neuen  Wissenschaft  angelegen 
sdn;  zu  den  bedeutendsten  dwselben  gehören:  Littr6,  Mitglied  der 
französ.  Akademie,  Gaston  Paris,  Professor  an  der  Sorbonne,  Panl 
Meyer,  Prof.  am  College  de  France,  Brächet,  Prof.  an  der  Ecole 
normale  in  Paris,  Karl  Bartsch,  Prof.  in  Heidelberg.  Mätzner  in 
Berlin  u.  s.  w.  Um  das  Altfranzösische  speziell  haben  sich 
besonders  Bartsch  und  Brächet  yerdient  gemacht. 

Was  nun  den  Ursprung  des  Altfranzösischen,  d.  h.  den  Zeit- 
punkt betrifft,  in  welchem  wir  schon  untrügliche  Beweise  haben, 
dass  es  eine  vom  Lateinischen  ausdrücklich  unterschiedene  iiranzö- 
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sische  Sprache  gab,  so  haben  wir  denselben  im  achten  Jahrhundert 
zu  sooben.  Am  difisem  stammt  das  Glossarium  des  Klosters  EeicheiUMi 
(entdeckt  im  J.  186S  Ton  Holtzmann),  eine  Übersetzuig  einzelner 
Wörter  der  Iftteinischen  Bibel  in  die  entsprechenden  AosdrQcke  der 

damaligen  Sprachweise.  Aus  dem  neunten  Jahrhundert  haben  wir 
ferner  die  so  genannten  Strassburger  EidschwOre  (März  842),  deren 
WödTter  aUe  lateinischen  Urqprnngs  sind,  die  jaber  in  dem  Wegfall 
eines  grossen  Theils  der  lateinischen  Endungen  nnd  in  der  Behaad* 
Inng,  die  andere  erfahren,  femer  in  der  Satzkonstmktion  schon 
ganz  die  Eigenthüiiiliclikeitcu  der  französischen  Sprache  zeigen.  Dass 
die  französische  Sprache  auch  damals  schon  der  Poesie  mächtig 
war,  beweist  dar  Gesang  auf  den  Mftrtyrertod  der  h^  £nlalia, 
ößt  ebenfalls  ans  dem  nennten  Jahrhnndert  stammt  Die  eigentliche 
Blüte  de^  Altfrauzösischen  aber  dauert  vom  elften  bis  dreizehnten 
Jahrhundert,  eine  Zeit,  die  für  Frankreich  ebenso  die  erste  klas- 
sisdie  Literatorperiode  ist,  wie  bei  uns  die  Zeit  Wolframs  imd 
Walthers  von  der  Yogelweide,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die 
epische  nnd  lyrische  Dichtung  in  Frankreich  damals  ursprünglich 
war,  während  unsere  deutscheu  grosseu  Epiker,  Wolfram  selbst 
nicht  ausgenommen,  ihre  Stoffe  grösstentheils  in  Frankreich  holten. 
Das  Ende  des  Altfranzfleisehen  haben  wir  im  vierz^ten  nnd  fOnf^ 
Zimten  Jahrhundert,  in  der  Zeit  jener  inneren  und  äusseren  Kriege 
zu  suchen,  die  Frankreichs  Existenz  bedrohten.  Mit  dem  sechzehnten 
Jahrhundert  beginnt  dann  die  Periode  des  Neufrauzösischen. 

In  Betreff  . der  Art  und  Weise,  wie  das  Altfranzösische  aus 
dem  Lateinisdiai  entstanden  und  nach  und  nach  in  einen  Gegensatz 
zu  demselben  getreten  ist,  smd  haupts&cUich  drei  Meinungen  zu 
unterscheiden.     Die  älteste  und  verbreitetste  derselben  sieht  das 
Altfranzösische  als  ein  korrumpirtes  Lateinisch  au:  unter  dem  langen 
Dahinsiechen  des  römischen  Beichee  sei  Bildung  und  Erziehung  Ter-  - 
nadiltesigt  worden;  dne  fehlerhafte,  gleichgiltige  Sprechweise  habO: 
sich  eingeschlichen,  nnd  so  sei  eine  Sprache,  bestehend  aus  Fehlem ' 
und  Barbarisnieu  entstanden,  die  jeder  grammatischen  liOgik  wider- 
sprach, und  aus  diesem  barbarischen  Kauderwelsch  sei  das  Fran- 
zösische hervorgegangen.   Diese  Ansicht  Iftsst  si<di  nur  durch  eioe 
absohlte  ünkenntniss  des  Altfranzösisdien  erUftren  und  hat  etwa 
den  gleichen  Sinn,  wie  wenn  man  sagen  wollte:  ,,die  Sprache  des 
Nibelungenlieds  sei  fClrchterlich  barbaiisch  imd  entbehre  jeder  gram- 
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matischen  und  logischen  Regel.  —  Eine  zweite  Theorie  hat  der  be- 
rühmte Sprachgelehrte  Max  Müller  in  Oxford  autgestellt  und  in 
seiaer  Schrift:  „aber  deotsche  Schattirnng  romanisdier  Wörter^^ 
idUier  aii8g6fUirt.  Er  sagt:  das  FraozOsisehe  ist  ein  durch  dBatschen 
Eiofim  modifizirtes  Latein;  ohne  die  Daswischenkanft  der  germani- 
schen N'ölkerschaften  hätte  sich  das  Lateinische  anders  entwickelt 
und  hätten  die  romanischen  Sprachen  eine  andere  Form^  als  sie 
thatsftchlidi  haben.  Biese  Theorie  hat  desswegen  nicht  so  viel 
Anldang  bd  dan  Philologe  geiandßa ,  weil  sie  den  deutschen  Ein* 
fluss  auf  die  Bildung  des  Französischen  ganz  entschieden  überscfa&tzt. 
—  Eine  dritte  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Französischen,  die 
mißt  den  bedeutendsten  Romanisten  am  meisten  Geltung  gefunden 
hat  ond  mit  gewissen  Einsohrftnknngen  auch  von  Dies  und  littrö 
veftreten  ist,  ist  die:  das  Franz^che*  (wie  jede  der  romanisdien 
Sprachen)  ist  das  natürliclie  folgerichtige  Produkt  der  Entwickelung 
und  Umbildung  der  lateinischen  Volkssprache.  Dass  eine  solche 
Volkssprache  jahrhundertelang  neben  dem  klassischen  Latein  bestand, 
mtksste  als  gewiss  angenommen  werden,  auch  wenn  es  uns  nicht 
ausdrücklich  vcn  einigen  Schriftstellern  bezeugt  wftre.  Als  das 
römische  Reich  fiel,  Gallien  den  germanischen  Stämmen  zur  Beute 
wurde  und  römische  Verwaltung  und  römische  Gerechtigkeitspflege 
anfhOrte,  da  verschwaad  anch  der  Gebranch  des  klassischen  Lateins 
ans  dem  öffentUehen  Leben,  am  in  den  Klöstern  ein  kümmerliches 
Dasein  zu  fristen.  Die  Volkssprache,  die  sich  schon  seit  Jahrhun- 
derten neben  der  klassischen  Sprache  entwickelt  hatte  und  jetzt 
stark  genug  war,  um  Schriftsprache  zu  werden,  kam  zu  alleiniger 
Geltang,  and  die  gormanisdien  Sieger,  die  sidi  genOthigt  sahen,  die 
Sprache  der  keltoromanischen  Besiegten  zu  lernen,  lernten  mcht 
mehr  die  Sprarlio  Ciceros  und  Vergils,  -sondern  die  Volkssprache, 
die  eben  im  Begritfe  war,  die  französische  Sprache  zu  werden. 

Die  charakteristische  Eigenthümlichkeit  des  Altfran- 
zOoschen  besteht  nun  darin,  dass  es  den  iqrnthetischen  Charakter 
des  Latdnischen  noch  nicht  Töllig  aufgibt,  sondern  in  Deklination 
und  Konjugation  mehrere  Jahrhunderte  lang  sjTithetische  Elemente 
beibehält,  bis  im  Neufranzösiscbon  eine  rein  analytische  Sprache 
erscheint  Diese  Entwieklong,  die  die  Sprachen  s&mmtlioher  modernen 
Kulturvölker  durchgemadit  haben,  lasst  sidi  bei  keiner  so  genau  im 
einzelnen  verfolgen,  wie  bdm  Französischen.   Schon  in  den  lateiui- 
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sehen  Klassikern,  z.  B.  bei  Cicero,  finden  sich  analytische  Anklänge, 
im  Laufe  der  Zeit  wurden  dieselben  allgemeiner,  bis  zuletzt  der 
analytische  Charakter  der  herrschende  war.  —  Dies  im  einzelnen 
nachzuweisen,  wie  es  der  Vortrag  an  sehr  zahlreichen  Beispielen 
that,  würde  uns  hier  zu  weit  führen;  wir  unterlassen  es  auch,  die 
Gesetze  aufzuführen,  nach  denen  die  lautliche  Entwicklung  des 
Französischen  vor  sich  gieng,  und  fassen  den  Inhalt  des  Vor- 
trags in  Folgendem  zusammen :  Hervorgegangen  aus  der  lateinischen 
Volkssprache  hat  das  Französische  unter  sorgfältiger  Beachtung  des 
lateinischen  Accents  die  analytischen  Elemente,  die  bereits  auch  im 
klassischen  Latein  lagen,  in  einer  Weise  weiter  entwickelt,  die  jeden 
Gedanken  an  Willkür  und  Korruption  ausschliesst.  Die  germanische 
Invasion  machte  dem  Gebrauch  des  klassischen  Lateins  vollends  ein 
Ende,  führte  der  Volkssprache  neue  Elemente  zu  und  bewirkte,  dass 
letztere  schneller  zur  allgemeinen  Geltung  gelangte.  Nachdem  sie 
sodann  auf  einer  Stufe,  wo  sie  noch  halbsynthetisch  war,  herrliche 
Blüten  getrieben  hatte,  entwickelte  sie  sich,  bald  geschädigt,  bald 
begünstigt  von  den  Zeitverhältnissen,  weiter,  bis  sie  wurde,  was  sie 
jetzt  ist:  eines  der  ersten  Idiome  Europas,  die  Trägerin  einer  der 
bedeutendsten  Literatui*en  und  eine  Art  von  universeller  Verkehrs- 
sprache unter  den  Gebildeten  aller  Nationen,  wie  es  eine  zweite 
nicht  gibt. 

Hierauf  folgte  der  Vortrag  des  Präc.-Kaplanei Verwesers  Geisel- 
hart,  der  zum  Thema  hatte:  Die  Ergebnisse  der  Sprach- 
forschung über  die  Bildung  der  Flexionsformen  des 
griechischen,  lateinischen  und  deutschen  Verbum  und 
ihre  Verwerthung  für  den  Schulunterricht. 

Da  es  unthunlich  ist,  einen  blossen  Auszug  dieses  Vortrags 
ohne  Anführung  der  nöthigen  Belege  zu  geben,  so  seien  dem  Wunsch 
des  Redners  entsprechend  im  Folgenden  nur  einige  Gesichtspunkte 
aus  der  Einleitung  und  die  Hauptsätze,  zu  denen  seine  Erörterung 
gelangte,  angeführt. 

Manches,  das  uns  bisher  in  den  fremden  Sprachen  und  in  der 
eigenen  Muttersprache  als  versteinerte  Masse,  als  sinnloses  Zeichen 
anstarrte,  hat  durch  die  Sprachforschung  Leben,  Sinn  und  Geist 
erhalten.  Gerade  das  aber  ist  als  der  grösste  Gewinn  zu  betrachten, 
dass  durch  die  vergleichende  Sprachforschung  nicht  bloss  eine  rich- 
tige Erkenntniss  des  Verhältnisses  der  Sprachen  zu  einander,  son- 
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dern  auch  ein  Verst&ndniss  der  Formen  der  emzelnen  Sprachen 
aufgeschlossen  wurde.  Es  ist  nun  sehr  zu  wünschen,  dass  die 
Forschung  auf  dem  einmal  betretenen  Wege  bleibe  und  nicht,  wie 
aiBselne  Fmrseher  diesen  BAdotchritt  bereits  gemacht  haben,  in  den 
Spradigebüden  uns  wieder  eine  Menge  ?on  Zei«dien  ohne  fiSnn,  von 
Hieroglyphen  ohne  Entzifferung  anfirtetle. 

Nachdem  hierauf  der  Redner  die  Personalendongea  des  grie- 
chischen und  lateinischen  Yerbmn  im  Anechfaae  an  das  deutsche 
Zeitwort  sowie  einzebe  TempasbiMiingen  nach  ihrem  Un^rang  und 
ihrer  Bedeutung  erld&rt  hatte,  ftlffte  er  nun  Schlüsse  folgende 
Sätze  aus : 

1)  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  Eintheilung  und  die 
Benennungen  in  nnsem  Schulgranunatiken  einer  durchgreifenden. 
Umgestaltung  sn  unterwerfen. 

Redner  will  zwar  auch  zu  denjenigen  Schulmännern  gehören, 
welche  den  Schülern  die  Bewältigung  ihrer  Aufgaben  möglichst  leicht 
2u  machen  sudien.  Indess  ist  nadi  seiner  Ansicht  dieses  Ziel  mehr 
durch  die  Art  der  Behandhmg  ab  dnrdi  Ändemng  in  der  Usher 
erprobten  Anordmmg  nnd  Tennlndogie  der  Grammatik  zu  erstreben. 
So  sieht  er  keinen  durchschlagenden  Grund  ein,  um  die  bisherige 
sog.  zweite  Deklination  der  giiechischen  Granunatik  zur  ersten  zu 
machen,  wie  es  bereits  in  einzelnen  Schulbachem  geschehen  ist. 
In  der  lateimschea  Sprache  nimmt  die  A*Deklination  mit  Becht  die 
erste  Stelle  ein,  darum  lasse  man  diese  auch  der  griechischen 
A-Deklination.  Die  Vortheile,  die  solclie  Neuerungsversuche  haben 
mögen,  werden  von  den  durch  sie  hervorgerufenen  Nachtheilen, 
z.  B.  dnrch  die  Yerwirmng,  die  sie  in  den  Schulbndiem  nnd  damit 
in  den  Schulen  stiften  mtlssten,  wieder  aufgewogen.  EmpfSehlenswerth 
ist  es  aber,  für  die  vokalischen  Konjugationen  die  liezeichnung 
A-,  E-,  J-Konjugation  zu  wälüen,  damit  sicli  mit  dem  Namen 
zugleich  das  Hauptgesetz  der  Flexion  der  betreffenden  Konjugation^ 
einpräge,  z.  B.  dele-o,  dele-s,  dele-t,  dele*mus  etc.  im  YeriJeieh 
zu  am-o,  ama-s,  ama-t,  ama-mus  etc.  und  audi-o,*  andi-s,  audi-t, 
audi-mus  etc.    Pf.  ama-vi,  dele-vi,  audi-vi  u.  s.  w. 

2)  Die  sichern  und  allgemein  anerkannten  Resultate  der  Sprach- 
forschung sind  der  Darstellung  der  Lehren  und  Regehi  der  Einzel* 
grammatik  in  Formenlehre  und  Syntax  zu  Grunde  sn  legen. 

Hiebei  wünscht  aber  der  Redner  nicht,  dass  bereits  in  den 
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Text  des  Schulbuches  aufgenommeu  werde,  wie  die  Form  „ur- 
sprüDglich^'  oder  „eigentliche^  laute  und  was  aus  ihr  „hätte  wercien 
sollen^S  viefaiiebr  soll  die  richtige  NEänsidit  in  die  Entstehnog  der 
Foraen  und  ErscheiiHmgen  der  Spradie  nur  die  Onmdlage  bilden, 
auf  der  sich  das  Sprachgebäude  in  klaren  uud  einfachen  Lehren 
aufbaut,  oline  dass  das  Fundament  selbst  bloss  und  offen  daliegt. 
Bekannt  ist,  wie  bisher  mit  gutem  Erfolge  diea^  Gmndaatz  hei 
BanteDnng  der  grieehisdien  Yerba  angewandt  wurde.  £r  liesse 
sidi  aber  mit  Nutzen  noch  anf  andern  Gebieten  der  Grammaäk 
verwerthen ;  es  sei  zur  Erläuterung  nur  auf  ein  paar  Beispiele 
der  lateinischen  Syntax  verwiesen.  Die  Bezeichnung  des  Ortskasus 
Romae,  Tarenti  etc.  als  Genitiv,  wie  sie  in  den  bisherigen  Gram- 
matiken llblioh  ist,  dttrfto  namentlich  beim  Exponiren  nnertrftglidi 
sein.  Hier  könnte  die  richtige  Auffassung  in  einer  ebenso  einfachen 
uud  leichtfasslichen  Regel  ihren  Ausdruck  finden.  In  Betreff  des 
zweiten  Supinuni  wird  noch  in  den  allerneuesten  Grammatiken 
geldM:  „Das  Snpinmn  anf  n  bat  'paBsire  Bedeataag^^  (Hermann* 
WeckberUn,  ebenso  EUendt-Seyffert).  Biese  AnfsteUnng  ist  nicht 
bloss  unrichtig,  sondern  aucli  werthlos  und  erschwert  das  Verständ- 
niss  der  ganzen  Regel  über  das  zweite  Supinum.  Mag  man  auch 
darttber  getheilter  Ansicht  sein,  ob  dasselbe  ein  Dati?  oder  Ablativ 
oder  beides  zogldch  ist,  immerhin  ist  die  Fassung,  welcbe  der 
neuesten  Forschung  entspricht,  die  kürzeste  und  Tersttadlicbste: 
das  Supinum  auf  u  (ist  ein  Verbalsubstantiv  und)  steht  auf  die 
Frage:  in  welcher  Hinsicht  etc.  (wenn  man  will:  Ablativus  U- 
mitati^mis). 

3)  Bei  den  beiden  klassischen  Sprachen  sollen  Au&ohlflsse  ttber 
die  Entst^nng  der  Formen  nur  mttndlicb  und  in  gehöriger  Ein- 
schränkung gegeben  werden. 

Es  ist  nicht  Sache  unserer  Schulen,  Linguistik  zu  treiben, 
viehnefar  mnss  es  die  Aufgabe  derselben  Meiben,  eine  gediegene 
Kenntniss  der  EinzeLsprache  zu  vermittehi.  Dabei  soll  es  nicht 
ausgeschlossen  sein,  neben  der  Einführung  in  die  richtige  Bildung 
der  Formen  mündlich  und  mit  Masshaltung  einzelne  Andeutungen 
nber  das  Entstehen  und  Werden  der  betreffenden  Formen  zu  geben, 
2.  B.  wie  biaam  aas  T«xj<i>v»  Td^a>  ans  wQia  etc.  entstanden. 
Es  kann  dies,  ohne  besondm  Zeitverlust,  mit  ein  paar  Strichen 
auf  der  Schultafel  geschehen ,  z.  B.  £[souXcuov  I.  Sg.  und  III.  PI. 

OoinRp..BI.  1880,  7  A  8.  ^  ^ 
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sind  erst  gleich  geworden,  ersteres  aus  i^ouXsoo;x,  letzteres  aus 
ißouXeuovT  0.  8.  w.  Den  bessern  Scdifllem,  schadet  es  jedenädls 
idcht,  gdegeatlicfa  einiges  Lidit  Uber  die  Formbildnng  sn  erhalfen; 
vielmelir  kann  ein  solches  Verfahren,  wenn  es  recht  angewandt 
wird,  zur  xVnreguug  des  Geistes  und  zur  Belebung  und  Befestigung 
des  Unterrichts  dienen.  Wer  aber  hierin  weise  Selbstbeschränknng 
^  nidit  anfsneriegea  Termag,  der  soll  es  sieh  gftnxlich  ver- 
sagen, dieses  Element  in  den  Unterricht,  insbesondere  in 
den  des  Uutergy muasiums  hereinzuziehen. 

4)  Dagegen  bei  der  deutscheu  Sprache  als  der  Muttersprache 
ist  eine  systematisdie  EinfElhrung  in  das  Y^stftndniss  der  Sprach- 
formen  nicht  bloss  znUkssig,  sondern  sehr  empfehlenswerth. 

Met  ist  nidit  zn  beftkrditen,  dass  eine  Vorwlrrang  in  der 
noch  unbefestigten  Kenntniss  der  Sprachformeu  entsteht;  auch  ist 
hier  leichter  das  Interesse  aller  Bch^iler  zu  gewinnen  und  das  Ver* 
stftndniss  nnserer  Muttersprache  mnss  dadurch  lebendiger  und  tiefer 
werden.  Namentlich  soll  in  unsern  Schulen  darauf  hingewirkt 
werden,  dass  die  vielen  iiiischen  BÜdnngen  in  der  deutschen  Formen- 
lehre, wie  sie  hauptsächlich  durch  unsere  Zeitungen  in  die  deutsche 
Sprache  eindringen,  entschieden  zurückgewiesen  und  ausgemerzt 
werden.  Sonst  droht  uns  die  GeiiEdir,  dass  unsere  Mutterspradie 
noch  mehr  an  Leben  und  FormenreidiÜium  einbllsst,  als  es  Malier 
schon  geschehen  ist. 

In  der  realistischen  Abtheilung  hielt  Professor  Höchst  et  t  er 
aus  Uhn  einen  Vortrag  über  die  kinetische  Theorie -der  Gase. 
Claushis  und  ExOnug  haben  die  Hypothese  aulgestellt,  ein  Gas  be- 
stehe aus  Molecfilen,  die  sich  geradlinig  mit  constanter  Gesdiwmdig- 
keit  bewegen,  bis  sie  durch  Anprallen  an  andere  Molecüle  eine 
andere  Richtung  annehmen.  Aus  dieser  Hypothese  ergibt  sich  das 
Gesetz  von  Mariotte;  die  Grösse  des  Drucks  hangt  in  dnfacher 
Weise  ab  Ton  dem  spedfisehen  Gewicht  des  Gases  und  der  mitt- 
leren (Geschwindigkeit  seiner  Molecttle.  Biese  ist  lAr  Luit  485  m. 
in  der  Sekunde,  für  Wasserstoff  1844.  Weiter  ergibt  sich,  dass 
die  lebendige  Krat't  der  Moleciüarbewegung  proportional  der  ab- 
soluten Temperatur,  sowie  das  Gesetz  yaa  Dalton,  femer  die  Sfttze, 
dass  die  speiifisdien  Gewichte  zweier  Gase  sich  whalten  wie  ihr 
Molecülargewicht ,  dass  gleiche  Volumina  verschiedener  Grase  bei 
gleichem  Druck  und  gleicher  Temperatur  eine  gleiche  Anzahl  von 
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Molecülen  enthalten,  und  dass  der  Ausdehnimgscoeffizient  fttx  • 
Qase  derselbe  ist  Diese  f&r  ideale  Gase  geltendea  Gesetae  e^ 
fordern  aber  bei  den  wirklichen  noch  eine  Gorrektion.  Da  ^ 
Molecüle  wieder  aus  für  sich  beweglichen  Atomen  bestehen,  so 
brauclit  die  kinetische  Energie  aller  Molecüle  nicht  gleich  der  ge- 
sammten  im  Gas  enthaltenen  zu  sein,  doch  stehen  diese  beiden 
Grössen  20  einander  in  einem  constaoten  Verhftltnias,  das  abhftogt 
Ton  dem  YerhUtniss  der  spedflschffli  Wftrme  des  Gases,  was  ftbr 
das  (|)uecksilber  experimentell  bestätigt  wurde. 

Einwände  gegen  die  Hypothese  von  Clausios,  die  aus  der 
grossen  Geschwindigkeit  der  Gasmotocftle  sich  zn  ergeben  scheinen^ 
werdffli  -widerlegt  durch  die  Berechnung  dar  mittleren  Weglftnge$ 
die  ein  MoledÜ  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Zusammen- 
stössen  wirklich  zurücklegt.  Eine  Bestätigung  erhält  die  Hypothese 
durch  ihre  Anwendung  auf  die  Reibung,  Diffusion  und  Wärmeleitung 
der  Gase.  £ndlich  gestattet  dieselbe  auch  Schiftsse  auf  die  Grötee^ 
das  absolute  und  spedfische  Gewidit  der  Mdecftle,  sowie  die 
zahl  derselben  in  eiuem  eudlichen  Volumen.  Die  obere  Grenze  für 
den  Durchmesser  eines  Wassermoleciüs  ist  z.  B.  ^.'^^b  mm.,  und 

1 "  ^  .  t- 

140.10*^  Wassersto&nolecOle  wiegen  zusammen  ein  Milligramm. 

Diese  überraschenden  Resultate  sind  nun  in  Obereinstimmung 
mit  den  Scfamasen  Thomsons,  der  aus  dem  Yoltaischen  Grund«' 

versuch  und  aus  der  Wärmemenge,  die  beim  /usammenschinelzeu 
von  Kupfer  und  Zink  hervor^^cbracht  wird,  folgert,  dass  die  Mole- 
cüle dieser  Elemente  nach  Milliontelmillimeter  messbar  sind,  und, 
mit  der  Erklftning,  weldie  Canchy  und  ^ot  Yon  der  Dispersicm 
des  Lichtes  gegeben  haben. 

Da  die  Zeit  sclion  sehr  vorgeschritten  ist,  kann  Herr  Kckt.- 
Terweser  Professor  Krug  den  von  ilim  ansgearbeiteteu  Vortrag  üh«^  . 
„daas  Telephon  und  Mikrophon^^  nur  im  kürzesten  Auszug  nät- 
theilen.  Er  beschreibt  zuerst  das  Telephon  in  seiner  ersten  Form, 
das  Telephon  von  Reis.  Bei  diesem  ist  zur  Übertragung  von  Tonen 
von  einer  Station  zur  andern  eine  galv.  Batterie  erforderlich,  der 
an  der  Empfangsstation  gehörte  Ton  ist  von  der  Stärke  des  giir.>;, 
Stromes  abhAngig.  Hierauf  zeigte  der  Redner  das  Bell'sche 
phon  Tor  und  zerlegte  es  in  seine  Theile.  Bei  diesem  ist  keim 
Batterie  nöthig;  die  Schwingungen,  in  welche  die  eiserne  Membran 
der  Abgabestation  in  Folge  der  auf  sie  auffallenden  Schallwellen 
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versetzt  wird,  mfea  in  dem  Magnet  eine  Verstärkung  und 
Schwächung  des  Magnetismus  hervor  und  dies  bewirkt  in  der  den 
Magnet  umgebenden  Drahtspirale  Induktionsströme ,  die  mit  den 
MolekalarstrOmen  des  Magneto  im  ersten  Fall  entgegengesetste»  im 
zwdten  Fall  gleiche  Riditnng  haben.  Diese  Induktionsströme  werden 
durch  eine  Telegraphenleitung  zu  der  Drahtspitze  des  Telephons  der 
Empfangsstation  geleitet,  sie  rufen  in  derselben  Weise  das  einemal 
eine  Verstärkung ,  das  anderemal  eine  Venninderang  des  Magnetis« 
mna  des  Magneto  hfirror  und  bewirken,  dass  die  Membran  der 
zweiten  Station  genau  dieselbe  Schwingungen  madit  wie  £e  erste, 
und  also  auch  dieselben  Töne  hervorruft.  Der  Redner  hatte  die 
Änderungen  in  den  Schwingungen  der  Membran  und  in  der  Stärke 
der  elekbrwotorischen  Kraft  graphisch  dargestellt  (durdi  Sinusoide 
und  Eosinusoide).  Die  St&rke  des  Tons  ist  an  der  Empfangsstation 
zwar  etwas  vermindert,  aber  das  zweite  Telephon  gibt  auch  die 
Klangfarbe  wieder.  Zum  Schluss  beschrieb  der  Redner  noch  kurz 
das  Mikrophon  von  Hughes  nnd  daran  reihten  sich  noQh  Übungen 
mit  Telephon  nnd  Mikrophon. 

In  der  humanistischen  Sektion  sprach  zuerst  Rektor 
Speidel  über  ut  explicativum  oder  epexegeticum.  Mag  man 
nun  ut  c.  Conj.  als  indirecte  Frage  oder  vielleicht  besser  als  Aus- 
druck für  den  Wunsch  der  Verwirklichung  fassen,  jedenfialls  enthält 
es  dne  n&here  Erklärung  ^)  zum  Hauptsate  und  daher  der  Name 
(ut  ezpl.  oder  epex.).  Man  hat  aber  dreierlei  Arten  desselben  zu 
unterscheiden:  a)  das  uu ächte,  das  als  Ergänzunu:  zu  einer  Menge 
von  Verben  tritt;  diese  ut-Sätze  kann  man  auch  Substantivsätze  mit 
ut  eingeleitet  nennen.  ^) 

So  Cic.  nat  deor.  II,  44:  restot,  ut — oonsideremns. 

id.  Tuse.  Y,  62  ne  integrum  quidem  erat,  ut  remigraret. 

id.  Verr.  I,  26  moris  esse,  ut — accumberent. 

Caes.  bg  I,  10  futurum,  ut — haberet.  I,  36,  jus  esse  belli,  ut 
imperarent.  V,  33  fieri,  ut  etc.  VI,  15  accidere  solebat,  ut  etc. 

b)  Das  halb  ächte,  wobei  der  nt-Satz  als  Ergänzung  eines 
im  Hauptsatz  enthaltenen  Correlats  auftritt. 

Caes.  bg  3,2  id  aliquot  de  oausis  acciderat,  ut  etc.  ibid.  7,35 


1)  oft*.  Dräger,  bist.  Syntax  der  lat.  Sprache  §.  384. 

2)  Wie  es  die  Parallelgramm.  von  Schmitt-Bhuik  ihat 
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erat  in  magnis  diff.  Gaesari  res,  ne  —  impediretnr.  ibid.  4,  11: 
eodem  pertiuere,  llt — reverterentur. 

Cic.  oil.  III,  75:  si  vir  bonos  habeat  haue  vim,  ut  etc.  ibid: 
at  dares  haue  Tim,  nt  pofiset  etc. 

id.  or.  9, 138  de  Peridis  dioeodi  Ti  de  aoo^fnmns,  at — ^videretor. 
Tusc.  I,  41:  ut  vero  liceat,  quanti  tandem  aestimatis?  wo  id  als 
Object  zu  aestimatis  zu  ergänzen  ist.  Älmlicli:  Tusc.  V,  113:  quid 
ei  caecitas  attulisset— pnero  nt  nno  esaet  comitatior. 

e)  Bas  ftohte  ut  q[iez.  oder  expUo.,  wobei  beide  Gorrelate 
sciioii  im  Hauptsatz  entbatten  sind  und  at  in  parentbetiseber  Weise 
als  nähere  Erklärung  hinzutritt. 

Cic.  Acad.  I,  16  E  quibus  uos  id  potissimum  cousecuti  sumus, 
quo  Socratem  osiim  arbitramnr,  nt—^tegeremus.  id— qnod  sind  Cor- 
relate  nnd  werden  doreh  den  nt-Satc  nfther  erUftrt. 
'     Oaes.  bg  1,  5:  Helvetü  id,  quod  constitnerant,  feoere  conantur, 
.ut — exeant. 

ihid.  1,  13  id,  quod  ipsi  confecerant,  ut  flomeu  transirent. 
ibid.  1,31:  idem*qiied  HelYetii  fecerint,  nt  domo  emigrent 
4,  35  (dem,  qnod  acctderat,  fore  videbat,  nt-effbgerent,  wo  nicbt 

fore  ut  zusammengehört,  sondern  ut  die  correlate  idem — quod  nach- 
träglich erklärt. 

ibid.  5,11:  eadem  fere,  quae — cognoverat,  conuDoi  perspicit, 
de  nt— Yiderentor.  eadem,  qoae  in  sie  noch  nacbtr&glich  za- 

sammengefasst. 

ibid.  7,  16:  quautum  poterat,  occurrebatur,  nt  iretur. 

7,  28:  quos  ille  excepit,  veritus,  ne  oriretur,  ut  curaret. 

7, 56 :  nt  conTerteret,  qnnm  impediebat,  tum  mazime  etc. 
nt  bier  besonders  aaifidlend  nnd  lehrreich,  weil  quo  minus  er- 
wartet wird. 

ibid.  6,40:  in  eo,  quod  probaverant,  cousilio  permanere, 
nt  dedenterent. 

liy.  31,  5:  genas  pngnae,  qno  assneverant,  fore  nt,  wie  bei 
Gaes.  TV,  35  (oben). 

Allen  diesen  ut-Sätzen  liegt  der  Grund  der  Verwirklichuni?  zu 
Grunde,  sie  gehören  also  der  Zukunft  an;  dagegen  das  erklärende 
quod  leitet  Tbatsacben  aas  der  Vergangenheit  oder  Gegenwart  ein. 
Fllr  letztere  qnod-Sfttze  kann  ancb  der  Infinitiv  stehen,  wenn  nicht 
die  Thatsacbe,  sondm  der  Begriff  nnd  Inhalt  des  Satzes  henror- 
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gehoben  werden  soll.    So  Caes.  bg  <>,  23 :  civitatibus  maxima  laus 
est  habere;  und  sogar  uach  einem  Gorrelat:  ibid:  hoc  proprium 
existimant  cedere. 

Um  nicht  za  ?iel  Bamn  in  Ansprach  zn  nehmen,  lassen  wir 
die  darauf  folgende,  nicht  uninteressante  Debatte  weg. 

Zum  Schlüsse  sprach  noch  derselbe  über  Supiuum,  Infini- 
tiv und  Gerundium. 

Beim  Supinnm  auf  u  empfiehlt  sich  ans  praktischen  Grftnden 
die  Anffsssnng  dieses  Misdicasns  als*  Dativ,  der  durch  Plantus 
Bacchides  62:  lepida  sunt  memoratui  sicher  gestellt  ist.  cfr  Jelly, 
Intiüitiv  pag.  201.  Der  Ausdruck  Gerundium  sollte  in  der  Schule 
schon  wegen  des  Gleichidangs  mit  Crerundiyom  ganz  vennieden  und 
abgeschafft  werden;  man  sollte  diese  Yerbalform  analog  dem  grie- 
chischen Adj.  verbale  nennen  *ttnd  es  nur  als  Impersonale  gelten 
lassen.  Die  Casus  obliqui  dieser  Verbalform  auf  -ndi,  -ndo,  -ndum 
sollte  man  als  Casus-Formen  des  dekliuirteii  Intinitivs  aufführen  und 
behandeln.  Mit  dem  A4j.  verb.  haben  ja  diese  Formen  nichts  zu 
thun.  Letztere  Ansicht  stiess  auf  mancli&chen  'Widerq>ruch.  Sie 
stimmt  übrigens  mit  dem  zusammen,  was  Prof.  Rösch  im  Januar- 
heft dieses  Jahrgangs  über  den  lutiuitiv  gesagt  hat:  ist  derselbe  ein 
erstarrter  Casus ,  so  kann  er  auch  in  der  Ausbildung  der  Sprache 
wieder  Casus-Endungm  annehmen. 

Biberach,  Juni  1880.  Sp. 


XXXV.  Bericht  Uber  die  allgemeine  BeaUehrer- 

Versammlung  in  Stuttgart 

am  18.  Mai  188  0. 

Die  Versammhing  war  von  105  Lehrern  aus  33  Sdinlen  des 
Landes  besucht  Sie  wurde  durch  die  Theihiahme  des  Herrn  Mi- 
nisters V.  Gessler  Exe,  des  Herrn  Directors  v.  Binder  und  der 
Herrn  Oberstudien-liäthe  v.  Fischer  und  Ileuzier  beehrt. 

Prof.  GOnzler,  der  im  vorigen  Jahr  in  den  Vorstand  gewfthlt, 
eröibiete  die  Versammlung,  indem  er  ihr  die  Grflsse  des  durch  tm 
schweres  Leiden  an  das  Krankenlager  gefesselten  Herrn  Oberstudien- 
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raüis  y.  Frisch  ftberbraebte,  nnd  dem  allgememen  Bedauern  Atisdrack 

gab,  das  die  Mitglieder  empfanden,  ihren  verehrten  langjährigen 
Vorsitzenden  entbehren  zu  müssen.  Auf  seine  Einladung  erhoben 
ach  alle  Anwesendea  zum  Zeichen  der  innigen  Theilnahme  und  der 
aufrichtigen  Anerkennung  der  YerdieiiBte  des  Herrn  OberBtndienratfas 
t.  Frisch  um  die  allgemeine  Reallehrerversammlung. 

Nachdem  Prof.  Cxiinzler  noch  kurz  über  den  Stand  der  Kasse  . 
referirt  hatte,  übernahm  auf  sein  Ansuchen. Herr  Rector  Hamsler 
Ton  Tübingen  d^  Vorsitz  im  Vertrauen  darauf,  dass  ihm  die  Ver^ 
Sammlung  die  erbetene  Nachsicht  mit  sdner  Oesdi&ftofahrung  m 
theil  werden  lasse,  und  ertheilte  der  Tagesordnung  gemässs  zuerst 
das  Wort  an  Prof.  Beisswanger  von  Tuttlingen  zu  seinem  Vor- 
trag „aber  Determinanten/^ 

In  einem  mehr  als  ständigen  Vortrag  gab  der  Redner  zuerst 
einen  geschichtliehen  Überblick  ober  die  Entstehung  und  Entwicklung 
der  Lehre  von  den  Determinanten ,  zeigte  an  einfachen  auf  der 
Tafel  ausgeführten  Beispielen  das  Wesen  und  die  Grundeigeuschaften 
derselben,  suchte  das  Fruchtbringoide  ihrer  Anwendung  auf  Algebra 
und  analytische  Geometrie  darsuthun  und  schloss  mit  dem  Wunsche, 
dass  dieselben  in  unseren  Realanstalten  sich  immer  mehr  elnbargem 
und  gepflegt  werden  möchten,  einem  Wunsche,  der  schon  seit  einigen 
Jahren .  thats&chlich  erfüllt  worden  ist.  Die  wichtigen  1^  ragen, 
wann  und  wie  mit  den  Determinantoi  begonnen  werden  soll,  ob 
die  Ldire  von  den  Determinanten  möglichst  unabhängig  ?on  den 
Permutationen  zu  begründen  sei,  in  welcher  Ausdehnung  diese 
Lehre  beim  Unterricht  in  der  Elementar-Mathematik  verwendet 
werden  soll,  werden  wohl  in  einer  folgenden  Versammlung  einer. 
Berathung  unterzogen  werdoi  mflssen,  um  der  Anregung,  die  der 
Herr  Redner  mit  seinem  Vortrage  beabsichtigt,  ihre  volle  Wirkung 
zu  sichern. 

Das  Thema  des  zweiten,  von  Prof.  Dr.  Reiff  von  Stuttgart  ge- 
haltenen Vortrags  lautete:  „Über  die  Stellang  der  ClassenVI  an 
grösseren  Realanstalten/^  Mit  Rücksicht  auf  die  rdchhaltige  Ta-^ 
gesordnung  beschrankte  sich  jedoch  der  Redner  darauf,  die  Schwierig- 
keiten zu  betonen,  mit  welcher  der  Unterricht  in  den  sprachlichen 
Fächern  und  speziell  im  Französischen  in  den  Classeu  VI  zu  kämpfen 
hat,  um  den  in  den  letzten  Jahren  erhöhten  Anforderungen  gerecht 
zu  werden.    Redner  glaubt  ün  allgemdnen,  dass  nach  Sellien  .bia 
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in  das  Jahr  1852  hinaufreichenden  Erfahrungen  die  sprachlichen 
Fächer,  speziell  das  Französische,  mit  viel  mehr  Hindernissen  zu 
kämpfen  haben  als  die  mathematischen.  Für  die  ersteren  sei  die 
Zeit  ziemlich  begchr&nkt,  und  mu  Hauptgrund  der  geriogerea  Fort- 

«   

sdiritte  darin  sei,  dass  man  zn  Haofle  denselben  viel  weniger  Auf- 
merksamkeit schenke  als  den  mathematischen  Fächern.  Die  Gegner 
der  Realschulen  bemühen  sich,  die  französische  Sprache  als  eine 
leicht  za  '«lernende  darzustellen,  während  sie  nach  dem  Urtheü 
oompetenter  Richter  an  Schwierigkeit  dem  Lateinischen  wodg  naefa- 
*  stehe.  Denjenigen,  welche  auf  die  günstigeren  Erfolge  in  den 
mathematischen  Fächern  hinweisen ,  glaubt  er  entgegenhalten  zn 
dürfen,  dass  sich  Uberhaupt  unter  gleichen  Bediugungen  in  der 
Mathematik  bessere  Resultate  erreichen  lassen.  Orthographische 
Fehler  und  auch  grammatisdie  Fehler  werden  bei  aller  Sträige 
und  aller  Aufmerksamkeit  des  Lehrers  nie  ganz  zn  vermeiden  sein, 
man  müsse  besonders  auch  bedenken,  dass  in  Classe  V  die  Geometrie, 
in  Classe  VI  das  Knglische  als  neues  P  ach  auftreten. 

Redner  wendet  sich  namentlich  auch  gegen  die  Art  und  Weise, 
wie  bei  der  Promotion  von  einer  Glesse  in  die  folgende,  iMimentlidi 
aus  der  VI.  in  die  VE.  vorgegangen  werde,  und  findet,  dass  der 
hiebei  angelegte  Massstab  vielfach  ein  zu  strenger  und  einseitiger 
sei.  Er  beruft  sich  auf  das  humane  Urtheü  des  Herrn  Ober» 
stndienraths  y.  Frisch  and  des  früheren  Kectors  Ehrhardt,  beide 
Gegner  vom  Mediamsmus  des  Z&hlens  der  Fehler.  Man  mflsse  die  * 
Fehler  nicht  zählen,  sondern  wägen;  das  Schulzeugniss  sollte  bei 
der  Beurtheilung  der  Kenntnisse  und  der  Leistungsfähigkeit  der 
Schüler  vermittehid  eingreifen,  absolute  Sicherheit  werde  sich 
schwerlich  erreichen  lassen,  und  so  schliesst  der  Redner  mit  den 
Worten:  „Herr,  richte,  wenn  Du  Alles  weisst!" 

Der  Vorsitzende  erklärt  sich  in  manchen  Punkten  mit  dem 
Redner  einverstanden  und  wünscht  lebhaft,  dass  die  sprachliche 
Richtung  im  Realsohulunterricht  zu  ihrer  YoUen  Geltung  komme; 
er  glaubt  jedodi,  dass  bei  strenger  Gonsequenz  audi  solche  Fehler, 
welche  Prof.  Reiff  für  nahezu  unausrottbar  erklärte,  vermieden 
werden  könnten  und  müssten. 

Die  Verordnungen  des  preussischen  Kultministers  von  Putt- 
kammer hinsichtlich  der  Regelung  der  deutschen  Rechtschreibung 
ihr  die  j^enssischen  Schuld  hatten  dße  orthographische  Frage  als 
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eine  brennende  erscheinen  lassen,  so  dass  der  Vorstand  dem  Herrn 
Prot',  ilrbe  voa  Stuttgart  grossen  Dank  schuldete,  als  derselbe  auf 
die  an  ihn  ergangene  Einladnog  sich  bereit  erld&rte^  ein  Beferat 
Uber  den  neuesten  Stand  der  orthograplfisohen  Frage  zu 
übernehmen.  Zu  besserer  Orientirung  hatte  sich  der  Herr  Referent  die 
sehr  auerkennungswerthe  Mühe  gegeben,  in  hectographirten  Blättern, 
die  in  ausreichender  Zahl  zur  Yertheiiung  kamen,  „Anhaltspunkte 
zur  Beorth^nng  des  gegenwärtigen  Stands  der  erthograj^chen 
Frage  in  Dentsehland^'  znsammen&nsteDen,  ans  wdcfaer  eu  entnehmen 
war,  in  welchen  Punkten  unsere  württembergische  Rechtschreibung 
mit  der  anderer  Länder  (Osterreich,  Bayern,  Preussen)  überein- 
stinunt,  und  in  welcher  sie  daYon  abweicht 

Bedner  erwfthnt  korz  der  tot  4  Jahren  in  Berfin  versammelten 
Conferenz,  d&rm  erste  Fmdit  eine  aof  den  wichtigsteB  Beschlossen 
derselben  beruhende  Schrift  war,  die  Regeln  der  deutschen  Recht- 
schreibung, herausgegeben  von  dem  Wiener  Verein  „Mittelschule*' 
1879.  Anf  Osterreich  folgte  Bayern,  hierauf  Preussen.  Die  Auf- 
nahme, wdche  die.  Neoemngen  in  den  einzelnen  L&ndem  fanden, 
war  eine  sehr  verschiedene:  in  österrekh  war  sie  eine  günstige,  in 
Bayern  und  Preussen  wurde  in  Schriften  und  in  den  Parlaiueuten 
dagegen  und  dafür  gestritten.  In  Preussen  stimmten  die  Kouser- 
yaliTen  der  Neoerong  beij  die  Mftnner  des  Fortschrittes  waren 
dagegen.  Die  praktisdien  Erfolge  der  genannten  Bestrebungen  sind 
bis  jetzt  noch  gering.  Für  uns  gilt  es  in  erster  Linie,  Fühlung 
mit  den  anderen  zu  behalten.  Wohl  wird  auch  fernerhin  noch 
eine  preosaisohe,  bayerische  etc.  OrthogriH[>hie  bestehen,  aber  die 
Unterschiede  werden  sidi  mindern,  und  schon  heute  ist  der  Unter- 
schied nicht  mehr  so  bedeutend,  wie  vielfiich  angenommen  wird; 
ein  Blick  in  die  Kölnische  Zeitung,  die  sich  der  neuesten  preussischen 
Bechtschreibung  bedient,  mag  Jeden  davon  überzeugen. 

Bedner  erklärte  die  neueste  preussische  Bechtschreibung  immerhin 
ftr  einen  Fortschritt  und  spricht  am  Schluss  seiner  Bede  den 
Wunsch  aus,  es  möchte  über  das  in  Bede  stehaide  Thema  eine 
Diskussion  eröü'uet  werden. 

Die  Fragen,  die  hier  in  Betracht  kommen  konnten,  sind :  Soll 
eine  partielle  Bevision  unserer  wflrttembergischen  Orthographie,  d.  h. 
des  „Batzenbflchleins^^  vorgenommen  werden?  soll  solche  unter- 
bleiben ?  soll  man  im  Anschluss  an  andere  Länder  vorgehen  V  soll 
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der  Rddislauizler  ersndit  werden,  die  Sache  in  die  Hand  su 

nehmen?  etc. 

Der  Vorsitzende,  Kector  Kamsler,  ist  gegen  ein  partikulares 
Vorgehen. 

Prof.  Dr.  J.  G.  flacher  verliest  die  Eingabe,  die  das  freie 
deutsche  Hodistift  in  Frankfiirt  an  den  Reidistag  gerichtet  hat, 

nnd  glaubt,  dass  auf  diesem  Wege  am  ehesten  etwas  erreicht  werde. 
£r  ist  persönlich  dafür,  in  dieser  Frage  möglichst  wenig  zu  thun, 
poliseiliche  Jülassregela  seien  niiter  allen  Umstanden  zurdcksiiweisett« 

Rector  Dr.  Bftcheler  ist  der  Ansicht,  man  solle  es  beim  Batzen* 
bidildn  bewenden  lassen;  ddit  nor  wenig,  sondern  gar  ni<^  zn 
thnn  sei  sein  Vorschlag. 

Prof.  Erbe  erwiedert  hierauf,  dass  manche  Frage  seiner  Zeit 
bei  Feststellnng  der  wflrttembergisohen  Orthographie  unerledigt  ge* 
lassra  worden  sei,  jedeafidls  soll  man  grössere  Gonsequenz  in 
manchen  Punkten  und  eine  Vervollständigung  eintreten  lassen. 

Herr  Director  v.  Binder  berichtigte  zunächst  einen  kleinen 
Irrthum  des  Prof.  Erbe.  Wenn  dieser  gesagt,  es  sei  in  der  Ortho- 
graphie-Frage stille  geblieben'  bis  zn  Österreichs  Anstoss,  so  weist 
der  Redner  nach,  dass  der  erste  Anstoss  von  Bayern  ausgegangen 
ist.  Bayern  richtete  im  Sommer  1879  eine  Anfrage  nach  lierlin, 
nachdem  schon  1876  der  damalige  preussische  Cultminister  Dr.  Falk 
in  dieser  Angelegenheit  eine  zuwartende  Haltung  ein^ommeii  hatte. 
Bayern  erklärte  oder  gedachte  in  sdner  Anfrage,  nadi  Rudolf 
V.  Räumer  vorgehen  zu  wollen.  Die  Anfrage  lieferte  gemmn- 
sames  Resultat  und  am  27.  September  1879  erschien  die  bayerische 
Verordnung.  Erst  hierauf  that  auch  Preussen  einen  Schritt,  aber 
nicht  im  Anschluss  an  Baum«,  sondern  an  ein  1871  erschienenes 
Regelbuch,  herausgegeben  vom  Gymnasial-  ni^  Reanehror-Yerein 
des  „grauen  Klosters'^  zu  Berlin  unter  Leitung  des  jetzigen  Geh. 
Raths  V.  Bonitz.  Von  der  Eingabe  des  freien  deutschen  Hochstifts 
verspricht  sidi  Herr  Director  v.  Binder  k^en  Erfolg;  die  Heichs- 
tags-Abgeordneten  Stephani  und  Rikert  haben  dnem  dem  Frank- 
furter analogen  Antrag  eingebracht,  allein  er  wurde  abgelehnt  und 
die  Reichsrejdorung  hat  keinen  besonderen  Eifer  für  die  Annahme 
jenes  Antrags  entwickelt.  Redner  gibt  gerne  zu,  dass  das  „Batzen- 
büchlein^^  einer  Verbesserung  iähig  ist,  dass  aber  durch  i^enerungen 
Manches  erschwert  werde;  zudem  macht  ^  auf  den  da  und  dort 
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verbreiteten  Irrthum  aufinerksam,  als  müsste  das  genannte  Büchlein 
aof  alle  Fragen  der  Eechtachreibang' Aoskimft  ertheilea. 

Prof.  Em  wSL  iiielit  ▼«rzwdfeln,  dasa  es  doch  noch  sn'  eiiMir 
eifiheitlicbeii  Rechtschrdbang  kommen  werde,  er  glaubt,  dass  sich 
immer  mehr  gemeinsame  Berührungspunkte  herausstellen,  und  hält 
binsichtlich  der  Differenzen  dafür,  dass  man,  um  eine  höchst 
wtosidiaiswertbe  Einheit  xa  errddhen,  sich  der  M^oritftt  nnter- 
irarfea  müsse.  Er  fragt,  ob  es  nicht  ratfasMn  wftre,*  dass  die 
utlrttemberi^sclie  Be^erung  bei  der  prenssisehea  die  nöthigen  Schritte 
tiiau  wollte. 

Herr  Director  v.  Binder  erklärt,  dass  schon  1876  von  der 
wttrttembergisehen  Regiemng  solche  Schritte  gemacht  wurden,  dass 
aber  Preassen  die  Vörschlftge  keiner  Beantwortang  gewürdigt  hat. 

Prof.  Kraz  Hflatibt,  dass  wie  jetzt  die  Verhältnisse  in  Preusseu 
liegen,  ein  erneuter  Vorschlag  dem  gegenwärtigen  Kultminister 
von  Puttkammer  wahrscheinlich  augenehm  wäre,  da  seine  Verord- 
nungen an  h^kherer  Stelle  anf  Widerstand  gestossen  seien. 

Vorsitzender,  Rector  Ramsler,  spridit  sich  wiederholt  dafflr 
aus,  dass  er  den  Zeitpunkt  für  Neuerungen  noch  nicht  gekommen 
erachte  und  stellt  den  Antrag: 

„Die  in  Stattgart  tag^de  Reallehrer- Versammlang  ist  zwar  der 
Ansicht,  dass  dne  einheitliche  deutsche  Reditschräbnng  wünschens- 
werth  wäre;  so  lange  aber  keine  besseren  Aussichten  hiefOr  vor* 
banden  sind,  ist  alles  beim  Alten  zu  lassen." 

Prof.  Kraz  erklärt,  nicht  ganz  richtig  verstanden  worden  zu 
sdn,  und  stdlt  dßsk  Antrag,  die  nöthigsten  Andernngen  schon  jetzt 
vorznnehmen. 

Die  Majorität  war  für  den  Antrag  Ramsler's;  für  den  Antrag 
von  Prof.  Kraz  erhob  sich  Herr  Director  v.  Binder,  der  nach  vor- 
genommener Abstimmung  erklärte,  er  wflrde  es  gerne  gesehen 
haben,  wenn  in  einer  so  wichtigen  Frage  bei  eboier  Reallehrer-Ver^ 
sammlnng  aadi  mehr  Stimmen  von  Reall^em  sich  h&tten  ver- 
nehmen lassen. 

Als  erledigt  kann  die  Frage  wohl  nicht  angesehen  werden, 
doch  dürfte  diß  seither  erfolgte  ZurOcknahme  der  preossischen  V^- 
ordnnngen  darch  Herrn  v.  Pattkammer  selbst  die  Abstünmong  der 

Versasmilung  als  keine  verfehlte  erscheinen  lassen. 

„Thesen  über  die  Schuldisciplin*^  bildeten  den  nun  fol- 
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genden  Gegenstand  der  Verliaiidluiigeu.  und  der  Thesensteiler,  Real- 
lehrer Diez  von  Bietigheim  erhielt  das  Wort  zu  ihrer  Begründung. 
Da  aber  die  Zeit  schon  aemlicfa  yorgerftckt  war,  Yersiehtete  der- 
selbe daraof,  seine  ansflüirliche,  25  Qoartblatt  vm&sseiide  BagrUndnitg 
vorzutragen,  und  hielt  es  für  genügend,  dass  von  den  10  Thesen 
nur  Nr.  1,  2,  3,  9  und  10  zur  Besprechung  kommen.  (Vergl. 
Correspondenz-Blatt  1879.  S.  III.) 
Zu  These  1  wurde  nichts  bemerict. 

Die*  Fassung  von  These  2  wOnscht  Prof.  Wiest  von  Esslingen 

geändert  und  bemerkt:  es  muss  ohnehin  heissen  despotisch •*  und 
nicht  ,,zu  despotische^  aber  schlimmer  als  despotisch  oder  zu  liberal 
ist  launisch  und  taktlos. 

Thesensteiler  willigt  in  die  Streichung  des  ,,zu'^  vor  despotisch, 
entgegnet  abw  hinsichtlich  der  zweitoi  Ausstellung,  dass  in  seiner 
dritten  These  das  von  Wiest  Gesagte  zu  finden  sei. 

Bei  These  U  schlägt  Kector  Bücheler  wieder  eine  Änderung 
TOT,  diesdbe  solle  lauten:  „Ausser  Tadel,  schlechten  Zeugnissen^^ 
TL  s.  f.,  w^dier  Änderung  beigestimmt  wurde.  Zum  Schluss  dieser 
These,  in  welchem  der  Thesensteiler  den  Wunsch  nach  Einführung 
des  Noten-Strafsystems  ausspricht,  bemerkt  Herr  Director  v.  Binder, 
,  dass  solches  nadh  seinem  Wissen  vielfach  eingeführt  sei. 

These  10  sucht  der  ThesensteUer  4urch  AnfOhrung  einiger 
Bdspiele  auMlend  rohen  Betragens,  die  ihm  in  seiner  Lehrpraxis 
vorkamen,  zu  begründen  und  wird  in  dieser  Hinsicht  von  Prof. 
Wiest,  der  ähnliche  Fälle  aus  seiner  Lelirererfalu'ung  anführt, 
unterstatzt.  Herr  Director  Binder  wendet  sich  aber  entschieden 
gegen  These  10,  bezweifelt  namentlich,  ob  eine  recht  derbe  körper- 
liche Züchtigung  die  angemessenste  Strafe  und  das  beste  Heil- 
mittel auch  für  die  hier  erwähnten  Vergehen  war,  und  wirft  die 
sehr  zu  beherzigende  Frage  auf:  Ist  der  Lehrer  verpflichtet, 
ausserhalb  der  Schule  begangene  Unarten  zu  besti'afen  ?  Bector 
MflUer  yon  Esslingen  ist  fftr  Ablehnung  det  These  10,  ebenso 
Rector  Bücheler,  und  so  wird  dieselbe  fast  einstimmig  von  der 
Versammlung  verworfen. 

£in  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Assfahl  über  den  Unterricht 
im  Englischen  musste  auf  die  nAdiste  Versammlung  versdioben^ 
werden,  dessgleichen  ein  Antrag  des  Herrn  Prof.  Leuze,  dto  vor- 
schlägt, die  Versammlung  wie  bisher  mit  den  Vorträgen,  welche 
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von  allgemeinem  Interesse  sind,  zu  eröffnen,  sie  aber  dann  zur 
besonderen  Berathung  in  Sektionen  (eine  allgemein  pädagogische, 
eine  mathematische,  eine  sprachlich-historische  und  eine  naturwissen- 
schaftlich-geographische) zu  spalten. 

Zum  Schluss  sprach  der  Vorsitzende  den  Wunsch  aus ,  sein 
Amt  als  Vorstandsmitglied  niederzulegen,  auf  einen  Antrag  des  Prof. 
Dr.  J.  G.  Fischer  aber  wurde  der  bisherige  Vorstand  (Oberstudien- 
rath V.  Frisch,  Rector  Ramsler  und  Prof.  Günzler)  wieder  gewählt. 


XXXVL  Bericht  über  die  Versammlung  der  Lehrer  an 
humanistischen  Lehranstalten  des  mittleren  Neckar 

am  1.  Mai  1880. 

Die  Versammlung  wurde  in  gewohnter  Weise  von  dem  Vor- 
sitzenden Professor  Adam  aus  Urach  begrtlsst  und  eröffnet.  Fünf 
Vorträge,  alle  aber  von  vorne  herein  als  „kleine'^  angekündigt, 
standen  auf  der  Tagesordnung: 

1)  Gedanken  über  die  Vorbereitung  zum  Gymnasiallehramt  von 
Prälat  von  Schmid. 

2)  Einige  lateinische  Partikeln  von  Rektor  Dr.  Baur  aus 
Tübingen. 

3)  Referat  über  die  Puttkammerische  Orthographie  von  Pro- 
fessor Erbe  aus  Stuttgart. 

4)  Paralipomena  zur  lateinischen  Syntax  von  Professor  Keller 
aus  Ludwigsburg. 

5)  Beiträge  zur  Kenntniss  des  römischen  Kriegswesens  von 
Rektor  Dr.  Plank  aus  Stuttgart. 

Die  Reihe  der  Vorträge  wurde  begonnen  von  dem  ehrwürdigen 
Prälaten  von  Schmid.  Derselbe  betonte,  dass  er  keinen  eigentlichen 
Vortrag  halten  woUe,  sondern  nur  einige  Gedanken  äussern  über 
die  Vorbereitung  zum  Beruf  eines  GymnasiaUehrers.  Die  Veran- 
lassung dazu  habe  ihm  die  neue  Auflage  seiner  „pädagogischen  Ency- 
klopädie''  gegeben,  mit  deren  Vorbereitung  er  gegenwärtig  beschäftigt 
sei,  indem  der  Verfasser  des  Artikels  „GymnasiaUehrer"  gestorben, 
und  dessen  Revision  somit  ihm  persönlich  zugefallen  sei.  Von  dem 
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dort  Niedergeschriebenen  solle  hier  Rechenschaft  abgelegt  werden. 
JEledner  Iftbrte  nna  aus,  wie  bei  der  wesentlich  aadaren  Organisatioii 
der  Bftddeiitsclien  GymnasiQii  gegenüber  von  den  iiorddeiitsclieD  aneh 
die  Yorberettang'  znm  GymnasiftUebraint  hei  ims  eine  andere  sein 

müsse  als  dort.  Bei  uns  werde  ein  fundamentaler  Unterschied  zwi- 
schen den  verschiedenen  Altersklassen  gemacht,  und  dies  sei  ganz 
in  der  Ordnung;  d^nn  der  Unterrichtsstoff  und  die  Lehrweise  sei 
durdi  das  AUer  der  Sehttler  nnd  das  Mass  ihrer  Rmptogiichkett 
wesentlich  bedingt.  Dem  entsprechend  gebe  es  in  Wttrttemberg  mit 
Recht  verschiedene  Exaiiiiua:  Das  Professorats-,  Präzeptorats-  und 
in  neuerer  Zeit  noch  das  KoUaboratur-Exameu.  Für  die  Lehror 
der  unteren  Klassen  sei  die  Universitftt  nicht  die  geeignetste  Yor- 
bereltang;  vielmehr  bedürfen  diese  einer  gewissen  Technik,  mttssen 
es  verstehen  den  einfachen  Stoff  richtig  zuzubereiten,  richtig  anzu- 
ordnen und  einzuüben,  während  es  für  sie  weniger  darauf  ankommt, 
wie  für  die  Lehrer  an  den  oberen  Klassen,  dass  das  Gebotene  vor* 
her  sorgfUtig  dorebdacdit  und  zn  emm  vollkommenen  Ganzen  ab- 
gemndet  sei.  Desshalb  nnn  mflssen  die  künftigen  Lehrer  für  die 
niederen  Klassen  zunächst  die  Vorschule  des  Volksschullehrers  durch- 
machen, denn  sie  werden  nachher  auch  auf  den  anderen  Stolf  die- 

4 

selben  -technischen  Yortheile  anwende,  die  sie  hier  gelernt  — 
Bedner  ging  mit  einstweiliger  Übergebung  der  mittleren  Klassen  zn  . 
den  oberen.    Für  diese  sef  das  akademische  Stadium  als  Yorbe- 

reitung  unerlässlich.  Aber  doch  könne  Redner  auch  hier  mit  der 
AufiEassung  der  norddeutschen  Gymnasiallehrer  nicht  einverstanden 
sein,  welche  etwas  darauf  halten  sich  als  pnms  potns  philologns 
zu  bezächnen.  Im  Gegensatz  dazu  seien  bei  uns  die  Gynmasiallehrer 
Ws  jetzt  vorwiegend  aus  dem  Stande  der  Theoloi^en  hervorgegangen, 
und  dies  sei  ein  wesentlicher  Vorzug.  Redner  halte  es  für  sehr 
wünschenswerth^  wenn  der  Hauptlehrer  der  Klasse  auch  den  Religions* 
unterrieht  zu  geben  befilkhigt  und  geneigt  sei.  Unser  Beruf  sd  ja 
doch  nicht  bloss  der  zu  unt^ehten,  sondern  wir  wollen  zugleich 
erziehen  und  dazu  bedürfen  wir  der  Kenntniss  und  Kunst,  welche 
mehr  als  alles  andere  das  Studium  der  Theologie  gewähre.  Wir 
müssen  nicht  nur  Pädagogen  sein  sondern  Psychagogen.  Sedenkunde 
aber  gewinne  am  meisten  der,  welcher  üch  innerlich  und  tief^  mit 
dem  beschäftige,  was  das  Wort  Gottes  lehre.  Im  Übrigen  verstehe 
es  sich,  dass  wer  Gymnasiallehrer  auf  einer  höheren  Stufe  werden 
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wolle,  die  Gymnasialfächer  selbst  in  allen  ihren  Theilen  durchmachen 
müsse,  dass  also  nicht  der  künftige  Lehrer  der  alten  Sprachen  die 
modernen  Sprachen ,  Naturwissenschaften  ,  Mathematik ,  Geschichte, 
deutsche  Literatur  vernachlässigen  dürfe,  da  er  ein  treffendes,  billiges 
und  umsichtiges  Urtheil  über  die  Gegenstände  des  Unterrichts,  die 
Leistungen  und  die  Bildungsstufe  seiner  Schüler  haben  müsse.  — 
Für  die  mittleren  Klassen  endlich  seien  verschiedene  Wege  der  Vor- 
bereitung möglich.  Zuweilen  könne  ein  Lehrer  sich  tauglich  für 
dieselben  erweisen,  der  nur  das  mittlere  Gymnasium  absolvirt,  aber 
sich  jene  technische  Geschicklichkeit  angeeignet  habe.  Häufiger  seien 
solche,  die  Theologie  studirt  und  dabei  die  Philologie  nicht  ganz 
ausser  Acht  gelassen  haben.  Solche  werden  in  die  Praxis  als 
Lehrer  eingelebt  oft  die  allertüchtigsten.  —  Redner  hob  zum  Schluss 
noch  den  Werth  der  sprachlichen  und  stilistischen  Bildung  hervor, 
welche  hauptsächlich  durch  die  in  Süddeutschland  vorwiegend  ge- 
pflegte Composition  erreicht  werde,  und  wies  den  Vorwurf  zurück, 
dass  dies  nur  eine  formale  Bildung,  da,  im  Gegentheil,  die  Sprache 
das  Realste  sei,  was  der  Mensch  habe. 

Es  folgte  ein  Vortrag  von  Rektor  Baur  aus  Tübingen  über 
einige  lateinische  Partikeln  im  Anschluss  an  Jordans  „Beiträge  zur 
Geschichte  der  lateinischen  Sprache."  —  Redner  führte  aus,  wie 
die  Partikeln  (Conjunktionen,  Präpositionen  und  Adverbien)  der  Form 
nach  die  stärksten,  aber  dem  Gebrauch  nach  die  beweglichsten  Theile 
der  Sprache  seien.  Um  so  interessanter  sei  ihre  geschichtliche 
Entwicklung.  Dies  wurde  gezeigt  zunächst  bei  ast.  Dieses  erscheine 
in  allen  Urkunden  immer  im  zweiten  Gliede  eines  zweigliederigen, 
hypothetischen  Vordersatzes  in  der  Bedeutung  „und  wenn  '.  In  der 
Literatursprache  der  Republik  sei  es  verschwunden  und  durch  ein- 
faches si  ersetzt.  Nach  langem  Zwischenraum  erst  tauche  es  wieder 
auf  und  zwar  bei  Cicero  in  den  leges  und  in  einigen  Handschriften 
der  Briefe  ad  Atticum,  sowie  in  einer  Handschrift  des  Aratus;  so- 
dann besonders  bei  Horaz,  doch  hier  nur  in  den  Epoden  und  Sa- 
tiren, also  den  älteren  Gedichten.  Bei  Vergil  fehle  es  gerade  in 
den  älteren  Gedichten,  erscheine  aber  in  der  Äneis  und  sei  von  da 
an  Gemeingut  der  feierlichen  Dichtersprache,  von  der  aus  es  auch 
in  die  Prosa  übergehe,  aber  jetzt  in  der  Bedeutung  gleich  at,  in 
formelhafter  Weise.  Mit  der  Ableitung  Corssen's  aus  at-sed  stimme 
der  ältere  Gebrauch  nicht  überein.  Wie  post  Erweiterung  von  pos. 
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SO  könne  aaeh  ast  Erwdtenmg  von  at  durch  die  demonstratiTe 

Tartikel  te ,  wogegen  der  ursprünglich  kopulative  Gebrauch  bei 
Piaatus  nicht  spreche.  Im  Gebrauch  reihe  ast  eine  zweite  Beding- 
ung an  die  erste  und  werde  nrspranglidi  nur  in  Yerkorznageii, 
sp&ter  erst  missverstftndlicfaer  Weise  ohne  solche  im  Nachsatz  ge- 
brancht.  Gleichermassen  beruhe  der  Gebrauch  in  Cicero  leges  im 
ersten  Glied  des  Vordersatzes  gleich  si  auf  einem  Mis^verstäudniss. 
Eine  dritte  Art  des  Gebrauchs  endlich  =:  at  sei  nichts  als  ein 
kOnsttidi  wiederbelebter  Archaismiis.  —  Absque  findet  sich  bei 
Pktntas  ond  Terenz  m  formelhafter  Beschränkung  des  Gehraachs 
im  irrealen  hypothetischen  Satze:  ,,ohne  dies  wäre  jenes/'  Nach- 
dem es  dann  lange  Zeit  aus  der  Schriftsprache  verschwunden,  taucht 
es  bei  Qnintilian  wieder  auf,  zunächst  noch  vereinzelt,  und  erscheint 
dann  bis  ins  vierte  Jahrhundert' in  der  Bedeotong  Ton  „ohne".  Ur- 
sprung und  Bedeutung  sei  nicht  zweifelhaft,  es  sei  abzuleiten  ▼<m 
abs  =  ab  (cf.  a6  —  ä-nro);  que  sei  dasselbe  wie  in  quis(iue  und 
habe  die  indefinite  Bedeutung  von  „irgend".  Eine  besondere 
Funktion  desselben  sei  allerdings  kaum  erfindlich,  sondern  es  sei 
dn  ziemlich  hegriffloses  lautliches  Anhängsel  ohne  fiisshare  Bedeu- 
tung, so  dass  im  wesentlichen  absque  =  ab.  — 

Über  equidem  bestehe  eine  alte  Controverse.  Bentley  nemlich 
behauptete,  vor  der  augusteischen  Periode  sei  es  nur  in  der  Be- 
deutimg von  ego  quidem  gebraucht  worden,  während  Ribbeck  um- 
gekehrt Cicero  fOr  den  Erfinder  dieses  Gebrauches  hält.  Redner 
führte  nun  aus,  dass  Cicero  das  Wort  allen  Ii  ugs  ausschliesslich  in 
der  ersten  Person  sing,  gebrauche,  jedoch  nicht  nur  wo  der  Gegen- 
satz im  Subjekt  liegt,  sondern  auch  im  Prädikat.  In  streng  wissen- 
schaftlichen Schriften  habe  übrigens  Cicero  die  Partikel  fiberhai^ 
vermieden,  häufiger  gebrauche  er  sie  in  den  Briefen  und  besonders 
in  denen  ad  Atticum ,  während  sie  bei  fremden  Verfassern  sehr 
selten  vorkommen.  Sallust  brauche  equidem  nie  iu  eigener  Dar- 
stellung, sondern  nur  in  den  Reden,  ab«r  in  Verbindung  mit  ^ 
und  no6.  Bd  Cäsar  erscheine  es  nur  zwdmal  in  Reden.  Auch 
bei  Lirins  nur  in  Reden  als  verstedctes  ego  und  so  llberiiaupt  sdt 
Cicero,  dessen  Lieblingswort  es  sei,  in  der  gebildeten  Umgangssprache, 
in  Briefen  und  Dialog.  In  der  älteren  Sprache  bei  Plautus  und 
Terenz  sei  der  G^ranch  bei  der  ersten  Person  zwar  nicht  der 
tinzige,  aber  doch  der  weitaus  überwiegende.  — 
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Ao6  all  diesem  lasse  sich  schHessen,  dass  der  freiere  Crebranch 
der  nrsprOngliohere  gewesen  und  equidem  etymologUch  nicht  ans 
ego  entstanden  sei,  Yielmebr  sd  e  dassfdbe  Prftfix  wie  in  den  Inter- 
jektionen eheü,  edepol,  oeastor.  Der  Eiutiuss  der  vokalischei!  Allito- 
ration  habe  es  wohl  bewii-kt,  dass  der  Gebrauch  sich  schon  IrUh- 
:2eilig  vorwiegend  dar  ersten  Person  zuwandte.  — 

Als  dritter  Vortrag  folgte  sodanii  eiu  Referat  von  I'rofes>or 
Erbe  aus  Stuttgart  über  die  neue  preussisch- bayrische  Onlio,L,n  ai)liie 
und  ihr  Yerhältniss  zu  der  amtlichen  Rechtschreibung  in  Würt- 
temberg. Redner  2eigte  zuerst  wie  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Schreibweisen  die  württembergische  Orthographie  von  1861  zur 
Anerkennung  gekommen  sei  z.  IJ.  in  bar,  Wege,  Los.  Gespinst, 
samt,  Witwe,  Brot  u.  A.  Kr  iasste  darauf  die  neuen  Schreibweisen 
in  folgenden  Punkten  zusammen.  Zuerst  die  Änderungen,  denen 
Bach  seiner  Ansicht  die  Zustimmung  nicht  zu  versagen  sei:  1)  Be- 
seitigung des  dt  in  tot,  töten;  2)  Abschaffung  des  h  na»  Ii  t  in 
einfachen  deutsehen  Würtcn  n ;  dies  in  der  preussischen  \  orschi'ift 
freilich  nur  im  Auslaut;  3)  Anwendung  eines  d  anstatt  bisherigen 
I  in  der  Sdüusssilhe  „m^*l  4)  dasselbe  m  hed^alb,  m^^aih. 
Weniger  zweifellos  erscheine  ihm  die  Kegel,  dass  Fremdwörter  mit 
betonter  Endsilbe  den  Endkonsonanten  verdoppeln,  Bankett  u.  s.  w., 
wie  Galopp,  von  welcher  Kegel  wieder  Billet,  Packet  ausgenomnien 
werden.  Bedenklich  aber  erscheine  die  Abschaffung  der  Regel,  dass 
vor  der  GoQjugationsendung  „te"  das  f  durch  d  zu  ersetzen  ist.  Man 
schreibe  jetzt  z.  B.  et  raft,  auch  bu  taft.  Inkonsequent  sei  daneben 
die  Beibehaltung  der  Schreibweise:  er  }a\\t  Als  ein  entschiedener 
Rückschritt  erscheine  die  Uurchiuhrung  der  Yerbalenduug:  ieren 
statt  iren,  ebenso  die  (übrigens  nicht  in  Baiem  eingeführte)  doppelte 
und  dreifache  Schreibung  des  e  in  Wörtern  wie  Colonieen,  sogar 
Ceremonieen,  Feeen  u.  ähul.  —  Alles  in  allem  enthalt«'  die  neue 
Orthographie  mehrfach  wirkliche  Verbesserungen,  deren  Annahme 
gerathen  erscheinen  möchte.  — 

Nun  trug  Professor  Keller  aus  Ludwigsburg  einige  Paralipo- 
mena  zur  lateinischen  byntax  vor. 

1)  Sprach  er  von  der  syntaktischen  Doppelrolle  eines  Wortes 

in  gleichzeitiger  Abhängigkeit  von  zwei  uicht  coordinirtou  Satz- 
theilen,  wo  im  Deutschen  immer  beim  zweiten  ein  Pronomen  steht. 

CoiTMp.-BL  IMO,  7  A  8.  ^'^ 
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Dies  sei  nicht ,  wie  Berger  iu  -einer  Stilistik  wolle,  nur  auf  das 
Objekt  zu  beschräiikeu ;  häufig  komme  es  auch  z.  B.  beim  Geuitiv 
Tor,  besonders  einem  possessiven,  auch  bei  adverbiellen  Bestimmun- 
gen n.  a.  Bas  Pronomen  fiüle  im  LatemisdieiL  nur  in  den  Fällen 
ans,  Yio  es  nicht  besonders  betont  sei.  Endlich  die  Yoranstellnng 
des  gemeinsamen  Satzgliedes  sei  zwar  die  häufigst  vorkommende, 
indess  erscheine  auch  oft  die  Stellung  in  der  Mitte  und  in  seltenen 
Fällen  die  am  Ende  bader  S&tze. 

2)  „Etwas  aus  einem  machen"  facere,  efficere  aliquem  ex  aliquo 
stehe  in  der  Regel  ])ei  dem  Aufgeben  cinor  Eigenschaft,  wobei  statt 
ex  auch  ein  Kelativsatz,  statt  des  Akkusativs  des  Erfolgs  auch  ein 
Folgesatz  vorkomme,  indessen  erscheine  audi  in  diesm  Falle  der 
doppelte  Akkusativ.  • 

3)  Wenn  eine  Präposition  bei  einem  mit  einem  Adjektiv  ver- 
bundene Substantiv  steht,  so  wird  sie  liäufig  zwischen  beide  gestellt, 
in  der  Bagel  so,  dass  das  Adjektiv  voraussteht  und  die  Präposition 
mit  dem  Substantiv  nachfolgt   Letzteres  kommt  aber,  wie  Redner 

ausführte,  bei  guten  Schriftstellern  nur  mit  Adjektiven  von  lokaler 
und  temporaler  Bedeutung  .vor,  wozu  auch  ipß<^  und  idem  gehören 
können  (medios  in  hostes,  summum  ad  montem,  ipsa  in  urbe  u.  ä.). 

4)  Macht  Redner  auf  die  Fälle  aufioaierksam,  wo  etwas  zu  allen 

Zeiten  geltendes  als  Nebenumstand  einer  Erzählung  aufgefasst  werde. 
Diese  Accommodation  des  Tempus  erscheine  häutig  in  Relativsätzen, 
seltener  in  Hauptsätzen,  unterbleibe  aber  auch  häufig.  Als  fest  zur 
Regel  geworden  ersdidme  sie  hd  irrealen  Bedingungssätzen. 

5)  Sprach  Redner  von  der  Wirkung  einer  im  Hauptsatze  ent- 
haltenen Negation  oder  Frage  auf  das  Zeitwort  eines  darauf  bezüg- 
lichen ReUtivsatzes,  das  dabei  in  den  Cou^junctiv  gesetzt  wird. 

6)  Den  Unterschied  von  potius  quam  mit  Indikativ  oder  Con- 
juuetiv  präcisirte  Redner  dabin,  dass  der  Coujunctiv  stehe,  wo  der 
zweite  Fall  ausgeschlossen  werden  solle;  der  Indicativ,  wo  er  nur 
nicht  gleichermassen  wflnschenswerth  erscheine.  —  . 

Zuletzt  folgte  ein  IJoitrag  von  Uektor  Plank  aus  Stuttgart  zur 
Kenntnibs  des  römischen  Kriegüweseus:  „Über  den  liebrauch  der 
Elephanten  im  Kriege.^^  Redner  zeigte,  wie  ein  Unterschied  zu 
machen  sei  zwischen  den  indischen  und  afrikanischen  Elephanten. 
Die  indischen  erschemen  stets  mit  Thttrmen  auf  dem  Rüdcen,  die 


uiyiii^ed  by 


XXXVI.  Bericht  üb.  d.Versamnjl.  d.Lehrer  an  human.  Lehranstalten.  313 

» 

mit  Bewaffneten  besetzt  sind,  und  kommen  zum  erstenmal  in  geringer 
Anzahl  in  der  Schlacht  bei  Gaugamela  vor,  sonst  nicht  bei  den 
Persern.  Alexander  kam  erst  durch  den  indischen  Feldzug  (Porus) 
in  deren  Besitz;  aber  schon  in  den  Diadochenkämpfen  treten  sie 
massenweise  auf.  Im  Westen  gebrauchte  sie  zuerst  Autigouus  Go- 
natas  gegen  Barbaren,  die  in  Macedonien  einbrachen;  hierauf  Pyr- 
rhus  in  Italien.  Bei  Heraklea  versagten  den  Römern  übrigens  nur 
die  Pferde,  besonders  durch  den  Geruch  der  Thiere  aufgeregt.  Erst 
bei  Benevent  fanden  die  Römer  das  richtige  Mittel  gegen  sie,  nem- 
lich  Speerwürfe  und  Brandpfeile.  Durch  Pyrrhus  veranlasst  ver- 
wandten auch  die  Carthager,  die  gegen  S}Takus  Streitwagen  gehabt, 
erstmals  im  ersten  punischen  Krieg  Elephanten.  Jedoch  sind  dies 
die  afrikanischen  und  erscheinen  jetzt  ohne  turres,  kämpfen  allein 
mit  ihren  Führern,  um  die  Reihen  der  Römer  auseinanderzureissen. 
Durch  sie  hauptsächlich  wurde  die  Niederlage  des  Regulas  verur- 
sacht. Um  so  wichtiger  war  der  Sieg  des  Cäcilius  Metellus  über 
das  Elephantenheer  bei  Panormus.  Im  zweiten  punischen  Kriege 
treten  die  Elephanten  wieder  auf,  werden  aber  mit  Erfolg  bekämpft. 
Im  dritten  sind  sie  nicht  mehr  da.  —  Die  Römer  selbst  haben  spar- 
samen Gebrauch  von  den  Elephanten  gemacht  (und  zwar  von  beiden 
Arten),  zuerst  im  ersten  macedonischen  Kriege  bei  Kynos  Kephalä,  dann 
gegen  Antiochus  und  gegen  Perseus.  Auch  in  den  spanischen  Kriegen 
gebrauchten  sie  Elephanten;  indess  waren  diese  immer  nur  von  ver- 
bündeten Fürsten  angeführt.  Am  Schluss  der  republikanischen  Zeit 
werden  die  Elephanten  noch  einmal  massenhaft  verwendet  und  z^var 
als  turriti  von  Met^lus  Scipio  bei  Thapsus.  Aber  das  war  das  letzte 
Mal;  Cäsar  selbst  verwendet  sie  nicht  mehr,  trotz  Polyän,  der  dies 
vom  Kriege  gegen  Britannien  erzählt. 

Nachdem  so  die  Reihe  der  Vorträge  beendet  war,  wurde  der 
Rest  des  Tages,  in  gewohnter  "Weise,  dem  geselligen  Zusammensein 
gewidmet. 

Tübingen  im  Mai  18<S0.  Dr.  von  Soden. 
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XXXVn.  Nachrichten  I 

Über  die  im  Frühjahr  1880  abgehaltenen  Prüfungen  von  j 
Kandidaten  des  realistischen  Tjeiiramtes  einscliliessiicJi  der  j 
Kollaboraturprüfiing  mit  Latein.  ; 

A.  KoUab^raturprüfung.  ^ 

Aufgaben  i;ü  seh rift liehen  Theil. 

a)  Beligion: 

1)  Das  Ostjordaulaud  zur  Zeit  Moses,  Davide,  Christi. 

2)  Wie  ui-theilt  das  Alte  Testament  über  das  Heidenvoik  und 
welchd  heidauchen  Gölte  baben  zu  Terscbiedenea  Zeiten  im  Volk 

Israd  Eingang  gefonden?  i 

3  )  Bei  welchen  Anlässen  und  in  welcher  Wdse  hat  sich  Jetas 
aber  den  Sabbath  ausgesprochen? 

I 

b)  Thema  zum  dentsehen  Aufsatz. 

i 

Wer  keine  Hand  bat,  macht  keine  Faust.  ^ 

c)  Zum  Übersetzen  ins  Lateinische.  •  ^  ^ 

Karl  Xn  von  Schweden  gehört  vielleicht  zu  den  merkwürdigsten 
Männern  aUer  Zeiten,  aber  so  gross  auch  seine  Kriegsthatea  gewesen  | 
sind,  so  brachte  er  doch  sdiweres  Unglück  (Iber  sein  Land.  Schon 

als  Knabe  gab  er  manche  Beweise  von  seiner  Ruhmbegierde.  Er 
lernte  nicht  gern  lateinisch ;  aber  als  man  ihm  sagte,  dass  der  Kö-  ; 
nig  von  Polen  nnd  der  König  von  Dänemark  lateinisch  konnten, 
gab  er  sich  die  grösste  Mflhe  damit.  Da  er  nnn  bald  den  Q. 
Curtius  las  imd  an  diesem  Buch,  das  die  Thaten  Alexanders  zum 
Inhalt  hat,  eine  grosse  Freude  hatte,  fragte  ihn  sein  Lehrer,  was 
er  denn  von  Alezander  denke?  Der  Prinz  erwiderte:  Diesem  Manne 
möchte  ich  Ähnlich  sein.  Als  ihn  aber  jener  daran  erinnerte,  dasa  ^ 
Alezander  nnr  32  Jahre  alt  geworden  sM,  antwortete  er:  ist  das 
nicht  genug,  wenn  mau  Königreiche  erobert  hatV  Durch  dßu  früh- 
zeitigen Tod  seines  Vaters  gelangte  er  schon  mit  lü  Jahren  zur 
.  Begienmg  und  nun  hielten  die  drei  benachbarten  Forsten  den  Zeit- 
ynnkt  ftr .  geeignet,  die  Macht  Schwedens  fflr  immer  zu  bredien. 
Aber  wie  erstaunte  Ikiropa,  als  der  junge  Ffl^  seine  Gegner  nach 
einander  niederwarf! 
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d;  Zum  Übersetzen  ins  Deutsche. 

]huranti!ms  se  Romains  Sanmitibiisqae  ad  pro^linm  legati  Taren- 

tini  intPrveuiniit  (leuimciantes  utrisquo,  ut  bellum  omitterent:  per 
utros  stetisset,  quomiiuis  discoderetur  al)  arinis,  adversus  eos  se  pro 
ütedB  pngnabiros.  £a  legatione  Papirias  aodita  perinde  ae  motus 
^ctis  eomm  com  collega  se  oommimioatiiniin  respondH;  acdtoque  eo 
collocutus  paululum  Signum  pugnae  proposoit.  Agentibus  diyina 
humanaque,  quae  assolent,  cum  acie  dimicandum  ost,  consiilibus 
Tarentini  legati  occursare  responsam  exspectantes,  quibos  Papirias 
axt:  aoflpicia  seamda  esse,  Tarentim,  pnUariiis  mmkiat.  Idtatom 
praeterea  est  egregie.  Anctoribns  diis,  nt  videtis,  ad  rem  gerendam 
proficiscimur.  Sii^na  indo  feiii  jussit  et  copias  eduxit,  vauissimam 
increpans  gentem,  quae  suarum  impotens  reruin  prae  domesticis 
seditionjbiis  discordiisqne  aliis  modam  pacis  ac  belli  facere  aequom 
censeret. 

e)  Zum  Übersetzen  ins  Französische. 

.  •  • 

Wer  immer  anter  ench,  meine  lieben  Frennde,  den  Wunsch 

he^,  dass  die  Wissenschaft  ihm  ihre  küstlichen  Schätze  öffne,  der 
muss  es  leinen,  sie  um  ihrer  selbst  willen  zu  suchen.  Ihr  wisset, 
,  sie  fordert  von  euch  nicht  mehr  wie  früher  von  Galilei  und  Kepler, 
dass  man  um  ihretwillen  leide,  aber  das  verlangt  sie,  dass  wir  ihr 
Zeit  imd  Kräfte  opfern  und  vor  allem  ihr  einen  Platz  in  unsrem 
Herzen  sclienken.  Ja  daubet  es  mir,  die  uneigennützige  Liebe  zur 
Wissenschaft  ist  der  einzige  Weg,  der  euch  in  ihr  Heiligthum 
ffihrt  Wer  ihn  aber  geht,  wird  nicht  nnr  jene  Seh&tze  gewhineii, 
sondern  zugleich  auch  an  das  Endziel  jeglicher  Wissenschaft  ge- 
langen ;  iiiöget  ihr  nämlicii  die  Gesetze  suchen,  welche  in  der  todten 
Materie  herrschen,  oder  jene,  welche  in  den  lebenden  Organismen 
wahen,  aberall  werdet  ihr  auch  ^  allgegenwärtigen  Gott  iind^  - 
Ihr  werdet  ihn  mit  Linnd  im  imendUoh  Kleinen  antreien  und  mit 
ihm  sagen:  Idi  habe  den  Ewigen  vor  mir  vorttbergehen  sehen  und 
bin  anbetend  stille  gestanden  I  und  im  unendlich  Grossen  mit  Kepler, 
der,  nachdem  er  seine  Gesetze  entdeckt  hatte,  in  seiner  Begeisterung 
ausrief:  „Ich  schreibe  m^  Buch,  und  es  ist  mir  gleichviel,  ob  es 
von  dem  gegenwärtigen  Geschlecht  odw  erst  von  der  Nachwelt 
gelesen  werden  wird;  hat  nicht  auch  unser  Herr  Gott  6000  Jahre 
auf  einen  Bewunderer  seiner  Werke  gewartet?^' 
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f)  Fra&sOsisches  Diktat. 

«      (Nach  erfolgter  Correktnr  schriftlich  ins  Detttsche  sn  fibersetzen.) 

Portrait  de  CatOD  le  Censeur. 
Caton  avait  ane  si  graude  vigaeur  de  caraet^e  et  d'espht^ 
qne  dans  quelqiie  condition  qa'ü  füt  ,  ü  devait  se  faire  h  hii- 
m^e  8a  fortnne.  Nid  taleat  ne  hü  manqaa  ni  poor  ]a  oondiiit& 
de  la  vie  priv6e,  ni  pour  Texercice  des  fonctions  publiques.  II 
avait  une  ^gale  et  parfaite  connaissauce  de  l'öcoüomie  riirale  et 
des  afiCaires  de  la  Tille.  Des  citoyens  sont  arhv^  au  faite  dea 
honneors,  les  uns  par  la;  science  da  drcHt,  d'aatres  par  r^loqnenee, 
d'aatres  par  la  gloire  militaire.  Caton  pUait  ä  toat  sa  capadtö 
naturelle,  et  si  ^galeraent  qne,  quoi  qn'fl  ftt,  on  anrait  dit  qne 
c'etait  pour  cela  seul  (iu  il  etait  n^.  Tres-brave  ä  la  guerre ,  il 
se  distiugua  dans  de  nombreux  et  d'importaats  combats,  et,  lors- 
qn'ü  fnt  panrenn  aox  grades  sapdrienra,  il  y  eot  en  lui  an  grand 
capitaine.  Dans  la  paix,  aYalt-on.  besoin  d'nn  ayis  en  mati^re  da 
droit,  c'#tait  -an  jorisconsolte  tr^-habile;  8*il  fallait  plaider,  c'^it 
uu  orateur  tres-eloqueot.  Sans  doute  il  avait  riiuinour  rude  .  la 
parole  niordaute  et  libre  ä  Fexces;  mais  il  etait  d'une  rigide  inte- 
grite,  c'etait  an  contempteur  de  la  faTeor  et  des  richesses.  — 

g)  Geschichte. 

1)  Wodurch  wurde  die  Grösse  Athens  begründet? 

2)  Der  gallische  Einfall  vom  Jahr  390. 

3)  Die  Regierangsz^t  Bodolfs  von  Habsborg. 

h)  Geographie. 

1)  Yergleichang  zwischen  Nord-  and  Sftdamerika. 

2)  Anf  welchen  fiergzftgen  Europas  lanft  die  Wasserseheide 

z\\  i>c]ieu  dem  MitteUftndischen  Meer  und  dem  Atlantischen  Ocean? 
welche  Flüsse  bleiben  dabei  rechts  und  welche  links V 

3)  Von  der  Provinz  Sachsen  sind  die  Grenzen,  Gebirge,  FUibse 
nnd  8t&dte ,  letztere  besonders  mit  fittcksicht  anf  ihre  historische 
Bedentnng,  anzugeben. 

i)  A  r  i  t  h  m  e  t  i  k. 

1)  ^/is  geben  wie  viele  FtUifzehntel?  (Mit  Erläuterung). 

2)  Der  Doppelbruch  8u  soll  in  einen  gemeinen  Bruch  und 
dieser  in  einen  Dezimalbruch  verwandelt  werden.   Was  l&sst  sidi 
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zum  voraus  über  den  entstekeudeu  Dezimalbruch  sagen?  (Mit 
Begründimg).  - 

3)  £iii  Spieler  verliert  im  ersteo-Spi^  '/s,  im  zweiten 
imd  gewimit  im  dritten  Vis,  im  vierten  */i8  je  seiner  anfliafi^lien 
Barscbaft.  Bei  Beendigung  des  4.  Spiek  betragt  sein  Gewinn  11,4 
Wie  viel  Geld  hatte  er  am  Anfange? 

4)  Ein  Kaufmann  erhält  eine  Anzahl  Flaschen  Wein  und  zahlt 
dafOr  312,5.«^  £r  verkaofb  dieselben  für  393,75  JC  und  ver- 
dient dadurch  an  jeder  FIa8<^  65  4,  Was  kostete  ihn  eine 
BaBdie  im  fänkanf  ? 

5)  Ein  Fabrikant  hatte  für  120  Arbeiter,  die  in  der  Woche 
6  Tage,  täglich  10  Stunden  arbeiteten,  2160  ^^-fC.  Wochenlohu  be- 
zahlt. Wegen  Stockung  der  Geschäfte  möchte  er  wöchentlich  nur 
5  Tage,  tftglieh  8  Stunden  arbeiten  lassen  und  nur  die  Hälfte  von 
obigem  Wodienlohn  beeahlen.  Wie  viele  Arbeiter  mUsste  er  ent- 
lassen? 

■6)  A  hat  einen  Theil  seines  Vermögens  zu  4^2^/0,  den  andern, 
um  ÖOO^^  grösseren  Theil  zu  S^a^/o  ausgeliehen  und  erhält  im 
Ganzen  j&brlich  114      Zinsen.  Wie  gross  sind  beide  Kapitalien? 

7)  Kme  Partie  Ware  kostet  im  Xänkanf  141  JC  62  4 
wird  mit  6^/4<^/o  Verlust  das  ^  Netto  zu  75  4  verkauft.    Wie  viele 
H  Brutto  wog  die  Ware,  wenn  8^3^/0  Tara  gerechnet  wurden? 

8)  A  verkauft  1200  4^/üige  Württemb.  ^jtaal^obligationen 
im  Kars  zu  99;  er  legt  noch  4  bar  dazu  und  kauft  da- 
gegen S'^/oige  östr.  Staatsbahn-Prioritftten ,  von  denen  1  Sttyck 
auf  500  Frcs.  lautet,  im  Kurs  zu  74,5.  Wie  viel  Zins  nimmt  er 
durch  diesen  Tau8<^  mehr  oder  weniger  ein?  (4  ^f(,  =  5  Frcs.) 

0)  A  kauft  von  o  verschieden«  11  Waren  je  1  Ti.  im  Ganzen 
fftr  3  ^fC  75  4.  T)em  Preise  nach  sind  80  Ti  der  1.  Sorte  so  viel 
Worth  als  24  U  d^  2.  und  als  20  U  der  3.  Sorte.  Was  kostet 
1  U  v<m  jeder  Sorte? 

10)  Vor  20  Jaliren  hat  man  das  württ.  Klafter  Holz,  das 
144  Kubikfuss  hielt,  um  22^/2  fl.  südd.  gekauft;  jetzt  kostet  das 
Raummeter  (Kubikmeter)  IG  JC.  40  ^Vie  viel  Prozent  beträgt 
der  > Aufschlag  V  (1  württ.  Fuss;  1  m.  =r2:7)/  Auf  1  Dezimale 
zu  berechne).' 

11)  Welche  obiger  Aufgaben  enth&lt  ^e  Überbestimmung, 
md  wacher  Art  ist  diese? 
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« 

k)  Geometrie.  ! 

1)  Wenn  in  einem  Viereck  ein  paar  Gegenseiten  gleich  und  - 
parallel  sind,  so  ist  dasselbe  ein  Parallelogramm.  (Beweis). 

2)  Wenn  man  über  jeder  der  3  Seiten  eines  spitzwinkligen 

I>reiecks  ein  gleichschpiikliires  Dreieck  beschreibt ,   dessen  Basis- 
winkel Lrleicli  dem  der  ln'trerteudeD  Seite  gegeuüherlifirenden  Winkel 
des  gegebenen  Dreiecks  ist,  so  ist  zu  beweisen,  a)  dass  ein  Dreieck  ^ 
entst^t,  b)  dass  der  diesem  Dreieck  ein  beschriebene  Kreis  dem 
gegebenen  Dreieck  ^im  schrieben  ist. 

3)  Die  3  Ton  den  Ecken  nach  den  Batten  der  Gegensdten 
eines  Dreiecks  gezogenen  (iciaden  schneiden  sich  in  einem  Punkt, 
und  zwar  in  Stücke,  die  sich  verhalten  wie  2:1.  (Beweis). 

4)  £ine  Gerade  ist  von  einer  Winkelspitze  dnes  Dreiecks  nach 
denjenigen  Ponkt  der  Gegens^te  gezogen,  in  welchem  diese  im 
yerhftHniss  der  2  anliegenden  Seiten  getheilt  wird.  Wie  thdlt  diese 
G^e^ade  den  betreffenden  Dreieckswinkel V    '^atz  und  Deweis). 

5)  Die  Inhalte  zweier  ähnlichen  Dreiecke  verhalten  sich  wie 
die  Quadrate  zweier  ähnlich  liegenden  Seiten.  (Beweis). 

6)  Eine  gegebene  Strecke  stetig  proportionirt  zu  verl&ngem.  ^ 
(Analyns,  Eonstraktion  und  Beweis). 

7)  Eiin  Dreieck  m  konstniiren,  von  welchem  gegeben  sind: 
ein  Winkel,  die  zu  dessen  (rcgenseite  gehörige  Höhe  und  der  Halb- 
messer des  ums  Dreieck  zu  beschreibenden  lireises.    (Analysis,  ; 
Eonstraktion  and  Beweis).  1 

8)  Wie  gross  ist  der  Inhalt  ^ eines  Kreises,  in  welchem  der  | 
einem  Centriwinkel  von  a  Grad  entsprechende  Bogen  eine  Länge  ; 
von  6  mti".  hatV    (Übersichtliche  IJerleituug  der  Formel).       *  ; 

s 

1)  Geometrisches  Zeichnen. 

Beschreibe  mit  möirlichst  grossen  Halbmessern  drei  konzentrische 
Kreise,  von  denen  der  äussere  einen  Halbmesser  gleich  der  Summe  ^ 
der  Halbmesser  der  beiden  andern  hat.  Ziehe  einen  wagrechten 
Dnrchmesser,  theile  von  dessen  Endpunkten  aas  den  ftasseren  Ereis 
in  16  gleiche  Theile  and  darch  HalbmesserziQhang  ebenso  aoeh  die 
beiden  andern. 

Im  zweiten  der  drei  Kreise  verbinde  die  Theilpuukte  oberhalb 
des  wagrechten  Durchmessers  durch  senkrechte  Sehnen  mit  den 
entsprechenden  Theilpankten  unterhalb  desselben  und  Me  ▼on  den 
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auf  zugehörigen  Halbmessern  gelegenen  Theilpiinkten  des  innersten 

Kreises  (wagrechte)  Lothe  auf  die  entsprechenden  Sehnen.  Die  Fuss-- 
punkte  dieser  Lothe  verbinde  mit  den  auf  gleichnamigen  HalbmessFi  n 
gelegenen  Tlicilpunktea  des  Äussern  Kreises,  und  verlängere  die 
Yerbindougslinien  bis  za  den  Dnrcbschnittspnnkten  je  zweier  auf- 
einanderfolgenden derselbm;  so  stellen  diese  Ihirclisclinittspnnkte  die 
Mittelpunkte  von  Eretsbögen  yor,  welche,  zwischen  je  zwei  sich 
schneidenden  Verbindungrslinien  aus  deren  Schnittpunkt  beschrieben 
und  durch  die  Fusspunkte  der  wagrechten  Lothe  begrenzt,  einen 
scheittbar  stetigen  Zog  TorsteUen,  der  einer  Ellipse  aber  Achsen  gl^ch 
den  Dnrdunessem  der  2  kleinem  Krdse  möglichst  nahe  kommt 
Aasführnng  (in  Tnsch)  breit  durch:  den  ellipsenförmigen 

Zug, 

Zart  durch :  die  2  kleinern  Kreise  und  die  2  Achsen. 
Zart  lang  gestricht:  die  Verbindungslinien  und  den  grössern 
Kreis. 

SSart  Strichpunkt:  die  Halbmesser. 

Zart  sehr  kurz  gestrieht:  die  senkrechten  Sehnen  und  die 

wagrechten  Lotlie. 

Fein  puuktirt:  die  Verlängerungen  der  Achsen. 

B.  ReaUehrerprüfniig. 

Die  beiden  ersten  Paragraphen  des  autographirtou  Programms, 
welches  den  Kandidaten  vor  der  Prüfung  übcrgt^beu  worden  ist, 
könn^  auch  für  die  nächsten  Jahre  von  Interesse  sein,  wesshalb 
sie  in  Nadistehendem  abgedrudct  suid. 

§.  1. 

Die  Yorschriften, 

nach  welchen  sich  im  allgemeinen  die  Kandidaten  bei  der  Prüfung 
zu  richten  haben,  sind  in  Numer  1  und  2  des  Correspondenzblattes 
▼on  1879  in  dem  Artikel  „Nachrichten  über  die  im  Früiijahi*  1878 
abgehaltenen  PrOfnngen*^  zur  öffentUdien  Kenntniss  gebracht  worden. 
Separatabdrflcke  dieser  Nadirichten  können  die  Kandidaten  gegen 
eine  Gebühr  von  5ö  \\  jederzeit  von  dem  Sekretariat  der  Mini- 
sterial-Abtheiluug  für  Uelehrten-  und  Realschulen,  sowie  noch  wäh- 
rend der  Prüfung  durch  den  Famulus  der  Healaustalt  in  Stuttgart 
beziehen. 
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Zu  beachten  ist  insbesondere  der  Anhang  IV  anf  Seite  66  und 
Gl  des  Separatabdrucks  (Correspoudeuzblatt  Seite  92.  93.). 

Für  sorgfältige  Beachtung  dieses  Anhangs  werden 
die  Kandidaten  durch  Gegenwartiges  ansdrücklich  verant- 
wortlich gemacht. 

Über  die  Lebrproben  ist  zn  yergleichen  Seite  68 — 71  dea- 
Separatabdi'uckb. 

§.  2. 

Eine  Wiederholung  der  Prüfung 

hoL  etilem  der  n&chsten  Jahrgänge  ist  als  unter  Umstanden  zul&s^ 
in  §.  13  der  PrOfängsordnimg  von  1864  yorgesehen,  (Corresp.-Bl. 

Seite  82;  Separatabdruck  Seite  5(3).  Es  wird  aber  zur  näberen 
Erläuterung  dieses  §.13  hier  bemerkt,  dass  demselben  zufolge  einem 
Kandidat^  im  allgemeinen  nicht  gestattet  werden  kann,  bei  Ersteh- 
ung des  zweiten  Theils  nur  in  einzehnen  Fächern  des  ersten  Theils, 
beziehungsweise  nach  vorangegangener  Betheilignng  an  der  ganzen 
theoretischen  Prüfung  nur  in  einzelnen  Fächern  derselben  sich  nach- 
prüfen  zu  lassen ,  dagegen  die  in  anderen  Fächern  bereits  erwor- 
benen Zeugnisse  oiine  Wiederholung  der  Prttfunpr  in  denselben  bei- 
zubehalten. Dabei  wird  der  Bttcktritt  eines  Kandidaten  wahrend 
der  Prflfimg  von  euiem  Fache,  zu  welchem  er  angemeldet  und  zu- 
gelassen war,  in  der  Regel  in  gleiche  Linie  gestellt  mit  der  Erlang- 
ung einer  geringen  Zeugnissnote  in  diesem  Fache.  Wenn  daher 
ein  Kandidat  ein  Gesuch  um  Dispensation  in  einer  dieser  Beziehungen 
für  eine  künftige  Prüfung  glaubt  begründen  zu  können,  so  liegt  es 
in  s^em  Interesse,  dass  er  durch  äne  besondere  Eingabe  an  die 
Behörde,  und  zwar  nicht  erst  kurze  Zeit  vor  der  betreffenden  Prüf- 
ung, sondern  schon  beim  Beginn  seiner  weitereu  auf  die  Nachprüfung 
vorbereitenden  Studien  sich  Gewissheit  darüber  zu  verschati'en  suclie, 
ob  sein  Gesucli  Aussiclit  auf  Berücksichtigung  hat.  Jedenfalls  wird 
die  fragliche  Dispensation,  wie  überhaupt  die  Zulassung  zu  einer 
Wiederholung  der  theoretischen  Prüfung  oder  der  Lehrprobe,  unter 
anderem  auch  davon  abhängig  sein,  dass  der  Kandidat  über  zweck- 
niäs^ii:  betriebene  weitere  Studien,  weldie  die  Erzielung  eines  wohl 
befriedigenden  Prüfuugsergebnisses  erwarten  las.^en,  sich  auszuweisen 
im  Stande  ist.  Dar  Nachweis  wird  sich  bei  solchen  Fächern,  in 
welchen  blosses  Privatstudium  als  besonders  unzureidiaid  ersdieint 
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(fremde  Sprachen  und  Naturwisseuscliaften,  namentlich  Physik),  auf 
die  Benützung  eines  gediegenen  Unterrichts  zu  erstrecken  haben,  in 
welchem  auch  für  Übung  der  Kandidaten  iu  2UsammeiüiäDgeiidem 
Vortrag  (Jkm  dee  Physik. mit  Experimenten)  gesorgt  ist. 

Über  die  Gtescb&ftsbehandlnng  im  flbrigen  ist  zn  iiergleidien 
Seite  9 — 31  des  Jahrgangs  1879.  Da  dne  Indemng  hierin  nioht 
eingetreten  ist,  ausser  im  Französischen,  wo  zur  Kxpositiou  nicht 
das  Diktat,  souderu  ein  in  Hektogi*aphieen  ausgetheütes  besonderes 
Stack  g^eben  wnrde,  so  folgen  hier  bloss  die  Aufgaben  fOrs 
Schriftliche. 

a)  Rel  i  g  i  0  u. 

1)  Alttestamoitliche  Aufgabe: 

Wie  hat  sich  bei  den  Propheten  des  Alten  Testaments  in 

verschiedenartiger  Beziehung  der  edelste  Patriotismus  gezeigt 
und  bei  weh  heu  Propheten  tritt  dieser  Patriotismus  in  be- 
sonders helieucliteuiler  Weise  hervor? 

2)  Neutestamentliche  Aufgabe: 

Die  wichtigsten  von  Christus  den  Apostehi  für  iliren  Apostel- 
beruf gegebenen  Aufträge  und  Terheissungen  in  ihrar  Be- 
deutung für  dio  christliche  Kirclie. 

3)  (Facultativ).    Dogmatische  Aufgabe: 

Was  dient  in  besonderer  Weise  dazu,  den  Unterschied  der 
Lehre  Jesu  von  jeder  blossen  Menschenlehre  zu  erkennen? 

b)  Deutsch. 

a)  Thema  für  deu  deutscheu  Aufsatz: 

Wie  ist  das  Wort  in  Lessings  Nathan  (1.  A,  3  Sc):  „Kein 
Mensch  muss  mttssen^^  ins  Yerhftltniss  zu  setzen  zu  dem  Wort 
in  SchiUars  Wallenstein  (2.  A.  2.  Sc):  „Eine  Gunst  ist  die 
Nothwendigkeit"? 

^)  Deutsche  Grammatik. 

1)  Yergleichung  des  Gebrauchs  der  modi  und  tempora  im 
Deutschen  mit  dem  im  Französischen. 

2)  Begriff  von  Partioipialcoustruktion.  (Zu  erläutern  au  Bei- 
spielen unter  Yergleichung  mit  dem  Französischen). 

S)  Begriff  des  pr&dikaüyen  Gen.  und  Dat  (An  Bdi^ielen 
nadizuweisen). 
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Y)  Deutsche  Literatur. 

1)  Göthes  Heraumn  und  Dorothea  und  Schillers  Wallenstein 
sollen  (Ihersichtlich  scizzirt  werden. 

2)  Begriff  nnd  pädagogischer  Werth  des  Mllrchens. 

c)  Französisch. 

x)  Znm  Übersetzen  ins  Französische. 

Welche  Erfolge  Friedrich  der  Grosso  in  den  sclilesischea 
Kriege  anch  erlangt  hatte,  so  nahm  er  doch  als  EeichsfOrst  nicht 
den  Bang  ein,  welchen  er  beanspruchen  konnte;  denn  Ostreich 
flbte  in  Deutschland  nach  dem  Frieden  von  Hnbertsbnrg  ^en 

grösseren  Einfluss  aus  als  zu  Zeiten  Kaisers  Karl  VI.  Nicht  nur 
leitete  es  die  Reichsangelegeuheiten  allein,  sondern  es  hatte  auch 
alle  geistlichen  Fürsten  auf  seiner  Seite,  zugleich  sttltzte  es  sich 
auf  ein  Bündniss  mit  Frankreich.  Ans  diesen  Gründen  befand  sich 
der  König  In  einer  sehr  unangenehmen  Lage;  aber  wie  drüdcend 
diese  Umst&nde  auch  für  ihn  waren,  so  hatte  er  sieh  darein  zu 
rinden  gewusst;  nur  musste  er  um  jeden  Preis  verhindern,  dass 
Ostreichs  Einfluss  sich  noch  vermehre.  Aber  gerade  nach  dieser 
Yermehmng  strebten  die  östreichischen  Staatsmänner.  Ohne  sich- 
mit  Bnssland  nnd  Preossen  zn  Yerst&ndigen,  hatte*  Maria  Theresia 
mit  der  Türkei -einen  Vertrag  abgeschlossen,  nm  sich  der  Bukowina 
zu  bemächtigen:  auch  erfuhr  Friedrich  bald  darauf,  dass  die  Ein- 
richtungen des  Reichs,  dessen  Angelegenheiten  er  das  Kecht  hatte 
als  eine  für  ihn  höchst  wichtige  Frage  zu  betrachten,  Ton  Ostreich 
reorganisirt  werden  sollten,  und  reorganisirt  nicht  nur  ohne  ihn, 
sondern  gegen  ihn.  Überdies  yerheimlidite  man  ihm  andere  Plane, 
welche  seine  Geduld  auf  eine  harte  Probe  stellen  sollten.  Nach 
dem  Ableben  des  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  im  Jahr  17  77 
machte  Kaiser  Joseph  II  Ansprüche  auf  Baiern  geltend  und  kraft 
alter  Yertr&ge  nahm  er  Besitz  von  Niederbaiem.  Nun  gieng 
Friedrich  die  Geduld  ans;  er  fürchtete  nnd  zwar  nicht  ohne  Grnnd, 
dass  dies  der  erste  Schritt  sei,  nm  die  Macht  Ostreichs  auf  Kosten 
der  deutschen  Fürsten  zu  vormehren.  Er  erklärte  daher  den  Krieg 
und  überschritt  mit  einem  beträchtliclim  Heere  die  böhmische  Grenze. 
Dessen  hatte  sich  der  Wiener  Hof  nicht  versehen.  Es  fehlte  wenig, 
dass  ein  allgemeiner  Krieg  ausbrach.  (Nach  Bänke.) 
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p)  Diktat. 

Peu  de  carrieres  ont  etä  aussi  pleinenieut,  aussi  vertueusemeut, 
anssi  glorieasemeiiit  reoqplies  qae  ceUe  de  Franklin  qni  commen^a 
par  conlfir  da  suif  dana  des  monles  de  chandelles,  se  fit  ensnite 
imprimeor,  rödigea  lee  premiers  jonrnanx  amörieams,  fonda  les 
premiftre.>  niauufactures  de  papier  dans  ces  colonies.  dont  il  acrut 
la  civilisatiou  materielle  et  les  lumieres;  döcouvrit  l'ideutite  du  iiuide 
^lectriqae  et  de  la  foudre;  deviut  membre  de  TAcad^mie  des  Sciences 
de  Paria  et  de  presqae  tons  les  eorpe  sayants  de  r£iirope;  fat 
anprto  de  la  mdtropole  le  conrageux  agent  des  colonies  sonsdses; 
auprös  de  la  France  et  de  TEspagne  le  nögociatenr  henrenx  des 
colouies  insurgees,  et  se  pla^^  ä  cot6  de  George  Washingtou  comme 
foudateur  de  leur  indepeudance;  enün,  apr^  avoir  £ait  le  bien 
pendant  qoatre-vingt-qnatre  ans,  nummt  environn^  des  respects  des 
deox  mondes,  comme  on  sage  qni  a^t  4tendn  la  connaissanee  des 
l<ns  de  runivers,  comme  an  grand  komme  qni  a^ait  contribnd  k 
raffranchissement  et  a  la  prospcrite  de  sa  patrie ,  et  merita  uoq 
seulement  que  TAinerique  tout  entiere  portät  soe  deuil,  mais  que 
l'assembl^e  Constituante  de  France  s'y  associ&t  par  un  döcret  public. 
Sans  donte  ü  ne  sera  pas  üacile  k  ceox  qni  oonnaltront  le  mieox 
Franklin^  de  Tögaler.  Le  g6nie  ne  sMmite  pas:  il  laut  aTOir  re^n 
de  la  natnre  les  plus  beanx  dons  de  l'esprit  et  les  plus  fbrtes 
qualites  du  caract^re,  pour  diriger  ses  semblables  et  iufluer  aussi 
consid^rablement  sur  les  destiiiees  de  sou  pays.  Mais  si  Franklin 
a  ^  an  h<»Qme  de  g^e,  il  a  6t6  aussi  an  komme  de  bon  sens. 
G'est  par  oe  de  bon  saus  qn'ü  peot  apprendre  k  tons  ceox 
qni  liront  sa  Tie,  ä  se  servir  de  rinteiligenee  qoe  IHen  lenr  *a 
doiiuee,  poui"  eviter  les  egaiements  des  lauöbeb  idees.  (Mignet.) 

Y)  Zum  Übersetzen  in's  Dentseke. 

n  semble  qu'un  seul  komme  ne  snf&se  pas  aux  diverses  dpo- 
qoes  d'ane  rövolation:  elles  ont  chacune  leurs  k^os  qni  se  rem- 
placent  et  se  pressent  Ton  Pantre.  Gromwell  para!t  partoat,  et 
fixe  d'abord  les  regards.  H  ne  survient  pas  k  la  flu,  pour  profiter 
de  la  la^situde  cummune,  et  recueillir  l'heritage  de  la  republique 
mourante.  Seul  et  remplissant  toutes  les  epoques,  il  voit  naitre 
la  r^vcdation,  il  la  seoonde,  il  ki  soit,  la  tarmine,  et  la  r^uit  k 
l*imit6  de  son  ponyoir.   Les  d^vantages  personnels,  qoi  n*arrd- 
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Ufteat  pas  soq  öl4vfttion,  n*^tonnent  pas  moins  que  les  grandes 

qualitL's  (jiril  deploya  pour  y  parvenir.    Cet  homme  (jui  domina 
par  les  armes  et  la  parole,  u'avait  point  fait  la  guerre  jusqu'ä 
Täge  de  qaaraQte-deaz  ans,  et  semblait  incapable  de  s^duire  et 
döponrvu  de  tont  moyen  d'^oqaenee.   Mais,  eomme  8*U  eüt  caehö  . 
en  Ini  des  forces  et  des  id6es  ponr  tontes  les  cbaaoes  de  sa  fortmie,  ' 
il  parut  successivement  th^ologien,  capitaine,  politique,  lögislateur,  J 
souveraiu .  developpant  chaque  fois  le  talent  ou  le  vice  dont  il 
avait  besoin.    11  eleva  le  patriotisme  de  sa  uatiou,  ropprima  par  | 
sa  gloire  m^e,  et  la  fit  respecter  au  dehors,  pour  mieux  la  sab- 
Jagaer.   II  exigeait,  ponr  ses  ambassadears,  plus  d'ögards  qa'au-  | 
Cime  conr  n'en  ayait  jamais  accord^  anx  ambassadenrs  des '  rois 
d'Angleterre.    C'etait  sa  politi<iue;  et,  flattant  ainsi  la  souverainetö 
cbim^rique  de  ce  peuple  dont  11  avait  d^truit  la  libert^,  il  disait 
qne  la  dignit^  de  la  coaronne  appartenait  ä  la  nation,  et  que,  la 
nation  4tant  toi^oors  la  mdme,  il  Toulait  que  ses  ministres  fossent 
honoris  comme  oeax  des  rois.    9oii  langage  et  ses  sentameiits 
grandireut  avec  sa  fortune.    Mais  surcharg^  de  tant  de  soins,  le 
protecteur  se  livrait  (luehiuefois  ä  des  saillies  d'une  humeur  tri-     .  ^ 
viale  et  bouifonue.  comme  s'il  eüt  m^prise  sa  propre  lortune  autant 
qu'il  möprisait  les  honunes.  (Villemaia.) 

d;  Engliscb. 

a)  Znm  Übersetzen  ins  Englische. 

Zwei  Tage  uach  der  Schlacht  vou  Liguy  kam  es  beim  Dorfe  r 
Waterloo  in  der  Nähe  von  Brüssel  zu  einer  grossen  Schlacht.   Der  \^ 
englische  Fekttierr  Wellington,  der  dort  mit  seiner  Armee  stand,  « 
hatte  Blflcher  gebeten,  ihm  zwei  Heerhaofen  za  Hilfe  zu  schicken,  -  ] 
wenn  er  Ton  Napoleon  angegriffen  werde.   Blllcher  liess  ihm  sagen, 
,.uiclit  mit  zwei  Ilauten,  sondern  mit  meinem  ganzen  Heere  werde 
ich  komineu  und,  fügte  er  hinzu,  weun  die  Franzosen  uus  nicht  4 
angreifen,  wollen  wir  sie  angreifen     Am  18  Juni  früh,  als  Blttchor 
aufstehen  wollte,  traf  der  Arzt  Anstalten,  die  schmerzhaften  Glieder 
des  greisen  F^dmarschalls,  der  in  der  Schlacht  b^  Ligny  mit  dem 
Pferd  gestürzt  war,  eiuzureil)eu;  aber   Blüclier  liess  es  nicht  zu, 
sondern  sprach :    „Lasst  das  >eiu  1    Ob  ich  heute  bal>amirt  oder 
unbalsamirt  in  die  andere  Welt  komme,  das  wird  wohl  auf  eins 
herauskommen.^^  £r  setzte  sich  wohlgemuth  zu  Pferde,  obgleich  ihn 
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die  Glieder  hefüg  schmerzten.  Als  er  sah,  wie  stark  es  gereguet 
hatte,  uud  dass  es  noch  immer  regnete,  rief  er:  ,,Das  sind  unsere 
Verbündeten  voa  der  Katzbach,  da  sparen  wir  dem  König  wieder 
Pulver  1^^  Und  mm  gieog's  fort,  aber  wie?  Der  heftige  Begeii 
hatte  den  Boden  so  dnrdiwdcht,  dass  jeder  kleine  Bach  cum 
Stroi&e  geworden  and  jede  Senkung  im  Wege  mit  Wasser  gefüllt' 
war.  Die  Kauouoii  warou  fast  nicht  fortzubringen.  Der  ganze 
Zug  rückte  so  langsam  vorwärts,  dass  zu  befürchten  st^nd,  man 
werde  gar  nicht  mehr  zor  Schlacht  ankoamien.  Da  sprengte  denn 
Blacher  in  grossen  Sorgen  immer  von  dnem  Orte,  an  dem  der 
Zug  stodrte,  zum  andern  und  feuerte  immer  heftiger  mit  setaiem: 
Vorwärts,  Kinder,  vorwärts!  die  Reihen  der  Truppen  an.  Schon 
flogen  englische  Oftiziere  herbei  und  brachten  Nachricht  vom  Gang 
der  Schlacht  .und  wie  Napoleon  immer  mächtiger  andränge.  Gerade 
jetzt  war  man  an  der  gefährlichsten  Wegstrecke  angelangt.  Die 
Truppen  erlagen  fiut,  und  aus  der  Mitte  der  durdi  Schlamm  und 
Platzen  sich  Fortarbeitenden  klang  es  heraus:  „Es  geht  nicht,  es 
ist  unmöglich"  I  Da  redete  Blücher  in  heller  Seelenangst  seine 
Getreuen  an:  „Binder,  wir  müssen  vorwärts!  Es  heisst  wohl: 
Es  geht  nicht,  aber  es  muss  gdien.  Wollt  ihr  d&m^  dass  ich 
worthrflchig  werden  soU.*^  Und  da  gieog's  denn.  Die  sdüinunste- 
Strecke  war  nun  überstanden  und  in  grösster  Eile  drangen  die 
Preussen  unaufhaltsam  vorwärts. 

ß)  Diktat  (nadi  erfolgter  Korrektor  auch  schriftlich  in*8  Deutsche 

zu  übersetzen). 

There  are  few  great  personages  in  bistory  who  baye-  been 
more  ezposed  to  the  calnmny  of  enemies,  and  tbe  adulation  of 

friends,  than  Queen  Elizabotli:  and  yet  tliore  is  scarce  any  whose  * 
reputatiou  has  been  more  oertainly  determined,  by  tlie  uuanimous 
consent  of  posterity.  The  unusual  length  of  her  administration, 
and  the  streng  featnres  of  her  character,  were  able  to  overcome 
all  pr^nfices;  and,  obliging  hw  detractors  to  abate  much  of  their 
invectives,  and  her  admirers  somewhat  of  th^  panegyrics,  hare 
at  last,  in  spito  of  political  factious.  and.  what  is  more,  of  religious 
animosities,  produced  a  uniform  judgment  witk  regard  to  her  cou- 
dact.  Her  Tigour,  her  constancy,  her  magnanimlty,  her  penetration 
'  -and  Tigilance  are  alloued  to  merit  the  highest  praise,  and  appear 
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not  to  have  been  surpasseJ  by  any  porsou  who  ewr  tilied  a  thrüue. 
A  coaduct  iess  vigorous.  le^s  imperious,  more  sincere,  more  iadul- 
gBBt  to  her  people,  woald  bave  been  requisite  to  fcunai  a  perfeet 
eharacter.  By  the  foroe  of  her  mind,  she  controUed  all  her  more 
active  and  stronger  qnaKties,  and  preTonted  them  from  nmning  into 
excess.  Her  heroism  was  exempt  from  all  temerity ,  her  frugality 
ürom  avarice,  her  friendship  from  partiality,  her  active  spirit  from 
tar  balency  and  a  vain  ambition.  Sbe  guarded  not  bersdf  with 
eqnal  care,  or  eqnal  sneoels,  from  leeser  iBfirmitieB:  the  te  rivalahip 
of  beaiity,  desire  of  admiratioii,  the  jealonsy  of  love,  and  the  salUes  of 
auger.  Her  singnlar  talents  for  government  were  founded  eqiially  on 
her  temper  and  ou  her  capacity.  Endowed  with  a  great  cuiumand  of 
herseif,  fihe  obtained  au  uncoatrolled  asceudant  over  her  people;  and, 
while  she  merited  all  their  esteem  hy  her  real  virtaes,  ehe  also 
engaged  their  affeetion  by  her  pretended  ones.  Few  sovereigiis  of 
England  sncoeeded  to  the  throne  in  more  difficolt  circunstancee;  and 
none  ever  conducted  the  government  with  such  uniform  success  aud 
felicity.  (Hume.) 

e)  Italienisch. 
OL)  Zum  Übersetzen  ins  Italienische. 

Drei  grosse  Un^fidcsfölle  snchten  in  der  knnen  Zeit  der  Be- 

gieruug  des  Kaisers  Tiiu»  Kom  und  liulieu  heim  uud  gaben  diesem 
meuscheufreundliehen  Fürsten  Gelegenheit,  seine  Herzensgüte  zu 
bethätigen.  Zu  Kom  vernichtete  eine  dreitligige  Feaersbrunst  das 
Kapitol  mit  den  berOhmtesten  Gebenden  und  einen  grossen  Theü 
der  Stadt.  Dazu  kam  die  Pest,  welohe  zahllose  Opfer  forderte. 
Titos  stand  überall  helfend  bei,  richtete  die  Unglttcküdien  anf, 
öffnete  den  Staatsschatz ,  verwandte  seine  Privatmittel  uud  selbst 
den  Schmuck  seiner  Häuser  zur  Linderung  des  ötfeutlicheu  Unglücks. 
Aber  alle  Freigebigkeit  war  nicht  im  Stande,  der  übergroesea 
Drangsal  abzuhelfen:  nng^ener  war  der  Sdiadea,  den  zn  fjüiAdMt 
Zeit  ein  Aosbmch  des  Yesn?  den  Stftdten  und  UebUchen  Ufern 
Kauipauieus  brachte.  In  den  ersten  Novembertagen  des  Jahres  79 
n.  Chr.  ward  nach  langer  Tiuekenheit  die  Erde  mit  solchem  Ge- 
töse ersdiüttert,  dass  es  schien,  alles  gehe  m  Gruude.  Hierauf 
begann  der  Vesuv  Ströme  von  Lava  auszuwerfen;  Bauch  und  Asche 
bedeckten  Kampanlen  mit  dichter  Finstemiss,  nur  anf  Augenblicke 
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erhält  Yon  hochaaflewclitenden  Flammen,  weldie  die  sdiwarze,  aber 
dem  Lande  und  dem  Meere  ausgebreitete  WoUce  zerrissen.  Der 

jüngere  Plinius,  Augenzeuge  der  unheilvollen  Naturerscheinung,  er- 
zählt uns  die  Einzelheiten  des  schrecklichen  Untergangs  der  am 
Fusse  des  YeBiiTS  getegenen  Stftdte  ahd  den  allgemeinen  Scbreoken 
ihrer  Bew<dm6r.  Von  allen  Seiten,  sagt  er,  ertflnfte  das  Geschrei 
der  Weiber  nnd  Süider,  die  Angstmfe  der  Mftnner.  Yftter' riefen 
ihre  Kinder,  Frauen  ihre  Gatten;  andere  meinten,  es  gebe  keine 
Götter  mehr,  und  glaubten  das  Ende  der  Welt  gekommen.  — 
Titus  begab  sich  in  Person  nach  den  ftm  der  furchtbaren  Geisel 
betreffenen  Statten  nnd  obgleich  es  nnmöglidi  war,  so  grossem  Un- 
heil wirksam  abzoh^en,  so  that  er  doch  alles,  was  in  seiner  Macht 
stand,  um  das  Ungltlck  zu  lindern.  Er  starb  42  Jahre  alt  nach 
einer  Regierung  von  26  Monaten,  vom  Senate  als  Musterbild  eines 
Fürsten  geiuriesen,  vom  Volke  als  Vater  des  Vaterlandes  betrauert. 

ß)*Diktat  {me  d,  ß.) 

Se  nn  giomo  nn  grande  poeta  italiano  vorri  cantare  la  sco* 
perta  del  nnoTO  mondo,  in  nessun  luogo  poträ  attingere  piü  possenti 

ispira'iijni  che  nel  Museo  navale  di  Madrid,  perche  iu  nessun  luogo 
si  sente  piti  profondamente  l'aura  vergine  deü'  America  selvaggia, 
6  la  presenza  arcaoa  di  Cohnnbo.  Y'h  nna  sali  chiamata  Gabi- 
nstto  degli  Scopritori:  Ü  poeta,  entrandovi,  se  ha  darrero  anima 
di  poeta,  si  scopririt  il  capo  con  venerazione.  In  quatunque  punto 
della  sala  cada  lo  sguardo,  si  vede  un'  immagine  che  fabattore  il 
cuvre:  non  si  e  piü  in  Europa,  ne  in  questo  secolo;  si  e  neir 
America  del  secolo  dedmoquinto ,  si  respira  quell'  aria ,  si  vedon 
qnei  luoghi,  si  sente  quella  vita.  Nel  meizo  ^  nn  alto  trofeo  d' 
annl  tolte  agl'  indigeni  delle  terre  scoperte:  scndi  rivestiti  di  pelli 
di  tiere,  grandi  spade  dentellate  a  modo  di  sega,  scettri  informi, 
turcassi  da  giganti,  daghe  di  re  e  di  carnefici,  armi  dei  selvaggi 
di  Cuba,  des  Messico,  della  uuova  Caledonia,  delle  Caroline,  delle 
isole  piU  remote  del  Pacifico,  nere,  strane,  orrende,  che  destan  nella 
fimtasia  visiosi  confiise  di  lotte  terribili,  nell*  osenritit  misteriosa 
deQe  foreste  vergini,  ^tro  sterminati  labirlnti  d*alberi  ignoti.  In- 
tornoa  queste  spoglie  d'un  moiido  selvasr^io  le  imraagini  e  le  me- 
morie  degli  scopritori  e  viacitori  delle  terre  nuove;  e  in  mezzo  ad 
nna  deUe  pareti  nn  gran  qnadro  che  rappresenta  le  tre  navi  dell' 
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immortale  Genovese  nel  momento  in  aü  scopron  la  terra  Ameri- 
cana,  e  tutti  i  marinai,  ritti  sulle  poppe,  agitando  le  braccia  e 
gettando  alte  grida,  salutauo  il  nuovo  mondo  e  ringraziano  Iddio. 
Non  v'  e  parola  che  esprima  l'emozione  che  si  prova  alla  vista  di 
quello  spettacolo,  n6  lagrima  che  valga  quella  che  vi  tremola  negli 
oechi  in  quel  punto,  nö  anima  umanache  in  quel  momento  non  si 
senta  piü  gi'ande! 

f)  Lateinisch. 

a)  Zum  Übersetzen  ins  Lateinische. 

Sokrates  gieng  nicht  darauf  aus,  eine  philosophische  Schule  zu 
stiften,  noch  weniger  traf  er  irgend  welche  Veranstaltungen,  um  die 
Fortpflanzung  seiner  Lehre  für  die  Zeit  nach  seinem  Tode  zu 
sichern.  Die  Art  und  Weise  seiner  Mittheilung  war  das  Gegentheil 
alles  Schulmässigen.  Auf  den  Märkten  und  in  den  Strassen,  in  der 
Palästra  und  in  den  Läden  der  Handwerker  setzte  er  Bekannten 
und  Unbekannten  in  freiem  Gespräch  seine  Ansichten  über  die 
wissenschaftlichen  und  sittlichen  Aufgaben  des  Menschen  auseinander, 
und  veranlasste  sie,  mit  ihm  gemeinsam  zu  fragen  und  zu  forschen. 
Aber  der  Gehalt  seiner  Eede  war  so  bedeutend,  die  Anziehungs- 
kraft seiner  wunderbaren  Persönlichkeit  war  so  mächtig,  dass  die 
Sokratische  Weise  des  gemeinsamen  Philosophirens  das  Ideal  seiner 
Schüler  blieb,  und  dass  namentlich  Plato,  der  grösste  und  einfluss- 
reichste derselben,  einen  Verein  gründete,  der  das  Bedürfniss  eines 
regelmässigen  Unterrichts  und  einer  gesicherten  Lehrüberlieferung 
in  der  Form  eines  freien,  freundschaftlichen  Verkehrs  befriedigte. 

ß)  Zum  Übersetzen  ins  Deutsche. 

Ut  deos  esse  natura  opinamur,  quales  sint,  ratione  cognoscimus, 
sie  permanere  animos  arbitramur  consensu  nationum  omnium ,  qua 
in  sede  maueant  qualesque  sint,  ratione  discendum  est.  Cujus  igno- 
ratio finxit  inferos  easque  formidines,  quas  tu  contemnere  non  sine 
causa  videbare.  In  terram  enim  cadentibus  corporibus  hisque  humo 
tectis,  ex  quo  dictum  est  humari,  sub  terra  censebant  reliquam  vir 
tarn  agi  niortuorum.  Quam  eorum  opinionem  magni  errores  con- 
secuti  sunt,  quos  auxerunt  poetae.  Frequens  enim  consessus  theatri, 
in  quo  sunt  mulierculae  et  pueri ,  movetur  audiens  tam  grande 
Carmen : 
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Adsum  atque  advenio  Acheronte,  vix,  via  alta  atque  ardua, 
Per  speliiucas  sa^us  stiuctas  asperis,  peudeutibus, 
Maiimw,  uU  rigida  oonstat  cram  eaUgo  infemm. 
Tantam  yatadt  error,  qui  mild  qiddem  jam  soblatns  Tidetnr,  ut 
Corpora  cremata  com  seirait,  tarnen  ea  fleri  apiid  inferos  fingereat, 
quse  siüe  corporibus  nee  fieri  possent   nec  intellegi.    Loqui  volunt 
has  imogines,  quod  tieri  nec  sine  lingua,  uec  sine  palato  ((iaumen) 
nec  sine  faadum  et  pulmonum  (Lunge)  vi  potest. 


g)  Algebra. 


1)  Zu  redudren: 


—2 


a^ 


—4 


-8 


a» .  I^Km« 


16 


10 

3  a«+»  Vh 

2)  Welche  Werthe  für  x  befriedigen  die  Gleichung: 

8)  Die  Summe  einer  geom.  Progression  yon  4  Gliedern  ist  = 
280,  die  Differenz  des  zweiton  und  vierten  Gliedes  ist  um  112 
grösser  als  die  Diü'ereuz  des  ersten  und  diitten.  Wie  heisst  die 
Progression? 

4)  Es  sollen  die  6  Werthe  von  x  aus  der  Gleidnuig: 

27xß  +  15x^  — 313x*— 30x3  4-31öx2  +  Iöx— 27  =Ü 
gefunden  werden. 

5)  Ein  Wucherer  bfttte  aus  seinem  Kapital  bei  3j&brigai  Zin- 
seszinsen 369  /v?>  mehr  gewinnen  können .  wenn  er  es  zu 
2*^/0  höher  angelegt  hätte;  dagegen  würde  er  356  ^JC  44  4)  we- 
niger erhalten  haben,  wenn  sein  Kapital  zu  2^h>  niedriger  angelegt 
gewesen  w&re.  Man  fragt  nach  der  Grösse  des  Kapitals  und  der 
mprftnglicheQ  Procoite. 

h)  Planimetrie. 

I.  Constructive  Auigaben: 

1)  Ein  gleichschenkligee  Breiedc,  dessen  Grundlinie  =  a  and 

23* 
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dessen  MitteQoth  durch      8chenkeUi6he  Im  Teriilttniss  m :  n  ge- 

theilt  wird,  zu  construiren. 

2)  In  einen  geg.  Winkel  ein  Quadi*at  so  einzubeschreibeii, 
dasB  eine  £cke  in  einem  geg.  Punkt  und  zwei  andere  £Gken  auf 
den  Schenkeln  des  IHnkets  liegen. 

3)  I>arch  den  Punkt  P  auf  der  HalhXinie  euiCB  rechten 
"Winkels  eine  Gerade  so  zu  ziehen,  dass  sie  vom  rechten  Winkel  ein 

von  geg.  Inhalt  abschneide.   (Grenzen  der  Möglichkeit  anzugeben.) 

n.  Sfttse  zu  beweiaeii: 

4)  Beechreibt  man  ein  A  ABC  in  einen  Kreis  und  zieht  man 
in  ehier  Ecke  eine  Tangente,  etwa  in  C  bis  zum  Schnitt  J>  mit 

dem  Mittelloth  von  BC,  beschreibt  man  ferner  aus  D  mit  DC  einen 
Ereis,  so  ist  das  Fusspunktdreieck  rechtwinklig,  das  man  erhält, 
wenn  man  aus  irgend  einem  Punkt  des  Kreises  um  D  Lothe  auf 
die  S^ten  des  geg.  A 

5)  Geg.  ein  Halbkrds  und  ein  Loth  BB  zum  Durchmesser  AO. 
Zieht  man  Tangenten  in  A,  B,  0,  so  schneiden  sich  die  Diagonalen 
des  entst.  Trapezes  im  Halbirungspunkt  des  Lothes  BD. 

6)  Zieht  man  durch  einen  innerhalb  eines  Winkels  A  gelegenen 
Punkt  0  zwei  beliebige  Gerade  B£  und  FC  zwischen  den  Schenkehi 

des  Winkels,  so  ist:  -j-  ^^^^  =  + 

IQ.  Berechnungen: 

7)  Über  den  Seiten  a  eines  Quadrats  werden  gleichseitige 
DreiedLe  nach  innen  beschrieben,  wodurch  ein  symmetrisches  Achte(^ 
entsteht   Wie  gross  sind  Seiten,  Winkel  und  Inhalt  desselben? 

8)  Die  Seiten  eines  A  werden  in  gleicher  Bichtung  um  sich 
selbst  verlängert  und  die  freien  Punkte  verbunden.  Es  soll  gezeigt 
werden,  dass  die  Quadratsumme  der  Seiten  des  neuen  Dreiecks  sieben- 
mal so  gross  sei  als  die  Quadratsumme  der  Seiten  des  gegebenen. 

9)  Wie  gross  ist  die  Seite  eines  Quadrats,  dessen  Fl&che  das 
geom.  Mittel  ist  zwischen  den  Fl&chen  eines  gleichseitigen  Dreiecks 
von  der  Seite  a  und  eines  reg.  Sechsecks  von  der  Seite  b  und  wie 
construirt  man  die  Seite  dieses  Quadrats? 

i)  T  r  i  g  0  u  0  me  tr  ie. 

1)  Von  2  Punkten  A  und  B,  die  ausserhalb  eines  Ereiaes  C 
Tom  Halbmesser  r  liegen ,  kennt  man  die  Entfernungen  AC  = 
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und  BC  =  a  vom  Mittelpunkt  C  und  dazu  noch  Winkel  AGB  =  y. 
Man  construirt  eineii  zweiten  Kreis  0,  der  durch  A  und  B  geht 
und  Kreis  C  von  ansäen  berührt,  und  yerlaogt  nun  die  Bereebnung 
Tim  WJnkel  AGG  und  yam  Halbmesser  R  des  zweiten  Kreises, 
r  =  24  cm.  a  =  40  cm.  b  s=:  46  cm.  und  f  =s  64^ 

2)  Ein  Luftballon  erscheint  einem  Beobaciiter  in  A  in  der  Rich- 
tung N.  N.  0.  unter  dem  Elevations-Winkel  a,  und  zugleich  einem  Beob- 
achter in  B  in  der  Richtung  N.  0.  unter  dem  Elevations-Winkel  man 
kem&t  die  LBoge  1  der  horizontalen  Standlinie  AB  und  soll  ans 
diesen  Daten  die  Höhe  des  Ballons  über  der  darcb  AB  gelegten 
horizontalen  Ebene  berechnen. 

3)  Man  kennt  die  Seiten  a,  b,  c  und  die  Winkel  a,  ß,  y  eines 
A  ABC  und  construirt  ein  zweites  /\  B'  G\  dessen  Seiten 
a*  =  a.  cos  o,  V  s=  b.  cos  ^  c*  s  c.  cos  y  Bind;  vie  lassen  sidi 
die  Winkel  des  sweiten  A  ^ns  denen  des  ersten  berechnen? 

k)  Geschichte. 

a)  Hervorragende  Geschichtsthatsachen  (zu  sofortiger  kurzer 
Beantwortung) : 

a)  ans  dem  4.  Jahrb.  v.  Chr.  (griech.  Gesch.), 

b)  „    „    8.    „     „    „    (röm.  Gesdi.), 

c)  „     „    4.     „     n.  Chr., 

Je 'mit  den  zugehörigen  Jahreszahlen, 
ß)  Zu  ansfohrlicherer  Beantwortung: 

Würdigung  der  Whrksamkdt  des  deutschen  Bundes,  und  die 

Ursachen  seiner  Auflösung. 

1)  Geographie. 

et)  Physisch  und  politisch: 

1)  Die  auf  dem  Gotthardt  und  Septimer  entspringenden  Flüsse 

mit  ihren  bedeutendsten  Nebengewässern,  soweit  beide  der  Schweiz 
angehören,  sollen  nach  Ursprung  und  Bichtang  des  Laufes  ange- 
geben werden. 

2)  Je  die  8  grOssten  Stitdte  des  Bhdn-,  Donau-  und  Elbe* 
gebletes  sollen  nach  ihror  Lage  und  wenn  möglidi  mit  ihrer  Be^ 

völkemngszahl  aufgezählt  werden. 
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3)  Gliederung,  Bewässerimg  imd  Uauptausfuhrprodacte  Vorder- 
iodieiiis. 

(2iw«  Fragen  sind  jedenfalls,  unter  ihnen  Nro.  3  sa  beantworten.) 

Mathematisch  (zu  sofortiger  kurzer  Beautwortnng): 

1)  Von  eiDem  sdbstgew&hlten  Parallelkreis  die  Lftiige  eineB 
Grads  anzngebeiL 

2)  W&mm'  f&nt  der  Schatten,  den  ein  znr  Mittagslinie  paral- 
leler Stab  auf  eine  horizoutale  Ebene  wirft,  zur  gleichen  Tageszeit 
an  verschiedenen  Tagen  im  allgemeinen  nicht  in  dieselbe  Gerade? 

3)  Unter  welcher  Breite  geschieht  dieses  doch? 

4)  In  weldier  Zone  der  n.  Halbkugel  wird  ein  nach  Sftden 
gehendes  Fenster  alle  Tage  von  der  Sonne  beschienen  sdn  können  ? 

5)  Aus  welchen  Gründen  trilTt  diese  Erscheinung  in  den  beiden 
andern  Zonen  der  n.  Halbkugel  nicht  unbedingt  zu? 

6)  Zu  welcher  Jahreszeit  trifft  in  jeder  der  beiden  andern 
Zonen  dieses  nicht  zn? 

7)  Weldies  ist  die  höchste  Höhe,  die  die  Sonne  für  die  Breite 
vou  Stuttgart  erreichen  kann? 

8)  Welches  ist  die  kleinste  Mittagshöhe  der  Sonne  für  die 
Breite  von  Stuttgart? 

9)  Unter  welchen  Bedingungen  kann  eine  Sonnenfinstemisa 
ringförmig  werden? 

10)  Mit  welchen  R&ndem  berflhren  sich  bei  Beginn  einer 
Mondsfinsteruiss,  vom  Monde  aus  gesehen,  Erde  und  Sonne? 

11)  Welche  Gestirne  zeigen  Phasen? 

12)  Ben  Grund  davon  anzugeben. 

13)  Ist  nach  der  Theorie  von  Laplace  die  Erde  oder  Jupiter 
als  das  ftltere  Gestirn  zu  betrachten? 

14)  Welche  Sterne  sind  von  Stuttgart  aus  nie  sichtbar? 

15)  Wie  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Aberrationserscheinungen 
nicht  parallaktischer  ^atur  sind? 

m)  Naturgeschichte. 

7.)  Botanik: 

1)  Worin  besteht  der  Eintinss  der  Temperatur  Verhältnisse  auf 
die  Pflanzenwelt  und  inwi^ern  ist  in  der  Vertheilung  der  Wftnne 
Aber  die  Erdoberfläche  eine  Eintheilung  der  Erde  in  pflansen- 
geogi  aphiscfae  Zonen  begrflndet? 
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2)  Man  beschreibe  die  uapftrageuden  Pflanzen  (Cupuliferre), 
gebe  ihre  Yerweadang  im  menschlichen  Haushalt  an  und  wttrdige 
ihre  Bedenftiuig  fAr  dea  laiidschaftliehea  Charakter. 

ß)  Mineralogie: 

1 )  Es  sind  aus  der  Gesteinslehre  diejenigen  kristallinischen 
Felsarten,  welche  man  im  Unterschied  von  den  gemengten  einfache 
Gesteme  heisst,  aufzuzählen,  za  beschreiben  und  in  der  Aufeinander- 
folge der  Formationen  nachzuweisen. 

2)  Gewisse  Mineralien  lassen  sich  als  Oxyde  in  dne  Klasse 
zusammenstellen;  wie  ist  diese  Klasse  in  Ordnungen  und  Familien 
zu  zerlegen  und  worin  bestehen  die  kennzeichnenden  Merkmaie  einer 
dieser  Familien? 

Y)  Zoologie: 

1)  Es  soll  der  Athmungsprocess  durch  Beschrdbung  der  dem- 
selben dienenden  Apparate  erläutert  and  als  Eintheilungsgrund  der 
Thierwelt  durchgeführt  werden. 

2)  Man  beschreibe  die  Thierwelt  der  Alpen  und  gebe  an, 
durch  welche  Zage  dieselbe  trotz  mancher  Berflhrungspunkte  mit 
der  Fauna  der  angrenzenden  (Gebiete  als  eine  in  sich  geschlossene 
Thierzone  erscheint. 

n)  Physik. 

1)  Eine  Kugel  vom  Gewicht  G  liegt  auf  einer  schiefen  Ebene 
von  der  Horizontalneigung  a  und  wird  am  Herabrollen  gehindert 
durch  eine  Kraft,  die  mit  der  L&nge  einen  Winkel  ^  macht  Wie  gros» 
Ist  der  durch  diese  Kraft  auf  die  schiefe  Ebene  etwa  hervorge* 
brachte  Druck? 

2)  Ein  aus  eiuer  Halbkugel  und  einem  Cylinder  vom  gleichen 
Halbmesser  zusammengesetzter  Körper  ruht  mit  der  Halbkugeltiäche 
auf  einer  Horizontalebene.  Bei  weldier  Höhe  des  Gylinders  be- 
findet sich  der  KOrper  im  Zustand  des  indifferenten  Gleichgewidits? 
Wie  wftre  es,  wenn  statt  des  Gylinders  ein  Kegel  vorhanden  wftre? 

3)  Ein  Gef&ss  hat  die  Form  einer  umgekehrten  abgestumpften 
Pyramide  von  quadratischer  GruudHäche.  Die  Seite  der  untern 
Grundfläche  ist  3  dm,  die  der  oberu  5  dm,  die  Höhe  jeder  Seiten- 
flftche  6  dm.  Wenn  das  Gefäss  mit  Alkohol  vom  specifischen  Ge- 
widit  0,875  gefällt  wird,  wie  gross  ist  der  Druck  auf  ^e  Seiten- 
fl&die? 
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4)  Ein  Gas  ist  in  einer  gradnirten  GlMf^hre  ftber  Quecksilber 
aufgefangen  und  letzteres  steht  innen  und  aussen  gleich  hoch.  Das 
GasYolumen  beträgt,  bei  einem  Barometerstand  von  740  mm  gemessen, 
80  Eabikceatimeter.  Wenn  man  wm  die  Röbre  soweit  ans  dem 
QaecksUber  heranadeht,  dasB  diesas  innea  40  cm  hoher  Mat  ala 
anaaeii,  welehea  Raum  nimmt  dann  das  Gas  dn? 

5)  Wenn  die  Yerbrennungs wärme  des  Wasserstoffs  34000,  die 
des  Kohlenstoffs  (wenn  er  in  Kohlensäure  übergeht)  8000  Wärme- 
Einheiten  beträgt,  wie  viel  Liter  Wasser  von  15^  C.  können 
(theoretisch)  dnrdt  die  ToUstftndige  Yerbrennnng  Ton  1  ESL  einer 
Steinkohle,  weiche  Kohlenstoff  and  5®/o  Wasserstoff  (peben 
15'7o  Sauerstoff,  StickbtoÜ  und  Asche)  enthalt,  auf  20^  C.  erwärmt 
werden  ? 

6)  Wie  tindet  man  durch  Beobachtung  und  Rechnnng  den 
Kranmurngshalhmesser  eines  sphärischen  Hohlspiegels? 

7)  Definition  von  magnetischer  DecUnation,  magnetischem  Aqua* 

tor  und  Isodynamen? 

8)  Beschreibung  des  Wesentlichen  einer  Gramme'schen  Ma- 
schine nebst  Angabe  ihrer  hauptsächlichsten  Anwendung. 

Es  wird  nicht  erwartet,  dass  sämmtlicbe  Aufgaben  gelöst  werden,  aber 
unter  den  behandelten  aoU  sich  mindestens  eine  der  drei  leisten  befinden. 

0)  Geometrisches  Zeichen. 

Perspektivische  Darstelltmg  eines  Ziffisrblattes  in  schiefer  An- 
sicht nach  Andeutung  des  Verfahrens. 

€•  Profesaorataprfiftuig  . 
in  apracblich-liiatorisoher  Biohtimg. 

a)  Thema  für  den  deutschen  Aufsatz: 

Yergleichong  von  Leasing  und  Herder  nach  Charakter,  Geistes- 
art und  Wirkungen. 

b)  Französisch. 
«)  Zmn  Übersetzen  ins  Französische: 

Folgendes  sagt  Herder  in  der  Vorrede  zu  den  Stimmen  der 
Voikftjr: 

Mit  Hesiodus  und  Orpheus  ist  hi  ihrer  Art  ein  Gldches  (yd» 
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mit  Homer).  Nicht  dass  ich  die  Werke,  die  unter  des  letzten 
(Orpheus)  Namen  gehen,  für  Urschriften  des  alten  Orpheus  hielte; 
sie  sind  ohne  allen  Zweifel  nichts  als  sp&tere,  vielleicht  sechS", 
sieben-  nnd  meineüialb  hnncMmal  an^efrisdite  Copien  alter  Ge- 
eftttge  und  Sagen;  aber  dass  sie  dieses  sind,  dass  tliet  Gesang  und 
Sage  in  ihnen  noch  durchschimmert,  ist,  wenn  mich  nicht  alles 
trügt,  sehr  merkbar.  Auch  Hesiodus,  der  an  Ächtheit  jenem  weit 
vorsteht,  hat  gewiss  fremde  Verse;  und  doch  ist  aberall  der  alte 
ehrwftrdige  YolkssftngMr,  der  emfiOtige  Hirt,  der  am  Berge  der 
Milser  wefcdete  «nd  v<»i  ihaea  die  Gabe  sflflserHJesftnge  und  Lehroi 
znm  Gesdhenk  tiberkam,  hörbar.  0  wäre  mirs  gelungen  von  diesen 
goldenen  Gaben  der  Vorzeit,  als  den  edelsten  Volksgesängen,  etwas 
in  unsere  Sprache  zu  übertragen,  dass  sie  noch  einigermassen  was 
sie  sind  blieben)  Horner,  Hesiodns,  Orpbeos,  ich  sehe  eure  Schatten 
dort  vor  mir  auf  den  losehn  der  Glfid^eligeD  nnter  der  Menge  und 
hOre  den  KadtiiaH  eorer  Lieder;  aber  mir  feUt  das  Sddff  von  euch 
in  mein  Land  und  meine  Sprache.  Die  Wellen  auf  dem  Meere 
der  Wiederfahrt  verdumpfen  die  Harfe,  und  der  Wind  weht  eure 
Lieder  zorttck,  wo  sie  in  anuuranthenea^Lanben  unter  ewigen  Tftnsen 
und  Festen  nie  verhallen  werden. 

ß)  Diktat  (wie  B,  d,  ß.). 

Oü  voit-on  mMaille  qui  n'ait  son  revers?  talent  qui  n'ap- 
porte  son  ombre  avec  sa  lomi^e,  sa  fam^e  avec  sa  flanmie  ?  Teile 
tacke  prat  n'dtre  que  la  consöquence  indivisible  de  teile  beantö. 
Oette  tonche  beortde  qui  me  choque  de  prte,  oompl^te  l'effiBt  et 
domie  la  salUie  l'ensemble.  Effiacez  l'une,  vons  effiaeez  Pautre. 
L'originalite  se  compose  de  tout  cela.  Le  gönie  est  näcessairement 
in^gaL  II  n'est  pas  de  hautes  montagnes  sans  profonds  pr6cipices. 
Ocmblez  la  vall^e  avec  le  mont,  vons  n'aurez  plus  qn*une  steppe, 
«ne  tode,  la  plaine  des  Sablons  «n  lien  des  jUpes,  des  alouettes 
et  non  des  alc^es. 

H  faut  aussi  faire  la  part  du  temps,  du  climat,  des  influences 
locales.  La  Bible,  Homere  nous  blessent  quelquefois  par  leurs 
sublimit^s  m^mes.  Qni  voudrait  y  retrancher  un  motV  Notre  in- 
firmit^  s'effiiroacfae  soovent  des  bardiesses  inspiröes  du  göme,  faute 
de  pouvoir  s^abattre  sur  les  objets  avec  une  vaste  inteUigence.  Et 
puls,  eneore  me  föis,  il  y  a  de  ees  f antes  qui  ne  prenaent  racine 
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que  daüs  les  chet's-d'oeuvre;  il  n'est  donne  qu  a  certaiüs  genies  d'avoir 
certaiüs  defauts.  Ou  reprodif  ä  Sliakespeare  Tabus  de  la  m6ta- 
physique,  Tabus  de  Tesprit,  des  seines  parasitea,  des  obsc^oit^ 
Femi^i  des  Mperies  mytbologiqaes  de  mods  dans  son  temps,  de 
PextraTagance,  de  robecoritö,  da  maavais  goftt,  de  reaflare,  dea 
asp^rit^s  de  style.  Le  cb^ne,  cet  arbre  g^ant,  qui  a  plus  d'une 
analogie  avec  Shakespeare,  le  chöne  a  le  port  bizarre,  les  rameaux 
noaeux,  le  feuillage  sombre,  T^corce  &pre  et  rude;  mais  il  est  le 
cfai^ne.  (V.  Hnge.) 

Y)  Thema  zum  irauzüsischen  Aufsatz: 

Ce  qo'il  y  a  de  a^enx  dans  le  comiqae  de  MoHtee. 

c)  Englisch. 

a)  Zum  Übersetzen  ins  Englische: 

Das  Interesse,  wekdies  ein  GenAlde  der  Ebenen  Sedamerika*8 

dem  Beobachter  gewähren  kann,  ist  ein  reines  Naturinteresse.  Keine 
Oase  erinnert  hier  an  frühere  Bewohner,  kein  behauener  Stein,  kein 
verwilderter  Fruchtbaum  an  den  Fleiss  untergegangener  Geschlechter. 
Wie  den  Schicksaloi  der  Menscfaoi  fremd,  allein  an  die  Gegenwart 
fesselnd,  liegt  dieser  Erdwinkel  da,  ein  wilder  Schaiqdats  des  Thier- 
and  Pflanzenlebens.  CMch  dem  grössten  Theil  der  Sahara  liegen 
die  Llanos,  oder  die  nördlichsten  Ebenen  von  Südamerika,  in  dem 
heissen  Erdgttrtel.  Dennoch  erscheinen  sie  in  jeder  Hälfte  des 
Jahres  anter  einer  verschiedenen  Gestalt;  bald  verödet  wie  das 
lybische  Sandmeer,  bald  als  eine  Grasflnr  wie  so  viele  Steppen  in 
Ifittelasien.  Ist  aach  die  sfldamerihanische  Steppe  mit  ^er  donnen 
Rinde  fruchtbarer  Erde  bedeckt,  wird  sie  aucli  periodisch  durcli 
Kegeugüsse  getränkt  und  dann  mit  üppig  aufschiessendem  Grase  ge- 
schmückt, so  hat  sie  doch  die  angrenzenden  Y6lk^  nicht  reizen 
können,  die  sdiönen  Bergthfiler  von  Caracas,  das  Meeresafer  and 
die  Flasswelt  des  Orinoco  zn  f erlassen  and  sich  in  dieser  baam* 
and  qaellenleeren  Einöde  zu  verlieren.  Baher  war  die  Steppe  bei 
der  Ankunft  europäischer  und  afrikanischer  Ansiedler  fast  uienschen- 
leer  gefunden.  Allerdings  sind  die  Llanos  zur  Viehzucht  geeignet; 
aber  die  Pflege  milchgebender  Thiere  war  den  orsprOnglichea  Be- 
wohnern dea  neuen  Kontinents  fest  anbekannt.  Eaam  wassto  einer  • 
der  amerikanisohea  Völkerstftnmie  die  Yortheile  zn  benatzen,  welche 
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die  Natur  auch  4n  dieser  Hinsicht  ihm  dargeboten  hatte.  Die 
amerikanische  Menscbenra^e  ging  vom  Jagdlebea  nicht  dorch  die 
Stofe  des  HirteolebeuB  £iim  Adcerbaa  ttto.  Blieb  demnach  das 
Hirtealeben,  diese  woUth&tige  Mlttelstiife,  welche  nomadiflche  J&ger* 

horden  an  den  grasreichen  Boden  fesselt  und  gleichsam  zum  Acker- 
bau vorbereitet,  den  llrvölkern  Amerika's  unbekannt,  so  liegt  in 
dieser  Thatsache  der  ürund  von  der  Menschenleere  der  südameri- 
kanischeE  Skeppoi.  Um  bo  freier  haben  sich  in  ihr  die  Naturkr&fte 
in  maonigfoltigen  Thiergestalten  entwichet      (A.  v.  Hnmboldt.) 

Englisches  Diktat  (wie  B,  d,  ß.). 

Near  yonder  copse,  where  once  a  garden  smiled, 

And  still  where  many  a  garden-flower  grows  wild; 

Thtf e,  where  a  few  tern  shrobs  the  place  disdose, 

The  Tillage  preacher*8  modest  mansion  rose. 

A  man  he  was  to  all  the  coantry  dear, 

And  passing  rieh  with  forty  pounds  a  year. 

Bemote  from  towns  he  ran  bis  godly  race, 

Nor  e'er  had  chaoged,  nor  wished  to  change,  his  place. 

UnsküM  he  to  &wn,  or  seck  power 

By  doctrines  foshioned  to  the  varying  honr; 

Far  other  aims  his  heart  had  learned  to  prize, 

More  beut  to  raise  the  wretched  than  to  rise. 

His  hoose  was  known  to  all  the  vagrant  train, 

He  ddd  th'eir  wandVüigs,  bot  relieved  their  pain; 

The  long-ronembered  beggar  was  his  gaest, 

Whose  beard  descending  swept  his  aged  breast. 

The  ruinod  spendthrift,  now  no  longer  proud, 

Claimed  kindred  there,  and  had  his  Claims  allowed;  • 

The  broken  soldier,  kindly  bade  to  stay, 

Sat  by  his  fire,  and  talked  the  night  away; 

Wept  o'er  his  wonnds,  or  tales  of  sorrow  done, 

Shouldered  his  crutch,  and  shewed  how  fields  were  won: 

Pleased  witb  bis  guests,  the  goodman  learned  to  glow, 

And  qoite  forgot  their  vices  in  their  woe: 

Cardeas  their  merits  or  their  &nlt8  to  scan, 

His  pity  gavd  ere  charity  began. 

Thus  to  relieve  the  wretched  was  his  pride, 
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And  6*611  bis  fulings  leaaed  to  Tütne's  side; 

But  in  his  duty  prompt  at  every  call 
He  watched  and  wept,  he  prayed  and  feit  for  all. 
And  as  a  bird  each  fond  endearmeat  tries, 
To  tempt  its  nev-fledged  offiqprmg  to  tho  skies, 
He  tried  eadi  art,  reproved  each  dnll  delay, 
Allnred  to  brighter  worlds,  and  lad  the  way. 
Beside  the  bed  where  parting  life  was  laid, 
And  sorrow,  guilt,  and  pain,  by  tarns  dismay'd, 
Tbe  reverend  chamiHim  stood.   At  bis  oontrol 
Despair  aod  angnisb  fled  the  strngglhig  sonl; 
Comfort  came  down,  tilie  trembling  wretcb  to  ralse, 
And  bis  last  faltering  accents  wbisper'd  praise. 

Goldsmith. 
(Tbe  Gonntry  dergyman). 

d)  Geschichte. 

1)  Der  ftltere  und  der  jüngere  Scipio  Afrikanus. 

2)  Geschichte  Wtirttembergs  unter  den  Grafen,  mit  besonderer 
Hervorhebung  der  Kämpfe,  welche  fOr  die  allgemeiiie  deutsche  Ge- 
8cfaudite  von  Bedeutiing  geworden  aiiid. 

8)  Überaidit  der  freaaäadMia  Gesdddite  und  Politik  von 
1640—1740. 

4j  Gang  der  französischen  Eevolation  bis  zum  Ende  des 
Conyents. 

Jedenfalls  eine  Frage  aas  der  neaeren  Qesdhiehte  lu  beastwoxtoD. 

D.  Professoratsprfifiiii^ 

in  mathematiach-natnrwissenschaftlicher  E^lchtong. 

An  dem  auf  Seite  64  des  Jahrgangs  von  1S79  angegebenen 
Geschäftsgang  ist  dne  Änderung  nur  in  sofern  sn  yerseichnen,  als 
die  PiUinngskmnmission  im  Fadie  der  Physik  nnd  Chemie  wegen 

der  grossen  Zahl  von  Kandidaten  von  der  ihr  zustehenden  Befng- 
niss  Gebrauch  gemacht  hat.  die  Probelektion  ohne  Schüler,  somit 
in  Form  eines  zusammenhängenden  Vortrags,  ablegen  zu  lassen. 

IHeAnjsftben  fttr  das  SdirifUidie  waren  folgende: 
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a)  Reine  Geometrie. 


1)  Eanstroktion  aHnea  Eegelsdmitts  ans  drei  Punkten  und  zwei 

Tangenten  oder  drei  Tangenten  und  zwei  Punkten. 

2)  Beweis  des  Satzes  yon  dem  Winkel,  unter  weLohem  die  durch 
zwei  feste  K^gelschnittatangenten  begrenzte  Stredce  einer  TeKftnder» 
lidien  Tangente  ans  einem  Brennpunkte  gesehen  wird. 

3)  Was  ist  die  Bedingung,  dass  zwei  in  verschiedenen  Ebenen 
liegende  Kegelschnitte  Spuren  sowohl  von  einem  als  auch  Yon  einem 
indem  Kegel  zweiter  Ordnung  sein  können,  oder  dass  es  zwei  Punkte 
gibt,  aus  wehdien  der  eine  der  beiden  Kegelschaitte  sidi  im  andern 
projizirt? 

b)  Sphärische  Trigonometrie  mit  mathematischer 

Geographie. 

1)  Die  Gleichung 

37,2  sin  9  —  26,2  eos  ^  =  14,9 
soll  nach  (p  aufgelöst  werden. 


2) 


Gegeben:    a  s=  105,64 
bss  78,48 

a=    89^29' 40" 
p=  110^  36'  20" 
Y=  940  15'  20"' 
Gesucht:  CD=:r 

ADO=:S';  BDC  =  S 


ff 

19 


8)  An  ^er  yertikalen  Wand,  weiche  mit  dem  Meridian  den 
Winkel  %  Mldet,  wird  efai  Stift  parallei  der  Erdaxe  angebracht 

Es  soll  angegeben  werden,  welche  Beziehung  stattfindet  zwischen 
dem  Winkel  x,  welchen  sein  Schatten  mit  der  Vertikalen  bildet, 
und  dem  Stondenwinkel  t?    (Breite  =  9) 

Welches  wird  die  Beziehung  m  dem  besandem  Fall,  wenn 

E  =  90^? 

c)  Analysis: 

1)  Untersuchung  der  Convergenz  der  Rahe  mit  dem  Gliede 
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a  (a  -h  1)  .  .  (a  -}-  Ti)  .  ß  .  (fi  -f-  1)  .  .  .     -f-  n) 


X» 


1.2.  .  .  (n  -H  1) .  T  (Y  -H  0  . . .  (T  +  ») 
für  X  ^  1,  aad  womöglich  für  complexe  x. 

2)  Herleituüg  des  Caucby 'scheu  Satzes,  dass  das  Integral 
J*^  ^   Aber  einffli  den  Pimct  z  s  !^  omschliessenden  Weg  unter 

geeigneten  Bedingungen  fftr  f  (z)  sdüiesalidi  den  Werth  2%it 
erhftlt  AbleitoDg  des  allgememeren  Satzes:  J  ^^^r^n  ^  ^  Durch 

Differentiation,  und  dessen  Verihcation  für    =  o  und  f  (z)  =  a« 

+  a^  z  -|-  *a  **  +  •••  • 

3)  AlufiBhning  des  Integrale 

"(1— rä)  d0 


-2  r  cos  0  + 

80,  dass  man  seinen  Werth  ftlr  r  =  o  verificiren  kann. 

4)  In^tegration  der  Gleichung 

dx'^  dx^^ 
1.   für  V  =  0,  und   2.  für  V  =  o  (x),  falls  a  und  b  beliebige 
Constauteu  vorstellen.    Die  Integration  in  reeller  i'orm  und  den 
Fall  offllassend,  dass  die  Gleichnng  x>  4*  ^  "h    =    gleiche  War- 
zehi  hat. 

5)  Man  verlangt  die  Flacheninhalte  der  yerschiedenen  Be- 
grenzungsflächen und  den  Rauminhalt  des  von  der  xy-Ebene,  der 
Cylinderflache     =  2  a  x  —  x*,  und  der  KegelHäche 

X«  4-  y«  z" 

—  c*  ^  ^  begrenzten  Körpers. 

6)  £in  ebenes  Breieck  von  der  Grundlinie  b  und  der  Höhe  h 
eoU  auf  die  Mantelfl&che  dnes  Ereiscylinders  vom  Halbmesser  a 

so  umgebogen  werden,  dass  die  G-rnndlinie  auf  eine  Mantellinie  fällt 
und  seine  Projektion  auf  die  Ebene  eines  gegebenen  Axenschnitts 
ein  Maximum  wird. 

d)  Analytische  Geometrie. 

1)  Yerlangt  die  Coordinaten  des  Mittelpunkts  der  um  das 
Tetraeder  mit  den  Ecken  x,,  yi,  Zi;  —  Xj,  ya,  z«;  —  xg,  yg,  zt; 
—  Xi,  y4,  Zi  beschriebenen  Kugel. 
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2)  Wie  gestaltet  sich  die  Anwendung  des  Eulerschen  Satzes 
über  die  Krümmungshalbmesser  der  Normalschnitte  einer  krummen 
Fläche  auf  eine  Drehimgsfläche?  Wie  ist  der  Krümmungsmittel- 
ponkt  des  einen  HaaptnormalsGhnitts  immer  nnmittelbar  bekannt? 

Wie  Soößa  äxk  die  gjftmmimgriialhmeflaer  der  Normalschnitte 
der  Fl&che 

a  X  z  =  (x^      y*)  y  im  Ursprung? 

3)  Gleichung  der  Osculationsebene  der  Schnittcurve  der  Flächen 

=  a*  und         z'  =  a^. 
Anwendung  anf  einige  besondere  GazTenponkte. 

Welcher  Gnrvenponkt  gibt  ^e  durch  den  Ursprung  gehende 
Osculationsebene  V 

4)  Die  Gleichungen  der  Systeme  confocaler  Kurven  und  Fla- 
chen zweiten  Grads  zu  discutiren,  zu  zeigen,  dasg  sie  confocalen 
Gebilden  entsprechen,  und  ihre  GrenzfUle  anzugeben. 

5)  Aufstellung  der  partiellen  Differentialglelehungen,  welche  die 
▼erschiedenen  Familien  der  geradlinigen  Flächen  charakterisiren. 

Wo  möglich  eine  der  drei  ersten  und  eine  der  zwei  letzten  Aufgaben 
so  bearbeiten. 

e)  Darstellende  Geometrie. 

Es  sind  ein  Kreis  und  zwd  windschiefe,  den  Kreis  nicht 
schneidende  Gerade  gegeben.  Eine  bewegliche  Gerade  schneidet  be- 
ständig den  Kreis  und  die  Geraden.  Mau  soll  den  Schnitt  der 
entstehenden  Begelfläche  mit  einer  £bene,  die  durch  die  Spuren 
der  gegebenen  Geraden  in  der  Bk'eisebene  geht,  bestimmen,  und 
nadiweisen,  von  weldier  Ordnung  die  Schnittkürve  ist. 

f)  Praktische  Geometrie. 

1)  Was  sind  die  verschiedenen  Methoden  zur  Bestimmung  des 
Höhenunterschieds  zweier  Punkte? 

Beschreibung  derselben. 

2)  Theorie  und  Einrichtung  der  Distanzmesser. 

KB^.   Die  richtige  Beantwortung  einer  Frage  genügt. 

g)  Mathematische  Physik. 

1 )  W  ä  r  m  e  t  h  e  0  r  i  e.  Je  nachdem  man  von  den  drei  Veränderlichen 
t,  y,  p,  Temperatur,  Volumen,  Pressung,  zwei  als  unabhängige  be- 
trachtet, kann  man  eine  unendlich  kleine  zug^Dhrte  Wärmemenge 
4  <i  darstellen  durch: 
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dQs:odt  +  ld¥,    dQ  =  Cdt  +  hdp,  dQ  =  Xdv  +  Ydp. 
Was  bedeuten  die  b&sShb  Goeffidenten  c,  1,  C,  h,  X,  Y  bei  Gasen? 

2)  Optik.  Was  yerstdit  man  unter  „CardinalpnnlEtea**  eines 

optischen  Systems,  das  lauter  centrirte  Kugelflächeu  zu  Grenzflächen 
hat,  und  wie  werden  sie  gefunden? 

3)  Magnetismns.  Es  soll  eine  Darstellung  der  Methode 
gegeben  werden,  nach  welcher  man  die  Intenätftt  des  Erdmagnetis* 
mns  in  absolntem  Maasse  bestimmt. 

4)  Galvanismus.  Von  einer  galvanischen  Batterie  ist  der 
eine  Pol  zur  Erde  abgeleitet,  der  andere  mit  einer  nicht  geschlos- 
senen Leitung  in  Verbindung.  Von  dieser  Leitung  sollen  n  Neben- 
leitungen abgeeweigt  werden,  welche  irgoid  welche  Apparate,  z.  B. 
elektrische  Uhren  in  Gang  setzen,  und  dann  zor  Erde  abgeleitet 
sind.  Wie  kann  man  durch  Anbringen  passender  Widerstande  in 
den  Nebenleitungen  bewirken,  dass  durch  jeden  Apparat  ein  gleich 
starker  Strom  geht? 

Verlangt  wird  eine  Au%abe,  eingehend  gelöst. 

h)  Mechanik. 

1)  Ableitung  der  Differentialgleichung  für  das  einfache  und  das 
zusammengesetzte  Pendel  und  Integration  der  abgekürzten  Glei(^hung 
des  mathematischen  Pendels. 

2)  Das  Potential  nnd  die  Anziehnng  einer  Kugelschale  abzu» 
leiten  auf  einen  Funkt  ausserhalb  der  äusseren  Kngelflftche,  einen 
Punkt  innerhalb  der  inneren,  einen  Punkt  in  der  Masse  der  Engal- 
schale  und  auf  ihren  beiden  Begrenzungsflächen. 

3)  Ableitung  der  Kepler 'sehen  Gesetze  aus  dem  Newton'schen 
Gravitationsgesetze. 

4)  Das  Prindp  der  vurtuellen  Gesdiwindig^ten  nnd  das 
D'Alembert'sche  Priudp.  Die  Vereinigung  beider  als  Grundprindp 
der  Dynamik.  Anwendimg  des  Princips  der  virtuellen  Geschwindig- 
keiten, um  die  Gleichgewichtslage  einer  aus  drei  starren  Linien  be- 
stehenden Kette  zu  linden:  (In  zwei  festen  Punkten  A  und  B  hängen 
ohne  Reibung  drehbar  die  zwei  starren  Linien  A  0  und  B  D,  welche 
in  C  und  D  durch  die  starre  ohne  Beibung  um  diese  Punkte  dreb- 
bare  Linie  CD  verbunden  sind). 

i)  Chemie. 

1)  Beschreibung  der  wichtigeren  Säuren  des  Phosphors  und 
ihrer  Salze. 
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2)  W^8  Bedeatong  hat  die  BeBtnnmimg  des  speaifisdiea  6e- 
^dits  der  Gk»e  imd  D&mpfSd  fftr  die  Chemie  und  welches  sind  die 

gebräuchlichsteu  Methoden  zu  Bestimmung  desselben? 

3j  Es  sollen  einige  der  wichtigsten  Cyanverbiuduogea  aiilge- 
f&brt  and  ihre  Eigenschaften  näher  beschriebea  werden. 

MindMtons  swei  der  Aiilj|;aben  lind  wa  bearbeitm.  « 

k)  Natargeschichte. 

a)  Zoologie 

(zur  Auswahl  zwischen  1  und  2  und  zwischen  3  und  4): 

1)  Es  sollen  die  verschiedenen  Fortpiianzungs-  und  Vermeh- 
niDgsweiseii,  die  im  Thierreicli  vorkommeQ,  geschildert  werden. 

2)  Ton  einem  beliebig  za  wählenden  Thiertjpns  soll  eine 
sehematische  Barlegnng  des  anatomischen  Banes  gegeben  werd«i. 

3)  Auizälüung  der  wichtigsten  landwirthschaftlich  schädlichen 
Insekten. 

4)  Welche  Thiergmppen  bevölkern  unsere  süssen  Gewteer? 

"j)  Botanik 

(gründliclic  Bc-arbeif inig  einer  Frage  genügt): 

1)  Wirkung  der  verschiedenen  Wärme-  und  Kältegrade  aof 
das  Gedeihen  der  Pflanzen. 

2)  Die  Entwiddmig  der  Gewebe  ans  dem  Urmeristem  nnd  das 
Diitaiwadisthiim  des  Stammes. 

3)  Welches  sind  die  Haupttmterschiede  der  Gymnospermen  und 
Angiospermen? 

Y)  Mineralogie  und  Geognosie: 

Entweder : 

1)  Schilderungen  einiger  jOngerer  Eruptivgesteine  und  der  con- 
stitairenden  Mineralien.  Und 

2)  Schilderung  der  Liasbildnngen. 

•  Od«: 

1)  DarsteQimg  der  geologischen  Thfttigkät  des  Wassers.  Und 

2)  Schilderung  des  rhombischen  Kryistalli^ystems  imd  einiger 

petrographisch  wichtiger  Mineralien  desselben. 


24 
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•  Berichtigimg. 

In  Heft  y  A  YI  des  Gorresp.^^Bl.  sollte  in  der  Einsendoog  Ton 

Reallelirer  Wiest  es  in  der  Überschrift  heissen:  „Sätze  über  ins 
Dreieck  bescliriebeue  oder  zu  beschreibende  Eechtecke, 
insbesondere  Quadrate/^ 

Die  Anmerkongsn  bitte  Einsender  unten  an  die  Blattseite  nnd 
gerne  in  Id^erem  Dnudce  gewilnselit,  allein  die  ümsteHmig  des 
bereits  fertigen  Satzes  hätte  in  der  Druckerei  2a  viel^Hülie  verur- 
sacht. Fr.  Wiest. 


XXZVÜL  Literarisclier  Bericht 

Hilfsbncli  mm  YerstilndniBa  der  Bibel,  für  den  BeHgionsnnter- 

richt  auf  der  Stufe  des  Obergymnasiums  und  für  denkende 
Freunde  des  göttlichen  Worts,  von  K.  L.  Fr.  Mezger,  Ephorus 
am  evangelisch-theologischen  Seminar,  zu  Schönthai  in  Würt- 
temberg. 

Brstes  Bftnddien.   Efaileitang.   L  Die  Au^be  des  Unter- 
richts and  des  Baches. 

n.  über  Religion,  Offenbarung  und  heilige  Schrift.  Gotha, 

Friedrich  Andreas  Perthes.    1879.    Vm.    112.  .2  M. 

Wenn  ein  Mann,  der  nach  rühmlich  beendetem  theologuehen  Stadium 
mehr  als  40  Jahre  lang  seine  Dienste  dem  höheren  Sehukunt  gewidmet  bat, 

dabei  aber  dem  kirchlichen  Interesse  nie  fremd  geworden ,  sondern  durch 
sahireiche  AufsätM  in  der  einen  oder  andern  Richtung  auch  schriftsteUerieoh 
thHtig  gewesen  ist  —  wenn  dieser  Mann  sich  daSQ  entsohliesst,  nunmehr 
die  Ergebnisse  langjähriger  Studien  und  Erfahrnngen,  ingleich  die  Frucht 
seiner  Belesenbeit  in  einem  Buche  niederzulegen,  welches  die  wichtige  und 
schöne,  aber  auch  schwere  und  rerantwortungsvolle  Aufgabe  des  Religiona-  • 
lehrere  am  Obergymnasium  behandelt,  so  ist  es  natürlich,  dass  —  auch  abgesdien 
von  der  Person  des  Verfassers  —  wegen  der  Wichtigkeit  der  Saohei  die  hier  zur 
Sprache  kommen  muss,  vielseitige  Aufmerksamkeit  dem  erscheinenden 
Werke  zugewendet  wird.  Eine  nähere  Anzeige  des  viclbiotenden  und  viel- 
versprechenden Werkes  ist  auch  für  das  Correspondenzblatt  eine  Fflioht.  £r 
gehört  ja  auch  luter  die  eifrigen  Mitarbeiter  desselben. 


1)  Unlieb  verspAtete  Anaeige.  Bed. 
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FQr  den  Wflrttembeigor  iMionden  Itt  et  Ton  Wertby  die  leitenden  und 
meugebenden  Geeiohtepnnkte  und  Grandatttee  kennen  ra  lernen,  nadi 
welolien  an  e&em  der  vier  erengelisolien  Senünarlen  der  BeUgifUMnnterrloht 
eräiflitt  niids  zugleich  aueh  eine  von  der  Obenitadienbelk5rde  1886  gegebene 
Inatruktiott  sa  finden,  welobe  anoh  Jetit  nooh  Beberiignng  nnd  Naeliaohtang 
▼erdienl 

Im  Untereeliied  von  andern  Lehrbfiehem  md  Leitftden,  die  fSr  Lehrer 
und  flclifiler  anf^eieh  bestimmt  iind,*will  der  Yerteeer  aonlldiit  dem  Lehrer 
vnd  leiMiya  Bediifiiiea  dienen.  Mancher  Lel»er  wird  ihm  dalftr  Dank  wiaaen. 
Oewisienhafte  Bellgiondehrer,  Altere  wie  jfingere,  machen  Ja  stell  die  Er- 
ührnng,  wie  vid  dasn  gehört,  an  ihrem  Unterricht  nieht  bloss  Lust  nnd 
Liebe  nnd  geistige  Frische  mitsnbriDgen,  sondern  aneh  des  an  behaodelndfln 
Lehrstoflbs  gehOrig  Herr  an  werden  nnd  fBr  diesen  Zweck  —  neben  andern 
aeitranbenden  Gesehtfiben  —  da  nnd  dort  das  nSthige  Material  sa  sammeln, 
damit  nicht  fOr  die  knappe  gedringte  Sprache  eines  Leitfkdens  die  kateohe- 
tisobe  Kunst  snr  Streckung  des  LehistoflEii  au  oft  in  Ansprach  genommen 
werden  mnss.  Darum  will  der  YerüMser  „eine  dem  jetsigen  Stand  der 
Bibelwissenschaft  ent^reebende  Fnndgmbe  bieten,  dn  Compendlnm  tmi 
«Uem  Wesentlidien,  was  der  Lehrer  für  seinen  Unterricht  in  Inblisober  Ge* 
schichte  nnd  fiibelknnde,  wie  auch  aum  YerBtÜndniss  des  Grundteztes,  wissen 
mnss,  SU  denken  und  au  bedenken  hat**.  Damit  stellt  sich  der  Yerfksser 
eine  hohe  Aa%abe,  die  eines  erfahrenen  Lehrers  würdig  kt,  nnd  fBr  deren 
Gelingen  jeder  Leser  ins  Infaresse  gesogen  wird.  Die  Bearbeitung  des  atten 
Testaments  soll  in  Tier  BMndchen  folgen;  in  einem  fOnften  die  neutesta- 
mentliohe  Beligiomigesohichte  und  Bibelknnde;  auch  ein  .Leitfoden  für  die 
Hand  der  Schiller. 

Jeder  Yerfasser  eines  Lehrbuchs  macht  den  natdrlichen  Anspruch  auf 
die  Fflhrerschaft.  Was  berechtigt  nun  unseren  Yerfssser  au  dem  Ansprodi, 
dne  leitende  Auktorit&t  au  sdn  auf  dem  Gebiete  des  BeUgionsunterrichts? 
'  Es  ist  die  im  Toriiegenden  BAndehen  tberall  sich  ansprechende  Wahrheits- 
liebe nnd  das  wanne  Interesse  für  die  Beligion  und  ftlr  die  au  unterrichtende 
Jagend.  Er  bekennt  sich  als  Freund  der  Wahrheit  nnd  nur  der  Wahrheit. 
In  richtiger  WUrdiguqg  der  wiohtigeo  (didaktisch-pSdagogisdien)  Aui^be 
hd  dem  Beligionsnnterridit  stellt  er  deh  auf  eine  hohe  Warte,  um  das  in 
Bettadit  kommende  Gd>iet  an  fibenehauen  (wobd  er  den  ganaen  TierJIhrigen 
Kurs  berflekdchtigt)  und  mit  Yorsioht  möglichen  GdSihren,  tou  welcher 
-Seite  de  immer  kommen  mOgen,  au  begegnen.  Daher  die  Umsicht  nnd  Be- 
sonnenheit, der  wdte  Blick  und  die  wdtherdge  Ansdiauung,  die  Milde  des 
UrthdlB  nnd  (mit  wenigen  Ausnahmen)  die  Gerechtigkdt  nnd  Billigkeit 
.gingen  Andersdenkende  neben  der  Entschiedenheit  der  eigenen  Ansicht  und  der 
IVeimflthigkdt  im  Ausspredien;dersdben.  Gr  scheut  sich  nicht,  seinen  dgenen 
theologis<^en  Standpunkt  o^ßtm  und  entschieden  su  bekennen;  er  will  über- 
liaupt  offme  und  ehrliche  Sprache  ftthren  und  „erheblichen  und  fragwürdigen 
Bedenken  Bede  stehen  und  eine  Antwort  geben,  wie  sie  sich  an  der  Hand 
^  Bibel  nnd  im  Einklang  mH  ihr  geben  lllsst«.  NatürUch  hA)t  er  es  nicht 
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mit  den  Stimmeii,  welche  den  Religionsunterricht  gm  Tom  LehrpUn  des 
Obergymnadoms  streichen  woUten.  Er  hält  denselben  für  nothwendig.  Nur 
firallich  müsse  er  in  einer  Weise  gegeben  werden,  dass  er  kernen  gorechten 
Anlass  gebe,  denselben  ttat  eine  ftbetfifissige  Beigabe  unseres  LehrpUns 
in  halten. 

Das  Torli^gande  erste  Bftndohen  als  Darlegung  der  gestellten  An%abe  und 
als  Bedhtfertignng  der  im  Buch  befolgten  GrandsAtse  bringt  so  Tiels  wichtige 
Punkte  Sur  Bpraohe,  dass  es  für  einen  Referenten ,  der  nicht  bloss  in  aller 
Kttfse  einige  Angaben  machen  will,  schwer  ihvä  gerade  das  Treffendste  und 
Beste  heraus  lu  wftUen.  Bei  einem  grossen  Theil  ist  einfiMhe  Annahme 
dessen,  was  der  Yetfimer  bietet,  ehie  erwünschte  Aufgabe ;  bei  einem  andern 
kann  ausdrfickliohe  Zustimmung  durch  Zus&tse  und  Nachweise  gegeben 
weiden;  noch  ein  Theil  erfordert  Einsehiinkung  des  Qessgten  oder  Her- 
Torhebung  der  andern  Seite  der  Betrachtung. 

Jeder,  der  noch  gern  an  den  in  seiner  Jugend  empfimgenen  BeUgiona- 
nnterricht  surfickdenkt,  wird  mit  freudiger  Qenugthuung  ersehen,  dass  der 
yarfimw  an  mehreren  Orten  betont,  der  Religionsunterricht  habe  cum  Zweck 
die  Bildung  sur  Religion,  aur  positiT-christlichen  Religion,  sur  Retigioaität, 
anr  Bildung  von  Geist  und  Gemflth,  dass  er  gogenttber  der  erschreckenden 
Olaubenslosigkeit  unserer  Gegenwart  den  Bchlllem  einen  religiösen  Besits- 
stand  bieten  will,  welchen  die  Bfioksicht  sowohl  auf  die  Yergangenheit,  ala 
auf  ihre  Zukunft  (und  Gegenwart  wegen  des  gessmmten  Unterrichts)  er- 
fordert —  auf  ihre  Vergangenheit,  weil  sie  aus  der  Knabenseit  ein  Glaubens- 
gut mitbringen,  auf  ihre  Zukunft,  sunttchst  wegen  BefShigung  und  Aua- 
rfistung  für  das  intellektuelle  und  sittlich-religiOse  Leben  aof  der  Hochschule  t 
sodann  weil  ihre  spätere  Lebensstellung  ihnen  sur  Angabe  macht  „als 
Diener  dea  Staats,  der  Kirche»  der  Schule  und  der  Armee  oder  in  sonstigw 
freierer  Stellung  die  geistigen  Leiter  des  Volks  n*  s«  Wt  BU  werden**« 

Ja,  Gott  sei  Dankl  Gtoist  und  Gkmfith  der  in  dn  Obergymnasium 
eintretenden  Schflkr  ist  durch  Unterricht  und  Leben  in  der  Familie,  Schule 
und  Kirche  bereits  rdigito  angefssst,  und  was  sie  auf  der  bisherigen  Stufe 
gelernt  haben  können,  das  aeigen  a.  B.  die  Büchlein  Ton  Faulhaber  und 
Köhn.  Diese  geistige  (religiöse)  Mitgabe  fBr  das  Leben  darf  nicht  yerloren 
gehen,  nicht  auf  dner  späteren,  höheren  Stufe  ignorirt  werden,  sie  mnss 
da  gepfl^  und  weitergebildet  werden.  Der  Verfssser  nimmt  hierauf  geeignete 
Bücksieht  8. 46  t  „Die  kindlichen  Vorstellungeif  hat  man  (selbst  die  Kritik) 
mit  schonender  Hand  an  beseitigen,  besser  gesagt,  an  Tergeistigen".  S.  88  s 
„Selbst  entschiedene  Lrthfimer  althergebrachter  Vorstellungen  wollen,  wenn 
ni^t  aohwaolie  Gewissen  Tcrwirrt  werden  sollen,  mit  schonender  Hand  be- 
handelt und  geheilt  werden**.  Etwas  stärker  ist  es  S.  2  ausgedrfloktt  „Des 
Alter  und  die  Studien  der  Schüler,  sowie  der  Jetsige  fortgeschrittene  Stand 
der  Bibelwissenschaft  erfordern  schlechterdings  Aufklärung  und  Begründung^ 
der  religiösen  Begriffe,  sehr  oft  auch  eine  Berichtigung  des  von  Haus, 
Schule  und  Kirche  tJberkommenen  und  Unhaltbaren*.  Wenn  nun  diese 
Schüler  während  ihres  GymnasiaUaufs  infolge  des  erhaltenen  Unterrichts  dio 
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Richtung  nehmen,  dass  sie  auch  „ihres  Glaubens  howusste  und  ihres  Glau- 
bens frohe  Glieder  ihrer  religiösen  Gemeinschaft  werden",  dann  wird  auch 
in  ihrem  ferneren  Lehensgang  die  das  sittlich-rcHgiöse  Lel)en  friKh-mde 
Einwirkung  auf  ihre  Umgebung,  die  man  von  Gebildeten  erwartet,  von 
ihnen  autigehen. 

Für  die  weitere  Besprechung  will  ich  mich  an  die  drei  Hauptfragen 
halten,  welche  der  Verfasser  aufstellt.  1)  Was  boü  gelehrt  werden? 
2)  Wie?  3)  Wann,  d.  h.  in  welcher  Zeitfolge  und  mit  welchem  Zeitauf- 
wand für  die  einzelnen  Theile  des  Lehrstotfs  soll  das  zu  Lehrende  mit- 
^etheilt  werden? 

1)  Was  soll  gelehrt  worden?  positiv:  zuerst  biblische  Geschichte  nebst 
Bibelkunde,  sodann  Glaubenslehre  nebst  einer  Geschichte  des  Christenthums; 
negativ:  als  ungehörige  Bürde  sind  abzuweisen  drei  Lehrstoffe:  eine  ein- 
gehende Besprechung  der  ausscrbiblischen  Keligionsformen  des  Altcrthums, 
die  vollständige  und  lückonlose  Behandlung  der  Kirchengeschichte,  eine 
Glaubenslehre,  welche  den  Scliwerpunkt  in  die  Bekenntnissschriften  und  den 
kirchlichen  Lehrbegritf  legt  —  statt  in  die  Bekanntschaft  mit  der  Bibel 
und  ein  genaues  Verständniss  derselben. 

Allerdings  um  einige  L'nterscheidungslehrcn  der  evangel.  Kirche  kennen 
zu  lernen,  dazu  geben  schon  mehrere  Stellen  des  neuen  Testaments,  die  im 
Original  gelesen  werden  ,  erwünschte  Veranlassung.  Die  Neuen  Jahrbücher 
für  Philologie  und  Pädagogik  enthalten  einen  schönen  Aufsatz  des  Ver- 
fassers über  die  wichtige  Stelle  LucU  7,  iJ6 — 50,  besonders  Vers  47,  und  er 
löst  die  dogmatisch- konfessionelle  Schwierigkeit  des  Verses  im  richtigen  Zu- 
sammenhang mit  der  ganzen  Stelle  im  evangelischen  Sinn.  Ausserdem  soll 
in  dem  Unterricht,  welcher  die  biblischen  Lehren  vom  Glauben  und  Leben 
des  Christen  (was  zu  glauben  und  zu  thun  isti  behandelt,  nicht  versUurat 
werden,  die  wesentlichen  Unterschcidungslehrcn  des  evangelisch-protestanti- 
schen Bekenntnisses  zu  besprechen  und  ihre  Übereinstimmung  mit  der  Bibel 
darzulegen,  um  in  den  Schülern  die  Zusammengehörigkeit  mit  ihrer  Kirche 
zum  klaren  Vcrständniss  und  zu  freudiger  Überzeugung  zn  bringen. 

Hinsichtlich  des  kirchengeschichtlichen  Pensums  werden  S.  42  f.  vier 
Partien  als  besonders  geeignet  bezeichnet,  welche  zugleich  dem  letzten  End- 
zweck des  Keligionsunterrichts ,  der  Bildung  zur  Religion  förderlich  seien 
und  waren,  lebendig  und  anregend  mitgetheilt  werden  können. 

2)  Wie  ist  der  Lehrstoff  zu  behandeln,  Bweokentsprechcnd  für  die  betr* 
Altera-  und  Bildungsstufe?  Zunächst  kommen  hiebe!  in  Betracht  die  lehren- 
den und  lernenden  Subjekte,  a)  Welche  Pflichten  hat  der  Lehrer  zu  erfüllen 
lind  welche  Rechte  darf  und  muss  er  beanspruchen  ?  Er  muss  auf  dem  Boden 
der  biblisch-christlichen  Weltansicht  stehen.  Wer  mit  derselben  gebrochen 
hat,  der  mag  (Billigkeit  des  Verfassers)  in  seinem  sonstigen  Leben  und  Amt 
ein  rechtschafi'ener  und  ruhiger  Arbeiter  sein ;  mit  christlichem  Religions- 
unterricht aber  soll  er  nichts  zu  thun  haben.  Der  Religionslehrer  darf  sich 
in  seinem  l'nterricht  keiner  hownssten  Unwahrheit  schuldig  machen;  auch 
die  Schüler  dürfen  keinen  andern  Eindruck  bekommen,  als  den  der  Wahr- 
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liAftigkeit  d«i  Lduwra.  Aadroneits  darf  er  —  die  CMnmdenhflit  an  Ootte» 
Wort  In  der  Schrift  Tonwegeeetot  —  anch  die  SMlnit  d«s  eTaBfeUadhea 
durlatan  in  Anapmeh  nehmen.  Ifir  iai  ein  Hann  der  Wiiaeiiaehaft  n.  a.  w« 
(Hiertther  apiter.)  Eine  gewiase  Freiheit  und  ab  atUlea  Otfwflhrenlaiaen 
der  indiriduellBa  Exftfle  geh5rt  aar  Lebenalnft  der  höheren  Gebiete  dea 
geiatigen  Daaelna.  b)  Waa  iat  aian  den  Lernenden  aehnldig?  Die  hOher 
nnd  tiefer  gehenden  Bedfirftiisae  der  14— ISjfthrigen  Bdriller,  die  in  den 
Jahren  der  eraten  geürtigen  Girong  atehen,  nnd  von  der  Lektfire  dar 
klMBisohen  Sohriftiteller  her  gewOhnt  sind,  über  Entatehnng  und  Sammlung 
der  Sohriftwerke,  über  deren  fV>rm  nnd  Inhatt,  über  Widerapreoheadea»  Itr- 
tfafimliöhea  nnd  Sagenhaftea  in  denaelben  naohandenken,  UrtheOe  an  httm 
nnd  aieh  an  bflden  n.  a.  w.,  bei  denen  aoeh  in  Betreff  der  bibliMhen  Bftoher 
IhnHohe  Reflexionen  und  Kritiken  waohgemfen  werden  —  solche  Bedürf- 
niaae  der  jewdügen  Altera-  nnd  Gefateaatufe ,  denn  Kzifte  nnd  Ansprüche 
nicht  unterschAtat  werden  dürfen,  Terdienen  ilire  Berüekaichtigang.  Hieyon 
macht  der  YerfiMser  die  Anwendung,  daaa  a,  B.  bei  den  Büchern  Samuelia 
der  Widenprnch  in  den  Berichten  über  Darida  Jogendgeeohiohte ,  in  der 
Apostelgeschichte  der  chronologische  Irrthnm  6,  86  t  nicht  unbesproohen 
bleiben  dürfe.  Hier  kann  ich  dem  gelehrten  Yerfasaer  nicht  beistimmen. 
Ich  will  nicht  auf  den  Punkt  midh  einlassen,  wie  weit  gewöhnlich  die  Kritik, 
bei  den  klasaiBchen  Schriftstellern  gehe  oder  za  gehen  habe;  ich  will  nur 
die  Behauptung  über  den  Wideraprooh  hinsichtlich  der  Jugendgeschichte 
Davide,  weil  ich  diese  Behanptong  für  unrichtig  halte,  nicht  unbeaproohen 
laaaen. 

Aach  S.  68  wfard  behauptet,  daaa  eine  NOthigung  aur  Kritik  hier  vorw 
liege,  weil  über  eine  und  dieselbe  Thalaaohe,  die  Jngendgeat^ohte  DaTida 
unTerkennbar  awei  ▼emohiedene,  emander  ausachliesaende  Beriehte  aioh  ei^ 
halten  haben,  die  sodann  nnvennittelt  demselben  Buche  einverleibt  worden 
seien. 

Man  aoUte  aieh  doch  wundem,  wenn  der  (prophetische)  Verfiwaer  oder 
Sammler  (Redakteur)  die  unbegreifliche  Naivitttt  gehkbt  hätte,  Unrereinbarea 
Ton  dem  NaAionalhelden  David  au  berichten;  auch  müaste  man  es  nioht 
sehr  begreiflieh  finden,  daaa  jetat  noeh,  (d.  h.  in  unserer  kritischen  Zeit) 
aieh  Leaer  finden,  welehe  den  Bericht  1  Sam.  16  und  17  wohl  susammen- 
aureimen  wiesen,  wenn  derselbe  wirklieh  unvereinbare  Blemente  enthielte, 
leh  hfttte  ruhig  abgewartet,  bia  der  Yerfhsaer  seihet  seine  Behauptung  1, 58 
vgL  19,  seiner  Zeit  nlUier  bewieaen  hätte.  Aber  weil  ich  auch  im  Hand- 
bneh  der  Bibelerklärung,  Calw  und  Stuttgart  6.  Aufl.  1878  S.  840  f.,  eine 
ihnliohe  Behaiq^tung  flnde,  ao  will  ich  acgleich  hier  meine  Bedenken  geltend 
machen.  Ea  heisat  dort:  „die  erste  Braählung  16, 14^28  wusate  nichta 
vmn  Kampf  mit  Goliath,  und  berichtet  daher  hier  aohon,  daaa  Da^d  Saula 
Waflbntriger  wurde,  waa  offisnbar  erat  nach  dem  Kampfe  mit  Goliath  ge- 
sohah**.  die  Worte:  „wuaste  nichts'*  und  Moflbnbar  erat**  aind  geeignet  irre 
SU  führen.  Umfiuat  denn  die  erate  Braählung  Kap.  16  daa  ganae,  bleibende 
Terhältnlas  awiaehen  Saul  und  David?  Nein,  sondern  aunächat  nur  die 
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Aufgabe  Davida,  (Otaad  sdner  Berufung  za  Sani)  das  verditeteite  Oemtttih 
dea  Xttnigs  üraimdUolMr  tu  itimiiMii,  aeine  Aufregung  zu  berahigeii  dvreh 
iein  LantanapieL  Weil  ihm  dae  gelang ,  io  wurde  er  aatfirlioh  hald  ein 
balieSyter  Bieiier  10, 21.  «Anoh  ichon  damala  WafBvitrVger?*  Warum 
bitte  er  ei  nkht  werden  k5nxieiif  Die  Fooktioii  bei  der  königUcheu 
Bfiatkammev  (die  kIrgUche  Auaetattuag  dereelben  1  Sam.  18, 22)  nahm 
flm  eioberiicb  nidit  Tiel  in  Anspruch;  auch  wird  spttter  nicht  geeagt,  daas 
David  bei  Sani  denselben  Dienst  geleiBtet  habe,  welchen  der  Schildträger 
des  GoBaih  17, 41  versah.  Zudem  wird  er  nicht  der  eina^e,  der  den  Titel 
^Walfintilger*^  bei  Sani  fährte ,  gewesen  sein«  8aul  sog  Ja  14,52  starke, 
tapfere  MIaaer  in  seine  N«be,  und  2  Sam.  18, 15  werden  10  Kni^spen, 
WsflbatKiger  Joabs  genannt*  Man  denke  sich  nun  den  schönen,  blonden 
Jfini^iag,  der  sugleioh  eine  ansehnliche  OcSsse  hatte  (Familienelgensehaft 
16, 7),  dem  aueh  16, 18  der  Buf  der  Kriegstüchtigkeit  (im  Falle  eines  Krieges) 
Torangieog  —  einn  solchen  konnte  der  KOnig  nicht  bloss  als  Lantenspieler 
sondern  auch  als  Pagen,  (Leubelfing  bei  Gustav  Adolf)  als  Knappen  ver- 
wanden. Die  Hauptseite  seiner  Thlltigkeit  aber,  die  seine  Anwesenheit  n5thig 
und  Werth  machte^  war  und  blieb  sein  SeitenspieL  —  Übrigens  wttre  es  auch 
nnTerftnglioh,  die  Netia  vom  WaiTentrilger  proleptisoh  su  nehmen,  wenn 
man  nur  nicht  daraus  sehliessen  will,  dass  der  Berichterstatter  von  dem 
Zw^kampf  Kap.  17  nichts  gewnsst  habe.  Yiehnehr  würde'  die  wirkliche 
Probe  seiner  KricgstOohtigkeit  schon  rorausgesetat,  wenn  man  die  später 
▼erUehene  Stellung  des  Wafibntrligers  als  einen  besonderen  Yertrauenspoaten 
ansieht.  , 

Weittt^  betet  es  &  840 1  «Die  «weite  Eraähhing  17, 1—58  wusste  nichts 
davon,  dass  David  schon  vor  dem  Kampf  mit  Goliath,  su  Saul  gekommen 
war;  sie  berichtet  daher  Yers  12  ff.  noch  dnmal  von  der  l^amilie  Davids 
und  Hast  Sani  Y.  55  ff.  sich  nach  Davids  Herkunft  erkundigen,  als  ob  er 
ihm  bis  dahin  gans  firemd  geblieben  wlre'.  Aber  Y.  15  heisst  es  aus- 
drficklidiS'  David  gieng  bin  und  wieder  von  Saul,  (nach  dem  hebrlischen 
Text)  um  die  Schafe  seines  Yaters  su  hdten  in  Bethlehem.  Hier  ist  also 
die  fHihere  Anwesenheit  bd  Saul,  von  welcher  Kap.  16  spricht,  nicht  bloss 
vorausgesetat,  sondern  ausdrdcklioh  angegeben;  ebenso  die  vorübergehende 
Abwesenheit,  ehe  er  Kap.  17  mit  entscheidender  That  auf  den  grossen  ge- 
eohiohtlmhen  Sdhauplata  tritt  Brst  seit  18,  2  sollte  er  nicht  mehr  in  seines 
YatezB  Hans  surflckkehren.  —  Auch  die  Yerhandlung  mit  Saul  17, 81—40 
vor  dem  Zweikampf  wftre  nicht  recht  verstlndHob,  wenn  swischen  Saul  und 
David  noch  lediglich  keine  Berührung  stottgehabt  hlltte.  Würde  a.  B. 
wohl  Saul  sich  mit  einem  ]gana  unbekannten  Jüngling  in  «be  längere 
tlnterreduiig  eingelassen  und  demselben  am  Ende  gar  seine  eigene  Waffen- 
Tüstung  anvertraut  haben?  (Freilich  konnte  David  dieselbe  nicht  brauchen, 
nicht  wegen  unaureichender  Grösse,  sondern  weil  die  ungewohnte  Rüstung 
seine  freie  Bewegung  hinderte.)  Auch  hat  17, 84  „weidete  die  Schafe"  vgl» 
auch  Y.  28  eine  ganz  natürliche,  man  dürfte  sagen:  offenbare,  nnvorkenn- 
bare  Besiehung  auf  16, 19  »der  bei  den  Schafen  ist*''  Doch  nun  die  Haupt- 


Digitized  by  Google 


360 


XXXVIIL  LiterariBober  Bericht 


Mdie:  ^eine  solche  Frage,  wie  17,  56  konnte  Sani  damals  nickt  woU 
gestellt  haben**.  Die  Bnllhlang  gibt  dieser  Präge  als  historisohes  Hinter- 
grand (Veranlassnng)  den  Zei^nnkt,  in  welchem  Darid  dem  G«lia{h  ent- 
gegengieng.  Was  konnte  den  Sani  bestimmen,  adne  Frage  gerale  jetit  sa 
thun?  Die  Antwort  liegt  in  17,26,  ygh  87,  80.  Dem  gHlokHbhen  Kam- 
pfer und  Besieger  des  Biesen  wollte  der  KOnig  seine  Tochter  geben  und 
das  Haas  seines  Vaters  frei  madien  in  Israel  Das  Volk  spriehl  Ton  dleeer 
grossen  Verbeissong,  nnd  David  selbst  18, 18  and  28  siebt  eine  solche 
Heirathsrerbindttng  als  etwas  Orosses  an,  wlhrend  er  ein  armer,  geringer 
Mann  sei.  Der  Qedanke,  in  wdclra  Familie  soll  m^ne  Todtter  hineln- 
heiraihen?  mosste  aooh  dem  Könige  kommen  nnd  swar  gerade  in  dem 
Augenblick,  da  der  Jflngling,  welchem  er  selbst  V.  88  den  Sieg  wflnseht, 
dem  Feind  entgegensieht.  So  fragt. er  denn  seinen  FaNluaptmann  Abner: 
wessen  Sohn  ist  der  jnnge  Mann?  Mit  dem  blossen  Namen,  ^me  nihere  Kennt- 
niss  7on  der  Familie,  konnte  ihm  nicht  gedient  sein;  lomit  ist  die  Firage 
Sanis  gleichbedeutend  mit  der:  Kennst  da  die  FamilienTerUtttnisee 
Davids?*)  Hier  ist  der  Ort,  um  auch'  noeh  die  Frage  sn  besprechen, 
warum  17,  12  ff.  noch  einmal  nach  der  Angabe  in  ^ap.  16  von  der  Fa- 
milie (Qerkanft)  Davids  die  Rede  sei.  Durch  seinen  Sieg  über  Goliath 
1  Sam.  17  wurde  David  der  gefeieii»  Nationalheld.  An  dieser  Stelle  ist  es 
schon  der  Mühe  wei*th,  seine  Herkunft,  Heimath  u.  s.  w.  noch  einmal  nAher 
ansageben,  wobei  eine  Beziehung  auf  das  vorher  schon  Berichtete  vorkommt, 
aber  auch  neue  Notizen  beigefügt  werden.  So  steht  17,12:  David  war  der 
Sohn  des  —  uns  schon  bekannten  —  Ephratbiten  von  Bethlehem-Juda. 
Dass  Isai  schon  alt  war  und  die  drei  Altesten  Söhne  bei  dem  israelitischen 
Beere  sich  befanden,  wird  —  der  damaligen  Sachlage  entsprechend  —  neu 
hinsogefügt.  Die  Angabe  17,  12  ff.  bringt  einen  doppelten  Yortheil.  Der 
Leser  ist,  wie  der  Zuschauer  bei  einem  Schauspiel,  schon  orientirt  über  eine 
Frage,  die  für  eine  Hauptperson  (Saul)  von  Wichtigkeit  ist,  deren  Lösung 
für  Saul  aber  erst  zum  Schluss  erfolgt.  Sodann  darf  der  Schriftsteller  den 
David  nach  allem  Voranbenicrkten  seine  Antwort  ganz  kurs  geben  lassen 
17, 58.  Füi-  Saul  wird  David  wahrscheinlich  vgl.  18, 1  nähere  Angaben 
gemacht  haben. 

Das  ist  der  Versuch  eines  Nachweises,  dass  Kap.  16  und  17  einander 
nicht  ausschliessen ,  sondern  in  wesentlicher  Beziehung  schön  ergänzen. 
Wenn  aber  gegen  die  beiden  Kapitel  von  verschiedenen  Seiten  her  Bedenken 
nnnöthigcrweise  vorgebracht  werden,  dann  kommt  es  am  Ende  dazu,  dass 
der  Sieg  über  Goliath  dem  David,  als  ihm  nicht  zugehörig,  sondern  nur 

1)  Eine  erwUnachte  Parallele  bildet  die  Brautwerbung  Eliesers  um  Rebekka  für  dttH 
6olm  Abr«luuiiB,  seines  Herrn  1  Mos.  34.  Schon  die  Persönlichkeit  der  soibSiMni  Jongfran 
msebt  anf  den  tränen  IHener  einen  guten  Elndmek,  noeh  mehr  ihr  f^eundllehee,  dieiutfer> 
ttges  Benehmen,  und  nun  thut  er  die  satlSheidendo  Frage  Y.  SS;  Wessen  Tochter  bist  Du? 
sag  es  mir.  Ist  in  Deines  Vaters  Hause  auch  Raum  für  uns  zur  Herberge?  Und  sie  er- 
widert die  Frage  mit  genauer  Angabe  ihrer  Abstammung  V.  24  und  der  für  die  Uerberge 
vorhendenen  Er&rdsndiM  Y.  t5.  Bbenso  «nasagelt  «ndi  BUsm  nieht,  dl«  SkonomlMilMQ 
YetliHWntwe  seiBSS  Bann  su  sehJldem  Y«  85,  woran  sWh  dis  vaitHOii  AngilMo  rsÜMO. 
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Bu  seiner  YerheirlioliiiBg  niiohtiiglidh  mreoht  gemacht,  abgesproobeo  wird. 
Schon  Mher  war  die  Kritik  nahe  daran,  wo»  um  das  sohdnc  17.  Kapitel  sn 
bringen,  d.  h.  um  die  geaohiohtUohe  Wahrheit  deeeelben«  —  Der  voran- 
gdiende  Vennoh  hat,  wie  ich  hoff»,  auch  Kritik  geflbt  gim  Dienste  der 
Wahxlieit  dnieh  Bichtigstellnng  der  gesohi^tüohen  Wahrheit,  durch  Be- 
richtigmig  nnd  Aafbanen*  vgL  S.  48,  and  die  subjektiTen  Bedttrfhisse  und 
berechtigten  Ansiurttohe  der  SchiQcr  berücksichtigt. 

Wie  weit  man  kommt,  wenn  kritisehe  AnstSnde^  Anfeehtongen  —  um 
nicht  lu  sagen?'  Verdichtigungen  —  biblischer  Berichte  in  weitere  Kreise 
binaosgetragen  werden,  daa  mag  aus  Nachstehendem  erhellen.  Ich  hätte 
nicht  gedacht,  dass  Davids  Jngendgeechichte  einmal  auch  als  Waffo  gegen 
die  Methodisten  en^ohlen  werden  könnte.  Aber  ein  Philalethes  im  oTan* 
geliscfaeii  Kirchen-  und  Sohulhlatt  fttr  Wfirttembeifg  1878,  8.  370  schUgt 
TOTy  dass  bei  drohendem  Bindringen  des  Methodismus  in  eine  Gemeinde 
der  Geistliche  derselben  durch  «iinige  in  christlich-erangelischem  Glauben 
und  Leben  ftetgegründete  und  bewtfhrte,  lugleich  aber  des  Denkens  Über 
die  Bibel  ilhige  Minner  seiner  Ctoeinde  dein  Eindringling  mehrere  Fragen 
m  seiner  FrOfnng  TDrlcgen  lasse.  Unter  diese  gehOrt:  Wie  lösest  du  die 
WideriprOehe  in  der  ErsKhlung  ron  Davids  anflUiglicbem  Yerhftltniss  su 
Baul,  welche  offenbar  in  1  Bam.  16,  21  &  und.  17,  13  ff.  besonders  17.  38. 
88      56  £  Torlicgen? 

Auch  die  meisten  anderen  Fragen  sind  so  TerflUiglicher  kritischer 
Natur,  nicht  geeignet,  eine  schriftmisslge  Nahrung  für  Erkenntniss  und 
Erbauung  su  sein.  Bicherlich  haben  die  betr.  MAnner  nie  daran  gedacht» 
dass  in  der  bekannten  ErsUilung  1  Sam.  16  und  17  sich  Widersprache 
finden  sollen.  Nun  aber  soll  ihnen  ihr  Ffiurrer,  ihr  Seelsorger  diese  Un- 
beftngenhelt  nebmen.  Das  heisst  unnOthigerweise  ZweiliBl  an  der  Bichtigkeit 
oder  gar  Wahrhaftigkeit  der  biblischen  Beriobte  erst  erregen,  und  es  ist 
eine  Frage,  ob  dann  der.Pfiurrer  mit  seiner  ^sprachkundigen  Exegese  und 
Bihelwissensohaft'*  die  dnmal  angeregten  Zweifel  wieder  gebührend  be- 
seitigen kann.  Denn  die  Auskunft:  der  Schriftsteller  hat  sw«  einander 
anssdhliessende  Berichte  Torgeftmden  nnd  sie  unvermittelt  demselben  Buche 
einverleibt,  genügt  kdnem,  der  auf  dieses  Buch  etwas  hlUt.  Ich  habe  die 
Gerechtigkeit,  die  ich  einem  Livius,  Thuoydides  und  Taoitns  gegenüber 
üben  musste^  —  ihnen  die  Übereinstimmung  mit  sich  selbst  susntrauen  — 
nneh  dem  hiblisohen  Berichte  sugutkommen  - lassen. 

Was  den  Theudas,  «den  chronologischen  Irrthum  Act  6,  86**  (wenn 
er  einer  ist)  betrifft,  so  halte  ich  dafür,  dass  man  denselben  im  Jugend- 
Unterricht  von  etwa  lüjührigen  Schülern  getrost  unbesprochen  lassen  darf, 
das  wtre  kein  unangemessenes  Verschweigen  oder  Vertuschen.  Will  man 
mehr  tiiun,  so  wird  man  sich  doch  mit  der  Notis  begnügen  müssen,  welche 
Bnet.  Olaud.  36  für  einen  andern  Fall  beibringt,  also  nur  an  Judaos  assidne  « 
iumultuantes  erinnern.  Solcher  Aufirührer  gab  es  viele.  Wer  afthlt  sie 
alle,  nennt  die  Namen?  nAber  warum  sollte  man  den  Stier  nicht  an  den 
Hümem  lusen  und  in  einem  Exkurs  über  den  Stand  der  Sache  die  Schüler 
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Olientiren  und  der  wissenschaftlichen  Walirheit  die  Ehre  geben?"  Mancher 
Exkurs  —  auch  der  gegenwärtige  über  David  und  Theudas  —  erfordert 
nicht  bloss  Zeit  und  Mühe ,  sondern  nimmt  auch  die  Geduld ,  eigene  und 
fremde,  oft  ungebührlich  in  Anspruch.  Ob  sodann  das  Ergcbniss  ein 
lohnendes  ist,  ein  dem  Zweck  des  Unterrichts  förderliches,  ist  erst  uoch 
eine  Frage.  Der  Stand  der  Sache  wird  wohl  am  kürzesten  durch  J.  A.  Bengel 
angegeben:  Ein  anderer  Theudas  muss  also  der  gewesen  sein,  welchen 
Josephus  erst  nach  Judas  (der  Zeit  nach)  setzt.  —  Diese  Ditfercn/.  zwischen 
Lukas  und  Josephus  näher  zu  besprechen,  ist  für  den  Schulzweck  unnöthig, 
und  die  Unterlassung  ist  keineswegs  eine  Auskunft  der  Bequemlichkeit  oder 
gar  der  Feigheit.  Ich  habe  noch  einen  pädagogischen  Grund  anziifähren, 
der  —  neben  der  hier  zweifelhaften  „wissenschaftlichen  Wahrheit d.  h. 
bier:  historischen  Richtigkeit  —  seine  volle  Geltung  haben  wird.  Haa 
denke  sich  den  Fall,  dass  ein  Lehrer  unter  Yoraussetzung  der  IdeatiHt 
dea  Theudas  bd  Lukas  und  bei  Josephus  aioh  gegen  liolcaf  imd  IBr  Jo> 
Bopbns  entsoliddefe.  Er  mag  es  in  sehr  sobonender  Weise,  etwn  fdgeodor» 
maasen  thuii*  »Hier  nuMbt  Lukas  ausgiebigen  OebiMob  tob  dar  aohxlffe» 
■teUerisohen  Freibeit  der  Alten  bei  der  Oompoaition  tob  Beden;  ja  er  Ter- 
weitii«lt  sogar  ein  Beispiel,  einen  Vorgang,  der  anr  Zeit  jener  Bede  Boob 
gar  niebt  socistirle^  und  begeht  dabei  die  NairÜfttf  diesen  spSteren  Vorgang 
einem  andern  Tcvranaastellen,  der  sebon  der  Zeitgeadbidhte  angebArts^*^ 
Mag  num  Ton  einem  'ein&eben  Irrtbum  oder  einem  doppelten  Verstosa 
reden,  die  Sdiiller  wflrden  daTon  nur  den  Bindmoik  gewinnen  und  bebalteni 
Welobe  Willfcflr  in  Bebandlung  dee  gesohiebtHebeB  Stofit  welche  Unkenni> 
niss  des  gescbiobtlioben  Verlaufet  Wenn  wir  so  etwas  unseren  Lsbrem 
beilobten,  wie  ttbel  würde  das  angesehen I  Und  in  der  Tbat»  als  einmal  bei 
einer  PrIIAiBg  ein  Jfingling  auf  die  Frage  nadi  den  wdtbistorisoben  Elmpfim 
in  Oheritalien  u.  a.  die  sebriftUobe  Antwort  gab:  SebUdit  bei  Mardanopel» 
in  wekber  Tbeodosius  den  Attila  besiegte,  so  gereiobte  dieses  Nest  tob 
^dersprttdiea  uad  IrrtbdmerB  bot  gar  Biobt  sur  Bmpfebfamg,  Oder  um 
auf  einem  andern  als  dem  gesobiebtlioben  Qebiet  ein  Bei^iel  an  nebmen^ 
bei  welebem  es  sieb  nur  um  eine  Wortform  bandelt,  —  als  einer  unter 
sonstigem  ,bfibsobem  Anflug  Ton  Latein'*  die  ktlbne  KOrae  dasse  (statt  de- 
disse)  braobte,  so  Terwunderte  er  sieb  selbst  niobt  über  das  getlBgere  Zeug* 
niss,  das  er  beikam. 

Sollten  nun  wir  Beligionslebrer  den  Apostebcdifller  Lukas  als  efaMB 
leichtfertigen  Berieiiterstatter  ansehen  und  gar  duiob  unsere  SobiUer  geriBg- 
sobAtaig  beurtheilen  lassen  wollen?  DaTor  mflasen  wir  uns  bitten,  wena 
msB  dies  auch  pSdagogisobe  Ingstliebkdt  nennen  mag.  Qelehrle,  wie 
Origenes  und  Qrotius,  habeu  de&  OedaBkoB  aB  awei  Tbeudas  angemesssB 
geAmdsB;  das  UrÜieil  eiBes  so  gewissenbaften  Bebrifterklllrers,  wie  Bengel, 
ist  oben  sobon  angegeben.  So  werden  aueb  wir  keiue  Pflicht  der  Wabr- 
balUgkeit  TcrletaeB,  wenn  wir  niobt  —  jedenfklls  nicbt  Tor  nnsem  ScbllleiB 
mit  berabafter  Entsobiedenbeit  den  Sata  ausspreoben:  in  Act.  5,  86  1 
findet  aiob  ein  unaweifeUiafter  Irrtibum. 
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Schon  aus  diesen  zwei  Beispielen  ersieht  man,  welche  Bedenken  hie 
und  da  oinora  Lehrer  nahe  gelegt  werden ,  welche  Znriickhaltung  ihm  ge- 
boten wird.  Er  Roll  ja  S.  15  „bei  allen,  was  er  als  Thatsache  oder  Wahrheit 
der  Bibel  behauptet,  und  bei  dem,  was  er  beweist  und  wie  er  beweist} 
immerdar  mit  voller  Uberzeugung  sprechen." 

Mit  Recht  wird  auf  die  persönliche  Haltung  des  Keligionslehrers  ein  • 
besonderes  Gewicht  gelegt.  Er  ist  ja  der  porsüuliche  Vermittler  bei  der 
Mittheilung  religiöser  Wahrheiten.  Eine  Achtung  gel)ictende,  zugleich  Liebe 
und  Vertrauen  gewinnende  Persönlichkeit  ist  bei  jedem  I'nterricht  über- 
haupt —  besonders  bei  dem  Religionsunterricht  —  eine  Grundbedingung 
erspriesslicher  Wirksamkeit.  Ein  solelier  Lehrer  wird  auch  leichtere  Fühlung 
behalten  mit  dem  Stand  der  Kenntnisse  seiner  Scliüler,  selbst  mit  ihren 
geistigen  und  gemüthlichen  Bediirfnissen  auf  dem  Gebiete  der  Religion.  An 
ihn  werden  sie  bei  wirklichen  Anständen  und  Bedenken  (niclit  bei  allerlei 
mÖssigen  Fragen)  sich  eher  mit  der  Bitte  um  Belehrung  und  Aufklärung 
wenden.  Bei  solchen  oft  überraschenden  Fragen  kann  freilich  der  Fall  ein- 
treten, dass  die  Antwort  nicht  so  kurz  und  einfach  sich  ergibt,  sondern 
erst  im  Zusammenhang  mit  der  Erledigung  anderer  Fragen  gegeben  werden 
kann.  Der  Verf.  bringt  S.  18  zwei  Fragen,  bezw.  Bedenken  von  (jüngeren) 
Schülern.  Jeder  Lohrer  wird  aus  seiner  Erfahrung  eine  Anzahl  ähnlicher 
Fragen  anzugeben  wissen.  Ref.  will  aus  der  Reihe  derer ,  die  ihm  vor- 
gekommen sind,  zwei  anführen.  Ein  sehr  gewissenhafter  Zögling  kam  zu 
mir  mit  einer  Frage ,  die  ihn  innerlich  beunruhigte.  Sie  betraf  das  Droli- 
wort  der  prophetischen  Ankündigung  1  Kön.  21,  19.  „An  der  Stätte,  da 
Hunde  das  Blut  Naboths  geleckt  haben,  sollen  auch  Hunde  dein  Blut 
lecken."  Nun  hiess  die  Frage,  ob  wirklich  eine  Erfüllung  des  l'ropheten- 
worts,  welche  22,  38.  ausdrücklich  angenommen  werde,  hier  zu  finden  sei, 
da  doch  Jesreel  und  Samaria  ganz  verschiedene  Stätten  seien,  die  räumlich 
nicht  zosammengebracht  werden  können  |  (oder  nach  dem  Ausdruck  des 
Hilfsbuohs  8.  92:  weil  die  bestimmte  Einzelheit  der  prophetischen  Weis- 
sagung nicht  in  Erfüllung  gegangen  sei).  —  Ein  anderer  (jüngerer)  Schüler 
machte  in  Beziehung  auf  die  Anferweckong  des  Luarns  die  Einwendung: 
daa  kann  nicht  sein.  „Warum  denn  nicht?**  Weil  dann  Jesot  den  Mann, 
dm  er  lieb  hatte,  am  der  SeUgkeit  dee  Himmels  wieder  in  dieses  Erdeor- 
lebes  soHiokgelmKiht  kfttte,  daet  er  aoeh  einmal  hKtte  sterben  mÜBten.  — 
Beide  Fragen  Ueesen  lieh  nidit  so  sobneU  beantworten,  wie  die  Frage: 
wessen  Bohn  ist  Banl? 

Die  Natur  der  S  iehe  bringt  es  mit  sich ,  dass  solche  Fragen  über 
religiöse  Dinge,  bezw.  Unterredungen  über  spezielle  Bedürfnisse,  welche 
einen  Schüler  gemüthlich  umtrciben  (vielleiclit  auch  nur  intellektuell  be- 
schäftigen) niclit  gerade  häufig  vorkommen,  dass  also  nicht  an  „besondere 
Conventikelstuuden  etwa  gar  mit  Anserwählten"  S.  36  zu  denken  ist.  Ein- 
zelne Naturen  können  öfter  das  Bedürfniss  gegenseitigen  Vertrauens  im 
Nehmen  und  Geben  haben.  Und  das  kommt  nicht  bloss  den  einzelnen 
Fragen,  sondern  auch  wieder  der  Gesammtheit  zugut.    Der  Glaubens-  oder 
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Zweifelsstandpunkt ,  der  picli  bei  einem  einzelnen  Schüler  darlegt,  wirft 
leiclit  ein  Licht  auch  auf  den  Standpunkt  anderer,  welcher  nun  in  geeig- 
neter Weise  berücksichtigt  werden  kann.  Darum  darf  man  es  nicht  gering 
anschlagen,  wenn  ein  schüchterner  Glaube,  oder  auch  ein  schüchterner 
Zweifel  sich  ausspricht.  Wir  Lehrer  können  uns  ja  nicht  rühmen ,  xap- 
StoYVbSaTat  TcavTciyv  zu  sein ;  selbst  öffentliche  Arbeiten  geben  nicht  einen 
solchen  Einblick  in  den  Zustand  von  Geist  und  Qemütb,  wie  eine  Unter* 
redoog  Aug  in  Aug.  Sohwerliob  wird  aaoh  ein  Schüler,  der  einmal  seinem 
Xjebrer  sein  Hws  geöflhet  hat  und  Ton  demMlboik  trenlieb  berathen  worden 
ist,  später  sieh  in  der  gleichen  Weise  Koseem,  wie  der  Verf«  d«r  „Gadiehte 
eines  Lebendigen",  weloher  Aber  seinen  trefflioheo  BeUgionslehrer  später 
sehrieb:  derselbe  Pietist  fragte  mich:  „Wie  steht  es  denn  mit  Ihrem 
Henen?"  als  ob  das  ihn  angegangen  liAtte.  Vielmehr  wird  ein  solcher 
Sehfiler  erst  später  recht  das  yertraneo«  nnd  die  Liebe  seines  Lehrers  er* 
kennen  und  au  sehätaen  wissen.  Den  Rel^gionslehrer  (somal  wenn  er  an- 
gleioh  Vorstand  einer  Anstalt  ist,  wie  der  Verf.),  i^pdien  manche  Dinge  an, 
gegen  die  man  nicht  mit  ftnseeren  Disciplinarmitteln  elnschr^ten  kann; 
nnd  wo  eine  ftnsserlidie  Betrachtang  nnr  schnell  fertig  sein  nnd  knzaen 
Prosess  machen  wiH,  da  mnss  er  anhalten  in  Fth^orge,  Berathnng,  Er- 
mahnung, endlidh  auch  Warnung  Tor  mancherlei  gefUirUohen  Jugend« 
feinden. 

Jedenfalls  die  durch  speaielle  Bedflrfbisse  veranlaisten  Unterredungen 
1  wischen  Ijehrer  und  Bchüler,  wobei  Ton  der  einen  wie  Ton  der  andern 
S^te  das  Hers  au%eht  und  beide  einander  geist^  und  gemfithUoh  nahe 
gebracht  werden,  sind  wirksamer,  als  schöne  AuseinanderBetBungen  im 
öffimtlichen  Vortrag.  Sie  werden  dem  Qedächtniss  des  Hersens  anTortraut 
und  U^ben  ein  Band  freundschaftlicher  Berfihrung  noch  nach  langen  Jahren. 

Ich  sdbst  habe  nur  einmal  den  Gewinn  dner  solchen  Beiathung 
durdi  einen  meiner  Lehrw  gehabt.  Es  handelte  sich  um  den  Mann  Gottes 
aus  Jude  und  den  alten  Propheten  in  Bethel  1  Eön.  18.  Aber  jene  lutlbe^ 
Stande,  die  mir  besonders  gewidmet  wurde,  hat  mehr  als  drei  bis  vier- 
jähriger  Öffentlicher  Unterricht,  die  Wirkung  gehabt,  dass  bei  dem  Zusammen- 
treflbn  mit  jenem  Lehrer,  das  erst  naoh  einem  Vierteljahrhundert  wieder 
erfolgte,  das  fHlhere  Vertrauen  sich  neu  äusserte. 

Ich  wiederhole  die  Bemerkung,  dass  —  namentlich  in  religiösen  An- 
liegen —  nur  wenige  Jünglinge  geneigt  sind,  ihr  Vertrauen,  das  ein  Be- 
dtlrfiiiss  in  sieh  sehUesst,  zu  persönlicher  Beriihrung  and  Unterredung  einem 
Lelirer  entgcgensubringen.  Das  ist  und  bleibt  eine  freie  That  persönlichen 
Vertrauens. 

Iliehei  darf  auf  eine  Äusserung  des  Verf.  S.  36  Rücksicht  genommen 
werden:  „Grelegentlich  darf  und  muss  wühl  auch  im  Unterricht  eine  ge- 
mütliliche  Anregung  gegeben  werden  ;  sohald  man  aber  dabei  sich  nicht 
auf  blosse  Winke  und  Andeutungen  beschränkt,  die  erst  noch  imuicr  etwas 
Packendes  haben  müssen,  ist  man  in  Gefahr,  die  Schüler  schlaü"  und  matt 
au  machen  und  sie  durch  häufige  Ansprachen  an  den  Willen  todt  zu  pre- 
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digea.*  Bfts  Letetere  mnsB  natttrlloh  yermleden  weiden.  Bs  mtisite  ftber 
doch  eig^nthUmlick  sngehen,  wenn  «In  Beligiooelelirer  dnreh  »eine 
Anspraoben  n«ch.  dem  Vorgang  der  flohrifl,  dnroh  das  WahrheitBagen  in 
Lieibe  nur  snm  Tod^redlgen  kirne,  statt  snm  Erwecken  und  Wscherhaltea 
der  rittUcfaeo  KrBfie  der  Jugend.  Seine  Pf  lieht  ist,  der  Jagend  auch 
ttber  sie  selbst  und  ihren  Znstand  die  Wahrheit  an  sagen,  wosn  andere 
sich  nicht  Teranlasat  finden,  oder  anoh  nkdit  .den  Mnfb  hsfben.  Wo  es  die 
UmstSnde  gebieten  nnd  die  heil  Schrift  dacaof  führt,  gehStrt  anch  ein 
vobOst^  nnd  IX^mv  her,  MUch  im  Dienst  der  eniehenden  Liebe,  welche 
des  apostolischen  Wortes  Gal.  6,  1  eingedenk  ist.  Wer  kennt  nicht  das 
rege,  lebendige  Gefühl  der  Ji^^end  für  Beoht  und  Unrecht  und  ihr  scharfes 
Urtheil  nach  anssen  —  wepn  sie  jenes  ansosprechen  hat ,  dieses  von  sich 
abwehrt?  Ja  sie  kann  sogar  sittliche  Entrfistong  seigen,  wenn  sie  glanbt 
ein  Unrecht  erlitten  sa  haben,  oder  es  auch  nur  su  drohen  scheint.  Dagegen 
nicht  alle  nehmen  es  gleich  streng  mit  ihren  Pflichten  gegen  Imdere. 
Wer  weiss  nicht,  wie  oft  um  iigend  eines  Yortheils  willen  das  Beispiel 
Jakobs  1.  Mob.  27  nachgeahmt  wird?  Jenes  Kapitel  ist  besonders  gee^fnet, 
um  der  Jagend  in  jenem  Beispiel  das  Oewiseen  zu  schärfen«  Gerade  diejenigen, 
die  etwas  Ähnliches  thun,  selbst  gegenüber  äea  Lehrern  und  Freunden 
ihrer  Jugend,  sind  nicht  so  feinfühlig,  dass  man  sich  auf  blosse  Winke 
und  Andeutungen  beschränken  dürfte.  Das  Packende  liegt  in  der  treffenden 
Wahdieit  des  Vorhalts.  Und  an  einer  christlichen  Anstalt  darf  ein  Lehrer, 
welcher  das  Hers  Ton  Schülern  auch  in  seiner  Unart  erkannt  hat,  mit 
allem  Ernst  z.  B.  auch  das  apostolische  Wort  geltend  machen:  L^et  die 
Lügen  ab  und  redet  die  Wahrheit  1  * 

Hiemit  stimmt  «ueb  das  schöne  Wort  des  Yerf.  S,  41  überein,  dass 
die  lüttheilangen  des  Lehrers  daau  angethan  sein  sollen,  «das  einemal  das 
wissenschaftliche,  das  aaderemal  das  sittUch-religiöse  Bewusstsein  der  Schüler 
SU -wecken,  au  belebea  und  sn  befimphten.**  —  Soweit  über  das  Tielflsch 
anwendbare  Wort:  Zwischen  uns  CLahiem  und  Schül^)  sei  die  Wahrhdtl 

Im  persönlichen  —  nicht  rdnamtlichai  —  Verbältniss  wird  das  allen 
Christen  geltende  Wort  PhiL  4,  6  nEure  Lindigkeit  lasset  kund  sein  allen 
Ifenseben**  vornehmlich  von  dem  Religionslehrer  zu  erfüllen  sein.  Nach 
einem  Erklärer  der  Stelle  besteht  die  Lindigkeit  in  drei  Stücken,  im  Geben, 
Nachgeben  und  dem  schwersten  Stücke,  dem  Vergeben.  Auch  dieses  letzte 
Stück  redlich  und  im  Sinne  von  Gal.  6,  1  su  üben,  wird  es  nie  an  Ver- 
anlassung fehlen.  Wenn  auch  die  Erfahrung,  welche  das  Vergeben  nöthig 
macht,  nidit  angenehm  ist,  so  wird  doch  auch  einige  Entschuldigung  für 
einen  unangenehmen  Vorfall  in  der  ayvota  des  betr.  Schülers  liegen,  vergL 
Act.  3,  17.  1  Tim.  1,  18.  In  einem  solchen  Falle  muss  sich  zeigen, 
wieweit  die  Selbstbeherrschung  und  Selbstlosigkeit  eines  Lehrers  auch  gegen- 
über etwaigen  Beleidigungen ,  die  immerhin  möglich  sind ,  gehen  kann. 
Innere  Gemüthsstärke  ist  dazu  nöthig.  Aber  eine  äusserliche  Betrachtung^ 
die  so  etwas  nicht  su  würdigen  weiss,  wird  darin  nur  Schwäche  finden. 

Die  Wichtigkeit  des  Lehrerbemfii,  bei  welchem  nicht  bloss  die  Lehre 
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undem  die  ponöiiliolie  Betbftticraiig  derselben  im  Leben  dee  Beligioiieleiizen 
wifken  nraee,  hat  sa  dieeer  soheinbAren  Digrestion  geftthrt 

Vottaalnnif  im  iriWiiton  Halli.  ^ 


Hemara  Bender,  Born  and  rOmischeB  Leben  im  Altertlinm. 
Ifit  zahlreichen  Abbfldungen  naeh  Zeidmungen  von  A.  ChiaaUi, 

Riess,  A.  Schill  ii.  a.    Tübingen,  H.  Laupp. 

Das  in  zwölf  Hauptabschnitte  zerfallende  Werk  beginnt  mit  einer  kurzen, 
treffenden  Charakteristik  des  vümischen  Volkes.   Darauf  folgt  eine  Beschrei- 
bung der  Stadt  Rom,  ein  Abschnitt,  in  welchem  der  Verfasser  die  geogra- 
phischen und  klimatiscliuu  Verhältnisse  der  Stadt,  ihre  allmähliche  Entwicklung 
von  den  ersten  bescheidenen  Anfängen  bis  zu  der  Herrlichkeit  des  kaiserlichen 
Rom  (unsere  Wanderung  durch  die  Weltstadt  unterstüzt  ein  dem  Buch 
beigeggbener  vergleichender  Plan  des  alten  und  neuen  Rom),  das  haupt- 
stftdtische  Leben  nach    seinen  Licht-  und  Schattenseiten  in  eingehender, 
spannender  Weise  erörtert.    Dm  nttchste  Kapitel  behandelt  die  socialen 
Verhältnisse,  den  Unterschied  der  Stände,  den  kaiserlichen  Hof,  das  Klienten^ 
Wesen,  sowie  Leben  und  Stellung  te  SkhnreB  und  der  FreigeUMenflii,  Diesem 
Abschnitt  folgt  eine  Sehildenrng  des  FriviÜebens,  sonAohit  der  Qlcoiiomisoheii 
TerhlUtnisse  im  «llgemeiiien,  dAim  des  Hsiises  uad  der  Villen,  der  Kkidiing, 
des  Essens  und  Tz^hsns.  Darsa  sebKesst  sieh  eine  DantaUnng  im  Fami- 
lienlebeas.    In  den  weiteren '  Ahsohnitlea  besprieht  der  Verfiuser  das 
effentHohe  Leben,  Bftder  und  Spiele,  Qewerbe,  Industrie,  Kunst,  Handel  und 
Landwirtibsehaft,  die  religiösen'  und  sittlichen  Verhältnisse,  die  Idterator, 
die' Politik,  das  Ifflitlrwesen.   Der  Leser  eriillt  so  eine  ▼oUstlndige  Dar- 
steUnng  der  wichtigsten  Bwtsn  des  allremischen  Lebens  ron  der  Qrfindung 
der  Stadt  bis  sn  den  Zelten  des  Verfidls.   Die  Darstellung  selbst  ist  «fne 
populäre  im  besten  Sinne  des  Worts,  dabei  aber  eine 'solche^  welche  den  An- 
fordemngen  der  Wissenschaft  dnrdhans  entspricht:  was  der  VerfiMser  bietet, 
ruht  auf  solider  winensohaftlicher  Grundlage.  Nicht  bloss  dass  derselbe  eine 
nmlhssende  Kenntniss  der  einschllgigen  neneren  Literatur  an  den  Tag  legt, 
•er  gellt  auch  —  und  darin  besteht  ein  Hauptvorsug  seines  Werks  —  ftbcraD 
wo  es  mOglioh  ist  auf  die  Alten  selbst  Burftck,  um  den  Stoff  unmittelbar 
ans  ihnen  au  schöpfen.  Sdnes  8to&  yollkonunen  Herr  Tcrsteht  er  es  trrfUdi 
das  ungeheure  Material  geschickt  su  gruppieren  und  den  einaelnen  Partien 
die  richtige  Stelle  ansuweisen,  kein  wichtiges  Detail  su  (Ibeigehen  und  doeh 
in  grossen  klaren  Ztigen  su  malen,  sowie  auch  dadureh,  dass  er  allsnthalben 
—  bei  der  Beschreibung  der  Stadt  wie  bei  der  Schilderung  des  öifentliehen 
nnd  priYatoi  Lebens  —  die  alte  Zeit  mit  der  mittleren  und  neueren  Ter^ 
laicht,  die  antiken  Verhlltnisse  unserem  Verständnis  näher  su  bringen. 
Den  Werth  des  Buchs  erhöhen  die  beigegebenen  aulb  sorgfältigste  ausge- 
lllhrten  Illustrationen,  vor  allem  die  acht  Vollbilder:  Kapitel  und  Forum 
Romaaum,  Kaiserfora,  Pantheon,  das  römische  Haus,  die  Grabdenkmale  an 
der  Via  Appia,  die  Thermen  des  Caracalla,  das  Theater  des  Pompcjfus  mit 
•dem  Temp^  der  Venus  Victriz,  der  Tempel  der  Venus  und  Boma.  Uni 
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■o  an  denn  <k»  trafflieh  gaiohrielwBe  Bneh,  deM«n  Pwls  tioi  d«t  d^gtnten 
AuMtettaag  ein  sehr  biUiger  iit  (19  |L),  allen  Freunden  des  ktaauMliflii 
Alterihvn»,  ee  sei  insbesondere  aveh  als  Gesebenk  fttr  die  reifbron  Schiller 
der  Gymnasien  bestens  empfohlen  1 

T.   ^  K. 

Pierre  Laafirey  Histoire  de  Napol^n  L  KupUire  atec  la  ProBse. 
EatreTue  de  TMt  1806—1807.  Erklftrt  von  Dr;  Friedrich 
Ramsler,  Sektor  der  Realanstalt  In  TObingoik.  BerUn,  Weid« 

mannsche  Buchhandlung  1879. 

Diesem  Werkchen  ist  in  der  Tagespresse  (Staatsanzeiger,  Merkur)  eine 
•warme  Aufnahme,  ja  enthusiastische  Bogrüssung  zu  Tlieil  geworden.  Da  es 
der  erste  Beitrag  ist,  den  ein  württcmhergischer  Schuhnann  zur  Weidmann- 
schen  Samrahing  französischer  Schriftsteller  liefert  (bei  der  Tcubiierschcn  ist, 
wenn  wir  uns  nicht  täuschen,  W'iirtteniberg  nocli  gar  nicht  vertreten),  so 
rechtfertigt  schon  dieser  Umstand  eine  nähere  Besprechung  im  Correspondenz- 
Blatt.  Dass  diese  nicht  so  panegyrisch  geräth,  wie  die  obenerwähnten,  ist 
schon  Folge  der  Verschiedenheit  dtfs  Organs  und  des  Zwecks. 

Dass  Harr  Bektor  Dr.  Ramsler  einen  glücklichen  Griff  gethan,  als  er 
Theüe  Ton  Lan^ys  historischem  Werk  zur  Bearbeitung  und  Erklärung  sich 
«nserwfthlte,  läset  sich  sicherlich  nicht  leugnen.  Auch  abgesehen  von  der 
grossen  Wichtigkeit  des  hetreflfenden  Zeitabschnittes  für  die  staatliche  Ent- 
wickelung  Deatsohlands  bietet  Laafrey  mit  seiner  yorwi^nd  ethischen  und 
dabei,  vidlsicht  gerade  desshalb,  echt  reaKstisehen  Atiffiwsung  der  historischen 
Persönlichkeiten  eine  Lektnre,  die  geeignet  ist,  aufgeweekteve  Sehfller  nicht 
hloBs  gels%  aaiiii«gen,  sondern  aneh  momliMh  an  Untern  —  ein  Vonsug, 
dir  in  vnserer  Zeit,  nidht  bleas  in  Hinsicht  anf  püriotieohe  AnfklSrnng  Aber 
die  'wahn  Grösse  des  prämier  Empire  nnd  sdnss  Grftnders,  sohitaenswerth 
hiL  Die  saehliohen  Bemeikangen,  die  der  Heransgeber  anr  Erklärung  hin- 
sugefügt  hat,  sind  com  grösaten  Theile  sehr  dankenswerth;  eine  tvefflioihe, 
und  für  das  Tecstindniss  sehr  fördernde  Zugabe  bilden  die  auf  iwei  BUU* 
.  iem  sieh  befindenden  sechs  Kiepeitschen  Kärtchen.  Sbenso  enthält  auch 
der  grammatiseh-lexicalisehe  Tbeil  des  Oommentava  rieles,  was  für  Sohfller 
uaä  thettweiae  anoh  für  Lehrer  von  Werth  ist* 

Daa  Intenase,  das  der  Beforent  an  dieeem  Bnohe  nimmt,  möchte  er 
Jedoch  dnrch  eine  Reihe  ron  Bemerkungen  aeigen,  die  für  den  Herrn  Ter- 
ftaser  bei  der  Bearbeitung  einer  au  hoiFenden  aweiten  Auflage,  reap.  einea 
sweiten  Baadea  wohl  einiger  Beachtung  werth  erscheinen  dttrften. 

Das  Buch  besteht  aua  fünf  Oapiteln,  bei  deren  Jedem  die  2Ulhlung  der 
Aamerkm^en  wieder  mit  1  beginnt.  Hiedurch  wäre  es  leicht  gewesen, 
die  wörtUehe,  oder  durch  andere,  theilweise  erweiterte  Fäsaung  etwaa  weniger 
«agenfimige  Wiederhohuig  ron  Anmerkungen  au  vermeiden,  indem  der  Her- 
jm^geber  im  Jeweiligen  Fall  die  römische  Zahl  dea  frfiheren  Cäpitels  und  die 
Mbiaebe  Zahl  der  achcn  einmal  gemachten  Anmerkung  an  die  betreffionde 
BleBe  dea  Testes  gesetat  hätte. 
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Hiedurch  vrlh-c  nicht  bloss  Raum  erspart  worden*  in  unserer  Tieldmoken,- 
toi  und  viellesenden  Zeit  ein  sicherlich  nicht  zu  verachtender  Gewinn,  son- 
dern als  noth wendige  Folge  hätte  sich  anoh  manchmal  die  erschöpfendere 
und  präcisere  Fassung  einer  Regel  ergeben.  Ja  auch  innerhalb  eines  und 
desselben  Capitels  findet  sich  die  gleiche  Anmerkung  zweimal  gedruckt. 

So  lauten  B.  gleich  I,  19  und  I,  87;  V,  25  und  V,  81.  Innerhalb 
Tenohiedener  Ciq»itel  1,20  und  111,58;  1,115  und  111,90. 

Wesentlioh  gleich  sind: 

1,9  und  111,56,  1,12  nnd  11,42  wmmt  IV,14,  1,14  und  n,87,  I,8S 
und  III,  25  (Bei  Nr.  2  Verweisung  nach  pag.  auf  1)  1, 47  und  m,  99,  1, 54 
und  V,29,  1,59  und  V,19,  1,60  und  n,22,  1,61  und  11,47,  1,64  und 
m,  12,  1,71  und  11,57,  1,96  und  UI,68,  1,111  und  V,  26,  11,73  und  V,  28, 
m,  33  und  rv,  15,  IV,  47  und  IV,  58,  DI,  2  nnd  V,64.  Die  Anm.  H,  12, 
n,  20,  II,  55,  11,64,  III,  65  hätten  ganz  gut  in  eine  zusammengesogen  werden 
können.   Die  fett  gedruokten  Anm«  geben  eine  erweiterte  Fanung. 

Der  Ter&88er  bemerkt  in  der  Vorrede,  daae  es  nioht  «rathaam*  war, 
„der  Ansieren  Conaequens  n  lieb  bei  Jeder  Gelegenheit  frtther  ganaohte  An« 
merknngen  zu  wiederholen.*'  Ich  glaube,  er  bitte  in  der  Ablehnung  dieser 
ttoaseren  Oonaequens  viel  konsequenter  sein  dflrtoi.  Zu  wenig  Oonsequens 
finde  leb  femer  in  der  Art  der  Zurfiokweisung  auf  frfibere  Anmerkungen. 
8.  B.  ist  8.  86  bei  Situation  touts  nouTslle  bei  tonte  die  8.  29  stehende 
Amn.  71  angeschrieben;  atf  der  gleiehen  Sdte  aber  wird  dureh  eine  eigene 
Nummer  hei  en  lui  ikisant  eigner  un  traitd  auf  pag.  8,  Anm.  12  verwiesai. 

In  Beziehung  auf  methodische  Ordnung  der  Anmerkungen  ist  es  ein 
weiterer  Ubelätand,  dass  ziemlich  häufig  die  Anmerkungen  nicht  beim  erst- 
maligen Vorkommen  des  betreffenden  Wortes  oder  der  betreffenden  sprach- 
Uohen  Erscheinung  sich  finden,  sondern  erst  später  nnd  auch  hier  manchmal 
sogar  innerhalb  ein  und  desselben  Capitels.  So  findet  sich  prestige  8.  16 
Anm.  S.  21  tout,  en  mit  Part.  g^r.  S.  22,  41,  44  —  Anm.  8.  133;  fameux 
S.  18  Anm.  8.  109,  d^fi  S.  29  —  Anm.  S.  83;  döguiser  resp.  d^guisement 
8.  16,  18  —  Anm.  8.  40;  affioher  8.  18,  Anm.  S.  122,  s^ance  tenante 
8.  18  —  Anm.  S.  74;  mettre  en  demenre  8.  37,  Anm.  8.  82;  suggdrer  8.  14 
Anm.  S.  149;  tirer  parti  S.  14  —  Anm.  S.  84;  investir  8.  124  — 
Anm.  8.  133;  h  force  de  8.  38.  39,  91,  Anm.  8.  135;  chimdrique.  S.  83 
Anm.  S.  165.  Hardenberg  S.  9,  Anm.  S.  33;  Eugene  Beauharnais  S.  16  —  A. 
8.  54 ;  Murat  8.  40  —  A.  8.  44 ;  Kosziusko  S.  75,  —  A.  S.  84.  Preuss.-Eylau 
S.  1 12,  —  A.  8. 118.  8ebastiani  8.  101,  —  Anm.  8.  125.  Gambac^  8. 120, 
Anm.  vS.  130. 

Das  Urnckfehlerverzeicliniss  ist  zu  wenig  umfassend;  ausser  den  drei 
dort  aufgeführten  Druckfehlern  des  Textes  habe  ich  noch  c.  18  gefunden. 
Doch  ist  dafür  der  Herr  Herausgeber  wohl  nicht  verantwortlich. 

Um  nun  zum  Inhalte  der  Anmerkungen  überzugehen,  so  ist  zunächst 
anzuerkennen,  dass  der  Herr  Herausgeber  mehr  als  andere  Mitarbeiter  der 
Weidmannschen  nnd  Teubnerschon  t>ammlungen  der  Versuchung  widerstan- 
den hat,  das  so  leicht  einzuschirrende  Trunkrösslein  der  Etymologie  Yorau- 
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reiten.  Ob  er  es  vielleicht  nicht  noch  besser  ganz  im  Littr^hen  oder 
Diezschen  Marstall  belassen  hätte,  darüber  will  ich  mit  ihm  nicht  rechten. 
Aber  eugte  Klago  glaube  ich  als  „Lateiner*'  erheben  zu  dürfen ,  die  aber 
die  Herren  von  der  Sammlnng  allzumeist  und  auch  noch  andere  triflft, 
nämlich  dass  bei  solchen  etymologischen  Angaben  nicht  unterschieden  wird 
zwischen  Formen  und  Worten  der  gut  lateinischen  Schriftsprache  und  solche 
des  Vulgärlateins  oder  des  mittelalterlichen  Lateins.  So  steht  in  unserem  Bnehe 
1,63  prestige  vom  lat.  poMitigiaiii ;  im  lat»  liexicon  findet  sich  aber  nnr 
praestigiae.  I,  56  scabrenx  von  scabrosus ,  wobei  hinzugesetzt  SMn  solUe: 
einer,  in  der  lat.  Schriftsprache  nicht  gebräuchlichen  Nebenform  von  scaber, 
1,  99  ^ave  (lat.  expavides)  herrenloses  Gut;  für  expavidus  weiss  aber  Georges 
nur  eine  Stelle  aus  Gell,  anzugeben.  Da  ich  einmal  daran  bin,  den  Philo- 
logen herauszuhängen,  so  sei  erwähnt,  dass  I,  38  der  Heransgeber  schreibt: 
Gonade  vom  lat.  coena.  Diese  Schreibweise  für  die  richtigere  oona  ist  aber 
auf  deutschem  Boden  doch  so  gut  wie  aufgegeben. 

Was  die  grammatiBohen  Bemerkungen  betrifft,  so  ist  zweimal  das  Wort 
fiabbingig"  gebraucht,  wo  es  nicht  berechtigt  ist.  p.  24  steht  bei  il  n*avait 
rten  trouy^  dansleslois  divinee  qui  lui  permit  die  Anm.  1,60:  „Koi^junoiiT 
weil  der  BeUtivsatz  von  einem  verneinten  Begriff  abhttngt''  und  p.  135 
heisst  es  zu  jaloux  k  Texccs  des  pr^rogatives  de  son  pouvoir  Anm.  IV,  28 
„It  Voxces  ist  nicht  etwa  Object,  sondern  adverbiale  Bestimmung,  abhängig 
Ton  jaloux.''  Ungenau  ist  1, 12  gefasst:  „La  France,  lui  fit-il  dire,  a  raison*' 
etc.  Dativ  der  Person,  wegen  des  doppelten  Aocusativs  im  Deutschen. 
Der  Aoo.  der  Sache  ist  ein  Objectssats  „la  France  a,rai8on*  statt :  la  France 
a  raison  ist  logisch  «nem  Objectssatz:  que  la  France  a  raison  gleich,  p.  26 
ist  su:  On  vons  y  voyait  avec  plaisir,  il  fallait  y  rester"  die  Anm.  I,  66  zu 
.allgemein  gefasst:  das  Pass^  relativ  steht  häufig  statt  des  2.  Conditionales, 
um  die  Rede  lebhafter  zu  machen. Das  Richtige  hätte  die  Analogie  des 
lateinischen :  manere  dcbebas  oder  debuisti  ergeben,  welche  lateiniscbo  Sprncho 
gewohnheit  im  Französischen  nachgeahmt  wird,  wenn  die  Aussage  entschieden 
und  eindringlich  ist.  p.  32,  pag.  33  ist  die  Anm.  1, 82  zu  lusque-lä  la 
nentralit^,  zu  p.  mSme  l'alliance  prussienne  avait  die  possible:  „das  Prä- 
dikat steht  in  der  Einzahl,  weil  die  Subjecte  als  sinnverwandt  zu  betrachten 
-  sind**  nicht  präcis  genug.  Es  sollte  heissen:  „weil  das  zweite  Subject  das 
erstero  als  Geringeres  gewissermassen  in  sich  einschliesst."  Wenn  S.  44  zu 
dites-lui.  qu'il  doit  rester  tranquille;  que,  si  on  lui  parle  de  la  Confe'de'ration 
du  Nord,  il  dise  die  Anm.  I,  102  gesetzt  ist:  „dass  das  eincmal  nach  dites-hii 
der  Indicativ,  das  andcremal  der  Conjunctiv  steht,"  so  ist  üburselien ,  dass 
das,  was  im  zweiten  q\ie-Satz  der  Conj.  ausdrückt,  im  ersten  durch  devoir 
genügend  bezeichnet  ist. 

p.  82  zu  la  rapiditd  —  l'apparente  rdsignation  des  peuples  lui  firent 
pcrdre  toute  moddration  würde  es  A|im.  HI,  1  statt :  „Dat.  der  Person  und 
Acc.  der  Sache"  wohl  besser  beissen:  „Beim  Objectainfinitiv  Dat.  des  Sub- 
jects  und  Acc.  des  Objects.**  Unklar  ist  p.  87  zu:  eile  impliquait  k  VexUumt 
Tadoption  d*an  systteie  de  mod^tion  et  d'^uit^  qui  füt  de  nature  ete. 

Oenraq^'Bl.  1880^  7*8.  25 
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Aiim,  m,  14:  „Koi^aiietiT,  weil  der  UihftH  dee  BaUtimtMS  dem  H«aptwort| 
auf  das  er  rieh  besielit,  nicht  wobl  rageeehriebeB  werden  Icean.*  Wir 
heben  hier  eine  nnbegrOsdele  Übertngiing  der  Ten  Hdlder  yoigenommenen, 
wohl  aofib  nicht  gsns  nnbedenkliohen,  ZnrfiÖkfHhnuig  des  Coi^anctiTs  nseli 
le  seol,  nniqoe  ete.  «nf  die  Anssebliessnng  des  Gattnngsb^grMb  auf  einen 
Fall,  wo  der  ReUtivsats  die  geforderte  Eigei^schaffc  oder  Beschaffenheit  an- 
gibt, p.  185  wird  Anm.  lY,  27  an:  il  r^ississait  encore  k  fiure  violence 
k  rimpossible  k  force  de  gtfnie  et  d*aotivit^  die  Anmerkung  g^ben:  foroe 
de  vor  einem  Begriff  (Hanptwort  oder  Zeltwort  im  Infinit)ir  gestellt  drückt 
ans,  dass  der  betreffende  Gegenstand  als  Mittel  aar  Erreichung  eines  bestimm- 
ten Zweokes  im  Übermasse  Torhanden  ist*  Von  den  Tiden  weiteren  Stellenf 
in  denen  sich  k  force  de  im  Buche  findet,  aeigen  aber  drei  unswe^alhaft,  dasB 
es  beissen  sollte:  sur  Eraielung  eines  bestimmten  Zweckes  oder  einer 
bestimmten  Wirkung!  p.  88  Laguerre  avec  la Bussie  et  TAngleterre, 
c'ötait  ausd  la  guerre  avcc  la  Prusse,  car.  N.,  k  force  dHiabilit^,  en  4iUH 
Tcnu  k  mettre  aux  mains  de  ses  puissancss  un  moyen  certain  d'eotrainer 
le  roi  de  Pmsse.  p.  91.  II  convient  de  rappeler  enfin  qne  cette  offlre^ 
presqne  ddrisoire  h  force  d'etre  insufflsante  et  prck^aire,  ^tait  fiute  k  une  puis- 
sance  iinpitoyablemcoit  frapp^  par  le  traitd  de  Presbourg.  p.  167.  N.  eon- 
naissait  ponr  en  avoir  us^  avec  un  bonbeur  eztraordinaire  dans  toutes  les 
circonstanoes  de  sa  vie,  Tesp^e  de  fascination  que  sa  personne  exer^ait  Bur 
leg  hommes  pen  capables  de  le  Jager ;  il  en  ^tait  mömc  Tenn  ä  s'exag^rer  cette 
singuliere  puissanoe  k  foroe  de  8*en  servir  avec  sncc^.  Auch  würde  es  sich 
empfehlen  zu  ssgoi:  i,dass  der  betreffende  Gegenstand  oder  Handlung  oder 
Eigenschaft". 

In  Beaiehung  auf  grammatische  Bemerkungen  ist  es  jedem  Herausgeber 
unmdgliehy  alle  Wfinsche  und  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Jeder  Ijdirer  hat 
so  riemlieb  seine  syntactische  Liebhaberei  und  in  dar  einen  Anstalt  sind  die 
Schfiler  auf  diesem  Gebiet  der  Syntax  bess.er  beschlagen,  in  der  andern  auf 
jenem.  Doch  wird  mich  der  Umstiuid,  dass  der  Herausgeber  etwa  zehnmal 
darauf  auftnerksam  macht,  dass  auch  im  Relativsatz  das  Objeot  hinters 
Verb  kommt,  und  zwar  meistens  bei  den  einfachsten  Fällen,  von  dem  Vor- 
wurf bfiswilliger  Krittelei  schützen,  wenn  ich  behaupte,  dass  hierin  auch 
noch  einiges  bfttte  geschehen  dürfen  z.  B.  S.  13  N.  n'a  pas  plutöt  conclu 
eet  arrangemcnt,  quMl  dt^inasque  aussitdt  hätte  auf  die  der  allgemeinen  Kegel 
auwiderlaufende  Schreibung:  plutöt,  und  auf  den  unlogischen  Pleonasmus 
von  aussitöt  aufmerksam  gemadlit  werden  dürfen,  p.  9  unten  und  p.  18 
Mitte  auf  die  Weglassung  des  qne  in  der  Or.  obL  p.  18  zu  il  n'avait  rien 
imagin^  de  mieuz  wäre  eine  Zusammensetaung  der  F&Ue  a^jeotiriscber 
Function  von  mieux  dankenswerth  gewesen;  ebenso  p.  38  und  p.  168  ein 
Hinweis  auf  die  ziemlich  ungewöhnliche  Stellung:  en  prenant  pour  pr(5toxt« 
Tapologie  fiere  et  loyale,  que  Hardenberg  publia  de  sa  conduite;  le  can  de 
la  non-acceptation  par  TAngleterre  et  la  Turquie  de  la  mediation.  p.  82 
PleonasmuB  il  somma  les  ^^tats  du  contincnt  d'avoir  h  choisir.  p.  89.  Cos 
scrupiües  ^taient  inspir^  par  le  plus  pur  patriotisme  et  ils  eussent  4i6  coupablss 
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«nvon  Irnir  pays  de  ne  paf  let  iiuuiif«iter  wlie  «in  Hinwdt  Haxwat  enrüniohi, 
dMs  hier  in  Folge-  von  WeglMsnng  und  ZaeemmensieliiiBg  der  Inf.  mit  de 
bypoilietiedhe  Bedentnng  bat.  p.  160  wftre  aof  das  fehlende  de  naoh  qne  hin- 
suweiien,  ne  yalait-il  pai  mieax  partager  aveo  die  qne  se  perdra  en  la  hiaTaat. 

Wae  die  lezioaliadbeii  fiemerkoagen  anbehmgt,  welohe  für  den  BoUUer 
den  meisten  Werth  haben,  da  aie  ihm  eine  oft  wtfnMhenfwertfae  Bileiofater- 
ung  hei  der  Fyftparation  gewihren,  so  hat  der  Herr  HeranegelMr  meiner 
Ühenengong  nach  hier  des  Guten  zu  wenig  gethan.  Bei  der  "etwas  eigen- 
artigen Diction  Lanfrejrs  und  bei  der  durchschnittlichen  BesohafiiBnheit  der 
Lezioai  welche  die  Schfller  in  Händen  haben,  bitte  ioh  dieedben  in  reich- 
Höherem  Masse  gewünscht,  p.  36  je  ne  changerai  rien  aux  apparenees. 
p.  82  U  verra  plus  tard  ä  s'arranger.  p.  35  N.  n*^tait  pas  sans  comprendie* 
p.  40  vingt  sujets  l^itimes  (runde  Zahl  nach  Analogie  des  lat.  .quinque, 
decem,  viginti).  p.  48  sa  main  inconsciente  (finde  ich  nur  in  Sachs 
Schulwörterbuch),  p.  62  il  est  mal  venu  h  se  plaindre.  p^  64  sauf  k  mit 
Inf.  (findet  sich  bei  Sachfl  und  Peschier).  p.  70  il  mettait  k  d^mire 
rinfluence  et  la  roputation  de  oette  femnw*  p.  80  mettre  en  oonp  r^l^. 
p*  87  U  4tait  dan  s  1a  logiqae. 

p.  95  on  Vit  lä  dessQs.  p.  97  rcidgner  aar  le  aeoond  plan.  p.  222 
oette  manvaise  ddfaite  (=  Ausrede).  Wegen  ces  souffranees  tenaient  ä  sa 
politiqne  p.  134  und  Torbanit^  ne  tient  pas  k  dos  manibres  etc.  p.  162 
wftre  es  hesser  gewesen,  die  rerschiedenen  Bedeutungen  von  tenir  in  Ver- 
bindung mit  Präpositionen  übersichtlich  sasammenaustdlen ,  statt  die  von 
tenir  de  zweimal  anzugeben,  p.  187.  de  oe  bon  toor.  p.  148  eela  va  de 
aoL   p.  149  iimer  Bonaparte. 

In  m,  26  ctfnade  »  „Ahendmalilsaal''  ist  der  deutsche  Ausdruck  nn- 
glüoidibh,  weil  Tersehiedener  Deutung  fähig.  Wie  der  Herausgeber,  wenn 
auch  etwas  spät,  p.  165  eine  wor^eechichtliohe  Erklärung  der  Bedeutung 
von  chim^rique  gibt,  so  hätte  er  das  gleiche  auch  bei  cynisme  p.  88  und 
hei  casuistea  p.  92  thun  dürfen.  Nioht  blosa  flohOlem,  sondern  gewiss  auch 
einem  grossen  Theil  der  Lehrer  wftre  ei  willkommen,  p.  19  zu  il  eroyait 
pouvoir  traiter  les  peuplee  comme  un  caput  mortuum  snr  lequel  on  opere 
h  discre'tion,  sani  s*oeenper  un  instant  de  ieurs  volontds,  do  leurs  int^rets 
on  de  Icurs  conrenances,  Bedeutung  und  wortgeschichtliche  Entwickolung 
des  Begriffes  caput  mortuum  zu  finden.  In  Plützs  Lezioon  findet  sich  das 
Wort  nioht,  „Rückstand"  was  Pescliier  und  &aidhB  angehen,  iat  hier  olme 
weiteres  nioht  verwendbar. 

Ein  kidner  lapeua  ist  dem  Herauegeber  p.  187,  Anm.  IT,  84  pasairt, 
wenn  er  ans  L*ironiqne  Prot^  (Fopinion  publique)  eaft  tot^lours  Ik  ~  die 
Erklärung  hinzugefügt:  „Eine  Thiergattung  aus  der  Ftoiilie  der  Honaden. 
Üae  Thier  iat  in  der  Ruhe  kugelförmig,  irermag  aber  in  der  Bewegung  die 
verseliiedeiialeii  Gestalten  ansunebmen.  Datier  büdlieh  für  einen  wankel- 
mÜtbigen,  unsuTerlässigen  Menschen.*' 

FOia  ente  hitfee  da,  wie  bei  ehim^riqne,  der  Vater  Homer  oontultirt 
werdes  eoUea  (Od.  IV),  und  iat  aieher  daa  Wevt  tou  der  m^ologiiohen 
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Gestalt  auf  Menschen  vorher  übertragen  worden,  ehe  dies  auf  das  bezeichnete 
Thier  und  eine  Salamandoiart  geschah.  Der  wirklichen  Entwickelung  ent- 
sprechend ist  die  Ordnung  der  Bedeutungen  in  Sachs  Schulwörterbuch. 
Fürs  zweite  handelt  es  sich  hier  an  der  zu  erklärenden  Stelle  nicht  um 
einen  wankelmüthigen  unzuveililssigen  Menschen ,  sondern  utn  ein  in  Folge 
bestand  ig(.'r  Gestaltsvcränderung  schwer  tasshares  und  greifbares  Wesen, 
wofür  sich  bei  Peschier  ein  Beispiel  findet:  ce  mal  est  un  rrai  Protco. 

Mit  historischen,  überwiegend  biographischen  Notizen  ist  das  Buch  in 
dankeuswerther  Weise  ausgestattet.  In  IV,  20  ist  dem  Dichter  Tibull  wohl 
durch  einen  Druckfehler  (54  v,  Chr.  —  19  n.  Chr.)  das  Leben  um  ein  be- 
trächtliclies  verlängert.  VoUstHndigkeit  der  historisch -biographischen  Notizen 
zu  wünschen  wäre  allerdings  pedantischer  Rigorismus,  aber  einige  Namen 
wären  einer  solchen  doch  würdig  gewesen,  z.  B.  die  oft  genannten  Talley- 
rand  und  Fouchd,  wohl  auch  p.  26  le  grand  pensionnaire  Schimmelpen- 
ninck  (Amt  und  Person),  p.  75  Ce'sar  Borgia,  8.  102  wäre  zu  la  tiare  grecque 
eine  historische  Erklärung  ebenfalls  erwünscht.  (Byzantinischer  Cäsaropapis- 
mus.)  p.  44  liHttü  zu  parmi  ces  brochures  se  tiouvait  l'eloquent  »'crit  de 
Gontz  intitule:  le  profond  abaissement  de  l'Allemagnc  wohl  eine  Nutiz  des 
Inhalts  hinzukommen  dürfen,  dass  die  Autorschaft  Geutzs  doch  ziemlich 
zweifelhaft  ist, 

p.  171  (letzte  Seite)  istAnm.  V,  59:  „ich  gebe  damit  du  etwas  thnest," 
zu:  Tun  (N.)  donnait,  I*aiitre  promettait  de  faire,  selon  la  vieille  formule 
do  ut  facies,  source  eternelle  de  tromperie  wohl  richtig  und  im  Text  statt 
facies:  facias  zu  lesen,    do  nt  facias  ist  eine  der  Formeln  für  die  s. 

O 

Innominatkontoacte  des  römischen  Rechtes.  Da  es  sich  hier  bei  einem  diplo- 
matischen Vertrag  um  Klagbarkeit  und  deren  Vorbedingungen  nicht  handeln 
kann,  so  kann  Lanfrey  mit  diesem  juristischen  Citat  nur  das  besagen  wollen, 
daes  die  Tüsiter  Abmachungen  der  Art  waren,  dass  Napoleon  zuerst  seine 
übemommeiiflB  Verpfliohtangen  sa  eiltllleii  battei,  ebe  Al«z«iidor  otWM  leistete 
'und  dMB  Napoleon  so  leiobt  in  den  Fall  kommen  konnte,  nachdem  er 
solbBt  das  Yonpreobeu  geleistet,  auf  die  Gegenleistung  Alexanders -Torgeblich 
warten  zu  mfissen. 

Ant  August,    O.  Trenber. 

Anssewftblte  Oediebte  Walther's  von  der  Vo^elweide  und  seiner 

Schüler.  Schulausgabe.  Mit  Eiiileituug ,  Auiiierkimgou  uüd 
Wörterbuch  von  Rein  hold  Bech  stein.  Stuttgart,  J.  G. 
Cotta  1879.  —  8^,  XVIU  und  134  Seiten.  Preis  1  M.  10  Pf. 

Der  herausgeber  des  vorliegenden  zierlichen  büchleins  bat  ea  Tersudlty 
Walthers  dichtung  für  die  lektüre  in  der  schule  sug&nglich  au  machen.  Er 
hat  aus  Walthers  liedem  und  Sprüchen  00  numern  in  seiner  ausgäbe  su- 
SBOilDengestellt  und  denselben  24  weitere  gedichte  von  Walther  beeinflusster 
Singer  beigegeben,  von  Ulrich  von  Singenberg,  Leutold  von  Soven,  Rubin, 
Walther  von  Metz,  Rudolf  dem  Schreiber,  Reinmar  von  Zweter,  Bruder 
Wemher,  dam  Mamer,  Beinmar  von  Brennonbarg,  Sigeher,  dem  lleissnor, 
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Seifried  HelbliDg;  eine  beigäbe,  welche  zur  vergleichung  der  dichtercharaktere 
nicht  ohne  nutMn  sein  wird.  Der  text  ist  in  der  haaptgache  nach  Bartsch 
gegeben;  Yon  grossem  werth  für  den  lehrer,  der  ja  docli  eine  der  grösseren 
Wftlther-ansgaben  daneben  benutzen  wird,  ist,  dass  bei  jedem  gedieht  dessen 
nnmer  in  den  andern  editionen  beigefügt  ist.  Wm  die  answahl  an  liodern, 
und  Sprüchen  betrifft,  so  ist  sie  reich  genng,  nm  ein  recht  deatliohes  bild 
des  dichters  ma  geben;  dass  der  schwimrige  leich  weggelassen  wurde,  wer- 
den «uoh  diejenigen  billigeii,  welche  ihn  gegen  des  herausgebers  ansieht  für 
ein  echtes  werk  Walthers  halten.  Zu  diesem  text  kommt  nnn  eine  einlei- 
tung,  welche  das  nöthige  über  Walthers  loben  und  dichtung  enthält,  ein 
praktisches  Verzeichnis  der  gedichte  nach  den  TersaniTntgen,  Anmerkungen 
und  ein  Wörterbuch.  Die  anmerkungen  sind  nicht  unter,  sondern  hinter 
den  text  gesetzt,  was  manchen  unbequem  erscheinen  mag,  aber  auch  sein 
gutes  hat;  der  schüler  wird  nun  eher  suchen,  den  sinn  einer  stelle  zuerst 
aus  sich  selbst  heraus  zu  finden.  Anch  die  haltnng  der  anmerkungen 
scheint  uns  für  den  gebrauch  der  schule  ganz  passend  zu  sein.  Es  sind 
durchaus  nicht  blosse  ])araphrasen  gegeben,  wie  sie  in  den  von  Pfeiffer  zur 
popularisining  der  mhd.  diclitnnn-  bestimmten  ,,classikcrn  des  mittelalters" 
angewendet  wurden,  was  ja  dem  zweck  der  schule  durchaus  entgegenlaufen 
würde:  violinehr  finden  wir  passende  erklHrungen  schwieriger  stellen,  sach- 
liche, sprachliche,  metrische  notizen,  neben  welchen  dem  lehrer  zur  einfachen 
sinnosauslegung  und  zur  ästhetischen  beleuchtung  noch  genug  zu  thun  bleibt. 
Dagegen  ist  das  würtcrhuch  kurz  angelegt,  einfach  die  mhd.  Wörter  ins  nhd. 
übersetzend  und  für  schwierigere  stellen  auf  die  anmerkungen  verweisend. 
—  Die  ausgäbe  wird  sich  im  kreise  derer ,  welche  Walther  in  die  schule 
oinzuiühren  wünschen^  gewiss  bald  viele  freunde  erwerben.  h\ 


XXXIX.  Dienstnachrichten. 

Ernannt:  (15.  Juli)  für  die  erledigte  Hauptlehrstelle  an  Klasse  lY 
des  Gymnasinms  in  Hall  Priiceptor  Böhm  in  Lndwigsburg;  (27.  Juli)  «um 
Ephorus  am  evang.-theol.  Seminar  in  Maulhronn  Prof.  Dr.  Grill;  zum 
.  Uauptlchrer  an  Klasse  V  des  Lyceums  in  Esslingen  Oberpräceptor  Hang; 
(6.  Aug.)  für  die  obere  Hauptlehrstelle  au  der  sweiklassigen  Bcalschulo  in 
Kottenburg  Reallehrer  Hugger  daselbst;  eum  Hauptlchrer  an  Klasse  III 
des  Lyceums  in  Ludwigsburg  Priiceptor  Ghissmann  in  Roscnfeld;  (18.  Aug.) 
zum  Hauptlehrer  an  Klasse  IV  des  Lyceums  in  Esslingen  Präceptor  Bräu^ 
h  unser  daselbst;  (1.  Sept.)  für  die  erledigte  erste  Profcssorsstelle  am  Seminar 
in  Maulbronn  Prüf.  Paulus  am  Gymnasinm  in  Heilbronn;  für  die  neuerrichtete 
llauptlehrstelle  an  den  Klassen  VI  c  und  V  c  des  erweiterten  Gymnasiums 
in  Stuttgart  Priiceptor  Dr.  Nast  an  der  Lateinschule  in  Vaihingen  unter 
Verleihung  des  Titels  eines  Professors  und  für  die  erledigte  Prttoeptorsstelie 
iu  Heidenheim  Priiceptor  Feucht  in  Tuttlingen. 

Enthoben  der  iieaUebrerstelle  in  Sohramberg  Dr.  Knöpf  1er  auf 
gein  Ansuchen. 
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XL.  AmtUoha  Bqkmntmaohuiigm. 


XL.  Amtliclie  Bekanntmachnngen. 

Z%kkmgtu  Y9m  Sehulgerftthea. 


Auf  Aar^ng  der  K.  KnltiiiinisteriiiloAbilimlaBg  IQr  Gdshrten»  und 
KaaUohalen  glaubt  di«  Red«kftioii  den  naohitehendwi  BrUu»  d«t  K.  ovang. 
ConBlttoriums  an  die  gemetnscb.  Oberftmter  auch  sur  Kenntniss  seiner  Leiier 
bringen  su  sollen,  da  der  Gegenstaad  desselben  bei  der  Prüfting  von  Yor- 
bandenen  und  bei  der  Anschaffung  Ton  neuen  Sobulgerftlhen  nut  Nutsen 
SU  verwertben  sein  wird,  auob  die  meisten  Schulen  ttber  genügende  Mittel 
sur  Ansobaffinig  der  fragHebea  Zeiebnungen  verfllgen  dürften. 

Die  Yerlftgsbnehhandhing  von  fi.  Hochdanz  hier  hat  es  fkber- 
uommen,  die  am  iiipistea  gebrauchten  Detail  Zeichnungen  für  Schul- 
mobiliar in  autographirten  Blättern  herauszugeben.  Ks  sind  dies 
zunächst  Qaerschnitte  der  normalen  und  der  reducirten  SubseUien 
I-— lY  mit  den  Details  tdat  die  Dinteng^tose,  alles  in  natflrUcher 
Grösse.  Sodann  in  Uefaierem  Massstab  SubseUien  mit  ansgeschnit- 
tener  Sitzbank,  mit  ausziehbarom  Pultbrott,  mit  aufklappbarem  Pult- 
brett, schiebbare  und  di'ehbare  Wandtafeln,  Katheder,  Aufhängvor- 
richtung für  Wandtafeln,  Vorhänge  mit  einfacher  und  mit  doppelter 
StellTorrichtnng ,  Fensterdecktafel)  Yentilationskamin,  YentUations- 
jaloosieen  an  Fenstern  nnd  Aber  Tbtlren.  Diesen  Blättern  werden 
sich,  wenn  der  Wunsch  darum  laut  wird,  noch  anschliessen  Zeich- 
nungen von  Zeichen-  und  Modellir tischen  und  von  Mobiliar  für 
Arbeitsschulen. 

Da  die  Herstellnng  und  Verbreitung  dieser  Zeichnungen,  deren 
Originale  von  dem  Techniker  der  ObersdiolbehOrde  geliefert  werden, 
einem  entschiedenen  Bedflrfniss  entspricht,  werden  die  gemeinschaft- 
lichen Oberämter  angewiesen ,  darauf  hinzuwirken ,  dass  die  Zeich- 
nungen von  den  Technikern  und  Ortsschulbehörden,  welche  die 
Auschafifung  von  Snbs^em  nnd  anderen  Schulgeräthschaftea  zu  be- 
sorgen haben,  b^  der  Bestellnng  derselben  benfltzt  werden. 

Der  Preis  des  Blattes  wird  je  nach  der  Grösse  und  nach  der 
Zahl  der  Bestellungen  zwischen  20  und  10  ^  betragen.  Bestel- 
lungen wolle  man  direkt  an  die  VerlagsbuchhainUung  von  G.  üoch- 
dauz,  Rothebühlstrasse  91  dahier,  gelangen  lassen. 


Stuttgart,  den  9.  April  1880. 


Bit2er. 


866 


Ankündigungen. 


3n  ü.  Sf^eurlen^s  »erlag 

in  EüBiiigcn),  Ccitfttbcil  für  bcn 

Untrrrt(^t  in  bcr  6^rfd)t(t)te 

mit  bcfonbercr  23erücf)id)tigiing 
ber  neueren  beutfd^en  ©c^ 
f  d^ii^te  ffir  bie  mittteren  Stlüfim 
bcr  ©timnoficn,  für  Slcalfc^ulcn, 
ipÖ^crc  SPürgcrfc^uIcn  uiib.'0Dl)crc 
XÖd^terfcfnilcn.  6-Iftc  ücrbcffertc 
unb  öermeljite  ^Jiuflaae,  (i^ort= 
0efe|t  M  %nm  dajfve  1879«) 
332  ©ctten  gr»  8«  brod).  JC  2  7% 
folib  geJ^unben  J6.  d.  10. 


in  ^dlüronn  ift  erf(^tenen: 

(frof.  am  ^ptn.  311 

HUMe  fttr  bie  müttefot  SUaffeii 
bcr  @9imiaf{en  «itb  9^1fd^ulenv 

für  $^Ö^)c^c  $:ö(^tcrid)ulen  unb 
anbcrc  ifcl)ranftaltcn.  3^^t{tc 
üerbcffcrtc  unb  ücrnieE)vtc  Stuflagc 
(fortgcfe^t  bi^  suni  3a^rc  1879). 
gr.  8"  broc^irt  ^  1.  20  ^  foiib 
gebunben  JCl.  40 


*)  %erfaf{ec  t>on  »jtaifer  SBilbelm  1797— 1870.«  —  «O^eiieratfcIbmavfAall  <dcaf 

Verlag  von  Friedrioli  Vieweg  &  Solln  in  Braunscliweig. 
(Zu  bezielieu  durch  jede  Buchhaudluug.) 

Die 

Fimdamentaltheorieen  der  neueren  Geometrie 

und  die  Elemeate  der  Lebre  Yon  den  Eegdsciuiitteii  ftlr  den 

8<^iihmterrieht  bearbeitet  Ton 

H.  Seeger. 

Mit  60  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten,  gr.  8.  geh.  Preis  2  M.  ÖO  Pf. 

 .  j  

^erfafl  von  J\.  Sdjcurfen  in  ^cifllroilt. 

3u  bcjte^en  burdj  alle  Söud)^anblungen: 


lim  ffiymu. 

in  üeif^ronii),  ^lufgobcu  für  bcn 

iRcd)cnuntcrrii^t  in  bcn  mitt= 
leren  Älaficn  ber  ©i)uuia)icn,  ber 
flleolf d|tUen  ttnb  oenoanbler  Sel^r* 
anftalten.  3  e  i  t  c  umgcarb.  unb 
ftarf  ücrmcbrtc  ^^luflagc,  ^rücis 
'^änbdjen.  (Scsimatbrüdic  ©e^ 
meine  ^rüc^e.  (SdjluBrec^nungj. 
c«rtoniiirt~804 


SwnUs  'S^nöi^n.  (^ie  einseinen  bür^ 
gerCu^  8te(9nuitgSarten.  S^er« 

«ifd^te  Stufgabcn  sur  J)K'petttion 
unb  ttjcttercn  Hebung.  9lccfifd)cr 
(Safennb^tcttcujaö).  cart.  —  8(H. 

Si^tüffrl  )u  ben  ^iufgaben  für 
ben  Äct^cnuntcrrid^t.  Erlies 
n5(ßen.   JC  1.  4ü,  3ipeiie$ 
itiSau  -  60  4* 


3m  SSerlage  ber  J^aWiä^m  tBuOfUmMMm^  in  ^annoDer  ift 
focbcn  crf^ienen  unb  burc^  ajOe  0n<9!i|anbltttigen  ol^iel^: 

Al^er,  Dr.  9blll^3fl^lf  3:|tfeit  Aber  beit  eefd^i^t^mitertt^t 
auf  bibberen  Q^dM^«  9^*^ 
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Afikflndignngqn. 


3d)ulbüd)(r 


au5  bcm 


r  t  e  dj  t  f 

Dp.  ^arf  ^ranße'ö  nftcf^ifc^e  formen  ff  ßrc.  5i5cartHitct  t)on 
Dr.  :Ä.lb£rt  üon  iBainbtrg,      r i c d)  i i di  c  3 ulg r a mm a t i 
I.  51: CiL)   13.  2(ufl.   ^rciö  1  aJi.  GO  gJf. 

Slld  »tti^g  ber  gricd^tfdien  gornienlclirc  uon  Dr.  (Earl  inranke. 

SScarbcttet  Don  Dr.  Ulbert  uou  ßamb^rg.  ((^ricdjifdjc 

(Sdiulnrammatif,  II.  2:cil.)   13.  5tufl.   ^reiö  80  ^^f. 
^ameri(d)c  formen.         (Srfläiiäuug  öon  Dr.  OLarl  ixaiikjß'« 

®rie^if$er  f^orntadd^  3ufammengefteSt  m  Ihr.  3lU)jert 

coit  iSatnlierg.  (®rie(^if^e6(^u(gramiKoH{,  HL  SCett) 

3.  i?(ufl.  ^retS  40  ^^f. 
Dp,        prpfferf'ö  ^p6ttng$6u(6  jum  ^fßfrfeftcn  aus  bm 

peutff^ett  itt  bttö  Oitici^tfiQe.   6.  ^ufi.  25e)ürgt  oon  Dr. 

JOb^  mm  ^Samberg,  ^rde  2  9R.  40  $f. 
f^e<9ifd|e5  c^ffeSud)  für  ^htarta  unb  Knfertrrüa.  3m  Sin« 

fd)Iuf^  an  Dr.  Carl  £-xm^t\  Formenlehre  BeardeUet  ttoit  Dr. 

0?  n  g  M  r  dj. 

^rammttfiß  ber  engfifdicn  i^pradjc  lubft  met^obifd^em  Ucbunfl^s 
budic.  äion  Dr.  Uui)jolf  ^onujeuburg.  7.  Slufl.  gJreii^ 
2  9v«  80 

^te  8.  nmgearbeitcte  9(itfKage  ift  ttniet  ber  4hre|fe  nttb  er^ 

l'djciiit  im  9luguft  b.  3- 
Ad  Ab8tract  of  English  Grammar  with  Examination-Questions. 
By  Dr.  Rudolf  SonnenbUTg.    3.  Aufl.    Preis  1  M.  20  I'f. 

yeliiitg$0tt<9  )ttiii  9e6erfe|en  aits  bem  PeitlffQeii  i«  ba$  f  ttg- 
fifi^e.  »Ott  Dr.  tlubolf  Sonnenburg. 

I.  SbteillSltq:    3"^  SinÜDung  ber  5Iui<{pra(t>c  unb  (vormenleljre.  3Kit 
einer  Tttr^en  Ileberftct)!  Aber  fcte  Su^fvtactje  unb  itormentci^rc  unb  mit  einem 
üoaftünttflen  SörtcrbuAe.   %xm  2  lU. 
II.  ?lbtciluna:  Xnr  (Siiiübung  ber  jüntaftifc^en  Ötegein.    aJiit  fceutid)- 
cn.;lif(ien  amifietiäQen  unb  einem  bon^SKblftCii  SdÜrtetbuc^e.  $rei«  8  9k. 
ESBlisches    Lesebuch.  Zum  Gebrauche  an  höheren  Lchraiigtalten 
(insbesoiulcrc  an  Gewerbe-  und  Kealscbulen)  rait  sprachlichen 
und  sachlichen   Auinerkuugcn    uud    einem  technologischen 
Wortregister.  Von  Dr.  J.  B.  Peters.  ZSweite  vermelirto  Aufl. 
Preis  2  M.  20  Pf. 

#ii0malia  ber  rngfifi^rn  ^prai^e  ^nm  CHcbraud^  neben  ber  (Brost« 
tnatU.  ^on  Dr.  ^  m^sBu  g^rttö  2 

J 


,  .  SHmmtUohe  Hier  «ngeseigte  Werke  dnd  sa  besiehen  doreli  die 
Ii.  Vk.  ViM'aehe  Sknrtbiientibiumkaidliuig  (Fnoz  Faes)  In  TtMngau 
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XLL  Die  Ludolphine 


Im  Jalire  1875  habe  icii  die  Oleichimg 

21—1 

m 

X  =  1,  2,  3,  in  iufioitum, 

wobei  .  ein  BiuouiiualcoefÜcient  imd  Vs/    =1  ist,  ohne 

Beweis  angestellt. 

Im  Nachtolgenden  werde  ich  zur  Herstellung  desselben  zunächst 
den  nämlichen  Weg  einschlagen,  welcher  mich  damals  zu  obiger 
Gleichimg  lohrte. 

Ist  0  der  Ifittelpnnkt  eines  beliebigen  Kreises  und  zugleich 
der  Ursprung  der  rechtwinkligen  Ooordinatenachsen,  aof  w^che  die 
Gleichung  der  Kreislinie  bezogen  werden  soll,  forner 
y  .  £  die  Ordinatf,  x  .  s  die  Abscisse  eines  beliebigen  Punktes  der- 
selben, r  .  e  der  Kadius  des  Kreises,  so  dass  e  irgend  eine 
Längeneinheit  vorstellt,  wfthrend  7,  x,  r  nnbenannte  Zahlen  sind, 
and  zwar  die  beiden  ersten  Ton  yeriknderlidiem,  die  letzte  von  nn- 
verÄnderlichem  Werthe,  so  ist 

1)  (y^)  □£  4-  (x*)  De  =  (r«)  □£ 
die  Gleichung  dier  Kreislinie. 

Ans  (1)  folgt  sofort:   

2)  y '  -h  X*  =  r«,  oder  3)  y  =  Vt^x*  =  r  j^i-^^V. 
Ist 

AAi  der  auf  der  Abscissenaclise  liegende, 
BBi  der  auf  der  Ordinatenachse  befindliche 

Dnrdimesser  des  Krdses,  so  ist  der  kleinere  Sector  AOB  ein  Vier- 

telskr^  oder  ein  Kretsquadrant,  und  man  hat: 

4)  Quadrant  AOB  =[^~^ 

Der  diesem  Kreisquadrant  zagehörige  Peripherieqnadrant  werde 
dnrch  arc  A  a  B  bezeichnet.  ThdU  man  nnn  den  Radios  OA  in 
n  gleiche  Thdle,  bezeidmet  —  von  0  gegen  A  gehend  —  die 

zwischen  diesen  OreuzpunkLou  betiudiichen  Xheüpunkte  mit  1,  2,  3, 
C01TMP.-BL  im,  9  &  10.  26 
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....  1  (n — 1),  errichtet  in  ihnen  die  dem  arc  A  a  B  zu- 

geiiorigeu  Ordiuateu: 

7i  •  6,  72  .     78  .  e,  .  .  .  .  7x  -  ^)  •  *  •  7n— 1  *  ^)  d^r^  Abscissen 

der  Reihe  nach 

r  2r  3r  X.r 

n  n  n  ^  n 

/n— 1  \ 

.  .  .  Xn_i  .  e  =  \  ~~^ — .  r J  .  e  sind,  ao  theüen  jene  Ordinalen  den 

arc  A  «  B  in  n  Bögehen ,  deren  Sehnen  man  in  Gedanken  zieht, 

und  je  beiderseits  zu  Secautou  erweitert. 

Dadnreh  wird  der  Quadrant  AOB  in  (n— 1)  Trapeze  mit  den 
Basen:  OB  =  r  .  e,  7i  .  e;  yi  .  e,  7s  .  e;     .  e,  ys  .  e;  .... 

r 

in  1  rechtwinkliges  Dreieck  mit  den  Katheten  7a~i  .  e,  ~  .  £  =  dem 

n 

von  den  Punkten  (n — 1),  A  begrenzten  Theilchen  des  Badins  OA, 

und  in  12  Kreissegmentchen  getbeilt. 

Bezeichnet  man  die  im  Punkte  A  errichtete  Ordinate  des  arc 
A  «  B  mit  7n  .  e,  80  ist  allerdings  y^  =  o,  aber  obiges  Dreieckchon, 

— 2 — ;--  .  — J        ist,  kann  als  Trapezchen 

mit  den  Basen  y«-!  •  Yn  •  e  behandelt  werden,  so  dass  durch 
obige  Theilung  der  Quadrant  AOB  in  n  Trapezchen  und  n  Kreis- 
segmentchen zerfällt. 

^lan  erhält  daher:  5)  Summe  der  n  Trapezcheu 


2  2     "^     2  2 


n  { 

X=l,2,8,.,..(n— 1) 

\  .  r 

Ersetzt  man  in  (3)  y  durch  y^,  x  durch       =  ^Xi  ^  S^ht 
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(3)  über  ia:  6)  yx  =  r|/i  -  =  r|  1— ^*  *  wodurch  (5)8icb 
verwandeU  in: 

X=l,  2,  3, ...  (n— 1) 


7)  Summe  der  n  Trapezcheii=  ^|  2  ~1~  ^  ]^     — n«J 


□  8. 


Nun  ist 

1 


daher 

1 


Biese  Oleichmig  zerfftUt  Ar  die  Werthe  von  X  sr  1,  2,  3, ... . 
(n — 1)  in  (n — 1)  Gleiehnngen,  deren  jede  in  ihrer  rechten  Seite 

mit  dem  Gliede  ^  beginnt,  so  dass  durch  Addition  der  linken  Seiten 

n 

dieser  (n — ^1)  Gleichong^  einerseits,  und  durch  Addition  ihrer 
rediten  Seiten  andererseits  eine  Gleichung  entsteht,  deren  erstes 

Glied  auf  der  rechten  Seite  ist 

n 

Aus  (9)  folgt  daher  sofort: 


2 


(2)3  2  ^7  +  •  •  • 


wobei  unter  jedes  Sommenzeichen  S  ^  =  1,  2,  8, . , . .  (n — 1)  su 
setzen  ist   Aus  (10)  folgt  daher 

26* 
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2n  —  1  _  (}\  ^  ^ 

-(äs 


woM  wieder  unter  Jedes  SonpieiUEeidien  X  =  1,  2,  3, ... .  (n  —  1) 

zu  setzen  ist. 

Crreift  man  ans  Oleidiimg  (7)  eines  der  n  Trapezchen  heraus, 
2.  B.  dttsgenige  mit  den  Basen     .  c,  js  •     derooi  in  arc  A  «  B 

liegende  Endpunkte  p2,  Pa,  heisseu  mögen,  so  ist  dieses  Trapezchen 
überdies  begrenzt  vou  OA,  der  Tr&geriu  der  Seite  von  der  Läuge 
r 

" .  s,  and  von  der  Trägerin  ihrer  Gegenseite,  d.  h.  von  der  durch 
n 

fth  Ps  gehend«!  Secante.  HUt  man  nnn  die  Basis  ys  .  e  fest,  w&hrend 
man  die  Basis     .  s  dadurch  gegen  jene  marschiren  l&sst,  dass  man 

n  endlos  wachsen,  also  — .  e  gegen  Nnll  convergiren  lAsst,  so  drdit 

sich  die  Secante  psp«  nm  pg  und  wird  in  dem  Augenblick  zur  Tan- 
gente  in  Ps,  als  die  bewegU<^e  Basis  mit  der  festen  znsammenfMlt, 
d.  h.  bei  endlosem  Wachsen  von  n  convergirt  jenes  Trapezchen 

gegeu  die  Ordinate  73  .  e  als  Grenze. 

L&sst  man  daher  in  (7)  n  endlos  wadisen,  so  Terschmftlem 
sich  die  Trapezchen  fortwährend  und  verwaadehi  sich  f Qr  n  =  00 
in  die  Ordinaten  des  arc  A  a  B. 

Man  bdcommt  folglich: 


=  Ereb4«dr«.tA0B=(^*^^)a.. 


Aus  (7),  (11)  und  (12)  folgt  augenblicklich,  dass  -^dieOreiize 

ist,  gegen  welche  bei  endlosem  Wachsen  von  n  die  rechte  Seite  von 
(11)  converghrt. 
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Ans  —  =  1  —  —  folgt 

2n  2  n 

13)  — -  =  1 ;  ferner  ist  nach  einem  bekannten  Grenzsatz: 

^  11=00      2ii  ' 

>.=  1,  2,  a,  . .  .  (n— 1)  _  1' 

Demnach  ist  f&r  n  =  oo  die  Grenze  der  rechten  Seite  von  (11) 
2  3"^  V2A  6      \2J$   7  '  V.2-'4  9 

2  (2. 2  —  1)  ~  V.2.'<(2.3— 1)      V2A  (2.4  —  1} 

+  (2)4  •  (276^ (2)5  •  (2:6"~'i)  +  •  • 

also 

")i=S[(-)'-'(IX_.r»~,], 

^=1,2,3,  

woraus 

16)  w  =  V  ^^i«* 

"2^  —  1 

X  =  1,  2,  o,  .  .  .  .  in  iniinitum 

Setzt  man  17)  G^^  _  (—  1)  ^  ~"  ^  •(2)x  ~  1^  so  ist 

"  '2X  —  1 

2X+1 

Nun  ist 

UJx     l.     2.         3  0^—1)    '  ^ 

2X-f2      ^1-^  — (2X— 3) 


""^2^— r    2x  ""UJx-i' 


2X 
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daher 
endlieh: 

19)        •  (Üx _  •  ^äX— 1  (2>— 8)  (ax— 1) 

~2X-i-l      ~  2>— 1  2X(2X4-1)  • 

Au  (16),  (17),  (18),  (19)  folgt! 

20)  «  =  4  ;S  (Gx) 

X  =  1,  2,  3, .  . .  in  infinitam 

Mt  Hilfe  der  Integralredmung  findet  man  sofort: 

23)  Kreisquadrant  =[y]|^ydx]a£  Qs,  und  hierans 

24)  fl  ydx  Ausy  =  r  j/l  —  folgt  für  ^  =  z,  dx  = 
rdz,  für  X  =  r,  z  =  1,  und  fllr  z  =  o,  z  =  o,  daher  verwandelt 
neh  (24)  in  25)      ydx  =  r*y^  ^  =  '*4"' 


woraus 

26)  ~=J  Kl— z«dz 


=r['-ü'=+(D."-ti).>'+-]'" 

,  =äsi<-.)-'.(ix_...»-i]-. 


.  =[sh"'-'-a)>_,.^,'j]..„ 

folgt. 

Da  uuii  aber  der  letzte  Ausdruck  zur  Rechten  ia  (26)  eine 
Differenz  darstellt,  deren  Minuend,  Subtrahend  erhalten  wird,  wenn 
man  in  jenem  Summenapsdmck  z  durch  1,  durch  o  ersetzt,  so  er- 
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kennt  man  augenblicklich,  dass  Gleichung  (26)  mit  Gleichung  (15) 
ideiitisih  ist,  woraus  dann  (IG)  oder  die  am  Kopf  der  Abhandlaug 
aufgestellte  Gleichung  folgt  — 

BottweO.  MartinL 


XLn.  EritiBch-exegetisches  zu  Sftllnst 

(Rede  des  Memmius  b.  Jug.  c  31.) 

Bks  Exordnun  der  Bede:  „multa  me  deliwtantar  a  toUs, 
QidriteB,  ni  stndiiim  rei  pnblicae  omnia  superet,  opes  {^onis, 
▼ostra  patientia,  jus  nullum,  ac  maxume  (^uod  innocentiae  plus  pe- 
ricnli  quam  honoris  est^^  hat,  da  mau  ui  seiner  gewöhnlichen  Funktion 
.  gem&sB  =  nisi  resp.  si  non  gefasst  hat,  bis  jetzt  nur  eine  ge- 
zwungene und  verkOnstelte  ErUftrung  finden  können.  Man  musste 
ni — superet  ak  Nebouatz  in  indirecter  Rede  fassen  und  das  multa 
— dehortautur  erklären  als  gleichbedeutend  mit  einem :  multa  me 
quasi  his  verbis  hortantur:  desiste,  Memmi ,  populi  res  curare,  nisi 
Studium  reip.  in  te  omnia  siqierat.  (cL  Jacobs- Wirz).  Ist  es  da 
nicht  einfadier  und  natOrlicber,  das  allgebdn  flberlieferte  ni  fbr 
die  ardiaiscbe  Nebenform  von  ne  zu  nehmen,  wie  sie  sich  in  der 
Literatur  einmal  noch  bei  Lucrez  (3,  2.'-^ß)  und  epigraphisch  noch 
auf  einer  Inschrift  v.  J.  45  a.  Chr.  sich  findet?  a  nobis  steht 
dann  nicht  auf  die  Frage:  von  was  weg?  sondern  auf  die:  von 
welcher  Sdte  her?  „Vieles  von  eurer  Seite  aus=(Yiäe8,  wofür 
ihr  die  Verantwortung  tragt),  warnt  mich,  den  Patriotismus  zum 
ausschlaggebenden  Motiv  in  mir  werden  zu  lassen:  die  Macht 
der  01ii?archen ,  eure  schlafriLie  Geduld ,  die  absolute  ünzuver- 
lässigkeit  der  Justiz ,  und  vor  allem  die  leidige  Thatsache, 
dass  selbstlose  Politiker  mehr  Gefahren  als  Ehren  ernten,  opes 
factionis  wird  kein  Argument  gegen  unsere  Erklärung  abgeben. 
Es  entspricht  sicher  der  Auffassung,  welche  die  ganze  Bede  durch- 
dringt, wenn  Memmius  dem  Volk  gleich  zu  Autaug  sagt:  „du  selbst 
biet  Schuld,  dass  diese  volksfeindliche  Partei  so  stark  ist.^' 

§.  22  lantet  der  An&ng  nadh  der  allgmeinen  Überlieferung: 
Nam  et  Ulis,  quantnm  importunitatis  habent,  parum  est  impnne 
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male  fedflse,  nisi  deinde  fftdnncB  Ucentia  eripitnr.  Der  Redner  kennt 

seine  Mitbürger  so  gut,  dass  er  wohl  weiss,  dass  viele  geneigt  sind, 
den  Männern,  die  die  Interessen  und  die  Ehre  des  Staates  an 
Jmgnrtha  Terkaoft  haben,  auch  dies  ungestraft  Mngehen  m  lassen. 
Er  sagt:  „es  wftre  freüich  eine  Schande,  wenn  ihr  die  Verletiiing 
enror  Ehre  ungestraft  hingehen  lassen  würdet,  aber,  da  die  Schnl- 
digen  einmal  unsere  Mitbürger  sind,  so  wÄre  mir's  auch  recht, 
wenn  nur  das  Mitleid  mrh  nicht  zum  Verderben  ausschlagen 
würde.  Denn  in  dem  jetzigen  btadiiun  der  Entwickelung  können 
die  Yerh&ltnisse  nieht  verharren.  Die  Oligareben  werden^  wenn 
ihr  aneh  diesmal  nichts  thnt,  weiter  greifen  in  ihr«  Uners&ttlichkeH 
nnd  ihr  werdet  noch  in  grössere  Machtlosigkeit  herabsinken/^ 

Nach  der  tiberlieferung  besagt  nun  §.  22:  ,,denn  bei  ihrer 
rücksichtslosen  Begehrlichkeit  genügt  es  den  Oligarchen  nicht,  fOr 
ihre  Schlechtigkeit  ungestraft  wegeukommen,  wenn  ihnen  nicht  die 
SfögKchkeit  genommen  wird,  in  der  Folgeseit  solches  nach  WiUktbr 
zu  thun  —  ihr  aber  werdet  in  ewiger  Sorge  verhurren  mflsien, 
da  ilir  eucii  vor  die  Alternative  gestellt  sehen  werdet,  entw^eder 
vollstäuadig  auf  eure  Freiheit  zu  verzichten  oder  dieselbe  durch 
Gewalt  zu  behaupten.^^  Das  gibt  freilich  an  und  für  sich  einen 
guten  Sinn  und  man  konnte  als  Beispiel  fttr  die  hier  stehende 
Redensart -citiren:  Cat  12,  4  neque  quicquam  yictis  praeter  injuriae 
licentiam  eripiebant.  Jedenfalls  aber  wäre  es  besser,  dem  Redner 
eine  Spur  positiv  l)estimmter  Behauptungen  beizulegen  und  auch 
der  Parailelismus  mit  dem  cum  int^egetis  etc«  spricht  dafür,  dass 
der  Satz  mit  nisi  nach  dem  parum  est  impune  male  ftecisse  ehie 
Aussage  darflber  entl^t,  was  die  Oligareben  noch  wdter  thun 
werden,  wenn  sie  auch  diesmal  nicht  für  ihre  Vergehen  bestraft 
werden.  Das,  glaube  ich.  lässt  sich  erreichen,  wenn  man  statt 
eripitnr  ein  arripitur  setzt ,  dann  besagt  der  Satz :  „niclit  zufrieden 
damit  ungestraft  für  ihre  Schlechtigkeiten  davongekommen  zu  sein, 
werden  sie  dann  auch  noch  die  thatsftchlich  und  rechtlich  durdi 
nichts  beschränkte  Freiheit  an  sich  reissen  und  schlecht  handeln/^ 
(licentia  dann  in  der  Bedeutung  wie  Cat.  51,  3.  Jug.  39,  5. 
103,  3.  or.  Lep.  13). 

Diese  licentia  könnte  aber  von  den  nobiles,  erworben  werden 
nur  durdi  Beseitigung  des  Yolkstribunats  resp.  Abschafeig  der 
Rechte  der  Gontrole  und  Anklage,  wie  sie  die  Tolkstribunen  gegen- 
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über  den  anderen  Maf^istraten  liatten.  Eine  solche  Absicht  konnte 
Sallust  durch  Meinniius  wohl  schon  damals  der  Nobiiität  bcilegeu, 
ohne  eiaen  Anacbrouismus  za  begehen.  Nach  den  gracchischen 
Wirren  lag  für  die  Oügarohto  der  (bedanke  so  nahe,  dnrch  Be- 
seitigiing  resp.  gehörige  Schwichnng  des  Volkatribnnats  ihre  Macht 
unangreifbar  und  ihre  Personen  vor  Anklagen  einigermassen  sicher 
zu  machen.  Die  suUanisclu'  ..Piefonn'*  ist  in  diesem  Punkte  wie 
sicher  in  noch  manch  andrem  nicht  einem  genialen  staatsmännischen 
Blick  des  anen  entsprangen,  der  diese  Restanrationspc^tik  dnrch- 
fOhrte.  2a  dieser  Fassang  der  Stelle  wttrde  die  Yoranssage  passen, 
dass  die  Quinten  dann  f&r  ihre  Freihflit  „per  manns"  einstehen 
müsston. 

Die  Änderung,  die  ich  hiemit  zu  §.  22  vorschlage,  hängt  eng 
zosanunen  mit  der  Änderong,  die  ich  beim  Sdüosssatz  für  noth- 
wendig  halte.  Die  erste  ist  die  Gonseqaenz  der  zweiten«  Der 
Schlnsssatz  lautet  nach  der  Üherliefening:  ad  hoc,  si  injuriae  non 
sint,  haud  saepe  auxilii  egeas.  So  würde  die  Rede  mit  ,, einer  sehr 
allgemeinen  und  an  sich  gar  fast  selbstverständlichen  Behauptung^ ^ 
schliessen:  „angenommen«  dass  Bechtsverletsungen  nicht  ezistirtai, 
80  wikrde  man  freäüch  nicht  eben  oft  der  Hilfe  bedflrfen*^  (Jacobs- 
Wirz)  d.  h.  gftbe  es  kein  ünredit,  so  w&re  kein  Eintreten  fdr  den, 
dem  Unrecht  gethan  und  kein  Einschreiten  gegen  den,  der  Unrecht 
gethan  uöthig  —  eine  Sentenz,  die  doch  zur  Kategorie  der  sog. 

Binsenwahrheiten^^  gehört  und  am  Schluss  einer  sonst  schneidend 
scharfen  Bede  gar  sehr  abschnappt.  Zudem  ist  dieses  ad  hoc  ein 
etwas  anstösriges  Mittel,  am  den  Schloss  einer  Rede  einzuleiten, 
besonders  wenn  man  sein  Yerh&ltniss  zu  dem  den  unmittelbar  vorher- 
gehenden Satz  einleitenden  ad  hoc  ins  Auge  fasst.  Anaphora  kann 
bei  dem  logischen  Yerhältniss  der  beiden  Sätze  nicht  statthaben. 
Idi  glanbe,  gerade  in  ad  hoc  liegt  die  Corraptel,  veranlasst  ent- 
weder darch  eine  aberratio  ocoli  oder  darch  einen  Hörfehler  des 
Sohräbers.  Ich  möchte  lesen:  ad  (=at)  haec  (statt  hae,  wie  es 
sich  einigemal  sogar  noch  bei  Cicero  findet)  si  non  sint  injuriae, 
haud  saepe  auxilii  egeas  =  aber  wenn  die  Handlungen,  die  Gegen- 
stand einer  Bede  sind,  keine  Bechtsverletzongen  sind  (das  heisst: 
nicht  ak  Bechtsverletzangen  emj^onden  and  behandelt  werden),  so 
brancht  man  kaum  irgend  einmal  Rechtshilfe^S  allerdings  aach  noch 
ein  allgemeiner  Satz,  aber  doch  nur  äusserlich  und  ein  solcher, 
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ans  dem  die  HOrer  der  Ton  eiiiem  Tolkstribnneii  gehaltenen  Bede 
Idcht  era:  „dana  verzielitet  in  Oottesnamen-  aufs  aoxiliiim  triboni- 

cium^^  oder  ein:  „zu  Was  sind  wir  Tribuuea  denn  da?^*  entaehmeu 
konnten. 

Kürtingen.  0.  Treuber. 


XtiTTL  Angaben  bei  der  Concorsprüfang 

zur  Aniüialime  in  das  niedere  ev.  Seminar  ScbönthaL  1880. 

Znr  lateinischen  Comp  osition. 

Wer  von  euch  hätte  nidit  schon  von  Olympia  gehört,  von  den 
olympischen  Spielen,  diesem  Yereinignngspankt  aller  griechischen 
Stftmme,  soweit  sie  andi  ttber  die  Länder  des  Mittelmeers  zerstreot 

sein  mochten,  nnd  von  dem  Bild  des  olympischen  Zeus,  jenem 
Kunstwerk  des  Phidias.  von  wolchom  noch  3  Jahrhunderte  später 
nach  Livius  Bericht  der  Römer  Aemilius  Paulus  den  Eindruck  be- 
kam, als  ob  er  den  Gott  leibhaftig  schaute?  £s  ist  das  Verdienst 
der  dentschen  Begiemng,  die  Erinnenmg  an  diesen  Ort  nnd  an  die 
bhlhendsten  Zdten  der  Hellenen  nen  erweckt  zn  haben.  Trotz  des 
Kriegslärms,  welcher  seit  einem  j\Ienschenalter  Europa  erfüllt,  hat 
doch  der  Eifer  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  unserem  Volke  nicht 
anfigehört.  Es  gesdiah  hauptsächlich  auf  die  Anregung  des  geist- 
TC^en  Gelehrten  Ernst  Gnrtius,  des  YerfiasserB  der  grieehisohen  Ge- 
schichte, dass  von  Seiten  der  Regierung  eine  Kommission  abgeschickt 
wurde,  um  auf  dem  ehemaligen  Schauplatz  der  olympischen  Spiele 
den  Boden  zu  durchforschen.  Man  hat  mit  sorgfältiger  Bentitzung 
der  Angaben  des  griechischen  Schriftstellers  Pausanias,  welcher  im 
zweiten  Jahrhundert  unserer  Z^trechnung  die  Gegenden  Griechen- 
lands bereiBt  und  die  vorhandenen  Bauten  und  Denkmftler  beschrieben 
hat,  dag  ganze  Feld  aufgegraben  und  nicht  blos  die  Lage  und  Aus- 
dehnung verscliiodener  Gebäude,  sondern  auch  eine  Menge  der  werth- 
vollsten Bilder  und  Kunstwerke  gefunden,  welche  einst  diese  Stätte 
Überhaupt,  namentlich  den  Tempel  des  Zeus  schmückten. 

Lateinische  Periode. 
.  Pareus  pauds  lugae  comitibus  ad  Lycum  amneoi  eootoBdarati 
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quo'trajecto  dubitavit  an  solveret  pontein,  quiiipn  liostcin  jaiii  affore 
nuntiabatur.  Sed  tot  milia  suorum,  quae  uonduin  ad  amiieui  pei  ve- 
nerant,  poote  reciso  videbat  hostis  praedam  fore.  Abeontem,  com 
intactnm  siDeret  pcmtem,  dmBse  eonstat,  malle  se  seqiiaitlbiis  iter 
'  dare,  quam  aoferre  Aigientilms.  Ipse  ingens  spathun  foga  emenBos 
media  fere  nocte  Arbela  pervenit.  Persae  alii,  qua  brevissimum 
patebat  iter,  alii  devios  saltus  et  ignotas  sequentibus  calles  petebant. 
£<iues  pedesqae  coufusi  sine  duce  armatis  inermes,  intens  debiles 
impUcabantiir.  Sitis  praecipae  &tigatos  et  saucios  penirebat  pas- 
simqiie  (»niiibiia  rivis  prostraymiit  coipora,  praeterflneDtem  aquam 
bianli  ore  captantes.  Qmdam  oeenpatis  proidmis  rivis  dererterant 
lon£]:ius ,  ut  quidquid  occulti  hnmoris  usciuam  manaret ,  oxciperout 
uec  uUa  adeo  avia  et  sicca  lacuua  erat,  ut  vestigautiam  sitim  talleret. 

Zar  griecbiscben  Composition. 

Während  der  Kaiser  Tiberius  von  den  meisten  für  einen  der 
grausamsten  Herrseber  gebalten  wird,  welche  die  Geschichte  kennt, 
suchen  andere  zu  beweisen,  dass  er  viele  gute  £igenschaften  ge- 
habt babe.  Mag  non  ancb  an  vielem,  dessen  er  angeklagt  wird, 
aeine  Umgebnng  Sebald  gewesen  sein,  so  war  doch  jedenfidls  sdne 
Katiir  so  angelegt,  dass  leicht  dntf  Yerscbleehterung  eintreten  konnte. 
Insbesondere  war  er  so  misstrauisch,  dass  er  schon  dadurch  getahr- 
"lich  wurde,  Ebendessbalb,  weil  er  keinem  Menschen  trauen  zu 
dürfen  glaubte,  fftblte  er  sich  so  onglacklicfa,  dass  er  einmal  an 
den  Senat  imter  anderem  folgendes  schrieb:  Wenn  ich  weiss,  was 
ich  eaeh  sdhreiben  oder  wie  idb  rach  schreiben  oder  was  ich  euch 
nicht  schreiben  soll,  so  mögen  Götter  und  Göttinnen  mich  noch 
ärger  zu  Grunde  richten,  als  ich ,  wie  ich  wohl  fühle .  täglich  zu 
Grunde  gehe.  Wer  wollte  hierin  nicht  seine  YerzweiÜuag  an  sich 
nnd  aller  Welt  erkennen?  Seiner  Umgsibang  tränte  er  so  wenig, 
dass  er  wenig»  Tage,  ehe  er  starb,  trotz  aller  Sc6w&che  seinen 
Zustand  zu  verbergen  suchte,  obwohl  er  selbst  wusste,  dass  er  nor 
noch  kurze  Zeit  zu  leben  habe.  ' 

Aufsatz-Thema. 

Der  Spruch:  „Friede  em&hrt,  Unfriede  verzehrt"  soll  erklärt 
nnd  dessen  Wahrhdt  durch  Beispiele  ans  dem  tfliglicfaen  Leben  und 

aus  der  Gescliichte  nachgewiesen  werden. 
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Beligionsfragen. 

I.  Die  Znstftnde  und  Sdiicksale  der  ersten  christlichen  Gemeinde 
bis  zur  Steinigung  des  Stephanus. 

II.  Der  Spruch  Johannis  5,39:  „Suchet  in  der  Schiiit,  denn 
ihr  meinet,  ihr  habt  das  ewige  Lehm  darinnen;  nnd  sie  ists,  die 
Ton  mir  zenget^^  soll  erklart  werden. 

m.  Ans  dem  Katechiairas  soll  die  BrkUhrang  der  fünften  Bitte 
des  Vaterunser  niedergeschrieben  werden. 

Arithmetische  Aufgaben. 

1)  Die  Summe  der  5  Brüche:  -|,  ^,  ^-  soll  mit  dem 
Produkt  ans  3j,  6^,  7y  mnltii^oirt  nnd  mit  der  Differenz  Yon 

6jg  nnd  1^^  dividirt  werden. 

2)  Zwei  Kinder  A  und  B  erben  ein  gleirli  grosses  Vermögen. 
Der  Pfleger  des  A  kauft  <tV»  procentige  württembergische  Staats- 
obligaticmen  zum  Kurs  von  102 '/s.  Der  Pfleger  des  B  kauft 
4  procentige  Beichsaulehensobligationen  zum  Kurs  Ton  98*/4.  Wenn 
nun  das  erste  Kind  j&hrlieh  110  M.  Zins  mehr  einnimmt  als  das 
zweite,  wie  viel  hat  jedes  geerbt? 

3)  Ein  Spekulant  verlor  an  der  Börse  6^/3  Procent  seines 
Einsatzes;  mit  dem  Koste  spielte  ^  noch  einmal  und  verlor  21^/? 
Procent;  als  er  nun  mit  dem,  was  er  jetzt  noch  tibrig  hatte,  zum 
dritten  Male  sein  Glack  versuchte,  gewann  et  50  Procent  und  hatte 
dann  100  M.  mehr  als  anfangs.  Mit  wie  viel  Mark  lieng  er  au 
zu  spielen? 

4)  £ine  Division  kam  zwei  Tage  nach  einander  in  das  Gefecht; 
am  ersten  Tage  verlor  sie  10  Procwt;  am  zweiten  Tage  verlor 
sie  25  Procent  der  Übriggebliebenen;  wenn  nun  der  Yerlnst  am 
zweiten  Tage  1530  Mann  mehr  betrug,  als  am  ersten,  wie  stark 

war  die  Division  von  Anfang  an? 


XLIV.  Aufgaben  bei  der  CencTtrsprüfung 

zur  Au£uahme  In  die  niederen  kathoi.  Convicte.  1880. 

Zum  Übersetzen  ins  Lateinische. 

Ais  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  Juli  64  n.  Chr.  in 
Born  eine  grosse  Feuersbrunst  ausln'adi,  welche  6  Tage  irad  eiben* 


Digitized  i^y^owle 


XLIII.  Aufgaben  beim  kath.  Laudexamon  1880.  379 

soviele  Nächte  dauerte  und  einen  grossen  Theil  dieser  Stadt  in 
Asche  legte,  forschte  man  in  höchster  Aufregung  nach  dem  Urheber 
des  Unglacks  and  es  entstand  der  Verdacht  im  Volke,  Nero,  der 
Kaiser  selbst,  sei  der  Brandstifter.  Allein  lobwohl  Tadtns  Ton  ihm 
sa^t,  er  habe,  um  den  Verdacht  von  sidi  abznwftlzen,  die  Christen 
als  Schuldige  augegeben  (subdere),  so  ist  es  doch  zweifelhaft,  ob  er 
in  "Wirklichkeit  das  schreckliche  Unglück  veranlasst  hat  oder  ob  es 
durch  irgend  einen  Zufall  ha'vorgerufen  worden.  Pas  letztere 
kfonte  man  daraus  schliessen,  dass  Jler  Kaiser  hei  dem  Ausbruch 
des  Brandes  nicht  in  Born,  sondern  in  Antinm  war,  und  erst,  als 
das  Pener  auch  seinen  Palast  zu  ergreifen  drohte,  in  die  Haupt- 
stadt zurückkam.  Da  konnte  man  ihn  sehen,  wie  er  hin  und  her 
lief  (ultro  citroque  comraeare)  und  die  Löscharbeiten  leitete,  und 
unmittelbar  nach  dem  Brande  nahm  er  sich  der  Vmmgl&ckten 
eifirig  an  und  that  alles,  was  den  Wiedmufbau  der  Stadt  erleich- 
terte. V^as  also  andere  von  ihm  sagen,  dass  er  sich  an  der  Schön- 
heit des  Feuermeers  hochlich  orj^ctzt  und  auf  dem  Thurm  des 
Mäcenas  stehend  ein  Gedicht  über  den  Brand  von  Troja  deklamirt 
habe,  ist  vielleicht  eine  Verleumdung,  aber  nichts  destowenigcr  ist 
es  eine  Tbatsadie,  dass  die  nnschnldigeli  Christen,  um  die  Wnth 
des  Voiks  zu  besdiwiditigen,  a&  Verbrecher  angeklagt  und  verfolgt 
worden  sind. 

Zum  Übersetzen  ins  Deutsche. 

V^is  captis  cives  dedi  inermes  coepti;  et  ad  praedam  miles 
permim  dictatoris  discurrit,  Quae  cum  ante  oculos  ejus  aliquantnm 
spe  atque  opinione  major  majorisque  pretii  rerum  ferretur,  didtur 

manns  ad  coelum  tollens  prccatus  esse,  ut,  si  cui  deorum  hominumque 
nimia  sua  fortuuu  populique  Koniani  videretur,  oani  invidiam  lenire 
quam  miuimo  suo  privato  inconunodo  publicoque  popuU  Eomani 
lioeret.  Convertentem  se  inter  hanc  venerationem  traditnr  memoriae 
prolqpsum  ceddisse  idque  omen  pertinuisse  postea  eventn  rem  oon- 
jeetantibns  visum  ad  damnationem  ipsius  Gamilli,  captae  deinde'urbis 
Komauae,  quod  post  paucos  accidit  annos,  cladem. 

Zum  Übersetzen  ins  Griechische. 

Als  Xerxes  im  Begriff  war  in  Hellas  emzurttcken,  kamen 
Gesandte  der  Bundesgenossen,  von  den  Laced&moniem  insbesondere 
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Syagrus,  in  Sicilieü  au .  um  mit  dem  syrakusanischeu  ivonig  Gelo 
zu  uüterhandelu ;  denn  die  Pciopouue<ior  fün  liteten,  sie  möchten 
allein  dem  Andraag  der  Perser  nicht  gewachsen  sein.  Syagms 
wahrte  die  Ehre  seiner  Hitbflrger  in  einer  nadidracklichen  Bede. 
AHen  Griechen)  sagte  er,  drohe  die  Ge&hr,  von  den  Persem  nator- 
jocht  zu  werden.  Er  solle  daher  dem  gemeinsamen  Vaterland  für 
seiut'u  Tlieil  beistelieu.  Gelo  versprach ,  eine  zionilich  grosse  An- 
zahl Schiffe  und  Soldaten  zu  stellen  anter  der  Üedingung,  dass  man 
ihn  Eom  Anführer  madie.  Da  entgegnete  Syagrns,  es  sei  schlechter* 
dings  onmöglidi,  dass  seine  Mitbfli^er  anf  den  Oherbefehl  Tersiditett. 
Wahrlich,  fahr  er  fort,  laut  jammern  würde  in  der  Unterwelt  der 
Telopide  Agamemnon,  hörte  er,  dass  den  Spartiaten  die  P^ührung 
entrissen  worden  sei  von  üelo  und  den  Syrakusaneru !  Willst  da 
den  Grieche  Hilfe  turingen,  so  wisse,  dass  dn  den  Laced&monieni 
folgen  mnsst;  wenn  da  aber  gjanhst,  da  müssest  ni^and  folgen, 
so  ziehen  wir  es  For,  ddner  Hilfe  Terlustig  za  gehen. 

Aufsatzthema. 
Tran,  sdian  wem!    Ein»  Regel  fOr  Jagendfrenndschaft. 

Religionsfragen. 

1)  Bei  welchen  Verauhissungen  und  mit  welclien  Worten  bat 
Christas  den  hl.  Apostel  Petrus  zum  sichtbaren  Oberhaupt  seiner 
Kirche  besteUt? 

2)  Was  versteht  man  unter  dem  „Ärgemiss**  und  ans  welchen 

Gründen  sollen  wir  diese  Sünde  besondors  meid^? 

'd)  Was  sagten  die  Propheten  vom  Leiden  und  Sterben  des 
Messias  vorher  V 

Arithmetische  Aufgaben. 

1)  Womit  mnss  man  die  Summe  von  2^/4,  8*/io,  l2^^/u 
cüvidiren,  damit  die  18V»foche  Differenz  von  13 V>  und  6'/? 

herauskommt. 

2)  Ein  Vermögen  von  1755  M.  soll  unter  4  Personen  so 
vertheilt  werden,  dass  A  V*i  B  Va,  C  V^,  1>  den  liest  erhält. 
Hnn  stirbt  A  vor  der  Theilang,  and  seinen  Theil  sollen  die  andern 
nach  dem  Yerh&ltidss  ihrer  tigenen  Antheile  verth^en.  Was  er- 
hftlt  jeder? 
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3)  Ein  Wasserbehälter,  der  1,5  m  lang,  eben  so  breit  und 
1,75  m  hoch  ist,  kann  durdi  eine  öffinmg  in  2  Std.  25  Min. 
enüeert  werden.  In  welcher  Zeit  wird  ean  anderer  BehAlter  leer, 
der  2,1  m  lang,  ebenso  breit  nnd  1,8  m  hoch  ist,  wenn  ans  dem- 
selben in  derselben  Zeit  4  Liter  ausfliessen,  in  welcher  aus  dem 
ersten  Behälter  5  ausfliessen? 

4)  £in  £fq^talist  hat  63000  M.  anzulegen.  Er  hat  die  Wahl 
zwitehen  Obligationen  &  200  M.  m  4^/o,  die  anf  94*/s  stehen,  nnd 
soldien  ä  1000  M.  za  die  anf  102*/«  stehen.  Li  welcher 
Sorte  wird  er  sein  (ield  anlegen,  wenn  er  bloss  auf  höheren  Zins 
sieht,  und  wie  viel  Zins  erhält  er  durch  die  eine  Anlage  mehr,  als 
durch  die  andere? 


^oben  einet  Überlegung  uoit  )\^x(k*  QD.  J^ifdjtx  in  lUm* 

4. 

9lun  fdjiucigt  ringöum:  id)  will  nacf)  'i^äter^itte  1—8 
S)esi  3?clk^  ?yrüd)te,  tuiU  bie  ^^liircii  iücil)iu 
aWlt  traiibcufdjmcrcm  $orn  in  unjrc  Wliik 
Xxitt,  bu  -  bu,  6crc§,  tritt  berctn. 

S)ic  8d)läf'  im  ^^rcnpruut:  am  bcirgcii  Xüq 
2a\it  (vrb'  imb  ^^fliigcr  nibn!   'Die  ^fliU])d)ar  bange 
%V(ii\  an  bcr  'ii>aiib;  hc-^  Sticrcö  (Stirn,  üom  ^Wauflc 
2)Cü  x\üd)c^;^  lD^3,  in  JlHnmcnfrän^icn  prange, 
llnb  üolle  ilvippe  Ijeut  il;m  löiutcii  mag. 

^  (Soit^eit  loeitt  eit4  gangl  S>er  Sfronen  9-16 
@ei*n  fftuU  f^e»  beut  8to<feit  abgeUMuibt; 
^ittDcg  ottdl     —  fem  t>m  fiUox  M  menbe, 
S9d  biefe  9to(tt  in  £ieBeSlttfk  etttbroimt! 
£er  Unf^ulb  nur  fhib  ®dtter  ^olb:  fo  na^t 
3um  Sfefte  cn4  in  Wmmerttbent  (Setvonbe, 
S>ie  $anbe  neblet  an  beS  Otielld»  8lonbe  — 
@<^on  gebt  bo«  Somm  babi»  0|)ferbr(mber 
Aläioeia*  UHU»  ^tMit  folgt  frommer  3^0  bem  ^b* 

3br  ^eU'gcn  @5ticrl  meine  ?Vtur  id)  17—34 
^eu  A^bouuui  toeib  ic^  auc^i  ber  fie  mir  baut* 
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O  Mottet  fb  —  fc^afft,  hai  bie  6aat  gcbeilte 
Uitb       bie  (Sntte  ^ö^n*  eitt  ttu^loS  ftroutl 
9li(^t  iag'  eitt  Iföolf  beut  aagett  fi&ntntleitt 
Ob  feftgefd^tttüitt:  eS  f(ble)»)>t  ber  ilp))*0ett  ^vfinbeti 
SSertcottte  battit,  feitt  feftlid^  ^eu*t  sfitibeti, 
4erbei  bod  $oIs;  ber  ^emn  ®UUt  tituB  ffittbe» 
2)et  Shte^te  iiiiffc  b«itii  tttttcf %  Steiferboi^. 

Unb  fic^  -  bic  giber  fprl(^r5:  in  gimb'öem  SBotten  25—32 
2)cr  ioimmltfd)cn  tuirb  mir  erl)5rt  raein  f^lcl^nl 
9}un  löst  bcS  XtjicTc^  geffell  bringt  oom  altett 
$5ralcrncr  ^crl  mit  SBein  mid  ic^  bege^n 
80  froren       —  tt)em  bräd)t'  ed  6(^im)>f,  Dom  Sein 
3«  triefen  an  bc8  Greftes  fd)Öticm  Xage, 
Db  ou(ö  ber  iJufe  bcn  ©(^manfcu  faum  mcbr  trage? 
^£afj  nur,  mcr  trinfi,  ^Dciii  iBoI)l,  ?Jicffala!"  {age; 
i^a|t  jebei^  fBott  an  ^n  ein  (Brünen  jeini 

Sm  yhiuitaiicrncflccnilairv  ber  ^-Initcr  33  —  40 

9'lul^nire{d)cr  2tol,v  Dicfjnla,  foimii  herbei, 
llnb  liidilc  mir,  t>iciuci(,  ein  frommer  '-i^eter, 
Xcc-  /yelbe^  ®öttcni  id)  mein  Xautlieb  metl)'! 
3.U->m  /"yclb  unb  feinen  (^ijttcrn  tinc|t  biee  l'ieb: 
®  i  c  )d)affcn'^,  baj}  bem  .v:>uiiner  ^um  Ojenügeu 
Xic  (iid)cl  nidjt  me^r  frommt;  fie  Iclirtcn  fügen; 
3u  igüttcn  ba«  ©cbälf,  bic  fricblid)  trügen 
XaS  grüne  ^ac^,  boS  brüber  ^in  \i<S)  sie^t. 

6ie  beugteit  au4  ben  ®tier  —  fo  fprid^  bie  @age  —  41—49 
3it*l»        fie  fügtett  fftoh  uttb  Sßagen  gitt; 
9hitt  l^otrt  ttid^t  mtSß  ein  &mli($  SDlabI;  im  ^e 
(STloa<l^t  ber  Obftboitm,  fd^lürft  bie  frifi^e  SM 
5DeS  (BorlenS  iSnmb;  ber  golVttett  Zi«a&  mttoUt 
^e9  SBeinel?  S9orn,  ben  forgltc^  bann  fie  mengen* 
Unb  and  ber  gfluren  6^06  fi(^  C^ten  btängen, 
2Benn  3al)r  um  2ia^r  nun  üon  bes  @iriu8  Mengen 
^ie  d^be  neiget  i^rer  £o<f  en  &o\h, 

Unb  iMnten  trägt  bic  Ss^icnc  Ieid)ten  3'iugeÄ  50—58 

I)cim,  ba^  lionigreidi  bic  3»-'^^  fei; 
fingt  ber  l^aubmaiiu,  luarb  er  müb  bce  4>fiuflcö, 
©ein  fdilidjtcö  L'icb  nad)  fidj'rcr  ^UJclobci; 
^cm  biirren  Sd)ilfroI)r  t)aud)t  er  Seifen  ein, 
2^em  feftgefd)mücftcn  WÖttcrbilb  jn  eigen, 
2öcil)t,  rotli  bemalt,  C^ott  'i^aed)no  feinen  ^Kcigcn, 
^Da§  Jöürflein,  biV3  bcn  !:i.^fab  fonft  muBtc  scigcu  ^ 
3ur  Xxi\t  ber  $erbe,  mag  fein  Uof)n  bann  fein.  — 
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Uttb  auf  ber  gftut  tm%  ba  mit  buffgem  franse 
3tterfi  ein  ftnoB  ben  alten  Sor  mittoattb; 
^  prangt  baS  ®d^f  ht  fehte9  S^Iiege^  ©lause 
llitb  ^amt  nur  bct  einfügen  Sl'täbd^en^oitb« 
S(ud)  x^)xm  fMm  banft  bfo  Sroit  ber  ^Int, 
9(n  bcm  bon  ^rf  gen  f^ingem  ®pUMn  \#otUia 
3ft  WioS'  S)ienfi;  bie  SSeberiimeit  ^eben 
(Siit  £ieb  M  on  —  e9  aäl^tt  na4  lauten  6tflben 
Snbeg  baS  6<Wffein  feiner  ^ftben  &put. 

2(uc^  Htnor  toarb  bei  ^oii^ten  einft  QthofOL  $7—78 
Um  tl^n  ber  äiinber,  feuriger  Stoffe  @c^»arm; 
S>a  mar  fein  3ici  bcm  ^feiU  no(^  erforcn, 
S)cn  jcfet  er  Icnft  —  \üt%  mit  toie  fic^'rcm  2(rml 
SRidit,  iüie  bcreinft,  bcö  2Salbe§  S55tlb  -  bie  SWaib 
trifft  er  in^  ipers;  mag  3}?annc?trDi?  üä)  toei^i^ett: 
(5t  beuget  tf}u,  tl)ui  btcucub  mufe  ücrje^rcu 
(£-tu  .^iuab'  fein  (^iut:  fo  flagt  nudf),  icnbcr  C^f)rcn, 
Box  fc^moH'nben  Siebc^eni^  X^r  ein  (^rei0  fein  iOeib* 

er  leitet  burd)  f*Iaftrnnfner  SBäd^ter  iDiiite 
3um  i^rcunb  ba^  EUäbdjcu  tu  ber  fttücn  dlaä}t; 
Sic  prüft  ben  S33cg  mit  taftcub  jagciu  Sdiritte, 
2(n  fiuft'rer  SSanb  ^in  fpä^t  ba^  ^Qänbdjeu  fac^t. 
SBe^,  toen  erbarmungslos  ber  @ott  bebrängt! 
%oä}  feltg  auä),  tom  er  fid^  neigt  in  ©noben: 
60  I06,  ©etiwlt'gcr,  bic^  %um  ^Jefte  laben, 
2)0(1^  beine  $feUe  lag  auf  fremben  fßfabcn, 
ttnb  fem  bon  nn9  bie  Qfadkl  fei  gcfenit. 

9lun  ftngt  bem  ^ott,  fielet  laut  für  eure  Qetbe 
Um  feine  ^nlb  —  für  eud^  mit  Icifcm  ^aU  — 
SWein:  laut  fftr  mä)  aud^,  bafe  erfticft  nid^t  toerbe 
@u'r  ^te^'n  öon  ßuft  unb  pbr^g'fdjcr  flöten  St^aO.  . 
60  fpicitl  %it  ^fla(i)i  fc^ou  il)rcn  SBagcn  f#irrt^ 

folgen  lid^tc  8tcru'  in  muutcrm  Steigen 
^er  ^httter  S3a^n;  ber  Schlaf  mit  milbtnt  @(|tDei(|eit 
2luf  bunflcm  l^ittig  fid^  mitl  niebcrncigen, 
Unb  f(|iattenQUi(^  ber  2;rattm  bie  SBett  burd^irrt« 


3tc  '^atigtertge. 

(IL,  4:  „hio  mihi  Mnrltium"  etc.) 

3n  t^ffeln  bien'  id^  einer  ^crriu  l)icr;  1—6 
O  ^reil^ctt,  btt  mein  ^Icinob  einft,  abei 

CoTTMp.-Bl.  1880.  d&lO.  27 
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Uiib  0ar  in  hartem  dod  —  eS  Idfet  mir 
9Ke  tnctr  (Smitbo  bicfe  Bcmbe  —  toel^* 
@9  fottcxt  iiti<t.  Dl  fdHom  6d(|ttlb  iiii(|  Mtfe, 
OB  leitet  i4  nur  gefe^tr  ber  Sftawnteit  Cualr 
Kitb  iii^  »ergel*;  flfottfatitee  ftiitb,  fo  rfl<le 
.  avmteib'sen  @imt*8  Me  ^adfel  »eg  etniita(! 

C  tüär  id),  iücf)t      bulbcn  bick  ®Iut,  7 — 18 

5luf  cii'^ier  iöcrflc§liÖ()c  boc^  ein  Steht  I 
Üönnt  id)  iin  '})kcv,  umbraiiöt  üon  Stürmet  SBnt^ 
(5^in  ?vc[^,  an  bcm  bic  fplittert,  fein, 

^ie  fd)iffefrücfcnbc!  9hni  iieliii  bie  Xage 
3n  2d)mer5  nur  I)in,  leibüoUer  nod)  bic  9kd}t. 
5>cvciiillte-?  l'cben  I  —  3clbft  bcö  i'icbco  Stlagc 
äBarb  oon  ^oU  Decgeben^  mir  erbatet 

@oIb  l)eifc^t  fic,  ©olb,  bic  attgcit  ofrnc  §anb.  14—20 
lya^rt  »o^I  benn,  WlvL\cn,  laßt  ber  ßtcbc  iJeib 

ungeftUÜI  nid^t  l^ab  tc^  ^ugemanbt 
@tt(|  meinen  8inn,     ptetfcn  Sompf  unb  (Streit; 
^  (Sonne  Salftn  ttid)t  fing'  id^,  ntc^t  bie  ^^fabe 
IM  SRonbS,  lenft  tfidho&rtö  er  bie  Sloff*  im  ftieis« 
Sor  i^r  Sl^jire  fielet  mein  Sieb  nm  <inabe; 
gfal^rt  m\^l,  toenn  baS  fie  nid^l  %n  rfil^ren  loeig* 

5E)oc^  ic^  muß  Trebel  iroJU  unb  2)?orb  begel^'n,  21—26 
(Sie  SU  bcfc^eufeu,  ioU,  id)  ^rmfter,  ic^ 
5fu  t^rcr  (Sd)tt)cüc  niAt  öcrgcbcnS  fic^'n, 
3)iun  5;em|)el  i^rer  3icr  berauben  —  bid^, 

33enu§,  treff'S  ^ucrft!  tocr  anbcr§  triebe 
3m;  Unt^at  ntid^?  —  a)u  günbcteft  in  mir 
3ttr  beutejüd^t^gen  ,^crrtn  bicfc  Siebe; 
@0  rede  ^4  bie  frevle  $anb  na(|  birl 

^ic  bc?  c3maranbc§  (^rün  fud)t  —  ttjel)  ber  ^anb^     27 — 34 
Unb  bie  in  4>"ipiii'  taud)t  ber  'Atolle  3d)ucel 
@te  unb  mit  i^r  ba^?  foifdie  (^ciuaub, 
Xic  'Tiiuid)el))radit  nom  Wruub  bor  iub'idjcu  See 
•   ®d)uf  bicfc  Öier;  ba  idiloncu  lid)  bic  2:^üren, 
Unb  an  ber  *:)?fortc  I)iclt  ber  .s>uub  jcöt  Si>ad)t. 
SSiffft  ©inlafe  bu,  barfft  (^olb  nur  bei  bir  führen, 
Xer  ^üegcl  weicht,  ber  $unb  ift  ftumm  gemad^t* 

5&er        ber  €>d)önbett  einte  mit  bem  CS^ei^r  86^42 
Sßie  bat  sunt  3egeu  er  ben  Sflud^  gefeHtl 
^er  ifl  ber  Xfjitäim  OneSe  nnb  beS  @>treit8, 
@elbft  $lmor8  Spanten  bb^net  brob  bie  SBdt 
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3>tr  alber,  bie  best  drment  Sfrtmtb  mft^rn, 
S>it  raube  Sfeu'r  mtb  ^tttrm  bei»  f^nbbeS  ®vi, 
dttr  Qufit  beti  Shtoben;  boit  ben  ntitlcibslofeit 
S^Ieib'  m%m\m  beS  »ranbeS  i^e  föttfi|. 

Unb  feiner  luctif  um  bt^  toenn  cittft  bu  toi,.  48— ötf 
Unb  leer  tion  ©oben  bleibe  bir  bic  ©ruft; 
^od)  bie  öott  (^ütc  nciblog  ^'tcbe  tot  — 
Dh  ^unbertid^rig  crft  bcr  %ob  fie  ruft  — 
3Jir  ne^t  ben  lol^'nben  ipoigftofe  nod)  bic  Bäl^re, 
«Kit  Gänsen  fd^mücft  aHjäJirlic^  if)rcn  Stein 
3n  alter  Cteb  em  @ret0  unb  fpricfit:  „befd^ecrc 
S)a§  ®rab  bir  trieben,  fauft  ru^*  bein  ^ebeinl" 

Si^alir  ift  bieg  äBort:        f)tlft  bie  ^öo^r^eit  mir? 
2Ba8  fic  gebeut,  ift  meiner  l'iebc  ^4>^flid)t. 
»spräcf)'  fic:  öerfauf  beiu  ^am  —  fo  toeigert  i^r, 
Uralte  i;?nren,  neuem  5»errn  ciidi  nid)t; 
Sa,  Gircc'e  @iff  unb  bie  W^chca  faimte, 
2;l)effalien^  .»Kräuter,  taufeub  anbrc,  brcin 
Sc^?  J)bffcc>  Saft,  bem  toll  bie  i'uft  entbrannt«, 
Um  (^-inctt  ^lief  —  es  folt  getrunfcn  ieini 


XL  VI  Der  Schild  des  Aeneas 

in  Vergüs  Aeam  Vni,  625—731. 

Was  die  neaerem  Erklärer  f&r  die  DarsteUung  der  künstleriachen 
Anardnnng  dieses  Schildes  beibringen,  mnss  entweder  als  nngenflgead 
oder  als  unrichtig  erscheinen.  Wenn  Gossran-  z.  B.  in  seinem  sonst 

so  verdienstvoUen  Commentar  sagt:  singula  persequi  (V)  et  qnomodo 
desculpta  haec  sibi  linxerit  poC'ta,  ad  araussim  describi  non  potest, 
so  ist  doch  kaum  glaublich,  dass  Vergil  etwa  nur  eine  Reihe  von 
Bildern  entworfen  habe,  ohne  sich  selbst  über  deren  Anordnung  und 
Yertheüung,  also  aber  die  Möglichkdt  der  AnsfQhnmg  Rechenschaft 
zu  geben.  Die  Aufgabe  der  Interpretation  aber  seheint  mir,  an  der 
Hand  der  von  dem  Dichter  selbst  gegebenen  Andeutungen  eine 
Reconstruction  seines  Plans  zu  versuchen.  So  gut  bei  den  Bildern 
im  Jonotempel  Aen.  I.  466 — 493,  so  wie  jetzt  die  Stelle  in  allen 
Ausgaben  gelesen  wird,  ein  bestimmter  Plan  des  Dichters  zu  Tage 
tritt,  so  gut  dasselbe  YI,  20 — 30  bei  den  Bildern  am  Apollotempel 
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der  Fall  ist,  ebenso  gat  werden  wir  wohl  andi  in  unserer  Steil» 

ff 

eineu  solchen  Plan  annelimeu  müäseu. 

Vor  allem  ist  mm  freiUch  zu  fragen,  ob  Y.  630  feoerat  et 
etwa  nothwendig  so  aufzufassen  ist,  wie  Qossran  a.  a.  sagen,  dass 

et  =  Ptiam,  ,,anch,  unter  anderem"  wÄre.  Denn,  wenn  der  Dichter 
nur  einzehie  der  Bilder  anführen  und  unbestinmit  viele  andere  über- 
gehen wollte,  wftre  allerdingB  jeder- Yersuch  einer  Beoonstmctioa 
▼omh^ein  vergebHoh.  Aber  abgesehen  von  der  ündenkbarkeit 
einer  solchen  Ton  dem  Dichter  selbst  herbeigeführten  ünldarlieit^ 
wäre  es  aiiffallond  ,  wenn  er  gleich  zu  Anfang;  seiner  Schilderung 
ein  solches  et  =  etiam  setzte,  statt  etwa  nach  einem  oder  meh- 
reren schon  erwähnten  Bildern.  Yielmehr  schwebt  ihm  nach 
meiner  Anffassnng  bei  fecerat  et  ein  mehrfaches  et  yor,  das  aber 
dann  yerlassen  und  durch  andere  Wendungen,  z.  B.  Y.  635  nec 
procul  hinc  Romam,  Y.  689  post  idem  inter  se,  Y.  645  nec  non 
Tarquinium  ersetzt  ist.  Die  Zahl  der  angegehenen  Bilder  und 
ihre  Yertheüoug  auf  verschiedene  Hinge  des  Schildes  ist  ohnedies 
so  gross  nnd  reich,  dass  damit  die  Wölbung  des  Schildes  voll- 
kommen aosgefUlt  gedaciit  werden  kann.  Wenn  dann  flberhaopt 
die  Dnrchfüllinmg  eines  bestimmten  Plans  nach  dem  Text  sich  als 
möglich  erweist,  so  wird  auch  darin  der  Beweis  dafür  liegen,  dass 
nicht  noch  Lücken  anzuneimien  siad. 

Man  hat  sich  unter  einem  solchen  Schild,  wie  ihn  der  Dichter 
im  Aoge  hat,  wohl  den  länglichrunden,  gewölbten  Schild  zu  denken, 
ohne  gebrochene  Ecken,  welche  den  Zusammenhang  der  Bilder 
nnterbrftchen.  Die  Oberflfidie  des  Schildes  besteht  nun  wie  bei  dem 
Schild  des  Achillens  in  der  Blas,  der  ja  bei  aller  Eigenartigkeit 
Vergils  dem  Ganzen  doch  zu  Grund  liegt,  aus  mehreren  concentri- 
schen  Ringen ,  und  es  ist  nur  die  Frage ,  ob  wir  von  aussen  nach 
innen,  vom  Rand  gegen  den  umbo,  wie  Kappes  will,  oder  nmge* 
kehrt  zn  gehen  haben.  Mir  scheint  das  letztere,  der  Anfimg  nm 
den  nmbo  hemm  das  Wahrscheinlichere,  einmal  weil  der  Blick  des 
Beschauenden  auf  dem  gewölbten  Schild  wohl  natürlich  zuerst  anf 
die  erhabenen  Theile  fällt,  und  sodann,  weil,  bei  aller  Mannigfaltig- 
keit der  von  V.  630  an  zuerst  genannten  Bilder,  doch  überall  ein 
kleinerer  Apparat  von  Figuren  genflgt  als  bei  dem  Y.  714  zuletzt 
kommenden  Bilde  mit  seinem  ungemein  reichen,  grossartigen  Trinmph- 
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zu^,  den  mau  sicli  auf  dem  kleineren  Rund  gar  nicht  genügend  ent- 
faltet denken  kaun. 

B6gmneE  wir  also  Biit  dfim  innearen  fiiiig  um  den  urnbo^  so 
enthftit  dieser  nach  Y.  680—666  Begebenlieiteii  ans  dftr  lüterea 
rOndscheii  Gesobiebte,  und  swar,  indem  man  sich  den  Ring  von 
oben  nach  uoten  oder  auch  quer  herüber  wieder  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt  denken  mag,  in  zwei  Abtheiluugeu,  die  eine  Bilder 
ans  der  K^ynigszeit,  die  andere  ans  der  Republik  and  Königszeit 
zigLeidi  entbaltend.  Dentücb  treten  nns  ans  6»t  Königszdt  die  vier 
Büder  entgegen:  1)  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  2)  der  Raub 
der  Sabinerinuen  mit  der  darin  enthalteueu  Andeutung  eines  Kriegs, 
3)  der  Friedensschluss  zwischen  Romulus  und  Titus  Tatius,  4)  die 
Bestrafong  des  Yerraths  von  Mettos  Fuffetius.  Weniger  deutlich 
scheint  es,  ob  die  zweite  Hftlfte  von  V.  646  an  anch  vier  oder 
dr^  oder  fünf  Bilder  enthftlt.  Wenn  Y.  656—662  die  Rettang 
des  Kapitols  durch  Manlins  jedenfalls  nur  ein  Bild  nöthig  macht, 
und  ebenso  die  Salier,  Luperker,  Flamines  und  festfeiernde  Matronen 
auf  dem  Wagen  auf  einem  Bilde  vereinigt  sein  können,  das  den 
römischen  Coltos  in  Festaofzügen  darzost^en  bestimmt  w&re,  so 
fragt  sich  weiter:  ist  Porsenas  Erscheinen  vor  Rom  anf  einem  Bild 
oder  anf  zwei  oder  anf  drei  dargestellt  zn  denken?  Man  wird  schon 
der  Symmetrie  wegen  sich  für  zwei  entscheiden,  ohuedies  da  auf 
dem  ganzen  Schild  die  Viertheüung  vorherrscht,  nicht  die  Drei- 
theilnng,  wie  Ladewig  sie  annimmt;  sei  es  nun,  dass  das  eine  Bild 
die  beiden  vor  Rom  sich  gegenflberstehenden  Heere,  das  andere 
Codes  nnd  dölia  znsammen  enthält,  oder  besser,  dass  Codes  nnd 
Clölia  je  ein  Bild  abgeben  und  die  Belagerung  Roms  (ingenti  nrbem 
obsidione  premebat)  eben  in  diesen  beiden  Gestalten  und  der  Por- 
senas  dem  kundigen  Beschauer  schon  genügend  angedeutet  ist. 

Somit  zeigt*  ans  der  innerste  Ring  acht  Bilder  in  zwei  Ab- 
theOongen. 

Der  zwdte  Ring  aber,  von  innen  nach  aussen  geredmet,  kommt, 

wie  auch  Ladewig  die  Sache  aufzufassen  scheint,  V.  671 — 713. 
Das  nemlicb  glaube  ich  in  dem  hinc  procul  addit  Tartareas  sedes 
zn  erkennen,  gegenflber  dem  nec  procnl  hinc  V.  635,  welches  den 
iinmittdi>aren  Ansdünss  der  Bilder  bezeidmet  and  ebenso  in  haec 
inter  Y.  671 ,  d.  h.  zwisch^  den  vorhergenannten  Bildern  der 
Altern  Geschichte  und  der  Unterwelt.    Das  Bild  des  Meeres  mit 
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seinen  Ereignissen  tritt  dem  des  Landes  zur  Seite;  zugleich  aber 
hat  der  Dichter  diese  Ereignisse,  mit  kühnem  Sprung  von  der  älteren 
römischen  Geschichte  zu  der  seiner  Tage  herüber,  aus  dem  Leben 
Oktamns  genomm^.   DeatUch  treten  hier  das  Bi]d  des  Kamp£s 
bei  Aktium  Y.  675—708  und  das  des  Siegs  bei  AMom  Y.  704 
Ms  718  ans  einander.    Da  nun  aber  zn  Anfang  Y.  871 — 674 
zugleich  das  Meer  für  sich,  ohne  Darstellung  von  Ereignissen,  durch- 
zogen von  spielenden  Delphinenscharen  angedeutet  ist  und  in  der 
Mitte  (in  medio  Y.  675)  das  Schlacbtenbild  st/eäea.  soll,  so  möchte 
ich  annehmen,,  dass  oben  nnd  miten  auf  den  kOmren  Bögen  des 
Bings  das  freie  Meer  mit  seinen  Bewohnern  zn  denken  sd,  links 
and  rechts  aber  auf  den  Langseiten  Kampf  und  Flucht.  Links 
also  etwa  der  Kampf,  in  welchem  sich  auf  der  einen  Seite  oben 
Augttstns  Cäsar  (678)  mit  dem  Gestirn  seines  Vaters  Uber  dem 
Haapt'  und  Agrippa  mit  der  geschn&belten  Schiffskrone,  auf  der 
andern  nnteii  Antonios  nnd  Cleopatra  aof  ihren  thnrmbohen  Yer- 
decken  hervorheben.  Bemerkenswerth  ist,  dass  dieses  Schlachtenbild 
überall  von  allegorischen  Darstellungen  durchzogen  ist.    Dahin  ge- 
hören ausser  Casars  Stern  die  zwei  Schlangen,  die  der  Künstler 
hinter  Cleopatra  anbringt,  ihr  nahes  Verderben  andentoid;  dahin 
die  ägyptischen  imd  römischen  Göttergestalten,  die  theils  über  den 
K&mpfenden  schweben,  theils  mitten  im  Kampfgewflbl  stehen.  iSne 
Göttergestalt,  der  aktische  Apollo  den  Bogen  spannend  (V.  704), 
'  bildet  dann  auch,  indem  der  untere  kürzere  Bogen  wieder  das  fräe 
Meer  darstellt,  den  Übergang  Ton  links  nach  rechts  zu  der  Lang- 
seite mit  der  Flacht  des  Antonios  und  der  Cleopatra.   An  ihrem 
Ende  zeigt  diese  Langseite  ebenso  ^e  allegorische  Figur,  den  magno 
iiiaereutem  corpore  Nilum,  den  Nilgott,  der  den  Seinen  den  Zugang 
zu  seinem  dunkeln  Schoss  zu  eröffnen  scheint.    In  gewissem  Sinn, 
sofern  zwischen  die  Darstellang  geschichtlicher  Ereignisse  Bilder  des 
rohigeQ  Meeres  in  die  Mitte  treten,  wäre  also  auch  hier  die  Vier- 
thdlung  gewahrt. 

Nicht  minder  ist  dies  bei  dem  dritten  Ring  (V.  «66 — 670) 
der  Fall,  bei  dessen  Erklärung  wir  freilich  auf  manche  Schwierig- 
keiten Stessen,  aber  doch  nicht  von  der  Art,,  dass  das  Urtheü  Peerl- 
kamps  als  begründet  erscheint:  mihi  quidem  haec  Semper  visa  simt 
tarn  inepta,  ut,  si  Vigilius  ipse  posuerit,  tunc  qnnm"  ponebat,  omni 
judido  destitatum  foisse  arbitrer,  wessbalb  er  die  Yerse  dn&ch 
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sfereiehfia  vOl,  wie  auch  Gossraa  sie  in  Klammer  setzt;  Sollte  der 
Dichter  des  sechsten  Bachs  mit  seiner  grossartig  anfgefassten  Seelen- 
schau nicht  auch  den  Gedankeu  haben  fassen  können,  hier  auf  dem 
Schild  des  Aeneas  den  Beschauer  ebenfalls  in  die  Unterwelt  zu  führen, 
und  2war,  indem  er  diese  mit  römischen  Gestalten  bevölkert,  wftbieod 
das  sechste  Bach  seine  Gestalten  der  griechischen  Mythologie  ent- 
nimmt? Ehie  offene  Frage  wftre  dann  noch^  welche  der  beiden 
Stellen  als  früher  abgefasst  zu  denken  ist. 

Entschieden  haben  wir  in  unserer  Stelle  einen  jener  tibicines 
vor  ans,  von  denen  Donat  in  der  vita  Yergilii  spricht  and  an  die 
wie  Gossraa,  so  aach  Georgü  in  der  Festschrift  der  wtirttemh. 
Gymnasien  zom  Tflbinger  Jahilftnm  1877  erinnert  hat,  ,,4uos  per 
jocum  a  se  interponi  dicebat  ad  sustinendum  opus ,  donec  solidae 
columnae  advenirent".  Der  Plan  ist  nur  leicht  hingeworfen,  aber 
klar  genug,  um  auch  hier  die  Viertheilung  hervortreten  zu  lassen 
und  die  YorsteUang  ^  Möglichkeit  einer  reich  gegliederten  Aas* 
üDhrong  zn  erwecken;  Tartareae  sedes  ist  die  zosammen&ssende 
Beseichnnng  der  Unterwelt  llberhaupt,  wie  z.  B.  YI,  395  n.  ö. 
Die  einzelnen  Bilder  aber  sind  1)  der  Eingang  der  Unterwelt,  etwa 
Ähnlich  gehalten  wie  VI,  273  ff.,  2)  die  Qualen  der  Unterwelt,  wo- 
üBr  als  Beispiel  Catilina  in  ähnlicher  Lage  genannt  wird  wie  VI,  601 
Izi<m  and  Pirithoas,  3)  das  Elysiam,  4)  Cato  als  Todtenrichter, 
entsprediend  etwa  dem  Rhadamanthns  VI,  566  oder  Minos  VI,  432. 

Zur  Erklärung  der  schwierigen  Stelle  nur  noch  einige  Be- 
merkungen: dass  Catilina  und  Cato  als  einzelne  Beispiele  genannt 
werden,  weist  doch  wohl  auf  die  Absicht  hin,  die  Unterwelt  in 
römischnationalem  ^nn  mit  heimischen  Personen  (cir.  res  Italos 
V.  626)  anzafQllen,  ein  Versadi,  den  der  Dicht»  eben  nur  andeutet, 
aber  nicht  aasführt  und  vor  dem  er  wohl  im  sechsten  Buch  zn  den 
gangbareren  griechischen  Gestalten  zurückkehrt.  Denn  wahrschein- 
licher ist  es  mir  immerhin,  dass  Bach  VIII  im  ganzen  oder  wenig- 
stens unsere  Stelle  froher  geschrieben  ist  als  Buch  VI,  und  zwar 
aus  folgenden  Grunde:  Vergil  zeigt  ttberhaupt  die  Ntigung,  die 
Zeitereignisse  frisch  in  seine  Dichtung  zu  verweben.  So  ist  ee  wohl 
mit  der  Schliessung  des  Janustempels  1,  293  ff.:  man  kauu  sich 
kaum  anders  vorstellen,  als  dass  diese  Stelle  kurz  nach  dem  be- 
deutenden Ereigniss  gedichtet  ist,  während  der  Glaube  an  Oktavians 
Reich  als  ein  Friedensreich  noch  bestehen  konnte.   Und  so  wird 
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man  aocfa  die  fintstebiuig  des  sehten  Bachs  zeitlich  nicht  sa  weit 
Yon  dem  drei&cheii  Triumph  OktaTians  entfernt  sieb  denken  kömiesn, 

wenigstens  nicht  viel  später  als  27  Chr.  nach  Ertheilung  des 
Ehrentitels  Augustus  (V.  678),  während  Buch  VI  oder  wenigstens 
der  Nachtrag  mit  der  Erwähnung  des  jungen  MarceUuB  and  seines 
Todes  aof  das  Jahr  23  t.  Chr.  heront^rffthrt. 

His  dantem  joia  Catonam  in  hic  Terftadera,  wie  Ladewlg 
wiU,  ist  nicht  nOthig ;  heides  eher  bezöge  sieh  nicht  auf  die  seereti 
pii  im  Elysium,  die  freilich  keines  Richters  bedürfen,  sondern  gienge 
auf  das  entferntere  Tartaieas  sedes  zurück,  was  bei  der  tiüchti£;en 
Sprache  der  ganzen  Stelle  doch  keine  Unmöglichkeit  ist. 

Unter  dem  Cato  als  Todtenrichter  aber  kann  immdgUcfa  Gsto 
Uticensis  geeint  sein,  wie  Ladewig  und  Kappes  eridftren.  Auf 
ihn  könnte  nur  etwa  die  Zusammenstellung  mit  Catalina  and  die 
Beobachtung  führen,  dass  der  Dit'liter  V.  (j30— ()62  der  wirklichen 
Zeitfolge  sich  angeschlossen  hat,  anders  als  das  VI,  824 — 846  ge- 
schieht. Abgesehen  davon,  dass  er  daran  nicht  nothwendig  anch 
hier  gebnnden  ist,,  tritt  ans  üi  der  Geschidite  der  jüngere  Gate 
weit  nicht  in  d^  Wdse  als  Gesetzgeber  oder  Richter  entgegen  wie 
der  Ceusorius,  so  dass  seine  Aufstellung  als  Todtenrichter  gerecht- 
fertigt wäre;  und  sodann  kann  der  Dichter,  der  VI,  842  die  für 
so  viele  seiner  Zeit  verpönten  Gracdien  anter  den  grossen  Bömem 
aofitthrt,  also  politisch  restitairt,  anmOglidi  sa  irgend  einer  andern 
Zeit,  'Bei  es  frtkher  od^  später,  dem  Todfeuid  Gftsars  and  der  nenen 
Monarchie,  dem  Cato  Uticensis,  der  ausserdem  noch  Selbstmörder 
ist,  die  Ehre  einer  Apotheose  in  der  Unterwelt  zugedacht  haben.  — 

Von  diesen  Bemerkungen,  die  zeigen  sollen,  dass  unsere  Stelle 
nicht  so,  nnsinnig  ist,  dass  sie  aas  innem  Gründen  gestrichen  werden 
mOsste,  wfthrend  es  ihr  dodi  an  ftasserer  Bezeogong  gar  nicht  Hehlt, 
kehren  wir  m  der  weiteren  Gestaltung  des  Schilds  zurück.  Mit 
V.  714  küiiirat  offenbar  der  vierte  äusserste  Ring,  der  Rand  des 
Schildes  mit  einer  grossen  zusammenhängenden  Darsteliong  der 
Triumpbzüge  Oktavians.  Allerdings  ist  der  Übergang  zn  einem 
neuen  Bing  mit  at  Caesar  nicht  so  deutlich  markirt  wie  etwa  Y.  666 
mit  hinc  procol  addit  oder  671  mit  haec  inter;  aber  aas  innern 
Gründen  ist  ein  neuer  Riug  nothwendig  anzunehmen,  denn  der  Schau- 
platz ist  ein  anderer,  ist  Rom,  nicht  die  Unterwelt  noch  das  Meer 
wie  bei  den  zwei  vorhergehenden,  und  sodann  ist  die  dargestellte 
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Handlang  hier  eine  so  reiche,  mannigfaltige,  dass  dazu  der  gauze 
Kand  erforderlich  ist.  Ohne  Zweifel  hat  der  Dichter  sich  die  drei 
geschichtlichen  Triumphzüge  nach  der  Heimkehr  Oktavians  aus  dem 
Orient  (primo  die  triim^bavit  exerdtus,  qiii  Antonimu  vieerat, 
seeondo  qpi  Balnatas  vicerat,  tertio  ipse  cum  Alexaadrmo  est  In- 
gressns  triampho;  Siieton)  von  dem  Kfinstler  In  Mnem  grossen 
Bild  zusammengefasst  tjedacht ,  und  zwar  so  etwa ,  dass  oben 
auf  dem  kürzeren  Bogen  des  Randes  Oktav iau  selbst  vor  dem  Ein- 
gang dei  palatinischen  Apollotempels  sitzt  (Y.  720)  und  auf  ihn 
von  dem  unteren  kttneren  Bogen  ■  her  fiber  die  ebie  Langseite  der 
grosse  Zug  der  yietae  gentes,  untermisdit  mit  bildHeben  Darstel- 
lungen (z.  B.  des  Euphrates  V.  726,  des  Kheuus  bicornis  V.  727. 
des  Araxes  V.  7  28)  ausmündet,  während  die  andere  Langseite  nach 
V.  716  Oktavian  als  conditor  aut  restitutor  onmium  templomm 
andeutet  und  die  Darstellong  der  aUgemeinen  Feier,  der  C^fer,  des 
Yolkajuliels  naoii  Y.  717—719  entbftlt.  — 

Mag  man  im  einzelnen  vielleicht  über  diese  oder  jene  Auf- 
stellung im  Zweifel  sein,  meine  seitherige  Ausführung  liat  ibreu 
Zweck  erreicht,  wenn  sie  zeigt,  dass  eine  Keconstruction  der  Idee 
des  Dichters  mö^flich  ist,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  willkürlichen 
ReSie  zosammenhangdoser  BÜdor  za  thon  haben,  deren  kflnsflerische 
AnsfBhrbarkeit  er  sieh  gar  nicht  vorgestellt  lAtte. 

Stuttgart  Oesterleu. 


ZLYII.  Als  und  Wie  nach  dem  Gomparatiy. 

Der  Gebrauch  beider  Tartikehi  hat  die  Autorität  guter  Schrift- 
steller für  sich.  Gleichwohl  ist  es  nicht  ganz  einerlei  und  der  Willkür 
aberlassoi,  ob  man  „als^^  oder  „wie^^  nach  dem  Comparativ  setzt; 
aber  Yoitomnenden  Falls  ist  es  oft  nicht  ganz  leicht,  zn  entsdieiden, 
ob  das  „Wie"  statt  des  „Ah"  erlanbt  sei,  oder  nicht. 

Liest  mau  den  umfangreichen  Artikel,  welchen  das  deutsche 
Wörterbuch  der  Gebrüder  Grimm  über  den  Gebrauch  des  „Als'* 
enthält,  mit  Aufmerksamkeit  durch  und  nimmt  man  hinzu,  was 
Weigand  in  seinem  synonymischen  Worterbuch,  was  mancher  der 
heveren  deotsdien  Grammatiker  Ober  denselben  lehrt,  so  kann  man 
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fOr  den  TOrtiegencton  Zweck  etwa  Folgeades  aussprechen:  ^^Als^** 

war  ursprünglich  die  alleinherrschende  Partikel  der  Vergleichung,  die 
sowohl  für  das  gothische  sva  (so,  outco;,  sicut,  ita)  als  für  das  eben- 
falls gotbische  sve  (wie,  cb;,  ut)  gesetzt  werden  komite.  Aus  a?a 
und  sve  war  nftmlich  sclum  im  Althoduleutscben  so  geworden^ 
welches  bald  in  der  Bedentnlig  Ton  sra,  bald  in  der  von  sve  ge^ 
braucht  wurde.  Dieser  doppelte  Gebranch  setste  sich  sodann  im 
Mittelhochdeutschen  fort  und  verblieb  auch  der  durch  die  Vorsilbe 
al  (ganz)  erweiterten  und  verstärkten  Form  also.  Dieses  „also"" 
gieng  dann  in  die  abgeschliffenea  Formen  alse  und  alö  (engUach 
sogar  as)  ttber,  so  dass  an  sTa  nnd-  sve  nnr  noch  das  s  erinnerte 
nnd  die  doppelte  Bedentnng  sich  in  ihrer  nrsprOng^chen  Kraft  ver- 
dunkelte. Diese  zunehmende  Undeutlichkeit  der  Form  und  des  Sinnes 
mag  mit  Veranlassung  dazu  gegeben  haben  ,  dass  sich  später  das 
ui'sprüngüch  nur  fragende  wie  an  die  Stelle  von  „als^^  in  der 
Bedentnng  von  ut  sn  drängen  anfieng  und  jetzt  nicht  allzuweit  mehr 
davon  entfernt  ist,  es  ganz  zn  verdrftngen,  wenn  der  bessere  Spraeh- 
gebraudi  nidit  grammatisch  festgestellt  und  dann  auch  festgehalten 
wird.  „Wie"'  führt  sich  nämlich  auf  das  gothische  hvaiva,  hve, 
den  Modal  casus  von  hvas,  zurück  und  heilst  eigentlich  „in  welcher 
Art  und  Weise^^  Wenn  daher  jetzt  schcm  oft  und  „wie^^ 
abwechstungsweise  so  gebraucht  wird,  als  fftnde  gar  kein  Untmdiied 
mehr  in  der  Bedeutung  beider  Partikdn  statt,  so  ist  dies  allerdings 
in  vielen  Fällen  ein  Irrthum,  welchem  der  regelhassende  Sprachge- 
brauch stets  ausgesetzt  ist.  Leider  ist  der  letztere  schon  so  weit 
vorgedrungen,  dass  sich  eine  aligemeine  Regel,  von  welcher  aus 
auch  die  Abweichungen  noch  als  Modüicationen  dargestellt  werden 
konnten,  kaum  mehr  geben  l&sst  Wir  sind  daher  darauf  angewiesen, 
nur  einzelne  HauptfiÜle  m  betraditen,  in  denen  ein  Unterschied  noch 
fest  zu  halten  ist. 

1)  „Als^^  unterscheidet  sich  von  „Wie*^  streng  genommen 
häufig  noch  80,  dass  jenes  völlige  Gleichheit,  dieses  nnr 
Ähnlichkeit,  jenes  Gleicksetzung,  dieses  Yergleiehnng  an- 
zeigt. So  namentlich  a)  bei  Verben!  Beispiel:  „Er  lebt  als  dn 
Fürst"  und:  ,,Er  lebt  wie  ein  Fürst''.  Wer  als  ein  Fürst  lebt, 
wird  hiemit  als  ein  Mann  bezeichnet,  der  entweder  wirklich  ein 
Fürst  ist,  oder  doch  mindestens  von  dem  Redenden  für  einen  wirk- 
lichen Forsten  gehalten  wird.   Wer  wie  ein  Fürst  lebt,  wird  hie- 
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mit  nicht  als  wirklicher  Fürst  bezeichnet,  ob  er  es  auch  wäre.  Doch 
ist  in  ,,als"  keineswegs  die  Bedeutung  ut  ganz  erloschen  und  es 
wolmt  ihm  daher  auch  die  iiraft  zu  vergleichen  bei;  nur  heisst  66 
auch  in  diesem  FftUe  ,)gaiiz  wie^^  und  besoLelmel  also  eine  Ähn- 
lichkeit, weldie  der  völligen  Gleichheit  ganz  nahe  kommt,  was  „wie^^ 
fttr  rieh  allein  nie  vermag.  Wenn  GOthe  z.  B.  sagt:  ,,die  (regend 
\  unter  dem  Schlosse  lag  als  ein  blanker  See  vor  uns'%  so  ist  die 
Ähnlichkeit  als  eine  im  höchsten  Grade  vorhandene  bezeichnet, 
w&hrend  „wie^^  ims  nicht  aOthigen  wOrde,  an  ebie  vollkommene 

• 

ÄhfaMchkeit  zn  denken.  Das  „Als^^  steht  der  ünmittdbaikeit  nnd 
Entschiedenheit  dichterischer  Ansehauimg  nfther,  als    Wie^S  wdches 

nicht  darstellt ,  sondern  beschreibt,  also  prosaischer  ist.  Wie  viel 
matter  würde  es  daher  lauten,  wenn  Gotha  in  den  Versen:  „Mir 
ist  es,  denk  ich  nnr  an  dich,  als  in  den  Mond  za  sehn'^  „wie^^ 
statt  „als^^  gesetzt  hlktte!  Freilich  erklart  sich  aas  der  Faulheit 
des  Untersdiiedes  znc^eich,  wamm  der  gewObnlidie,  nnd  daher  auch 
bequemere  und  oft  rohere  Sprachgebrauch  ihn  nicht  mehr  kennt. 
So  ist  denn  auch  neben  Sub.stantiveu  und  neben  Adjektiven  im  Po- 
sitiv das  vergleichende  „Als^^  durch  das  „Wie'"  schon  ganz  verdrängt. 
Noch  Lessing  durfte  sagmi:  „Nun  abwiegen  Sie,  was  für  Schwie- 
rigkeiten dieses  Genie  in  einem  Lande  als  Deatsddand  zu  flbersteigen 
habe'^;  wir  müssen  jetzt  in  solchem  Falle  wie  sagen.  Luther 
hat  in  seiner  Bibelübersetzung  noch  oft:  ,, weiss  als  Schnee,  als 
ein  Liecht;  süsse  als  Uonig;  wasserreich  als  ein  Garten  des  Herren; 
—  aber  auch  sdion  ebenso  oft,  wo  nicht  öfter:  „Roth  wie  Blut; 
sttsse  wie  Honig^^  Wir  mflssen  jetzt  immer  sagen:  „Both  wie 
Blut,  wie  eine  Rose;  grfln  wieGtras;  schon  wie  derMond'^  Und 
dennoch  ist  von  diesen  Italien 

2)  der  zu  unterscheiden,  in  welchem  die  Vergleichuug  nicht 
auf  Zustand  und  Beschaffenheit  als  solche,  vielmehr  auf  ein  Quantum, 
auf  fsa  gewisses  Mass,  auf  euien  bestinunten  Grad  gerichtet  ist, 
in  weldiem  jener  oder  diese  vorhanden  gedacht  werdm  soll,  in 
welchem  also  im  lateinischen  ein  tam  quam,  tantum  quantum,  ein 
tot  quot  zu  erwarten  wäre.  Folglich  ist  es  nicht  einerlei,  ob  man 
a)  sagt:  ,,So  Üeissig  als  du'\  oder  „so  fleissig  wie  du'^;  „so  roth 
als  Blat^^  oder  „so  roth  wie  Blut^^  „so  roth  als  oder  wie  ^e 
Rose^^  iiAls^^  ruft  in  aUen^  diesen  Beispielen  immer  die  Yorstel- 
Inng  des  gleichen  Grades,  „wie*^  die  der  gleichen  odea  ihn- 
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liehen  Art  hcryor,  mag  dies  nim  der  Redende  wissen  imd  wollen 

oder  nicht.  So  heisst  z.  B.:  „So  edel  als  weise"'  immer  so  >iel 
als  (ja  nicht  wie)  „in  gleichem  Masse  oder  Grade  edel  und  weise". 
£8  kann  nun  freilich  öfters  weniger  darauf  ankommen,  den  Grad 
odier  die  Art  der  Gleicliheit  herTorzoheben;  aber  oft  wird  es  doch 
nudit  giaehgoltig  s^.  Wenn  aber  die  A^iective  und  die  Urnen 
entsprechenden  Adverbien  selbst  schon  quantitative  Bestimmungou. 
Grösse ,  Mass ,  Grad ,  Zahl ,  Zeit  bezeichnen ,  dann  sollte  mau  nie 
„wie^^,  sondern  immer  „als^^  folgen  lassen.  £&  ist  tblgUch  immer 

gross,  so  hoch,  so  weit,  so  oft,  so  viel,  so  sehr  als  zu  sagai, 
obwohl  andi  hier  der  gemeine  Spradigebraaeh  das  „Wie'^  immer 
mehr  zur  Anwendong  bringt.  Der  sonst  so  regelfeste  und  regel- 
eigensinnige F.  H.  Voss  sagt  allerdings  IL  2.  528:  Kleiner 
und  nicht  so  gross  wie  der  Telamonier  Ajas'';  allein  hier  hat 
ihn  wahrscheinlich  die  Sorge  fOr  einen  leichte en  Dactylus  zur  Ter- 
nadilftssigmig  der  strengeren  Begel  verleitet.  Diese  strengere  Begel 
lautet  nftmUdi  dahm,  dass 

3)  auf  verneinende  und  vemrfnte  Wörter,  und  folglich  auch 
auf  Comparative,  (welche  als  Bezeichnung  des  höheren  Grades 
eine  gewisse  Verneinung  der  positiven  Beschaifenheiten  in  sich  schlies- 
soi,)  nur  „als^^  folgen  soll.  Nach  dieser  Begd  sagt  man  richtig: 
j,Nieina]id"  ist  gut  als  Gk>tt  allein;  es  ist  nicht  anders  als  löblich; 
du  warst  früher  nicht  so  bleich,  als  du  jetzt  bist;  Klagen,  nichts 
als  Klagen,  Bittschriften,  nichts  als  Bittschriften!''  —  Besser, 
grösser,  schöner,  herrlicher  etc.  als^'  ist  fast  ausnahmslose  Kegel 
und  sollte  streng  genommen  ganz  ohne  Ausnahme  gelten,  allm 
das  „Wie^^  drftngt  sidi  anch  nach  Comparativen  an  die  Stelle  des 
„Als^S  Bei  Lessing  schon  findet  sich  „älter  wie  dn",  bei 
F.  H.  Voss,  röther  wie  Scharlach■^  und  gegenwärtig  bei  vielen, 
selbst  guten  Schriftstellern  bald  ..^^'iß'S  l^ald  „als''  nach  dem  Com- 
parativ,  ohne  dass  auch  nur  die  Spur  emer  entschuldigenden  Ver- 
anlassung zu  entdecken  w&re.  So  gross  ist  die  Macht  des  gemeinen, 
jeder  Begel  spottenden  G^ranchs,  der  alle  feineren,  und  doch  nicht 
selten  wesentlichen  Unterscheidungen  zu  verwischen  droht,  wenn  ihm 
nicht  durch  Feststellung  der  Kegel  und  durch  Festhalten  an  derselben 
Schianken  gesetzt  werden.  Eine  Ausnahme  von  dem  regelrechten 
Gebrauch  des  „Als"  nach  OomparatiTen  sollte  man  sidi  höchstois 
dann  gestatten,  wenn  man  nicht  anders  eine  Eakophonie  zn  ver- 
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meiden  weiss,  In  dem  FaUe  z.  B.,  in  wdchem  ein  anderes  „Als^S 

oder  auch  ein  „Alles"  der  vergleichenden  Partikel  in  zu  grosser 
Nähe  vorhergienge  oder  folgte.  Aber  auch  in  diesem  Falle  Hesse 
sich  das  ,,Wie^^  vermeiden,  wenn  man  sich  entschliessen  könnte, 
211  dem  alten,  gnten  nnd  noch  nicht  gans  ausser  Gebrauch  gekom- 
menen „demi"  zorftdaiigreiüui,  wekdies  froher  die  allefai  berechtigte 
Partikel  nadi  OomparatiTen  wie  nach  Yemeinimgen  war.  So  sagt 
Voss  (II.  3,  227)  ganz  gut;  „Höher  denn  alles  Volk  an  Haupt 
und  mächtigen  Schultern' ^ 

Auf  diese  hier  anfisestellte  strei^ere  Bogel  sollte  frfih  hinge- 
wiesen werden.  Denn  hat  man  siiA  einmal  wegen  mangelnder  frtkh-  • 

zeitiger  Anleitung  gewöhnt,  dem  gemeinen  Sprachgebrauch  zu  folgen, 
so  ist  die  Maclit  der  Gewohnheit  oft  grösser  als  die  bessere  Ein- 
sicht, zu  welcher  man  zu  spät  gelangt  ist. 

'  .  -~  '     ' "  ~ 

'   XLVIIL  Die  Schuldisciplin. 

Von  BeaUehrer  Diez  in  Bietigheim. 

Vor  zwei  Jahren  machte  ich  den  Vorschlag,  die  Schuldisciplin 
auf  die  nadiste  Tagesordnnng  der  Bealldurenrersammlnng  zu  eetsen. 
Meiner  Ansicht  nach  steht  dieser  Gegenstand  an  Widitigfceit  dem 
frflher  Yerhandelten  in  keiner  Weise  nach.    Es  ist  desshalh  zu 

hoffen ,  -  dass  die  Verhandlung  nicht  ganz  ohne  Gewinn  für  unser 
Schulwesen  sein  werde. 

Bio  Thesen,  weldie  idk  aolgestellt  hahe,  betreffen  nicht  das 
Bealschulwesen  allein;  sie  können  vi^ehr  von  Jeder  Lehrerver- 
sammlung auf  die  Tagesordnung  gesetzt  werden.  Auch  handelt  es 
sich  bei  unserer  Frage  nicht  um  enormes  Wissen  in  einer  bestimmten 
Richtung,  sondern  um  Nachdenken  und  Erfahrung,  und  wir  be- 
treten mit  ihr  das  Gebiet  dar  P&dagogik  aberhaupt,  wir  stehen  auf 
einem  praktischen  Boden,  und  es  muss  gleich  y(m  vom  herein  be- 
merkt werden,  dass  sich  die  Frage  von  der  guten  Disciplin  von  der 
guten  Erziehung  überhaupt  nicht  scharf  trennen  lässt. 

Bekanntlich  hat  das  Wort  Disciplin  zwei  Bedeutungen;  nach 
der  ersten  versteht  man  darunter  eine  einzelne  Wissenschaft,  nach 
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der  iw^ten  wird  es  mit  „Zacht*^  übersetzt  and  nur  mit  dieser 
Bedentong  haben  wir  es  heute  zn  tbon.   Die  Ton  mir  anfgestollten 

Thesen  mögen  uns  nun  t  ührer  bei  unserer  Besprechung  sein. 

These  1  (Begriff  der  Disciplini  lautet:  ..Das  Erziehunjjs- 
end  Unterrichtsgeschäft  erfordert  Sülle  und  Ordnung,  gesetzliches 
Verhalten,  Einschrftnlomg  der  persöntiofaen  Freiheit,  Unterordnung 
unter  einen  höheren  Willen.  Der  Inbegriff  der  Hassregdn, 
welche  zu  diesem  Behnfe  angewendet  werden  mttssen,  wird  Diedplin 
(Zucht)  genannt'^  Eine  andere  Definition  könnte  etwa  >o  lauten: 
„Disciplin  ist  eine  fortgesetzte  nothwendige  Beschi-änkung  der  per- 
sönlichen Freiheit  zur  Förderung  dar  Zwedte  des  Unterrichte^S  Zn 
einem  Begriis  gehören  drei  Merkmale  und  diese  finden  sich  hier; 
da  übrigens  tön  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden  Definitionen 
nicht  besteht,  so  können  au<^  beide  neben  »nuauder  heri^ehen.  Wie 
um  den  Garten  ein  Zaun  geführt  wird,  so  ist  die  Discijiliu  eine 
Art  Zaun  um  den  Garten  der  Schule.  Sie  bedingt  und  fördert 
den  Unterricht  und  dies  ist  ihre  Stellung  zu  dem  Erziehnngsgesch&fte. 

These  2  lautet:  Die  Disciplin  kann  zwei  Hauptfdder  haben, 
sie  kann  zu  despotisch  oder  zu  liberal  sein.  Mit  diesen  Worten 
ist  nach  meinem  Dafürhalten  der  Kern  der  ganzen  Sache  ausge- 
sprochen. Die  Disciplin  kann  zu  despotisch  sein.  Wie  ein  Kaiser, 
König  oder  Fürst,  ein  General,  ein  Beamter,  ein  Hausvater  selbst, 
ein  Despot  sein  kann,  so  kann  mö^cherweise  audli  ein  Lehrer  den 
Titel  eines  solchen  verdienen.  Der  Grundsatz  aller  Tyrannen  ist: 
Oderint,  dum  metuant.  Despotische  liehrer  verkümmern  den  Kin- 
dern, die  in  reiferem  Alter  streng  über  sie  zu  Gericht  sitzen,  ihre 
Jugend.  Ein  Schultyrann  macht  selten  ein  freundliches  Gesidit  uud 
gibt  wenig  gute  Worte.  Was  ist  aber  die  Folge  einer  zu  strengen 
Disdplin,  einer  zu  strengen  Erziehung  überhaupt?  Man  erzieht 
Schleicher,  Drahtpuppen,  boshafte,  falsche,  tückische,  unselbständige 
Menschen ,  die  sich  später  durch  um  so  grössere  Ungebuudenheit 
schadlos  halten  für  den  Zwang,  den  sie  haben  erdulden  müssen. 

Die  Disciplin  kann  aber  auch  zu  liberal  sein.  Wenn  ei& 
Ldurer  in  der  Sdiule  nicht  die  nöthige  Strenge  anwendet,  so  werden 
die  Schtkler  im  Handumdrehen  frech,  trotzig  und  unversch&mt;  das 
Sciiulhalten  wird  dem  Lehrer  zur  Qual  und  die  Unterrichtszeit  eine 
Zeit  fortgesetzten  Ärgers,  um  so  mehr,  als  die  Schüler  alsdann  auch 
die  Fortschritte  nicht  machoi,  die  sie  machen  könnten.  Wenn  niu 
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aber  die  Discipliu  weder  zu  despotisch  noch  zu  liberal  sein  soll,  so 
muss  das  Kichtige  in  der  Alitte  liegen.  Mediocritas  optima  est.  Frei- 
lich ist  es  nicht  immer  leicht,  die  richtige  Mitte  zu  treffen,  und  mir 
scheiiil  es  mandimal,  als  wandle  man  hier  auf  einem  ganz  schmalen 
Weg;  solUe  jedoch  die  Bisdiäni  einen  Fehler  haben,  so  ist  es  am 
Ende  besser,  wenn  sie  zu  streng  als  zu  liberal  ist. 

These  3.  Die  Frage  von  der  guten  Disciplin  ist  nicht  so  leicht 
zu  entscheiden;  es  gehört  dazu  Strenge,  gepaart  mit  Müde  und  vor 
aUem  —  Conseqnais. 

Ss  gibt  freilich  Ldirer,  die  mit  ihrer  Antwort  auf  die  Frage  von 
der  guten  Disciplin  glddi  fertig  nnd.  Wenn  ^e  Sinder  ihre  Gesichter 
fort  und  fort  in  ernste,  ehi'bare  Falten  legen,  wenn  während  des  Unter- 
richts niemals  ein  Lächeln  über  ihre  Lippen  gleitet,  wenn  keines  den 
Finger  regt,  Iteines  den  Kopf  dreht,  wenn  jedes  dem  Lehrer  nur  mit 
ängstlichen  Geberdea  naht,  jedes  nur  auf  den  Zehen  zur  Thüre  herein- 
kommt nnd  ebM»o  hinansgeht  —  dann  nennen  sie  die  Biscij^lin  gut. 
Aber  der  im  Himmel  schüttelt  das  Haupt!  Die  Kihder  mnss  man 
Kinder  sein  lassen,  den  Ernst  des  Mannes  kann  man  nicht  von  ihnen 
verlangen.  Zur  Handhabung  der  Disciplin  gehört  Strenge  gepaart  mit 
Milde;  es  g^Ckrt  aber  anch  Gonseqnenz  dazu,  dne  gewisse  Zähig- 
keit. Der  Hanptfialnd  der  Gonseqnenz  ist  die  Lanne,  die  jeweilige 
Stimmung  des  Lelirers.  Bald  sind  es  hSnsliehe,  bald  finanzielle,  bald 
amtliche  Verdi'iesslichkeiten ,  die  einen  Mann  verstimmen,  ihm  auf 
seinem  Weg  zu  seinem  Berufe  begleiten  und  ihre  Wirkung  in  dem 
Benehmen  gegen  andere  aossesm.  Lässt  sich  nun  ein  Handeln  mit 
fortgesetztem  Gleichmnth  nicht  vollständig,  so  Iftsst  es  sich  bei  anhal- 
toidem  Fleiss,  gntem  Wülen  nnd  starkem  PfiiöhtgefDhl  wenigstens 
annähernd  erreichen.  Bald  viel  zu  streni^,  bald  wieder  viel  zu  nach- 
sichtig sein,  ist  Schwäche  und  erregt  bei  den  Kindern  das  Gefühl, 
ungerecht  behandelt  zu  werden. 

These  4.  Äussere  und  innere  Seite  det  Disciplin.  Dass  die  Dis- 
ciplin  eine  ftnssere  und  eine  innere  Seite  habe,  wird  wohl  nicht  be- 
stritten werden.  Was  die  äussere  betrifft,  so  hat  sie  das  Verhalten  des 
Schülers  zu  regeln.  Er  soll  nicht  pfeifend,  singend  oder  polternd  zur 
Thüre  hereinkommen,  sondern  anständig  und  ruhig ;  ebensowenig  darf 
ein  Kennen  aus  dem  Schnlammer  geduldet  werden.  Wenn  der  Unter- 
richt  allgemein  ist,  so  mflssen  die  Augen  der  Sditüer  wd  den  Lehrer 
geriehtet  sein;  es  kann  nicht  gestattet  werden,  dass  sie  in  Bachem 
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blättern,  schwatzen,  einander  einblasen  etc.  Bei  der  ümeren  Seite  der 
Disdplin  spielt  die  (Jewöbnung  eine  Hauptrolle,  die  GewQlmiuig  nftoir 
Uefa  zum  Gehorsam,  zur  Höflichkeit,  Behilidikeit,  Pünktlichkeit,  Ord- 
nungsliebe, zum  Anstand  und  zur  Wahrhaftigkeit.  Die  Lüge  ins- 
besondere ist  ein  starker  gewappneter  Feind,  der  mit  allen  Mitteln 
bekämpft  werden  moss.  £&  wird  in  der  Schule  manchmal  mit  solcher 
Dreistigkeit  gelogen,  dass  man  sich  eines  Schauders  nicht  erwehr» 
kann.  Die  Lttge  ist  ein  Beweis  von  ümerer  Fftolniss,  Yerderbniss  nnd 
Zerfressenheit.  Aber  ^.das  eben  ist  der  Finch  der  bOsen  That,  dass 
sie  fortzeugeud  Böses  muss  gebären'S  Die  Lüge  wächst  wie  das 
Unkraut  von  selbst.  Wirksam  kann  dieser  Feind  nur  bekämpft 
werden,  wenn  man  den  Kbdem  die  Sündhaftigkeit  des  LOgens  ernst- 
lich vorstellt,  besonders  aber,  wenn  man  anf  ehi  reomüthiges'^ekennt- 
niss  eines  begangenen  Fehlers  Verzeihung  and  Straflosigkeit  folgen 
lässt.  Wenn  einmal  die  Fertigkeit  im  Lügen  uiclit  mehr  vorhanden 
ist,  so  ist  schon  viel  gewonnen. 

These  5.  Zur  guten  Disdpliu  gehört  femer  ein  anständiger  Ton. 
Viele  Lehrer  sparen  anch  die  guten  Worte  zn  sehr. 

Wie  es  Oesellsduilten  gibt,  in  denen  eui  sehr  fdner  Ton  herrsdit, 
ohne  dass  man  sich  gegenseitig  Schmeicheleien  sagt,  so  gibt  es  auch 
wieder  solche,  in  denen  dies  nicht  der  Fall  ist.  Die  Roheit  liegt  be- 
kanntlich nicht  bloss  in  den  Handlungen,  sondern  auch  in  der  Ge- 
sinnung, in  Worten  und  Geberden.  Auch  unter  den  Schalen  ist 
hierin  ein  grosser  Unterschied;  es  gibt  solche,  in  weldien  nicht  sehr 
ästhetisch  klingende  Ansdrflcke  fallen.  Der  Ton  soll  durchaus  an- 
ständig,  der  Ausdruck  gewählt  sein. 

Viele  Lehrer  sparen  die  guten  Worte  zu  sehr.  Der  alte  Satz: 
„Ein  gutes  Wort  findet  einen  guten  Ort^\  hat  gewiss  auch  heute  noch 
seine  Geltung.  Gute  Worte  aber  auch  da  zn  geben,  wo  er  befehlen 
kann,  h&lt  mancher  unter  seiner  Würde,  es  geht  ihm  gegen  die  Natur, 
besonders  auch  solchen  gegenüber,  die  unliebenswürdig  sind  und  auf 
ihn  nur  einen  widerlichen  Eindruck  machen.  Doch  ist  selten  ein 
Knabe  gegen  einen  freundlichen  Zuspruch  ganz  unempfindlich  und 
mancher  kann  durch  einen  solchoi  noch  gewonnen  werden. 

These  6.  Der  PrO^n  der  guten  Disdphh  wie  der  gnten  E^ 
Ziehung  überhaupt  ist  das  Vertrauen  der  Schtkler  zu  dem  Lehrer* 
Die  Liebe  lässt  sich  nicht  erzwingen,  wir  können  sie  auch  nicht  will- 
kOrlich  verschenken,  ebensowenig  lässt  sie  sich  fordern.  Wir  lieben 
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selbst  nicbt  alle  Eaaben,  dessgldchen  lieben  auch  nidit  alle  Knaben 
uns ;  der  schledit  gezogene,  der  yerdofbene  Knabe  insbesondere,  wird 

den  Lehrer  nicht  lieben.  Wo  aber  die  Liebe  fehlt,  da  kann  wenig- 
stens Vertrauen  vorhanden  sein;  dieses  lliesst  bei  dem  Kinde  aus  dem 
Gefahl,  dass  man  es  gut  mit  Um  meint,  auch  wenn  es  sogar  gescholten 
oder  gestraft  werden  mnss. 

niese  7.  Wenn  dn  Knabe  nngesogen  and  frech  ist,  so  Hegt  die 
Schuld  an  den  Eltern;  wenn  aber  die  Schüler  (oder  Schülerinnen) 
einer  ganzen  Classe  ungezogen  sind,  so  ist  die  Schuld  bei  dem  Lehrer 
zu  suchen. 

Scheinbar  liegt  in  diesen  Worten  eine  Unrichtigkeit,  dn  falscher 
Schloss.  läne  ganze  Schale  besteht  ja  ana  einzelnen  Schliem;  wenn 
mm  der  erste  ungezogen  ist,  so  sind  die  Eltern  daran  Schuld,  ebenso 

ist  es  bei  dem  zweiten,  dritten  u.  s.  f.,  folglich  ist  die  Ge.sammtheit  der 
Eltern  für  die  Ungezogenheit  der  Kinder  verantwortlich  zu  machen 
imd  nicht  der  Lehrer.  Dies  ist  aber  anrichtig;  einmal  sind  in  einer 
Classe  niclit  alle  Kinder  von  Hans  ans  schlecht  gezogen,  aber  sie 
können  es  werden  durch  das  schlechte  Beispiel  einzelner  Kame- 
raden und  durch  -Mangel  au  Energie  von  Seiten  des  Lehrers.  Einzelnen 
Knaben,  die  räudigen,  die  ganze  Herde  ansteckenden  Schafen  gleichen, 
muss  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  die  Herde  mnss  vor 
Ansteckung  bewahrt  werden.  Bas  Unartigsein  hat  etwas  Ansteckendes, 
das  bOse  Beispiel  etwas  Yerftthrendes.  Ein  guter  Hirte  wird  die  Schafe 
zu  bewahren  wissen. 

Der  Grund,  warum  dem  einen  Lehrer  die  Handhabung  der  Dis- 
ciplin  so  leicht,  dem  andern  so  schwer  wird,  ist  in  seiner  Persönlich- 
keit, seinem  Charakt^-^  seiner  sittlichen  Beschaffenheit  und  seinem 
Temperament  zu  suchen.  Der  Orund  warum  es  manchem  Lehrer  so 
schwer  fUlt,  sich  in  Respect  zu  setzen,  ist  hftufig  in  einer  übertrie- 
benen Gutmüthigkeit,  um  nicht  zu  sagen  Schwäche  zu  suchen,  der  es 
schwer  wird,  wehe  zu  thun  und  zu  strafen  wo  es  nöthig  ist.  Solchen 
ist  mehr  Strenge  zu  empfehlen.  Qanz  besonders  ist  für  genügende 
Beschftfdgnng  der  Schüler  zu  sorgoi;  der  Mangel  einer  solchen  ist 
immer  ein  Hauptgrund  der  ünruhe  und  Ungezogenheit. 

Man  hat  schon  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  begabten  oder 
unbegabten  Schüler  die  braveren  seien.  Einige  behaupten,  dass  die 
ersteren  wie  übersprudelnde  Töpfe  gern  übertliessen  oder  wie  unge- 
duldige Schafe  die  um  sie  gezogenen  Schriuiken  überspringen,  während 
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cKe  sehwachbegabten,  phlegmatiBdiereii  Schiller  tadk  nddg  Terfaalten 
mid  sidi  den  nOthlgen  Zwang  gern  gefallen  lassen.  Im  allgem^en 

wird  wohl  der  begabte  Schüler  auch  der  brävere  sein ;  wenn  er  ist  wie 
er  sein  soll,  so  ist  er  offen  und  ehrlich,  munter  und  zatraalich, 
vielleicht  hie  und  da  etwas  unbesonnen,  aber  niemals  boshaft,  niemals 
dem  Lehrer  eonen  schlimmen  Streich  spielend.  Einen  hödist  wider- 
lichen Eindroek  madit  es  aber  Immer,  wenn  Dommheit  sidi  mit  der 
Bosheit  paart. 

These  8.  Bei  der  Schuldisciplin  gibt  es  Fortschritte  und  Rück- 
schritte. Wenn  Rückschritte  sich  bemerklich  mach^,  so  muss  der 
Unterricht  ein  wenig  in  den  Hintergrond  treten. 

Die  Disciplin  ist  nichts  das  sich  glddi  bleibt.  Der 'Geist,  der  in 
dem  Eltefnbanse,  der  Geist,  der  in  der  Gemeinde  herrscbt,  der  Zelt- 
geist selbst  und  Zeitereignisse  äussern  ihren  l'^iuüubs  auf  das  Verhalten 
der  Schüler.  Ich  erinnere  nur  an  die  Jahre  1848  und  1870.  Auch 
besteht  ein  Unterschied  unter  den  einzelnen  Jahrg&ngen;  so  wenig 
eine  Altisrsklasse  der  andern  an  geistiger  Begabung  Tollkommea  i^eicii 
ist,  so  wenig  ist  diese  Gldddidt  in  sittlicher  Hinsicbt  vorbanden. 
Wenn  nun  gesagt  wird,  dass,  im  Falle  sich  Rückschritte  benierklich 
machen,  der  Unterricht  ein  wenig  in  den  Hintergi-und  treten  müsse, 
so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  er  irgend  eine  Unterbrechung 
erleiden  darfe;  es  wird  nur  verlangt,  dass  der  Disciplin  mehr  Auf- 
merksamkeit geschenkt  werde,  als  dies  sonst  der  Fall  sein  mOsste. 

'  These  9.  Strafen  und  Belohnungen.  Hiebei  kommen  in 
Betracht  Lob  und  Tadel,  Prämien,  Zeugnisse,  ferner  das  Hinunter- 
und Hinaufsetzen,  das  Herausstellen,  das  Vorladen  vor  den  Vorstand 
odttT  den  Lehrerkonvent,  der  Arrest,  die  körpwUche  ZOchtigung  und 
das  Ausschliessen  aus  der  Schule,  bez.  ans  der  Anstatt 

Ein  gutes  Kind  muss  sidi  durch  Lob  und  Tadel  leiten  lassen; 
anderer  Mittel  bedarf  es  bei  ihm  nicht.  Lob  ist  die  Anerkennung  der 
guten  Eigenschaften  und  Handlungen ,  Tadel  die  Alissbilligung  der 
schlechten.  Es  gibt  nicht  leicht  einen  Menschen,  der  hiegegen  ganz 
gleicdigiltig  w&re;  das  Lob  erregt  ein  frohes  GefbU,  Freudigkeit  and 
Zufriedenheit  mit  sich  selbst,  wfthrend  der  Tadel  etwas  Niederschla- 
gendes hat.  In  dem  Lob  liegt  zugleich  die  Aufforderung,  auf  dem 
betretenen  Weg  fortzufahren,  und  einem  Menschen  das  Lob,  das  er 
verdient,  beharrlich  verweigern,  Messe  nicht  nur  sein  Gemüth  ver- 
bittern, sondern  auch  seinen  Charakter  von  Grund  aus  verd^ben. 
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Besonders  darf  einein  Kinde,  das,  im  Ganzen  wenig  Lob  verdient, 
dieses  Lob  dann  nicht  verweigert  werden,  wenn  es  einmal  verdient 
worden  ist,  damit  es  nicht  meine,  man  habe  nnr  Tadel  nnd  Scbeltworte 

für  seine  TTandlungeu.  Allzuhäufiges  und  unvorsichtiges  Loben  wirkt 
nachthelüg.  Unvorsichtiges  Loben  erregt  Eitelkeit  und  Hochmath. 

Jn  den  Pr&mien,  welche  in  einigen  Anstalten  an  Schlosse  des 
Sebn^abres  ansgetheilt  werden,  erkenne  ich  ein  vorzflgBcfaes  Mittd, 
•den  Fleiss  der  Schiller  anznspomen,  wessbalb  sie  nodi  allgemeiner 
eiügefülirt  werden  dftrften.  Doch  inuss  dabei  bemerkt  werden,  dass 
bei  Vertheilung  derselben  nicht  einseitig  die  Kenntnisse,  sondern 
hauptsächlich  das  Wohlverhalten  berücksichtigt  werden  sollte,  damit 
Mch  der  geistig  etwas  sohwftcfaere  Schaler  mu  solches  erlangen  kann. 
Ifan  bat  sdion  aof  das  Iffisdidie  nnd  Geffthrlldie  der  Prftmienaoa- 
iheilang  aufmerksam  gemacht  und  behauptet,  dass  durch  sie  der  Ehr- 
geiz zu  sehr  gestachelt  werde.  Der  ungezügelte  Ehrgeiz  ist  nun  aller- 
dings etwas  Gefährliches,  Verwerfliches;  aber  einen  wohlgeztLgelten 
JIhrgeis,  der  hauptsächlich  in  dem  Streben  besteht,  sich  aasanzeichnen, 
darf  jeder  Mensch,  also  anch  Jeder  Schfller  haben. 

Körperliche  Strafen  sind  zolftssig,  aber  sie  sollen  znr  Selten- 
heit gehören.  Wohl  glauben  manche,  dass  man  in  den  Schulen  gegen- 
wärtig über  das  richtige  Mass  der  JMilde  hinaus  gegangen  sei.  Aber 
durch  allzuhäufige  Anwendung  der  körperlichen  Strafen  wird  das 
Ehrgeffthl  abgestampft;  desahalb  sollen  sie  znr  Seltenheit  werden,* 
entbehren  aber  kann  man  sie  in  volkr^chen  Schalen  nicht,  nicht 
einmal  in  den  Familien. 

These  10.  Manchmal  ist  eine  recht  derbe  körperliche  Züchtigung 
die  angemessenste  Strafe  und  das  beste  Heilmittel.  —  In  den  Knaben- 
jBchnl^  herrscht  hftofig  eine  Art  Kriegszostand;  es  gibt  Knaben, 
welche  stets  znr  Anflehnong  geneigt  sind,  nnd  denen  es  aof  ^e  kedce 
Lüge  oder  ein  trotziges  Widersprechen  gar  nicht  fokommt.  In  solchen 
Fällen  dürfte  eine  empfindliche  körperliche  Züchtigung  die  augemes- 
senöte  Strafe  sein,  womit  auch  die  Eltern,  an  deren  Stelle  wir  stehen, 
ihrer  gro«8eD  Mehrheit  OMh  eiiiTerstaiideii  önd. 

Möditen  die  hier  an^sestellten  Thesen  nebst  den  daran  .ge- 

« 

knüpften  Ansffthningen  andere  berafenere  Federn  zn  dem  gleichen 

Zweck  und  zu  Nutz  und  Frommen  unseres  vaterländischen  Schulwesens 
in  Bewegung  setzen! 
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XLIX.  Ist  tum  im  Nachsatze  (nach  quim)  unlateinisch? 

(Zur  Abwehr.) 

Gegen  den  von  mir  in  Heft  III  &  IV  des  heurigen  Jahrgangs  de& 
Gorrespondenz-Blattes  gemachten  Vorschlag  Yerg.  Aen.  IV,  436  za 
lesen: 

quam  mihi  com  dederit,  tom  laeta  mente  remittam" 

hat  der  verehrte  Herausgeber  Herr  Professor  Dr.  Kraz  nebst  anderm 
in  entschiedener  Weise  eingewendet,  dass  tum  unlateinisch''  sei. 
Diesen  Einwand  hätte  ich  nun  in  der  Kürze  und  in  Bälde  damit  ent- 
kräften können,  dass  ich  mich  auf  zwei  ciceronianische  Stellen,  die 
sidi  bdde  in  Zumpts  lat.  Gramm,  finden  und  von  denen  die  erstere 
wenigstens  mir  aus  meiner  Sclralzdt  her  noch  in  Erinne^nng  war, 
berufen  hätte.  Diese  Stellen  sind:  or.  in  Verr.  5,  10,  27.  Quum 
autem  ver  esse  coeperat  —  cujus  initimn  iste  non  a  Favonio,  neque 
ah  aliqno  astro  notabat,  sed  qaom  res  am  viderat,  tnm  incipere 
Ter  arbitrabatnr  —  dabat  se  labori  atqne  itineribns.  (Zpt.  §  579) 
nnd  ad  üun.  16,  12,  6.  Sed  da  operam,  nt  yaleas  et,  si  valebis, 
quom  recte  navigari  poterit,  tum  naviges.  (Zpt.  §  577).  In 
diesen  beiden  Stellen  hat  tum  keine  andere  Bedeutung,  als  die :  dann, 
aber  nicht  firOher  —  eine  Bedeutung ,  die  so  ziemlich  der  Bedeutung 
'  gleichkommt,  die  es  in  der  yon  mir  TorgesdUagenen  Gorrectur  haben 
würde  n&mlich:  .,)dann,  aber  nicht  jetzt  und  auch  nicht  in  der 
Zwischenzeit".  Auch  die  Bemfimg  auf  Horaz  Sermon.  II,  3,  303  f. 

Quid?  Caput  abscissum  demens  cum  portat  Agave 

Gnati  infelicis,  sibi  tum  furiosa  videtur  V 
w&re  mir  sogleich  zu  Gebote  gestanden.  Dann  wenigstens  sollte  man 
meinen,  sd  sie  ihres  Wahnsinns  sich  bewusst,  aber  in  Wirklichkeit 

« 

ist  sies  auch  da  nicht.  (Keller-Holder  lesen  in  ihrer  editio  minor 

allerdings  tunc.) 

Ferner  hätte  ich  wohl  nicht  ohne  Berechtigung  anfülireu  können, 
d%S8  hier  sachlich  ebenso  richtig  statt  quum  auch  si  stehen  könnte,  und 
dass  nicht  bloss  vor  der  mit  si  eing^eiteten  Protasis,  sondern  auch 
nach  derselben  tnm  in  der  Apodosis  steht,  sobald  der  Inhalt  der 

Protasis  zeitlich  vor  den  der  Apodosis  fällt ,  besonders  wenn  es  sich 

um  eine  einzugehende  rechtliche  Verpflichtung  oder  ähnliches  handelt. 
Beispiele  hiezu  finden  sich  ziemlich  zahlreich  in  Klotz  Handwörterbuch 
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unter  Art.  tum  und  auch  in  Krebs  -  Allgayer  Anübarbaras  5.  Aufl. 
S.  1156.  (cf.  aadi  Wdlfflin  in  seiiiem  Schtüconuneatftr  zu  Liv.  22, 
68,  1 1).  So  findet  sich  bei  Yerg.  selbst  Aeii.  n,  189  ff.  nam  si  vestra 
maniis  Yiolasset  dona  lifiiifirTae,  tarn  magntun  exitiiiin  Prianu  imperio 

Phrygibusque  futurum. 

Endlich  häbte  ich  die  aualoge  Erscheiuung  ant'ühreu  könuen,  dass 
nicht  selten,  besonders  bei  LiTios  nach  einer  TOrbergehenden  die  Zeit 
bezeichnenden  Participialconstmction  ein  tnm  steht  z.  B.  LiT.  HI,  19, 
1.  Paoe  parta  instare  tnm  tribmii  patribus,  ut  Pabli  Yalerl  fidem 
exsolverent.  (Dieses  tnm  nach  Participialconstructioncu  ist  besprochen 
in  Kühners  Ausf.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  II,  1,  594  (§  140),  während 
weiter  unten  in  den  §  202  ff.  (II,  2)  das  tum  nach  Zeitsätzen,  das 
Torher  in  §  179,  9  nelm  anderen  Ck»rrelatiTa  nur  fiflchtig  erwfthnt 
worden  ist,  flbergangen  ist,  obwohl  nnter  den' Bdspielen  des  be- 
treffenden Abschnittes  einige  mit  tnm  sich  befinden,  und  ebensowenig 
irgend  eine  Angabe  über  tum  in  hypothetischen  Sätzen  sich  fmdet  — 
einer  der  nicht  wenigen  Fälle,  wo  ^s  diesem  Werke  an  der  wün- 
schenswerthen  Ineinander-  und  Durcharbeitung  des  so  reichlichen 
Materials  fehlt.) 

Die  geschätzte  Auctoritftt  des  Herrn  Heransgebers,  der  über 
tum  im  Nachsatz  nach  quum  ein  verurtheilendes  Urtheil  abgegeben 
hat,  und  das  Interesse,  das  diese  an  und  für  sich  allerdings  nicht 
bedeutende  Streitfrage  doch  bei  manchen  Fachgenossen  finden  dürfte, 
hat  mich  aber  bestimmt,  darauf  zu  verzichten,  auf  diesen  Entwurf 
■aogleicb  zu  erwidern  und  das  tempus  snbsidvum  dieses  Sommer- 
-semesters  dazu  zu  verwenden,  die  Sache  etwas  eingehender  zu  unter- 
suchen, so  weit  mir  dies  bei  deu  mir  liier  zu  Gebote  stehenden 
ziemlich  beschränkten  literarischen  Hilfsmitteln  möglich  ist  (z.  B. 
ist  mir  Drftger's  Historische  Syntax  nicht  zn^üiglich). 

Neben  den  Belegen  fttr  tum  nach  einem  Vordersatz  mit  quum 
glaube  ich  auch  solche  filr  tum  nach  einem  Tordersatz  mit  ubi,  das 
häufig  durch  ({uum  ii.  B.  Plaut.  Men.  926  ubi  satur  sura,  (intestina) 
Dulla  crepant;  quaudo  esurio,  tum  crepant),  und  nach  einem  Yorder- 
aatze  mit  si,  das  manchmal  durch  quum  ersetzt  werden  könnte, 
4mfl&hren  zu  dürte. 

Bei  Terenz,  der  wegen  der  ihm  andi  yon  Cicero  zuerkannten 
elegantia  sermonis  in  Betracht  gezogen  werden  kann,  linde  ich: 

Aüdria  632  f. 
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Post  al>i  tempast  proniissa  jam  perfid 

Tom  ooActi  .necessario  se  aperiant 
(dami  kOimeE  sie  ihren  EigeiinntK,  Üire  Schadenfreiide  und  Unge* 
fiUligkdt  nimmer  länger  verbergen). 

Eun.  484  f. 

Verom  ubi  moleetnm  non  erit,  ubi  tu  volös 
Ubi  tempns  tibi  erit,  sat  habet,  ü  tum  redpitor. 

Die  Function,  die  hier  tum  hat,  geht  deutlich  aus  den  vorher- 
gehenden Versen  hervor: 

Atque  haec  qui  nudt,  non  sibi  soli  posUüat 

Xe  dvere  et  sna  causa  exdodi  ceteros. 
Phomdo  502  f. 

Neqne,  Antipho  alia  quom  occupatuä  esset  sollidtudine, 

Tum  hoc  esse  mi  objectum  malum! 

Phormio  1010. 

Qui  mi  ubi  ad  nzores  ve&tnmst  tum  ütaat  senes  (scmst  aber 
noch  leistnngsf&hig  und  Idstuugsfroh  dnd) 

und  ibi  =  tum,  wie  es  sich  zur  Einleitung  eines  neuen  Satzes  bei  Liv. 
z.  B.  1,  54,  3.  2,  7,  8  öfters  und  einmal  auch  noch  im  Nachsatz 
findet  (in,  69, 3  in  senatum  ubi  ventum  est,  ibi  vero  in  QuinctiuiiL 
omnes  TersO. 

Heautoutim.  154:  hoc  quom  fit,  ibi  non  vere  vivitor. 
(In  der  von  Klotz  Lex.  citirten  Stelle  Eun.  260  f.: 

nie  ubi  miser  famelicas  videt  me  esse  tanto  h<NK»re 
Tarn  £MsUe  Yictnm  quaerere:  ibi  homo  coepit  me  obsecrar» 
ist  ibi  bd  Fledcdsen,  dessen  Ausgabe  1865  ich  benttze,  einge* 
klammert). 

Nach  d:  Eun.  446  Siquidem  me  amaret,  tum  istac  prodessety 
Gnatho. 

und  Bßßifn  78  f.  d  quaeret  me,  uti  tum  dicas,  ü  non  quaerel,, 
nuUus  foeris. 

und  ibi  =  tum  Andria  379  sed  si  tu  uegaiis  ducere,  ibi  culpam 
in  te  transferet. 

Bd  TibuU  (Ausgabe  von  Ludan  Mflller)  findet  sich  kein  dlrectes 
Beispid  für  tum  im  Nadisatz  nach  Vordersatz  mit  quum.  Jedock 
fallen  unter  die  fljddie  Kategorie  zwd  Stellen: 

I,  8,  65  f. 
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Dum  mihi  venturam  tingo,  quodcuniiue  movetur 
Illius  credo  tunc  sonuisse  pedem.  » 
(qaodcimqne  movetar =at,  abi  oder  qwm  qaidqiie  moyetor) 

und 

lY,  1,  (Paneg.  ad  Hess.)  98  fE. 

Jam  simnl  audads  veDient  certamina  Martfs 
Adversisque  parent  acies  concurrere  signis 
Tum  tibi  non  desit  faciem  componere  pugnae. 
Bei  Propere  findet  sich  ebenfalls  kein  Bei^iel  f&r  qaum-tiim; 
dagegen  nM-tom:   Ausgabe  yon  Lndan  MüBer  m,  28,  36 — 89 
(=:  B&hrens'n,  30,  36—39)  IV,  4,  23  ff.  (=  Bftbrens  m,  5,  23  ff.)'* 
Atque  ubi  jam  Venerem  gravis  interceperit  aetas, 
Sparserit  et  nigras  alba  seuecta  comas 
Tom  mihi  naturae  libeat  perdiscere  mores, 
Quis  deus  hanc  rnnndi  temperet  arte  domnm  etc. 
hier  tom  wieder  dienend  sor  HerTorhebong  ^des  mclit  froher,  imd 
noch  V,  1,  131  ff.  (=  Bährens  IV,  16,  131  ff.).  Nach  si  steht  tunc. 
III,  4,  15  ff.  (=  Bährens  II,  13,  15  ff.)    In  I,  19,  20,  einer  Stelle, 
die  Luciau  Müller  als  korrupt  bezeichnet,  bietet  Bäibreus  in  seiner 
jüngst  ersehienoien  Aasgabe  (üe  plausible  Corrector: 
Qnae  com  mixta  mea  possim  sentire  favUla, 
Tom  mihi  non  uUo  mors  sit  amara  loco. 
Sollte  diese  Correctur  aber  den  Beifall  kompetenterer  Beur- 
tbeüer  nicht  ünden,  so  würde  sie  mir  doch,  falls  des  verehrten  Herrn 
Herausgebers  Ansstellang  gegen  tum  richtig  sein  würde,  doch  ein 
aolamen  nüseris  gewähren. 

Bei  Catoll  finde  ich  ehmial  64^  228  if.  n  —  tum  vero. 
Vüu  Prosaikern  habe  ich  mich  bis  jetzt  in  Livius  und  Cicero 
etwas  umgesehen.  Bei  Livius  findet  sich  tum,  nach  cum,  wie  nach 
nbi  nicht  gar  selten;  ubi-tum  zuerst  I,  9,  10,  wozu  Moritz  Müller 
in  seiner  Sehnlaosgabe  (Xenbner)  die  Anmerlrang  gibt:  „tnm  steht 
oft  im  Kachsatze,  nm  das  in  vorhergegangenen  Yordersfttzen  erzählte 
mit  Nachdruck  zusammen  zu  fassen,  z.  B.  2,  30,  12  andi  nach- 
gestellt 5,  22,  3,  seltener  tunc  (tum  Druckfehler)  25,  8,  9,  (nach- 
gestellt 4,  55,  2)  ibi  3,  69,  3;  zuweilen  mit  vero  verstärkt,  wie  an 
den  beiden  zuletzt  erwähnten  Stellen.^^ 

qnam-tmn  zuerst  I,  54,  3,  wie  5  nadi  postqnam ;  (nach  meiner 
Ansicht  schon  in  I,  21,  2,  wo  sowol  H.  J.  MflUer-Weissenbom, 
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als  Moritz  Mtdler,  vie  mir  sdieint,  nidit  mit  Recht  die  paratactisdie 

Verbindung  von  cum-tum  finden.)  Auch  Wölfflin  gibt  zu  21,  11,  8 
eiue  entsprechende  Angabe:  ,.tum  im  Nachsätze  nach  vorausgehen- 
dem cum,  um  nochmals  auf  den  Zeitpunkt,  in  welcheui  die  Haupt- 
handlnag  eintritt  und  die  sie  begteiteaden  Umst&nde  zurftdoaweiea 
22,  6,  9  und  oft;  nach  uM  c  25,  12,  nadi  postqoam  26,  5,  17/' 
In  22,  55  (=z  Jordan  ausgewählte  Stttcke  XXII)  findet  sieh  tum 
sowol  nach  (luum  als  nach  ubi:  ubi  conticuerit  tumultus,  tum  in 
curiam  patres  revocaudos  consuleudumque  de  urbis  custodia  esse; 
tum  =  dann  und  nicht  schon  jetzt. 

Auch  bei  Cicero  ist  tnm  im  Nachsatze  keineawegs  selten. 
Ausser  den  zwei  von  mir  schon  oben  angefiDhrten  Stellen  gibt  A. 
du  Mesnil  in  seiner  erklärenden  Ausgabe  von  de  legibus  zu  II.  38: 
quarum   (civitatum   Graecaruin)  mores  lapsi   ad  mollitias  pariter 
sunt  inunutati  cum  cantibus  aut  hac  dukedine  corruptelaque  depra- 
vati,  ut  quidam  putant,  aut  cum  severitas  eomm  ob  alia  vitia  oed- 
disset,  tum  fuit  in  auribus  animisque  mntatis  etiam  hnic  miitationi 
loeuB  für  „tum  im  Nachsatze  nach  enm'^  ein  gutes  Bftdterdutzend 
von  Belegstelleu  aus  Cicero  an,  wovon  jedoch  zwei,  wie  es  scheint, 
dui'ch  Druckfehler  entstellt  sind.    Dass  diese  Sammlung  aber  noch 
vermehrt  werden  kann,  beweist  schon  der  Umstand,  dass  die-  zwei 
von  mir  ganz  zu  Anfang  angeführten  dceroniamschen  Stellen  sich 
nicht  darunter  befinden ,  auch  nicht  de  imp.  Pom.  6, 1 5.    Nam  in 
ceteris   rebus  qLium    vouit  calamitas,  tum   detrimentum  aocipitur 
(tum  =  nicht  schon  vorher);  at  in  vectigalibus  non  solum  adventus 
mall,  sed  eüam   metus  ipse  adfert  calamitatem.    Andere  Beleg- 
stellen aus  Cicero  füge  ich  dem  hinzu,  was  nach  meiner  Meinung 
aber  dieses  tum  im  Nachsatz  im  ganzen  gesagt  werden  kann.  In 
der  frflhesten  Zeit  stand  wol  tum  als  ursprüngliches  Correlat  nach 
allen  Vordersätzen  mit  ({uum  und  ebenso  durch  Übertragung  nach 
Vordersätzen  mit  ubi,  das  temporelle  Function  angenommen  hatte. 
Später  aber,  als  das  Latein  eine  Literatursprache  wurde,  kam  dieses 
correlate  tnm  für  den  Nachsatz  theils  in  Folge  deis  Strebens  nach 
Efirze  des  sprachlichen  Ausdrucks,  theils  in  Folge  davon,  dass  nach 
und  nach  quura  im  Zusammenhang  mit  dem   Umsichgreifen  des 
Conjunctivs  auch  caussale,  resp.  concessive  Funktion  bekam,  immer 
mehr  in  Wegfall,  während  es  vor  quam  noch  sehr  häufig  verwendet 
wurde.   Übrigens  ist  es  oft  streng  genommen  rdn  zufiülig,  wenn 
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tarn  die  SteUung  vor  qnum  hat  Waim  es  z.  B.  Verg.  Aen.  lY,  596  f. 
lieisst:  nimc  te  facta  impia  tangunt?  tum  decnit,  com  soeptra  dabas,  so 
konnte  an  und  fbr  sich  auch  ganz  gut  gestellt  sein:  com  sceptra  dabas, 

tum  decuit  und  die  von  Vergil  gewählte  Stellung  ist,  von  metrischen 
Gründen  al)g('sehen.  nur  dadurch  veranlasst,  dass  im  vorhergehenden 
Satz  das  nunc  an  der  Spitze  steht.  c£.  auch  Cic.  or.  pro  Mur.  §  6 
gnodsi  tum,  com  res  publica  vim  et  severitatem  desiderabat,  yki 
nataram  et  tarn  vehemeiis  fm  quam  cogebar  non  quam  Yolebam,  nunc, 
cum  omnes  me  caussae  ad  mlsericordiam  atqne  ad  humanitatem  vocent, 
quanto  tandem  studio  debeo  naturae  meae  cousuetudinique  servire? 

Ausnahmsweise  aber  wurde  das  correlate  tum  auch  nach  dem 
Vordersatz  mit  quum  (oder  ubi,  auch  postquam)  beibehalte,  sogar 
in  dem  Falle,  wenn  die  teniporale  Bedeutung  von  quum  vor  seiner 
modalen  Function  ziemlich  zurücktritt,  z.  6.  CSc.  Brutus  §  261. 
Itaque  cum  (Caesar)  ad  hanc  elegantiam  verborum  Latiuorurn  adjungit 
illa  oratoria  ornamenta  dicendi,  tum  videtur  tanquam  tabulas  bene 
j^ctas  collocare  in  bono  lumine.  Mag  nun  diese  Hinzufügung  von 
tum  manchmal  vor  allem  einem  gewissMi  Streben  nach  Symmetrie 
des  Satzbaus  zu  verdanken  sdn,  so  l&sst  sidi  doch  in  den  mdsten 
Fftllen  eine  besthnmte,  vom  Schriftsteller  ihm  absichtlich  ange- 
wiesene Function  nicht  verkennen.  Manchmal  mag  es  gesetzt  sein, 
um  einen  längeren  Vordersatz  zusammenzufassen,  um  so  das  QefOge 

• 

des  ganzen  Satzes  gldichsam  durch  eine  Klammer  zu  befestigen,  z. 
B.  liv.  22,  55,  4.  Hftufig  weist  es  darauf  hin,  dass  unter  den  im 
Yordersatz  ausgesprodbenen  ümstftnden  etwas  wichtiges,  was  die 

Kütwicklung  der  Dinge  vorwärts  bringt,  eintritt,  hat  also  eine 
Function,  wie  sie  bei  manchem  unserer  modernen  Schriftsteller  ein 
Gedankenstrich  oft  nur  zu  häuhg  hat,  so  Cic.  or.  I,  §  28.  de  div. 
I,  72.  100.  Ac  n,  9.  in  Verr.  V,  147.  or.  Phü.  II,  61.  62.  80. 
Liv.  IV,  57,  2,  V,  11,  4,  Vm,  6.  12.  (Darauf  dass  der  Hauptsatz 
etwas  enthält,  was  nach  dem  im  Vordersatz  mitgeteilten  nicht  zu 
erwarten  war.  weist  tum  hin  in  Cic.  de  div.  I,  99.  Quod  quidem 
somnium  Siseuna  cum  disputavissot  mirifice  ad  verbum  cum  re  con- 
veuire,  tun  insolenter,  credo  ab  £picureo  aliquo  inductus,  disputat 
somnüs  credi  non  oportere.  In  Qc.  de  off.  I,  13.  In  primisque 
hominis  est  propria  veri  inquisitio  atque  investigatio.  Itaque  quum 
sumus  necessariis  negotiis  curisque  vacui ,  tum  avomus  aliquid 
videre,  audire,  addiscere,  ist  das  tum  ein  Fingerzeig  darauf^ 
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dass  das  avere  sidier  eintritt,  wann  das  yaconm  esse  statthat) 

Zu   diesem    tum,   das   man   vielleicht    deictisches    tum  ueunen 
könnte,  tritt  öfters  vero  zu  stärkerer  Hervorhebung  hinzu;  tarn 
▼ero  setzt  an  und  iQr  sieh  die  Möglichkeit  einee  blofisea  tnni  tom. 
In  andern  Stellen  wird  dnrdi  den  Znsats  von  tom  dnravf  kinga- 
wiesen,  dass  das  Torbandensefai  des  im  Vordersats  EntMtenm 
nothwendige  Vorbedingung  für  Verwirklichung  des  Hauptsatzes  ist 
z.  B.  Cic.  de  tin.  H,  33,  HI,  33.    Beispiele  dafür,  dass  tum  steht, 
wenn  der  zeitliche  Vordersatz  in  einem  ausgesprochenen  oder  auch 
nur  gedachten  Gegensatz  zu  einer  andern  Zeitbeetimmnng  steht,  habe 
ich  im  Yerlanf  meines  Ansatzes  schon  mehrere  herrorgehoben. 
Ausserdem  möchte  ich  noch  anführen  Cic.  de  iin.  HI,  35.  Itaque 
cum  esset  satis  constitutum  id  soluni  esse  bonum.  quod  esset  honestum, 
et  id  malum  soUun,  quod  turpe,  tum  inter  iüa,  quae  nihil  valerent 
ad  beate  misereqiae  mendum,  aliquid  tarnen,  quod  dtffttrefc,  ess» 
▼olnenint,  nt  eesent  eonon  a]ia  aestimabilia,  alia  eontra,  alianeatrom. 
Hier  glaube  idi  wftrde,  wenn  tum  nicht  dastttnde,  der  logischen  Klar- 
heit und  Deutlichkeit  Abbruch  geschehen,  ebenso  wie  dies  der  Fall  wäre, 
in  der  schon  oben  mitgetheilten  Steile  Cic.  de  leg.  H,  38.  ^adi 
diesem  allem  kann  ich  die  Bezeichnung  Yon  tum  in  der  yon  mir 
vorgeschlagenen  Gorrectnr  als  „unlateinisch**  so  wenig  als  geredit- 
fertigt  anerkennen,  dass  idi  es  sogar  wage  zu  behanptoi,  dass  tom 
ein  absolut  nothwendiger  Bestandtheil  derselben  ist.  .,Oeht  er  jetzt 
schon,  wie  er  im  Sinn  hat,  weg.  dann  bricht  mir  das  Herz,  bleibt 
noch  dnige  Zeit,  dann  werde  ich  seinen  Verlust  gelassen  ertragen.^ 
Yon  den  ftbrigen  Einwoidungen,  welche  der  Herr  HeransgdMr 
gegen  meinen  Yorschlag  erhoben  hat,  will  ich  hier  und  fttr  jetzt 
nur  noch  auf  einen  eingeben,  der  in  den  Worten  enthalten  ist: 
„das  unmögliche  remittam  statt  dimittam/'   Diese  Ausstellung  habe 
ich  vielleicht  durch  einen  nicht  ganz  präcisen  Ausdruck  hervorge* 
mÜBtt.   Ich  habe  den  logtschen  Inhalt  des  Y.  436,  wie  er  nach 
meinem  Yorschlag  zu  lesen  w&re,  dahin  formuUrt:  „bleibt  er  nock 
die  Spanne  Zelt,  so  werde  ich  ihn  (von  Herzen  gern)  ziehen  lassen**. 
Ich  h&tte  richtiger  gesagt:     fahren  lassen' ^     remittam  vereinigt 
hier  zwei  Bedeutungen,  die  des  dimittere,  weggehen  lassen  und  die 
des  remittere  im  engeren  beziehungsweise  übertragenen  Sinne:  die 
Yerbindung  mit  oder  Beziehung  zu  einer  Person  resp.  Sache  lösen; 
darauf  verzichten  von  der  Sadie  fernerhin  Qebraueh  zn  maciMn 
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oder  aa  die  Person  auf  einem  PflichtTerhäituiss  beruhende  Anfor« 
demngen  zu  steUea.  Am  Ende  könnte  rendttun  aber  aoeh  bloss 
^ziehea  lassen^^  heijwen,  nftmlieh  daMn,  von  wo  er  hergflkommen. 
Znn&dist  mnss  ja  Aeneas  docb  vd&äet  nacb  8icflien.  Dass  flbrigens 
remittere  und  dimittere  in  ihren  Bedeutungen  sich  ziemlich  nahe 
berühren  können,  zeigt  Liv.  XXI,  23  ad«  dn.  Hannibal  —  supra 
Septem  milia  hondnnm  domos  remisit,  qnos  et  ipsos  gravari  militia 
seoserat,  Carpetanos  qaoqae  ab  se  dimissos  simniaas.  ^) 

Nlirtlikgen,  MiUe  8^t.  0.  Treaber. 

L.  Literarischer  Bericht. 

flflfalnicli  sam  VeratllBdiiisa  der  Bibeln  fut  den  Beügunisimter- 

•   rieht  auf  der  Stafe  des  Obergymnasiums  and  fftr  denkende 

Freunde  des  göttlichen  Worts,  von  K.  L.  Fr.  Mezger.  Erstes 
Bändchen.  GK>tha,  Perthes  1879.  YUI  &  112  SS.  2  M. 

(Fortsetzung.) 

Die  Lehr«r  finden  in  dem  Buch  nicht  bloss  Anforderungen  an  ihre 
Gewissenhaftigkeit  und  ihren  Takt  oder  an  ihre  Gelehrsamkeit  und  Bega- 
bung z.  B.  S.  38  und  41 ,  sondern  was  für  sie  besonders  werthvoll  ist ,  der 
Verfasser  stellt  Warnungstafeln  auf,  um  die  richtige  Fahrbahn  zwischen 
E^ippen  hindurch,  die  rechts  oder  links  Gefahr  bringen  könnten,  zu  bezeich- 
nen, damit  Abwege,  Missgrilfe  und  Ausschreitungen  vermieden  worden  sollten. 
Denn  neben  dem,  was  in  erster  Linie  der  heiligen  Schrift  gebührt,  handelt 
CR  sich  um  die  Sorge  für  die  Jugend,  dass  hei  den  Schülern  der  Stimmung 
des  Gelangweiltseins ,  der  Denkfaulheit  und  Interesselosigkeit  gesteuert  werde, 
dass  nicht  gar  „bei  denkenden  Köpfen  aus  scientifischen  Gründen  eine  Art 
von  Widerwillen  und  Ing^rimm  gegen  die  Quellen  unserer  Beligion  und 
gegen  religiöse  Angelegenheiton  überhaupt  Platz  greife." 

Diese  letztgenannte  Gefahr  wird  nicht  gleich  zuerst  zu  befürchten  sein; 
die  in  ein  Obergymnasium  (Seminar)  eintretenden  14jährigen  Schüler,  noch 
nicht  lange  konfirmirt,  meist  noch  der  bei  der  Konfirmation  empfangenen 
Eindrücke  voll,  zumal  wenn  sie  Söhne  schriftglaubiger  Familien  sind,  kommen 
in  der  Bogel  mit  treuherzigem  Glauben  an  den  Geist  und  das  Gemüth  der 

1)  Es  fiel  mir  nicht  ein,  tum  im  Nachsata  überhaupt  und  an  sioh 
zu  beaostaiideiiy  aber  es  steht  nur  aus  besonderen  Gründen  und  bei  beson- 
derer Betonung,  ircm>n  hier  nicht  die  Bede  sein  kann,  remittere  setzt  ein 
gewisses  Verfügungsreoht  dea  remittens  über  den  remittendus  und  als  Ziel 
den  ursprünglichen  Ausgangspunkt  (s.  B.  domum)  Toraus,  was  beides  gleich- 
falls hier  nicht  zutrifft;  denn  Sizilien,  wohin  aurückzukehren  den  Aneas  über- 
dies nur  der  Sturm  nöthigt,  ist  dieser  Ausgangspunkt  nicht.  Den  scharfen 
Untereohied  awisehen  remitto  und  dimitto  zeigt  eben  Lir.  21,  23.      Kraz.  9 
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Lehrer,  sie  zeigen  ein  naives  VerstUndniss  und  sind  dankbar  für  jede  An- 
knüpfung an  ihre  bisher  erworbenen  Kenntnisse.  Der  Lehrer,  welclier 
höhere  Kurse  nnteiriehtet  liat,  niuss  zuerst  zu  dem  Verständniss  der  neuen 
Klasse  hcrabstL-igen ;  bei  geeigneter  Atifmerksanikeit  auf  die  Antworten,  die 
er  erhält,  wird  er  bald  erkennen,  wie  er  dem  wachsenden  Verständniss 
und  Ik'dürfniss  genügen  und  eine  höhere  Sprache  führen  muss.  Wenn  der 
gleiche  Lehrer  den  ganzen  4jUhrigen  Kurs  zu  bewältigen  hat,  so  ist  die 
Aufgabe ,  seinen  Unterricht  je  auf  der  Höhe  des  jeweiligen  Alters  zu  er- 
halten, nicht  leicht.  Die  gefährlichste  Zeit  kommt,  wenn  die  Meinung  auf- 
taucht: nur  Geist,  niclit  Buchstaben!  und  zwar  gerade  bei  denen,  welche 
den  Buchstaben  des  Wortes  noch  recht  wohl  brauchen.  Ganz  besonders 
aber  will  der  .,Glaube"  bei  einem  Theile  Schiffbruch  leiden,  wenn  im  vier- 
ten Jahr  pliilo?opliische  Propädeutik  unter  die  Zahl  der  Lehrfächer  einge- 
treten ist,  wenn  z.  B.  einer  kommt  und  spricht:  seitdem  ich  selbst  denken 
gelernt  habe,  kann  ich  dies  und  jenes  nicht  mehr  glanhen.  Da  gilt  es  kein 
IfitaoXöyoi  zn  sein  und  dabei  den  Glauben  an  eine  günstige  Entwicklung 
auch  unter  zeitweisen  Hemmungen  festzuhalten,  vor  allem  aber  im  ünter- 
fioht  treu  und  gewissenhaft  m  bleihen. 

Das  wird  auch  die  Ansicht  des  erfahrenen  Verfassers  sein. 

Der  Schwerpunkt  des  Religionsunterrichts  wird  mit  Recht  vom  Verfasser 
auf  mögliclist  eingehende  Behandlung  des  biblischen  Inhalts  nach  Geschichte 
und  Lohre  gelegt.  Die  Bibel  ist  die  Quelle,  ans  der  man  schöpfen,  der  man 
durchweg  das  Wort  lassen  miiss.  Da  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  der 
jeweilige  Lehrer  ein  Mann  von  Geist  und  Gemüth  ist,  so  wird  es  eine  wahre 
Lust  sein,  wie  sein  Untciriclit  die  grossen  Thaten  upd  Worte  Gottes  zur 
Erlösung  der  Menschen  mit  ihrem  klaren  Licht  und  vollen  Leben  in  Geist 
und  Gemüth  der  Schüler  scheinen  und  eindringen  lässt,  in  die  innerhalb 
der  christlichen  Kirche  geborenen  und  erzogenen  Seelen,  welche  zudem  noch 
durch  den  im  edleren  Heidenthum  einstmals  wirkenden  Xoyo;  genährt  sind. 
Die  grossartige  biblische  Religionswelt  lehre  man  den  Schüler  in  ihren  con- 
creten  Einzelheiten  nach  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Höhe  kenneu.  S.  37.  Die 
Grösse  dieser  Aufgabe  ist  einleuchtend,  und  wenn  man  bedenkt,  wie  viel 
dazu  gehört,  dass  bei  der  fast  überreichen  Fülle  des  Stoffs  Lehrer  und 
Schüler  miteinander  sich  in  diese  Religionswelt  einleben,  so  wird  man  sich 
nicht  wundern,  wenn  der  Verfasser  bei  seiner  dritten  Hauptfrage: 

Wann,  d.  h.  in  welcher  Ordnung,  Zeitfolge  und  mit  welchem  Zeitauf- 
wand für  die  einzelnen  Theile  wird  der  dreifache  Lehrstoff  am  besten 

behandelt? 

es  fiir  geri'clitfertigt  hält,  wenn  die  Lehrer  den  der  bihl.  Geschichte  (ge- 
schichtliche Bihelwissenschaft  und  Bilxdkundc)  gewidmeten  Zeitaufwand  von  vier 
auf  fünf  Semester  (da  sechs  zu  viel  erscheinen  würden)  erhöht  wissen  möchten. 

Wer  schon  diesen  Unterricht  gegeben  hat,  weiss,  dass  ein  reicheres 
Kapital   von  Kenntnissen   für  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  mitgebracht 
würde,  wenn  es  vergönnt  wäre,  mehr  Zeit  auf  das  Ueimischwerden  in  der 
4)ibl.  Beligionswelt  zu  verwenden. 
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fiesondoreD  FleiN  h»t  der  Verfiusar  auf  die  Frage  ▼erwendeti  wo  und 
wieirdt  «nf  dicMin  GeMete  und  dieser  Alters*  und  Entwicklungsstufe  die 
Kritik  benektigt  sei.    Hier  m0ge  es  daran  genügen,  daas  «r  derselben  ^ 
Boknuken  and  Grenaen  setat,  vnd  ibr  sogar  das  grosse  Wort  Hiob  S8,  11 
entgqfenkSlt. 

Hier  ist  ntttbig,  dass  der  I^ehrer  den  jeweiligen  Kanon,  den  er  «a%e- 
stellt  bat,  in  fester  Hand  bebaHe,  wdl  sonst  leiobt  fiidsobe  Anwendungen 
nnd  Übertrefbnngen  sieb  eigeben.  Ifancber  Sebfiler  liSlt  es  mit  Ingres 
(des  franaös.  Malers)  Wort:  faites  la  fiuroe. 

In  Besiebnng  auf  die  bibliscben  Wunder  wirken  wobltbuend  die  Worte 
dea  YerflMsers  8.  62:  Düsr  lebendige  Gott,  wie  ibn  Mose,  die  Propheten, 
Jeans  und  die  Apostel  er&bren  baben  und  yerkflndigen,  ist  gar  niebt  an- 
ders denkliar,  denn  als  ein  Gott,  der  Wundnr  tbun  muss  und  tbnn  kann, 
gethi^  bat  und  fort  und  fort  thnt   S.  50:  im  göttlioben  Weltregiment 
bildet  das  Wunder  einen  unentbebrlioben  Faktor.   B.  62:  ein  nensobaflfon- 
des,  wunderbares  Einwirken  Gottes  im  Lanüs  der  Z^ten  ist  eine  notiiwen- 
dige  Eigänsung  des  WeUganges.  Er  selbst  nimmt  den  Beriebt  von  den 
Auferstebung  Jesu  als  wabrbaftig  an,  obgleieb  derselbe  etwas  Wunderbares, 
Übematfirliebes,  eine  besondere  GottesoABrnbarung  entbttlt.   Nur  maobt  er 
in  Baaiebung  auf  die  Wunderorsftblungen  den  Unterschied:  dass  Wunder 
gesekeben  sind,  stdit  unwidemdUob  fest;  über  das  Wie  kennen  wir  in  der 
einaelnen  FUlen  uns  nicht  entscheidend  ftnssem,  ob  «uob  jedesmal  die  Br- 
rilhlT»*^  dayon  der  thatsaoifalieben  Wirkliehkeit  entspricht.   Und  er  gUnbt, 
dass  desswogen  das  MensehUehe  und  G6ttUöhe  in  der  heil.  Sehrilt  auch 
auf  dem  GeUet  der  Wunderenthlnngen  unterschieden  und  klar  gemacht 
werden  sollte,  (wie  denn  kindlich  fromme  Scbdler,  MMnner  und  Frauen 
dafür  Dank  wissen)  ja  d«Bs  es  fSrwahr  hohe  Zeit  und  sum  Hell  unserer 
erangelisohen  Kirche  wftre,  wenn  endUdi  einmal  selbst  im  höheren  Yolks- 
nnterricht  diese  ehrliehe  Sprache  gefHhrt  würde.   8.  61.  Eine  solche  Unter- 
scheidong  der  Thatsadie  und  der  mensehlieben  Darstellung  und  Erkllrung 
geht  etwa  bei  Jos.  10,  12.  14»  an.   Aber  bei  keinem  Wunder  werden  wir 
das  Wie  anders  eiklftren  können,  als  im  ^GlMiben  an  Gottes  wunderbares 
Wirken,  an  eine  geheimiüssToIle  Macht,  die  wir  nicht  auf  berechenbare 
natürliche  Ursache  sttrttckfithren  können."    S.  51.  Ohne  diesen  Glanben 
bleibt  das  Faktum  anerklärbar,  das  Wie  nicht  nachweisbar.    Nach  dem 
Wunder  der  Heilung  des  Blindgeborenen  Job.  9,  welche  Thatsacbe  mit  amt- 
licher, polizeilicher  Genauigkeit  festgestellt  war,*  blieb  immer  noch  die  Frage: 
Wie  ihat  er  deine  Augen  auf?  Im  Volksunterricht  würde  die  Erklärung: 
der  racnsch liebe  Bericht  ist  nicht  richtig  nahezu  als  eine  Bezweiflung  des 
göttlichen  Wunders  selbst  aufgefasst.    Wieweit  man  aber  mit  bloss  sym- 
bolischer Betrachtung  kommt,  das  zeigt  z.  B.  eine  Erklärung  des  Wunders 
in  Kana  Job.  2,  wonach  dessen  geistiger  Gehalt  darin  gefunden  wird:  Je> 
sus  hat  das  klare  Wasser  seiner  Lehre  in  begeisternden  Wein  verwandelt 

In  einer  Zeit,  d«  die  Quellenkritik  so  TielÜMsh  gefibt  wird  und  ihre 
fiesultate  Tcrwertbet  werden,  darf  es  nicht  befremden,  wenn  der  YerÜMMer, 
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welcher  zwar  nicht  das  Sprechen  über  die  Bibel  nach  ilirer  literarischen 
Seite,  die  sogenannten  Einleitungsfragen,  den  Ilaiiptgegenstand  und  Mittel- 
punkt der  Besprechung  bilden  lassen  will,  doch  an  einigen  Stellen  daran 
streifen  muss,  z.  B.  was  den  zweiten  Theil  des  Josaia  betrifft  S.  47  f. 
Aber  einem  Freunde  der  Bibel,  der  zwar  die  Einleitungsw iHsenschaft  nicht 
studirt  hat,  aber  seine  Bibel  als  die  Urkunde  der  göttlichen  Offenbarung 
und  die  Quelle  seiner  wichtigsten  Überzeugungen  hochhält,  wird  man  es 
nicht  verdenken,  wenn  er  (sogar  mit  mehreren  Theologen)  aucli  ferner  nur 
einen  Jesaias  annimmt,  wie  das  neue  Testament  thut,  welches  nirgends 
in  seinen  Zitaten  ans  dem  ersten  und  aus  dem  zweiten  Theil  einen  Unter- 
ßcliied  macht,  als  ob  sie  je  verschiedenen  Verfassern  angehörten.  Die  Stelle, 
welche  Jesus  ])ei  seiner  Predigt  in  Nazareth  im  Buche  des  Propheten  Jesaias 
Lucä  4,  17  ff.  fand,  steht  Jes.  61,  1  f.  also  im  zweiten  Theil,  welcher  dem 
„grossen  Unbekannten"  angehören  soll.  Im  Anfang  des  zweiten  Theils 
Jes.  40,  3  ff,  steht  die  Stelle,  welche  von  allen  vier  Evangelisten  ein  Aus- 
spruch des  Propheten  Jesaias  genannt  wird.  Die  berühmte  Stelle  Jos.  53 
wird  Act  8,  28  und  30  so  eingeleitet:  er  las  den  Propheten  Jesaias.  Ja 
—  um  andere  Stellen  zu  übergehen  —  im  Evangelium  Job.  12,  38.  39.  werden 
swei  Aussprüche  des  Propheten  Jesaias  neben  einander  angegeben ,  von 
denen  der  erste  V.  88  ans  dem  zweiten  Theil  53,  1  genommen  ist,  während 
der  andere,  Y.  89  f.  dem  ersten  Theile  6,  9.  10.  angehört.  Die  Art  aber, 
wie  der,  sweite  Ausspruch  an  den  erteil  angereiht  wird:  xmXcv  wbewi  'Uaa^ 
e  j^ein  weiteres  Wort  abeniMl  Toa  Jeutias  iat  folgendes**  würde  überall 
sonst  als  Beweis  flr  die  Identität  des  SohrüteteUers  angesehen  werden  — 
wenn  man  nemlidh  die  Ansicht  des  neuen  Testamente  in  einer  solchen  Ein- 
leitungsfrage etwas  gelten  lisst  und  sie  nicht  den  Ergehnissen  der  wissen- 
schaftlichen Kritik  nachsetst.  Die  im  CThristenglauben ,  somit  auch  in  der 
Bibel,  festgegründeten  Mftnner  und  Frauen,  wie  B.  61^  haben  dabei  einige 
Bedenken.  Bei  einem  Propheten  von  -  so  hoher  Bedeutung,  wie  der  Ver- 
fasser  tou  Jes.  40—66  ist  ,,der  EvangWst  des  alten  Bundes",  will  es  ihnen 
nur  gar  nicht  einleuchten ,  wie  mau  nöthig  gehabt  haben  sollte,  ihn  unter 
dem  berfihmten  Namen  eines  früheren  Propheten  erst  untersubringcn ,  statt 
sich  darüber  su  freuen,  wenn  eine  neue  prophetische  Grösse  und  zwar  eine 
für  das  Volk  so  wohlthuende,  tröstliche,  erhebende  auftauchte.  —  Von  den 
Bwei  Bearbeitern  des  Jesaias  im  Galwer  Handbuch  der  Kbderkl&rung 
6.  Aufl.  nimmt  der  eine  nur  einen  Jesaias  an,  der  andere  von  Kap.  40 
an  einen  Jesi^  II.  Für  dto  Leser,  die  nicht  gelehrte  Studien  machen,  kann 
es  gleichgütig  sein,  ob  der  zweite  Theil  100  bis  200  Jahre  spftter  geschrieben 
ist,  als  der  erste,  wenn  man  ihnen  nur  nidft  zumuthet,  vaticinia  post  eyen- 
tum  anzunehmen.  Auch  ein  grosser  Theil  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Schüler  wird  auf  diesem  Standpunkt  stehen  und  sich  für  diese  kritische 
Frage  nicht  sehr  erw&rmen.  Einer,  der  freilich  nicht  zum  theologisehen 
Studium  bestimmt  war,  sprach  einmal  in  schriftlicher  Beantwortung  einer 
Repetitionsfrage  vom  zweiten  Theil  des  Propheten  Elia.  —  Auch  wird  die 
Intelligenz  und  Wissenschaftlichkeit  nicht  darunter  leiden,  wenn  Joel  noch 
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als  einer  der  ältesten  Propheim  angeDommen  wird,  von  denen  wir  etwas 
Schriftliches  haben,  während  man  schon  damit  begonnen  hat,  ihn  ziemlioh  ■ 
tief  in  der  Zeit  herabzusetzen.  —  Ich  denke,  so  gelehrte^  kritisoha  Fragen 
der  Wissenschaft  dürfen  auf  dem  StUidpiOikt  des  Obeigymnasinrns  —  wenn 
nicht  ein  besonderes  Bedürfniss  es  anders  verlangt  —  nnr  kurz  berührt, 
niokt  aber  in  eingehender  Erörterung  behandelt  werden ,  was  erst  fische 
der  UniTCSsität  ist.  Die  Hauptsache  für  unsere  Schüler  ist  —  was  der 
Verfasser  an  verschiedenen  Stellen  betont  —  dass  sie  in  dem  Inhalt  der 
h»  Schrift  unmittelbar  und  allseitig  eingeführt  und  damit  TMrtmnt  gemacht 
werden.  Und  wie  sehr  die  h.  Schrift  eine  solche  Vertiefung  in  sie  rerdient 
und  welchen  Segen  dieselbe  bringt,  das  führt  der  Verfasser  auf  mancher 
^gehaltvollen  Seite  seines  Buchs  aus,  wobei  er  sich  oft  mit  voller  Wftrme 
des  Gefühls,  ja  mit  der  Beredsamkeit  der  Begeisterung  ausspricht. 

Nor  eMge  Btellen  mögen  hier  angefühlt  werden.  S.  100.  Wie  Israd 
mit  seiner  gans  spesiell  religiösen  Bestimmnng  innaig  dasteht  in  der  Welt- 
geschichte, so  auch  seine  heiligen  Bücher  alten  und  neuen  Testaments  in 
der  Universalbibliothek  aller  Kulturvölker.  Wo  so  entschieden  qualitativ 
«twas  über  alles  Andere  emporragt,  darf  wohl  mit  Recht  gesagt  werden: 
der  Boden,  wo  du  hier  auftrittst,  ist  mehr  als  sonstwo  heiliges  Land. 
Solche  Schriften  sind  unter  Gottes  besonderer  Obhut  verfasst,  gesammelt 
nnd  erhalten  worden.  8.  105:  In  diesen  Büchern  sind  die  Früchte  des 
religiösen  Lebens  aus  mehr  als  sechzehnhundert  Jahren,  wie  sie  unter  einem 
für  diese  Bestimmung  anserwählten  Volke  die  für  Gottes  Offenbarangen 
empfänglichsten  Geister  aus  dem  göttlichen  Munde  vernoounen ,  im  eigenen 
Innern  erschaut,  erfahren,  an  sich  und  Andern,  im  Gvoisen  und  Fiinsdnen 
iMwfthrt  gefunden  haben. 

Solches  und  Ahnliches  spricht  er  in  eigenem  Namen  über  die  Herrlich- 
keit der  h.  Schrift  und  führt  noeh  in  gleichem  Sinn  eine  Reihe  von  Zeng- 
nissen  Yersohiedener  Verfasser  an. 

Wer  so  viel  Sckönes  und  Treffliches,  Tielfkeh  Belehrendes  und  Fördem- 
desy  jedenfiiUs  snr  Betradhtnaig  wichtiger  Feigen  Anregendes  Im  yorlicgen> 
den  Bindehen  findet,  und  in  nlherer  Ausführung  noeh  weiter  In  Aussicht 
geatellt  weiss,  -der  wird  gewiss  lehhaft  wünschen,  dass  dem  Yerüuaer  die 
Sehaffensluat  und  Arbeitskraft  noch  im  hüheren  Alter  auch  j(ttr  die  Vollen- 
dnng  dm  Werks  erhalten  hlelbe. 

Der  Stil  Ist  klar  und  ^nüMh;  an  geeigneten  Stellen  nimmt  er  auch 
höheren  Schwung;  die  Gedankendari^gung  Ist  mitunter  durch  Stellen  aus 
der  h.  Schrift,  aus  Klasslkem  der  alten  und  neuen  Zeit,  durch  Sentenaen 
und  fliegende  Worte  belebt  Im  ganzen  Bündchen  weht  ein  frischer,  an 
einigen  Stellen  sogar  scharfer,  kritischer  Hauch. 
!  Gern  würde  ich  hiemit  den  Schluss  meiner  Anzeige  machm,  wenn  niidit 

der  Verfasser  selbst  auch  noch  eine  gewisse  Mitarbeit  von  denen  verlangte, 
die  sich  für  sein  Werk  interessiren,  und  wäre  es  auch  durch  einigen  Wider- 
spmch.  Ich  habe  mein  Interesse  für  das  vorliegende  erste  Heft  längere 
Zeit  lebendig  erhalten,  indem  ich  es  wiederholt  gelesen  habe,  amm  grössten 
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Theil  mit  voller  Freude,  &n  einigen  Punkten  mit  einigem  BedMikeni  dat 
Bioh  »lieh  naeh  wi«derholtoB  Lern  nioht  ▼erloron  hat« 

Die  Ah&Mkt  Yerfimen  bei  «eiaem  Boeli,  «fOr  den  BeUgioneoiiter- 
xieht  «of  der  Stofe  der  httlicnii  fiebiüa  eine  Lüeke  amnmftnea  und  den 
▲ufbftu  der  ehristUolieii  Kivobe  an  einem  tielbedroliteii  Paukte  ma  dieneB,* 
isl  10  TortreflBioli,  deee  die  Kritik  gegen  ihn  mm  rmtam  entwafikut  wird, 
snmal  irenn  man  8.  58  aeiae  BeniAuig  «nf  BOm.  14,  4  lieei  und  8.  17 
die  Worte  findet:  ^dieeelhe  Strmsae,  welche  den  Lehrer  selbst  zum  Heil  und 
Frieden  sn  seinem  Qott  nnd  Heiland  geführt,  laase  man  ihn  auch  mit  seinen 
Sohfilem  dabinaiehen  nnd  dieeelben  auf  ihr  zum  gleichen  Ziele  führen." 
Das  ist  der  Weg  dee  Glanbens.  Und  Uefttr  muss  man  dem  Verfasser  Dank 
wissen.  Dem  Glauben  hat  die  Erkenntnisa  der  Wege  Gottes  29  Geschichte 
und  Lehre  anr  Seite  an  gehen.    Diese  lernen  wir  kennen  aus  der  Bibel 

•Mau  lasse  daher  S.  88  s&mtliche  Ansohaanngen  nnd  Erkenntnisse  ans  der 
Qndle  selbst  schöpfen.  Hier  kommt  nun  aber  die  weitere  Forderung,  dass 
dem  Unterricht  das  der  betreffenden  Geistesstufe  angemessene  Wissenschaft* 
liehe  Gepräge  gegeben  werde,  dass  die  berechtigten  Ansprüche  der  Wissen- 
aehaft  ühwall  die  gebührende  Beachtung  finden  sollen.  „Ist  es  ja  doch  S.  I 
ein  offenes  Geheimniss,  dass  eine  Reform  unseres  Religionsunterrichts  höob* 
ates  Bedürfniss  seL''  Und  der  Religionslehrer  ist  „ein  Mann  der  Wissen- 
aohaft  &  15,  und  zwar  der  jetaigeo  Bibelwissenschaft ,  wie  dieselbe  derant 
einwaeitB  wohl  viel  Unhaltbares,  andererseits  freilich  auch  wauches  zweifel« 
lose,  positive  Resultat,  das  vom  Alten  abweicht,  gefunden  hat  "  Hienach 
hat  man  gefunden,  dass  „uns  das  Wort  Gottes,  d.  h.  die  göttlichen  Mani- 

'  festationen  und  Inspirationen,  von  denen  die  Bücher  der  heil.  Schrift  Kunde 
geben  in  unvollkommener,  durchweg  die  Prüfung  herausfordernder  Form 
überliefert  sind"  S.  54.  Da  hat  also  die  Bibelwissenschaft  hilfreiche  Hand 
der  Bibel  zu  reichen  und  die  Kritik  tritt  in  ihre  Thätigkeit.  Der  Verfasser 
hat  auch  über  ihre  Leistungen  offene  und  ehrliche  Sprache  geführt ,  dass 
nemlich  nicht  lauter  Haltbares  geboten  werde.  Ja  die  etwas  anspruchsvolle 
Kritik  kijnnte  hie  und  da  einen  dazu  tuhreu,  dass  er  auf  die  Frage :  Tccaisuei; 
xo";;  r.yjor[xriq:  und  auf  die  gute  Voraussetzung:  oTöa  5x1  7CiOTSÜ6t(  ant- 
worten würde:  toc  t.oaXt.  txE  Ypauaara  oix  iS.  TttaxeÜE'.v. 

Ich  will  jedoch  nicht  vom  hohen  Stuhle  der  Wissenschaft  aus  das  vor- 
liegende Buch  ansehen  —  solche  Beurtheiler  werden  sich  schon  finden  — 
aondern  nur  vorbringen,  was  zum  naheliegenden  nöthigen  Hausbrauch  gehört 

Zuerst  einige  Kleinigkeiten.  S.  67  steht  als  Zahl  für  das  Zitat  aus 
Cicero  2,572;  es  sollte  2,  28,  72  heissen,  S.  87.  4.  Lin.  von  oben  ist  als 
Beweisstelle  zitirt  5  Mos.  36,  31.  Eine  solche  Stelle  gibt  es  nicht.  S.  89 
Lin.  4  von  oben  fehlt  die  Angabe  des  zweiten  Buches  der  Ketubim ,  der 
Sprüche.  S.  16  maeht  eine  genauem,  S.  26  eine  vorsichtigere  Fassung  wün- 
schenswerth.  S.  16  p.  m.  sollte  auch  der  Name  des  Altmeisters  christlicher 
Wissenschaft  genannt  sein.  Dem  borüliinicii  Kircheuvater  Augustinus  wird 
der  Ausspruch  :  In  nocessariis  etc.  zugeschrieben.  (Zwar  habe  ich  nie  dabei 
eine  seiner  zahlreichen  Schriften  als  Fundort  gelesen.)    S,  26  ist  von  dem 
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BatB  d«8  alten  Gato  die  Bede.  Nicht  Jeder  weies,  dais  der  geleltfte  YedkM« 
hier  nicht  den  CSrIo  job^  oder  Oeneofiiui  mdnt,  Bondem  äem.  minor  Ode/ 
Utioeneis»  weleher  in  seinOr  Bede  Salt.  Oatil  62,  11  diese  Xneseraag  thut 
8.  76  hätte  .nehen  den  Fiec^iem  des  galiUUschea  Meeres  auch  Pänlns  genannt 
werden  sollen  wegen  seiner  „Briefe  voll  der  tiebten,  alle  Weltwdsbeit 
üherragenden  Wahrheiten*^  n*  s.  w.  — >  Doch  dae  sind  iLnseerliohkeiten,  die 
nur  der  Genauigkeit  wegen  erwShnt  werden. 

Bei  einem  warmen  Freunde  der  Bibel,  wie  der  Verfasser  ist,  kann  der 
Fall  vorkommen  ,  dass  er  kriti.sirend  zu  Imltc  Anforderungen  an  sie  macht, 
welche   unbillig   werden.    S.  94  m.  wird  ein  besonderes  inneres  Zengniss 
für  ihre  glaubwürdige  Berichterstattung  mit  gutem  Grund  und  allem  Recht 
darin  gefunden,  dass  sie  „mit  der  grösston  Offenheit  auch  die  Schwächen  und 
Yerirrungen  gerade  ihrer  gepriesenen  Männer,  eines  Abraham,  Jakob,  Mose, 
David,  Petrus,  tuiTerhohlen  aufdeckt  und  erzählt."    Dagegen  S.  92  ist  von 
einem  solchen  Bericht  eine  der  Bibel  nachthcilige  Anwendung  gemasltt. 
,,DasB  selbst  ein  Abraham  sich  einer  Nothlfige  schuldig  gemaeht  hat  und  dieses 
▼om  Schriftsteller  mit  keinem  Wort  gerügt  wird,  stimmt  sieherHeh  mit  der 
Ansehauung  des  neuen  Testaments  tou  der  Pflicht  der  Wahrhalligfceit  nicht 
Ubersin.*  Aher  ist  es  denn  nieht  genug  an  der  ISr  Ahraham  hesciiimendea 
Zurechtweisung,  die  ihm  tou  Pharao  und  Ahimelech  gegeben  wird?  TjgL 
1  Mos.  12,  18.  20,  9.  War  denn  naoh  dieser  Zuieehtweisung,  welche  nkltt' 
reraehwiegen  wird,  aueh  noch  eine  besondere  Büge  durch  den  Schrift- 
steiler  nSÄig?  Der  ganze  Yerlauf  dieser  Geschlehte         dass  Ahrahams 
▼ermeintliche  Klugheit  im  Y ersofaweigen  der  rollen  Wahrheit  ihn  gerade  in 
Yerlegenheit  und  Noth  hineingehracht  hat,  woraus  ihn  nur  Gottes  gnldiger 
Schuta  hefifeite.   Somit  ist  diese  Geschichte  eine  thatsAchllohe  Einschürfong 
der  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit,  wie  das  neue  Testament  dieselbe  TorhSlt 
B.  B.  Ephes.  4,  25:  legt  die  Lügen  ah  und  redet  die  Wa^«^  Keinea^ 
faÜB  darf  sie  Terwendet  werden,  um  daran»,  wie  es  im  Zusammenhang 
8.  91  und  92  seheinen  kann,  Irrthflmliches  in  der  Bibel  nachanwosen.  ^ 
Abraham  ist  auch  S.  19  genannt.  Dort  wird  Yon  den  schlimmen  Folgen 
gesprochen,  wenn  ein  Lehrer  „einen  Abraham,  Jakob,  David,  Petroa  u.  A. 
trota  oi&nhaier  ün^oUkommenheiten  an  Idealen  stenipelt".   Wer  tiiut  denn 
das?  Man  hört  eher  vom  Gegentheil*   Der  hier  vorausgiesetate  FaQ  wird 
nie  eintreten,  wenn  anders  der  Lehrer  beaehtet,  was  die  Schrift  sagt.  Da 
lesen  wir  allerdings  a.  B.  Tom  Fall  Petri,  aber  auch  Ton  seiner  schmeis- 
liehen  Beue,  ron  seiner  DemILthigung,  aber  auch  yon  der  Eroeuerong  des 
Amtsanftrags  'durch  Jesum.   Sein  erster  Brief  aetgt,  dass  er  nicht  mehr 
jene  Lebensansioht  hat,  die  ihn  Matth.  16,  22.  26,  61  au  Wort  und  Thai  trieb. 
Überhaiqpt  aeigt  die  Schrift,  ^  wie  der  Yert  wohl  weiss  und  anerkennt— 
dass  die  MSnner,  welche  GegensMnde  der  gOttliohen  Endehung  in  sein  ge- 
würdigt wurden,  durch  dieselbe  in  glftoklicher  Entwicklung  auf  eine  höhere 
StuÜB  gehobim  worden  siiifl.  Naohahmungswflrdige  Yorbflder  sind  sie  nicht 
mn  ihrer  Unvollkommenheiten  und  Fehler  willen,  sondern  w^  sie  in  de- 
mfithigem  QelQhl  derselben  sich  der  göttlichen  Eiaiehung  und  heilsamen 
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Zaoht  willig  imd  dankluir  fttgten,  mid  die  aar  wetternd  Fdidemng  ilum 
innefen  Lebens  nOfhige  Empfftngliobkeit  entg^genlnaeliteii. 

8diwerlioh  werden  sieh  denkende  Freunde  des  göttlichen  Worts  and 
der  Kirche,  wie  auch  der  Jugend  mit  einigen  Änderungen  befreunden,  wie 
«ie  z.  B.  S.  93  vorkommen,  namentlich  „unhaltbare  Deutungen  weissagender 
Aussprüche  aus  den  Psalmen  und  Propheten,  besonders  Act.  2."  Also  der 
Apostel ,  welcher  am  ersten  christlichen  Pfingstl'est  üli'eiitlich  vor  allem 
Volk  ein  Zengniss  für  seinen  trhülicten  Herrn  ablegte,  Beweise  aus  den 
heiligen  »^chrilten  seines  ^'olke.s  gab  und  einen  durchschlagenden  Eindruck 
hervorbrachte,  —  dieser  Apostel,  Petrus,  sollte  unhaltbare  Deutaugen  an- 
gebracht haben!  War  denn  der  neue  christliche  Geist  bei  dem  Nach- 
weis der  Erfiilhmg  der  Weissagungen  in  Christo  unbehilflich  und  un- 
glücklich ?  Oder  war  es  noch  gar  nicht  der  neue  Geist ,  der  hier  aus 
dem  Apostel  sprach,  sondern  liürte  man  in  Act.  2  noch  das  Exegesiren 
und  Argunientiren  der  apostolischen  Zeitthecdogie"  ?  Nach  S.  45  waren 
„die  Verfasser  des  neuen  Testaments  bei  ihrer  Exegese  des  alten  und  bei 
ihren  theologisirtiulen  Exeursen,  ja  in  ihrem  Denken,  Begreifen  und  Be- 
weisen überhaupt  Kinder  ihrer  Zeit'*.  Aber  sind  sie  nicht  vielmehr  Kinder 
der  neuen  Geistes  geworden?  vgl,  schon  die  Mahnung  des  Herrn  Luc.  9,  55. 
Hat  nicht  der  Unterricht  des  HeiTu  Luc.  24,  44,  45.  vgl.  27  in  Beziehung 
auf  das  Sehriftverstäudniss  im  Lichte  der  Erfüllung  fortan  die  entsprechende 
Wirkung  gehabt?  Ist  nicht  die  Verheissvuig  ,loh.  14,  20.  16,  13  an  ihnen 
erfüllt  worden?  Gilt  jetzt  nicht  das  Wort  Jesu,  Lucä  10,  16:  Wer  euch 
höret,  der  höret  mich?  u.  s.  w.  —  Aber  wenn  nach  S.  45  m.  die  verstandes- 
mttssigen  Erörterungen  und  Beweisführungen,  in  welchen  die  Verf.  des 
neoMOi  Testamente  ihr  Glaubcnsleben  sich  und  Andern  darlegten  und  be- 
grfindeten,  als  menschliohe  Hüllen  ausgeschieden  und  der  Kritik  anheim- 
gegeben weiden  müssen,  dann  wird  am  Ende  die  „Glaubenssubstanz"  auf 
emea  kncsen  Inhalt  zusammenschmmpfbn,  für  welchen  der  Vear^  sellMit  auf 
Grund  von  1  Petri  3,  15  eine  nähere  rechtfertigende  Darlegung  verlangen 
würde  (vgL  &•  b2  die  biblische  Anschauung  in  der  dem  denkenden  Geist 
annehmbaren  Fassung;  ebenso  S.  34  Fähigkeit  und  Bedüxfniss  jugendlicher 
Geister  für  b^iffliohe  und  beweisende  Behandlung  u.  s.  w.).  Also  der 
^menschlichen  und  zeitlichen  Seite  des  biblisidien  Inhalts**  hfttte  man  südi 
zu.  entledigen,  seine  Hülle  abzustreifen,  um  nunmehr  —  dem  göttlichen 
Inhalt  anoh  wieder  eine  mensehliohe  Form  mit  dem  Denken,  Begreifen  und 
Beweisen  imseres  Jahrhunderts,  nnserar  Zeittheologie,  m  geben!  Diese 
neae  Form  würde  je  naoih  der  individnellen  BogalHing  nnd  tiaoh  der  Zeit- 
strOmnng,  Ton  welcher  einer  getragen  wird,  für  das  Zeithewt^stsein  Ter- 
stttndUcher;  aber  anoh  dem  biblisohen  Inhalt  angemessener,  als  die  disonrsiTe 
Darlegung  des  Glaubens  8.  46  in  der  Schrift  selbst? 

Wenn  aber  die  Terstandesm&ssigen  Erörterungen  in  der  Schrift 
der  Kritik  überantwortet  werden  sollen,  so  finden  vielleicht  die  Xussemogen 
eines  tief  erregten  Gemüths  unbeanstandete  Anerkennung?  Sehwerlioh! 
Diese  würden  wohl  ron  manchen  Beurtheilem  als  recht  subjektir,  für  uns  nicht 
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bindend  angesehen  werden.  Aus  Ycraulassiing  der  Schriftstelle  Gal.  1,  8  und  9 
sprach  einmal  ein  Zögling  dem  Apostel  Paulus  das  Recht  ab,  eine  fremde 
Glaubensansicht  zu  verurtheilen.  Dieser  kritische  Yersuch,  gerichtet  gegen 
eine  apostolische  Auktozit&t,  goreiohte  mir  nur  gar  nicht  zur  Freude.  Aber 
mir  war  Bobou  GröF;<;ere8  begegne^.  Ich  hatte  schon  früher  ron  einem 
Ohrenzeugen  gehört,  dass  bei  einem  theologischen  Examen  (nicht  in. 
Württemberg)  ein  rational  ist  i^h  angehauchter  Dr.  der  Theologie  mit  Be- 
nellllllg  auf  GaL  1,8  f.  die  Äusserung  gethan :  eine  der  schwersten  Stellen 
des  neuen  Testaments!  Man  soll  nicht  fluchen  und  hier  flucht  der 
Apostel  eelbst! 

Auch  die  Exegese  des  Paulus  ~  nioht*  bloss  des  Petrus  —  wird  be- 
anstandet 8.  98  wegen  Anklangs  an  eine  jftdisohe  Legende,  1  Kor.  10,  4» 
als  ob  Paulus  dieselbe  einfitch  adoptirt  hätte.  Mancher  Prediger  hat  ge- 
rade aus  Veranlassung  dieser  Sohriftstelle  seine  Gemeinde  in  den  tiefen  Qe> 
halt  jenes  Thefls  der  alttestamentliohen  Beligionsgesohichte  eingelllhrt,  und 
dieselbe  ffir  sie  erwecklieh  gemacht.  ^ 

,^ie  kritisironde  Unterscheidung  der  verschiedenen  Bestandtheile  in 

den  Lehrbcgiiü'cu  tlcr  Apüstcl"  S,  45  legt  die  Befürchtung  nahe,  dass 
mehrere  der  schönsten  Kapitel  wie  Röm.  5  die  Parallele  zwischeu  Adam 
und  Christus;  1  Kor.  15,  wegen  V.  3  und  4  zaTa  la;  yp*?^?  >  ^-  '^'^ 
erster  zweiter  Mensch  (Adam);  1  Kor.  12  wegen  der  schönen  Darlegung 
des  Begriffs  Organismus  der  Gemeinde  —  als  nur  menschliche  Erörterung 
und  Beweisführung  vom  GJaubeusgehalt  ausgeschieden  werden. 

S.  25.  98.  101  spricht  sich  billiger  über  Luther  aus,  als  über  die  Apostel 
und  neutestamentl.  Schriftsteller,  die  ursprünglichen  Zeugen.  Von  der  h.  Schrift 
wird  gesagt:  sie  gibt  selbst  au  verstehen,  dass  ein  grosser  Thoil  ihrer  Bücher 
rein  mouiohliohe  Gedanken  und  Empfindungen  aussprechen  wolle,  (NB.  wie  es 
jeder  andere  Mensch  thun  könnte?)  auch  dass  sie  verschiedene  menschliche  6e- 
brechlichlLeit  an  sich  trage.  „Darum  konnte  auch  Luther  trota  seiner  festen 
Überzeugung  von  ihrer  göttlichen  Eingebung  dennoch  über  einzelne  Bücher 
(z.  B,  Brief  des  Jakobus)  ganz  getrost  geringschätzig  urtheilen  (theU- 
weise  aburtheilen).    Den  Aposteln  aber  wird  nicht  die  Freiheit  gestattet, 

•e 

ihre  christliche  Uberzeugung,  ihr  Glaubensleben  auch  für  Andere  in  Er- 
IMerungen  und  Beweisführungen  darzulegen,  ohne  dass  sie  gleieh  darauf 
angesehen  werden,  ob  nicht  rabbinische  Art  dabei  sei,  irgend  eine  mensch- 
liche Hülle,  welche  der  (unserer)  Kritik  anheimgegeben  werden  müsse.  S.  16. 

Zu  einiger  Ausgleichung  darf  wohl  das  Wort  eines  tüchtigen  Kenners 
und  warmen  Freundes  der  Schriften  Luthers  (Eberle)  angeführt  werden.  > 
Derselbe  sagt  im  evang.  Kirchen-  und  Sohulblatt  für  Württembeig  1876 

fl.  324   „Luther  hat  einmal  bei  warmer  Lobpreisung  des  Johannes- 

ervangdiums  und  anderer  Schriften  imVergleich  mit  diesen  den  Brief 
Jakobi  nebenbei  eine  stroherne  Epistel  genannt,  diesen  Passus  aber  in 
zweiter  Auflage  gestrichen.  Dessenungeachtet  fOhren  die  Kritiker  dieses 
Dictum  als  Sehlagwort  bis  heute.  Nun  sie  sollen  ihn  haben  den  Tribut,  wel- 
chen Luther  der  menschlichen  Schwachheit  und  IrrthumsfiUiigkeit  gecahlt  hat** 
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Göttlich»?  und  Menschliches,  sollte  man  denken,  werde  in  der  Schrift 
selbst  gebiihrcnd  anseiiiaiuler^elialtoii.  80  bekommt  der  Prophet  Samuel 
entgegen  seinem  dnrch  äussere  Anschauung  in  ihm  aufsteigenden  Gredanken 
die  göttliche  Mahnung  1  Sara.  16,  7:  ein  Mensch  sichet,  was  vor  Augen 
ißt,  der  Herr  aber  siebet  das  Herz  an.  Zu  dem  Apostel  Petrus  sagt  dar 
Hesi  Jesus  Matth.  16,  23:  du  meinest  nicht  was  göttlich ,  sondern  was 
menschlich  ist.  Bekannt  ist  Jesai.  55,  8:  Meine  Gedanken  sind  nicht  enie 
Qedanken,  und  emre  Wege  sind  nicht  raeine  Wege.  Und  Moses,  der  ge- 
tnoe  Knecht  Gtottes,  wird  4  Mos.  20  streng  von  Qott  gfistraft  dafür,  dass 
er  am  Haderwasser  nicht  wie  er  von  Gott  angewiesen  war,  jbu  dem  Felsen 
'  geredet,  sondern  zweimal  ihn  mit  seinem  Stab  geschlagen  hatte. 'Eine 
80  strenge,  schaifb  Unterscheidung  zwischen  göttlichen  Gedanken  und  mensdi- 
licher  Ausführung  würden  wohl  jetzt  wenige  Menschen  machen.  Und  WSü. 
Bellen  wir  MeneohlicheB  und  Göttliches  in  der  heil.  Schrift  scharf  aus- 
einanderhalten —  doch  wohl  nur  nach  Masagabe  der  Schrift. 

Wenn  geleihrt  wird,  dass  „Vieles  in  der  Bibel,  was  in  alter  Zeit  hudi- 
etftUioli  Teretanden  und  als  derbe  Bealitftt  gefosst  wurde,  S.  22  nur  sym- 
bcUsehe  und  paraboUsöhe  Geltung  habe,*'  a.  B.  Eralblungon  Tom  Sfindea- 
USlf  Yenniohnng  Chrwti;  dass  fernst  S.  49  „in  dem  Buch  Jona,  so  geedhicbt- 
1^  ee  sieh  sn  geben  scheint,  eben  doch  nur  tiefsinnige,  sittliobreUgütat 
Wahdieiten  in  bistorisohes  Gewand  gekleidet  und  einem  alten  Propheten  in 
den  Mund  gelegt  vorliegen ,  so  kommt  der  Schüler,  und  damit  auch  dv 
Lehrer,  in  ein  schiefee  Yerhiltniss  aum  bibelgUUibigen  Haus  und  aur  Kirche 
noch  mehr,  als  S.  18  in  des  Geschidite  vom  reichen  Mann  und  armen 
Iiasams.  Allerdings  kommt  man  mit  der  nur  symbolischen  Geltung,  mit 
der  blossen  Einkleidung  über  mehrere  Schwierigkeiten  (redende  Schlange, 
Teufel  mit  seiner  Mitebt,  den  Ksröharias,  auch  den  sehwarsen  Walfisch  in 
Askalon)  leicht  hinweg;  aber  das  neue  Testament  fhsst  die  drei  Er- 
zählungen als*  Thatsacihen,  und  wer  sie  im  Zusammenhang  der  Schrift  auf- 
fasst,  der  hat  nicht  bloss  schöne,  der  dichterischen  Anschauung  angehörige 
Wahrheiten,  sondern  folgenreiche  Thatsachen,  heim  Sündenfall  die  selbst- 
erlehte  und  schmerzlich  empfundene  erste  selbständige  That,  den  verhiingni«s- 
voUen  Anfang  in  der  Selbstwalil  des  Ungehorsams;  hei  Jesu  den  segens- 
reichen Anfang  mit  der  siegreichen  That  des  sittlichen  Verbleibens  im  Ge- 
horsam gegen  Gott.    Soweit  ohne  näher  eingehende  Ausführung. 

Schon  vor  50  Jaliren  hat  einer  über  die  Erklärung  vou  Matth.  4: 
Jesus  habe  seinen  Jüngern  in  einem  Gleichniss  die  Gedanken  vorgelegt,  die 
er  beim  Beginn  seines  Werkes  hätte  haben  können  oder  gehabt  habe ,  die 
Jünger  aber  haben  ihn  missverstanden  und  eine  Geschichte  daraus  gemaclit^ 
die  Bemerkung  gegeben:  Wer  die  Versuchung  Jesu  nicht  als  eine  That- 
sadie  aufiasst  (Kampf  von  2  geistigen  Mächten),  der  muss  die  Ldurweisheit 
Jesu  bezweifeln,  dass  er  seinen  Jüngern  eine  so  undeutliche,  mlBSTerstäud- 
liche  Mittheihmg  gemacht  habe^  oder  die  ITiliigkeit  der  Jünger,  etwas  deut- 
lich Gesagtes  richtig  aufzufassen,  welclic  doch  Mattlüius  bei  mehreren  Gleich- 
nissen Jesu  zeigt;  oder  endlich  die  JEUchtigkeit  der  Yerheissung  Jesu  und 
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4«fea  firiSllmig  Job.  14,  26  i/^^ügn^  6no(iin{<rei.  Aikoh  die  Dkner  te  Kirche, 
die  Teikflndiger  des  götUiolien  Worts  unter  tuuerem  dunstUdhen  Volke 
S,  26  weideik  mit  der  bloss  panbolisoben  Oeltmig  nicht  auskommea  kSnnen. 

Das  Lehrbuch  der  heiligen  .Gesdiiehte  Ton  Karts  ist  8.  18  und  40 
imtencbtttst  worden.  Kurts  hat  fBr  Lehrer  und  Schiller  viel  geleistet,  und 
ibnett  nicht  bloss  eine  Menge  posiUrer  Kenntnisse  dazgeboten,  sondern  auch 
Tielfochc  ^'cistige  Anregung  gegeben  dureh  neue' Gesichtspunkte  und  durch 
kurae,  treffende  Formeln  Ar  die  gewonnenen  oder  noeh  zu  gewinnenden 
Anschauungen.  Auch  bat  er  in  spftteren  Auflagen  mebseie  Verbesseruugcn 
Torgenommen.  Dass  „kein  selbstlndiger ,  theologisch  gebildeter  Lehrer 
durchweg  mit  dmi  Urtheilen,  Reflexionen  und  Resultaten  von  Kurts  ein- 
^TCrstanden  sein  kann,**  ist  natürlich,  ^in  solches  Lehrbuch  ist  noch  nicht 
geschrieben.  Gibt  es  doch  auch  Leute,  die  mit  der  heiligen  Schrift  nicht 
durchweg  einverstanden  sind. 

Der  gelehrte  und  wissoiisehaftlich  strebsame  Verfasser  bringt  /.imi  Erweis 
des  Satzes:  in  der  liibel  sei  das  Wort  Gottes,  nicht  aber  die  Bibel  sei  das  ' 
Wort  Gottes,  S.  101  noch  Eini<^es  an,  wie  die  Parallele  z%Yi8chen  dem 
leiblichen,  täglichen  und  dem  geisticren  Brod  in  der  Bibel,  wonach 
letzteres  Brod  auch  nur  ein  Rohmaterial  wUre,  das  jeder  erst  lur  seiue 
Zwecke  bearbeiten  und  von  Spreu,  Hülsen  u.  s.  w.  zu  befreien  liiitte.  Auch 
über  die  Inspiration  wÄre  noch  etwas  zn  reden,  und  besonders  darüber,  dass 
S.  112.  22  Gott  mit  weiser  Absicht  die  Menschlichkeiten,  Unvollkommen- 
heilen  und  Widersprüche  angeordnet  habe.  Der  scharfsinnige  Kopf,  welcher 
beilHufig  vor  einem  Jahrhundert  die  merkwürdige  Äusserung  gethau  bat,  - 
„selbst  an  Gott  entdecke  ich  Fehler'*,  würde  sie  wohl  auch  bei  diesem  An- 
iasa  wiederholen. 

Doch  est  modus  in  rebus. 

Ich  habe  eben  so  ofien»  wie  der  Verfasser,  den  man  als  anima  Candida 
hochachten  muss,  mich  ausgesprochen,  er  ist  vielleicht  in  wissenschaftlichem 
Eifer  au  weit  gegangen,  ich  in  der  natürlichen  Ängstliclikoit,  wo  wichtige 
Interessen  in  Frage  stehen.  Jedenfalls  haben  sich  Meinungsdifferenaens.  8.118 
herauagestellt,  die  es  nach  dem  Yett  geben  muss. 

Mir  gilt  dieses  Buch  des  gelehrten  und  er&hienen  Tnf.,  mit  welchem 
•er  allem  nach  die  Hauptarbeit  seines  Lebens  gibt,  die  alle  Beachtung  yer- 
dienty  als  ein  Fühler,  hinausgesandt  in  die  Lehrerwelt,  ob  sie  gleich&Ua 
•eine  Reform  des  Beligionsnnterrichts,  die  TieUeicht  fSr  manche  noch  ein 
Oeheimniss  geblieben  ist,  für  angeseigt  halten.  8ie  erhalten  augleich  eine 
Anweisung  für  das  kühne  Yoransehreiten,  welche  Fragen  und  Eigebnisse 
der  JUbelwisBenschaft  sor  Yerwendung  für  die  betr*  Schulrai  kommen  kennen 
und  sollen  ->  eine  Verwendung,  die  der  Verf.  wie  roransauselaen  iat,  mit 
Erfolg  in  seinem  eigenen  Unterricht  roigenommen  hat. 

Die  Lehrer  bitten  somit  in  ihrem  Theile  bewusster  und  energischer 
als  bisher,  sehen  auf  der  Stufe  des  Obergymnasiums  an  der  grossen  Auf- 
gabe einer  Vereinigung  oder  Versühnung  von  Glauben  und  Wissen  au 
«rbeiten,  einer  Aufgabe,  deren  Lösung  vielfscb  ▼ersucht  wird  aber  durch 
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die  Schule  allem,  wie  auch  der  Verl*,  anerkeimt,  nieht  nach  Wonscb  ge- 
lingen  kann. 

Doch  genug.  Ich  scheide  von  dem  Buche ,  das  mich  längere  Zeit 
geistig  beschäftigt  hat,  mit  Hochachtung  vor  der  Offenheit  und  Wahrheits- 
liebe de»  Yert,  Beiner  Redlichkeit  im  Aussprechen  seiner  wissenschaftlichen 
ÜberMUgOOg  neben  dem  Bekenntniss  seines  Glaubens;  mit  voller  An- 
«rkennnng  der  vielfachen  Belehrung,  die  er  fast  auf  joder  Seite  bietet,  aber 
aacb  mit  dem  Bedenken,  duBn  ein  Theil  davoa  ffir  den  Jugendoutmicht 
noch  -nicht  geeignet  sein  werde  und  daher  von  dem  jeweiligen  Lehrer  mit 
Zurückhaltung  behandelt  werden  mÜHse.  Damit  jedoch  niemand  aus  dieser 
Niobtfibereinstimmting  abnehme,  als  giengen  wir  beide  ganz  verschiedene 
Wege,  so  $;ctze  ich  noch  die  Uhereinstimmiui^  bei,  welche  die  Hauptsaclia 
ist.  Wir  beide  ^psuvu>(iev  (Indieativ)  xa;  ypaca; ,  und  wir  lassen  uns  stet» 
als  Imperativ  gesagt  sein:  ipeuvou  xan  ypafat  Job.  89. 


HOfsbneli  tum  yepst&ndnisfl  der  Bibel,  für  den  Religionsmiter- 

rieht  auf  der  Stufe  des  Obergymnasiuras  und  für  denkende 
Freunde  des  göttlichen  Worts  von  K.  L.  Fr.  Mezger,  Ephoros 
am  evangeliflch-theologiBcheii  Seminar  zu  Schönthal  in  Würt- 
temberg.  Zweites  Bandcfaen.   Gotlia,  Perthes  1879.  Ym  A 

94  SS.    M.  1.  20. 

Mit  grosser  Gelehrsamkeit,  mit  dankeiiswerthcr  Ausführlichkeit,  mit  Verwen- 
dung von  Scharfsinn  und  Dialektik  behandelt  der  Verf.  das  erste  Buch  Mosis. 
Dass  ihm  als  einem  tüchtigen  Kenner  des  Urtextes  die  verbesserte  Ubersetzimg 
mancher  Stellen  möglich  gewesen,  gereicht  dem  Bändchen  zur  besonderen 
'  Empfehlung.  Im  Vorwort  heisst  es:  „Lehrer,  Geistliche  und  Stndirende 
werden  hier  nahezu  alles  Nöthige  finden,  dessen  sie  für  sich  selbst  und  für 
ihren  UntciTicht  bedürfen.  Aber  auch  wohl  andere  denkende  Freunde  de» 
göttlichen  Worts  dürften  sich  Vieles  geboten  sehen,  was  sie  im  Yerständni» 
der  liibel  fördert."  Daes  eine  Menge  yon  Büchern  und  Hilfsmitteln  vom 
Verf.  selbständig  verwendet  worden  ist,  das  ist  ein  Beweis  seiner  eingehenden 
Besdittftignng  mit  seinem  Gegenstande;  wenn  aucb  der  Jugcndlehxer  die 
Ahnung  bekommt,  dass  er  Manches  von  den  Errungenschaften  der  nenen 
Bibelwissenschaft  nicht  werde  verwenden  können,  und  dass  Selbstbescbränkung 
für  Um  nöthig  sei  auf  einem  Gebiete,  das  sogleich  Schwierigkeiten  bereitet, 
80  dass  er  denken  mnss:  loh  könnte  euch  (nach  diesem  Buehe)  nooh  viel 
sagen,  aber  ihr  kdnnet  es  jetzt  nooh  nicht  tragen. 

Der  Yorf.  hatte  schon  im  ersten  Bändchen  eine  Probe  einer  Einver- 
leihung  Ton  Qlmihens-  und  Sittenlehre  in  die  Jbiblisohe  Geschichte  beab- 
sichtigt Diese  gibt  er  nun  im  zweiten.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  dieselbe 
wohlg^ungen  und  ein  Glanzpunkt  dieses  Bändohens  ist.  Man  kann  6S 
nur  bedauern,  dass  «dieser  Versuch  eines  ihm  als  Ideal  Yorsohwebenden 
Lehigangs  im  weiteien  Verlauf  ganz  wegfUlt.'*  Was  man  nur  «n  gesundsr 
Lehre,  an  sittlich-religiösen  Wahrheiten  Tom  biblisch-theistisdieii  Staadpunkt 
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•US  itVer  Gott.imfll  Welt,  den  Mensdien  und  die  Sünde  ul  b.  w.  wünschen 
.  kann,  das  Ist  in  diesem  BSndÖhen  gegeben;  z.  6.  sogleich  S.  14  ft:  „Lehr- 
gehalt des  SchOpfangsberichts". 

Man  darf  freilich  vom  Verfasser  nicht  erwarten,  dass  er  die  Berichte 
der  Schrift  wörtlich  nehme,  wie  sie  dastelieu.  Hier  wird  der  1.,  S.  44  für 
den  Leser  befremdeiKk',  unverständliche  iSatz  „Wir  haben  an  den  ältesten 
Berichten  über  Wcltschöpliiiig^,  Sündenfall  u.  dgl.  keine  Beschreibnng  buch- 
stäblich zu  verstehender  Tliatsachen,  sondern  alte  Sagen,  welche  kraft 
göttliclier  Offenbarung  der  rege  Nationalgeist  Israels  neugestaltet  und  in 
deren  symbolischer  Hülle  derselbe  für  alle  Zeiten  giltige,  ewige  und  tiefe 
Wahrheiten  niedergelegt  hat,"  etwas  begreitÜeher  gemacht.  Auf  etwaige 
Fragen  nach  diesem  Nationalgeist  und  seiner  neugestaltenden  Kraft  erhalten 
wir  den  Bescheid:  .,auf  Grund  uralter  Überlieferungen  ist  es  schliesslich 
ein  rückwärts  blickender  Prophet,  der  das  letzte  Wort  führt".  „Die  ganze 
jetzige  Fassung  gehört  nicht  der  vormosaischen  Zeit  an,  weil  dem  Sabbath 
liier  (  in(;  Bedeutung  zukommt,  die  er  erst  durch  Mose  erhielt."  Interessant 
ist  es ,  die  Äusserungen  über  die  heidnischen  Sagen  und  den  Stand  der 
biblischen  Schöpl'ungsl)crielitc  S.  1 1  ff.  zu  lesen  {viel  Scharfsinn  ist  darauf 
verwendet j,  bis  die  unreinen  Schlacken  durch  den  Gottesmann  Mose  und 
andere  Propheten  (welche?)  ausgeschieden  wurden  und  der  Guss  aus  dem 
geläuterten  Metall  nunmehr  in  unserem  Schöpfungsberichte  vorli^t,  wahr- 
scheinlich nicht  von  Moses  selbst,  vielleicht  erst  durch  einen  rüekschauenden 
Propheten  späterer  2ieit,  allerdings  ganz  und  gar  in  mosaischem  Geiste.  — > 
Wie  viele  Vermittlungen  sind  hier  nöthigl  Anzuerkennen  ist  dabei,  dass 
der  Verf.  nicht  bloss  die  Ergebnisse  des  menschlichen  Nachdenkens  über 
Natur  und  Welt  zur  Erklärung  nöthig  hat,  sondern  auch  die  von  Gottes  Geist 
angeregten  und  mitgethcilten  religiösen  Gedanken ,  besonders  Offenbarungen 
Gottes  in  Israel,  das  von  Gottes  Geist  erfüllte  Prophetenthum.  Der  Prophet, 
(unbekannt,  welcher  und  wann  ?)  welcher  auf  Grund  des  ihm  Uberlieferten 
und  mittelst  eigener  besonderer  Erleuchtung  die  ersten  Kapitel  des  Bibel- 
buchs abgefasst  hat,  steht  zwar  nicht  auf  der  Höhe  der  heutigen  Natur- 
forschung, aber  die  Bibel  will  auch  nicht  Naturkunde  lehren*  —  Da  haben 
redliche,  einfache  Bibelleser  Mühe  nachznkonunen.  Ihnen  genügt  die  dem 
Hiob  YOn  dem  Herrn  gegebene  Belebrang  und  Mahnung  38,  4  t  Wo  wirrest, 
dn,  da  loh  die  Erde  gründete?  Sage  mirs,  bist  da  so  klug?  —  Abermal 
ein  hoohbegabter  Prophet  (wann?)  ist  es,  der  sich  Gen.  49  ii|  den  weis- 
sagenden Bprfichen  Jakobs  über  seine  Söhne  yemehmen  Ittsst.  Dieses 
Testament  Jakobs  haben  wir  nicht  als  eine  ans  dem  Monde  des  Ahn* 
berm  wörtlioh  so,  wie  sie  jetzt  yorliegt,  stammende  Rede  anzusehen, 
wenn  auch  vielleiebt  einaelne  Sprüche  und  SeherUicke  ans  dem  Munde 
-Jakobs  selbst,  die  in  der  Überlieferung  sich  erhalten  haben  konnten,  Tor* 
liegen  mochten,  an  welohe  sodann  der  mit  prophetischem  Öl  gesalbte  Yett 
(und  letste  Überarbeiter  der  Genesis)  seine  eigenen  rühmenden  and  tadelnden 
Gedanken,  Wünsche  und  Ahnungen  geknüpft  und  sie  durch  den  Mond  des 
Patriarehen  als  Weisssgungen  bat  aussprechen  lassen  8.  89.  Eßenaeh  ist 
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die  Ctesohiobte  vMfiidi  erst  nachtrftglioh  g^emaoht,  so  dasa  ana^  sich  fioeat, 
ein  entei,  «weites  n.  s.  tr.  Ertiigelitim  dodi  sn  finden*  Ülnrigeoa  soU  ta» 
sohöne  Panlide  d#>  Yoiket  Imel  mit  dem  HeQenenTolk»,  dsBeen  Softfoheits- 
gabe,  Bernf  imd  seinen  Leistangeu,  dass  es  fftr  alle  heften  die  Mnsterbilder 
des  Sohönen  sQhuf,  zeigen,  wie  Israel  —  seiner  Bestimmnng  gemäss,  für 
die  Menschheit  der  Träger  der  wahren  Religion,  das  Werkzeug  göttlicher 
Ofieuharung  des  sittlich-religiösen  Lehens  zn  sein  —  alle  Weisheit,  die  ihm 
theils  als  gemeinsame  Erbschaft  der  l'rreligion  überliefert  war,  theils  im 
Laufe  der  Zeiten  von  da  und  dort  zukam,  mit  dem  in  seiner  Mitte  fort  und 
fort  Wiiltendeu  reinen  ( )rt"eubarui)p;sgeist  durchdrungen,  veredelt  und  auf  die 
Stufe  gcliubcu  hat,  vunnögo  der  die  ihm  gewordoueit  und  in  seinen  heiligen 
Urkunden  niedergelegten  Erkeuntnisse  für  alle  Zeiten  als  cAvige  Wahrheiten 
sich  ausweisen  und  an  den  Gewissi  n  hewiihren,  S.  30.  31.  So  kam  es,  dass 
ein  prophetischer  Geist  eines  späteren  Jahrhunderts  an  den  vorgefundenen 
Stotf  ankuüptte,  alles  Unreine  ausschied  und  nun  die  ihm  durch  Gottes  Geist 
geschenkten  Glaubensgedanken  und  bleibenden  Wahrheiten  uiederlegte  S.  30. 

Solche  Darlegungen,  in  welchen  sich  ein  edler  Offenbarungsglaube  aus- 
spricht, entschädigen  reichlich  für  die  Partien,  in  welchen  man  die  historische 
Zuverlässigkeit  Teimisst.  Im  übrigen  sei  auf  den  Anfang  des  Berichts 
▼efwieeen. 

In  diesem  Bftndchen  finden  sich  besonders  hei  Zahlen  mehrere  Dmök- 
fthler,  Ton  denen  eine  Anzahl  hiemit  bezeichnet  wird. 

S.  2  Lin.  7  V.  u.  lies  1,  8.  8.  5  ff.  Was  yon  der  Mitte  dieser  S.  an 
steht,  ist  in  mehreren  späteren  Citaten  als  Anm.  70  heaeichnet.  8.  81  h) 
statt  7,  7  lies  2,  7.  8.  38  Lin.  ^  Ues  6,  9.  Lin.  8  Ues  6,  14—22.  8. 44 
Anm.  2  Lin.  1  statt  24  lies  21.  8.  49  wäre  für  alle  Söhne  Jakoha  ge- 
nfigend  die  Stelle  85,  23—26.  8.  49  und  60.  Weuü  sich  das  über  die 
Wanderung  Tharahs  Gesagte  mit  diesen  Worten  in  der  Bibel  fllnde»  so  würde 
man  wohl  an  zwei  verschiedene  Quellen  denken  (vgl.  S«  61  Anm.  28),  die 
nicht  recht  zusammenstimmen.  Im  Text  hefsst  es,  dass  das  Ziel  der  Wande- 
rung, „ohne  dass  dafür  ein  besonderer  Befehl  Gottes  erwähnt  wird,  das  Land 
Kanaan  gewesen."  Dagegen  in  Anm.  14  steht:  schon  an  den  Vater  Tharah 
war  „die  Weisung  von  Gott  ergangen,  nach  Kanaan  überzusieilcln".  S.  53 
Anm.  3  „das  hintere"  setze  bei:  =  westliche.  S.  54  Lin.  9  steht  l  Sam. 
36,  11:  eine  solche  Stelle  gibts  nicht.  S.  56  Aniu.  o  statt  16  lies  15, 
S.  58  Anm.  12  lin.  1  lies:  Kedor  L.  mit  drei  Unterkünigen  (also  ihrer 
vier).  Anm.  13  lies  Melchisedek.  59  Anm.  15  lies  15,  2.  S.  60  Anm.  19 
statt  19,  7  lies  16,  7.  In  der  Mitte  der  Anm.  lies  16,  13.  S.  63  Anm.  35 
lies  22,  2.  S.  67  Lin.  7  und  8  spricht  von  zweimaliger  Austreibung  der 
Hagar.  Aber  das  erstemal  war  sie  ihrer  Herrin  entlaufen  vgl.  S.  60  und 
1  Mop.  ig,  6.  Die  Bevorzugung  Isaaks,  der  Sohnes  der  Verheissung,  vor 
den  andern  Sidmen  25,  5.  ü.  wird  nicht  verwerflich  gefunden  werden  können, 
dass  daraus  die  .,nach  christlichen  Begriffen  tiefer  stehende  MoralitUt  Abra- 
hams" sich  ergäbe.  Noch  jetzt  mitten  in  der  Christenheit  gibt  es  Beispiele 
genug,  dass  Kinder  von  den  gleichen  Eitern  gegen  einen  Haupterbeu 
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siirttQl(g«86tit  werdett.  'XWmn  werdeii  wir  ate  üo«^  ni^t  den  floMnts 
slelMii  kOnaen,  dMs  „Chytt,  um  des  sittHolieft  ProoMS  d«r  liemciilifiit 
nlelit  «1  siSren,  nicht  gewollt  bat,  dass  nnser  QescUeolit  anf  einmal  den 
böehfiten  Punkt  sittlicher  Erkenntniss  und  sittlichen  Lebens  erreiche*^.  8.  71 
Anm.  3  Edom  setze  bei:  d.  b.  der  Rothe.  Anm.  5  Lin.  3  lies  §  7.  Lin.  5 
lies  Anm.  3;  sodann  20,  1.  S.  72  Anm.  Lin.  3  lies  Anm.  18.  Anm.  9 
Lin.  5.  die  Stelle  35,  7  enthält  eine  ausdrückliche  Beziehung  auf  28,  16  — 19. 
S.  78  Lin.  9  ist  etwas  verdruckt:  Lin,  15  lies:  zwanzigjährigem  Ehe- 
stand vgl,  25,  20  und  20  und  8.  78  Nr.  2  Lin.  4.  S.  81  Anm.  10  vgl. 
auch  Anm.  6.  Für  die  Äusserung  Josephs  40,  15.  „gestohlen  hin  ich  aus 
dem  Lande  der  Hebräer"  ist  die  natürlichste  Erklärung,  welche  dem  That- 
bestand  vollkommen  gemäss  ist:  heimlich  d.  h.  ohne  Wissen  meines  Vaters, 
fortgeführt  und  hieher  gebracht.  So  spricht  er  zu  dem  Ägypter.  Aber  zu 
seinen  Brüdern  sagt  er  45,  4  unverhohlen:  Ich  hin  Joseph,  euer  Bruder, 
den  ihr  verkauft  habt  nach  Ägypten.  S.  84  Anm.  (17)  Lin.  2  lies: 
in  genauer  Übersetzung;  Lin.  4:  Joseph  und  feimeon.  S.  86  2.  Linie 
TOr  Anm.  29,  lies  34,  26  bis  29.    8.  88  Lin.  1  statt  13—27  lies  29—31. 

Ich  schliesse  mit  der  Angabe,  dass  der  Verf.  zur  Ehre  der  geschicht- 
lichen Berichte  der  Schrift  z.  B.  S.  46  Anm.  7  sagt:  „Wir  haben  hier  über 
die  assyrische  Hauptstadt  eine  weit  ältere  (auch  durch  andere  Quellen  ver- 
bürgte) Nachricht,  als  die  erst  aus  den  Zeiten  des  Perserreichs  stammende 
fabelhafte  Kunde  von  der  Gründung  Ninivc's  durch  Ninns  und  Semirarais." 
Und  das  Bändchen  schliesst  mit  der  Anerkennung:  „Der  nachmalige  Staat 
Israel  ist  nicht  denkbar  ohne  Mose,  Mose  und  das  Volk  seiner  Zeit  ist  nicht 
denkbar  ohne  Joseph.**  Hierin  wird  wohl  niemand  den  Sinn  finden  wollen: 
apäter  erst  habe  man  sich  das  Nöthige  dazu  gedacht,  beziehungsweise  die 
rom  noch  fehlende  Gtoohiohte  zareoh<;gemacht.  K.  Widmann. 

Adolph  Baomgartuer ,  über  die  Quellen  des  Gassius  Dio  für  die 
altere  römisclLe  Geschichte.  Tabingeii  1880.  Verlag  der  H. 
Laapp'schen  Bächhandliiiig. 

Bine  Arhfliti  die  unter,  äm  masaenhaft  eracheinenden  QneUenitntersii- 
^imgan  auf  don  Gobiet  der  alten  Gesohiöhte  eine  QerTorHebnng  wohl  yer- 
dient  und  allen  die  sich  speziell  fftr  ftitere  rdmiiche  Gtosdhichte  interessiren 
mirm  empfohlen  sei. 

Schon  fflr  die  Urgeschichte  hat  Dio  neben  Dionysios  die  erste  Dekade 
488  ÜTianischen  Greschichtswerks  benütat,  doch  nur  sporadisch.  Fortlaufend 
lässt  sich  mit  Sicherheit  (sogar  bis  auf  handschriftliche  Kormptelen  hinaus 
ß.  6)  die  Benützung  der  Dekaden  3—5  erweisen.  Neben  Livius  hat  Dio 
hier  auch  das  Original  des  Polybios  benützt,  was  gegen  Nissen  an  einer 
Reihe  von  Stellen  schlagend  gezeigt  wird,  und  einen  unbekannten  Annalisten, 
den  man  früher  gelegentlich  Fabius  getauft  hatte.  Schritt  für  Schritt  wer- 
den nun  die  8  Quellen  ausgeschieden,  neben  welchen  da  und  dort  eine 
lateinisch  geschriebene  chorographische  Quelle  zu  Käthe  gezogen  ist  S.  26; 
^3.   Besonders  interessant  ist  ausser  dem  Blick,  den  wir  auf  diesem  Wege 
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in  die  WerkstÄtte  des  Historikers  thnn,  die  Ausschälung  und  Qualitizinmg  : 
der  annalistischen  Quelle.  Es  ist  dies  eine  trübe  Quelle:  „deren  Kenn- 
zeichen bestehen:  erstens  in  Verherrlichung  der  Scipionen,  ihres  Becht'  , 
tbuns  und  Unrechtleidens,  zweitens  in  systematischer  Schmähung  der  ge- 
rade auch  „rein  menschlichen  Grösse  Uannibals''  durch  Anekdoten  von 
auserlesener  Grausamkeit  und  Treulosigkeit,  sodann  in  romanhaftem  Aas- 
malen und  detaillirtem  Übertreiben  aller  irgendwie  eflektvollen  Situationen, 
endlich  in  Ansffihrlichkeit  in  der  Stadtchronik.''  S.  32.  Dieser  Annalist 
ist  benützt  ausser  von  Dio  von  Diodor  und  Appian ,  er  hat  griechisch  ge- 
Bchridben  und  Uerodots  Werk  geplündert;  Fabius  ist  ausgeschlossen.  Da 
wir  nun  wissen,  dass  mit  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  die  römische  AubS* 
listik  angehört  hat  griechisch  zu  schreiben,  andererseits  als  terminns  ante 
^aem  non  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  das  Jahr  168  anzusetzen  ist ,  to 
haben  wir  die  Auswahl  zwischen  3  Männern,  die  in  diesem  Zeiiranm  rfimi- 
sehe  Geschichte  in  griechischer  Sprache  gesehrieben  haben,  C.  AciKiu» 
Avlns  Postomins  nnd  der  Sohn  des  Alteren  Soipio  Afincantui.  Fär  eins 
sichere  Bntseheidnng  reieht  unsere  Überlieferung  nicht  ans.  Ffir  Jeden  der 
3  sprechen  einaelne  Momente  8.  58  f.  Indees  können  wir  uns  nun  sin 
siemlieh  anschanfiches  Bild  davon  maehen,  wie  die  grieehisohe  Aiftw^i^f^ 
in  Ihren  leisten  Zeiten  aussah«  Daran  reihen  sich  einige  kritisehe  Bemedc- 
nngen  fiber  Dios  Art  m  arbdten. 

Diese  knrsen-  Andeutungen  fiber>  die  Hauptreaultate  mögen  genügen; 
die  Schrift  enthalt  ausserdem  über  yerscfaiedene  Einaelfingen  mandie  £bum 
Bemerkung*  SohArfe  und  Besonnenheit  des  Urtiheils  steOen  sie  in  die  BeSbs 
deijenigen  QneUeountersuohuugen,  die  im  Qegensats  an  gewissen  neuerHeh 
eingerissenen  Velldtaten,  wie  der  Übertreibung  des  Einquelkntheorle,  mit 
.  medkodisober  Akribie  geschrieben  dam  dienen  mögen  den  Kredit  ,der  QueUn- 
Untersuchungen  überhaupt  wieder  etwas  an  heben.  Hat  man  es  ja  glüoklioh 
soweit  gebraeht,  einen  so  belesenen  Mann  wie  Plutareb'  an  der  Hand  hablosw 
Yoraussetsnngen  sum  einfaohen  Abschreiber  Irgend  eines  obskuren  Alexandri- 
ners 2u  machen,  credat  — 

Der  Stil  ist  fliessend,  nur  hfttte  die  schopenhauersohe  Gesdunacklosig' 
keif  auf  S.  11  (Polybios,  als  welcher  u«  s.  w.)  w^bleiben  können. 

H. 

Oarl  Peter,  zur  Kritik  der  (Quellen  der  älteren  römificheu  Geschichte. 

Halle.  Waisenhaus  187  9. 
Der  Wert  dieser  Untersuchung  Peters,  die  der  Verfasser  selbst  als  £^ 
ginaung  seiner  römischen  G^eschichte  (Gesohidite  Roms  in  3  Bfinden)- be- 
trachtet wi^m.  will,  beruht  nicht  so  sehr  in  der  Auffindung  neuer  Über- 
raschender Besultate,  als  Tiehnehr  in  einer  soxgfiUtlgen  Prüfung  der  wioh- 
tigsten  auf  diesem  schwiecigen  Gebiete  des  Quellenstudiums  wa^fmUHht» 
Orunds&tse  und  Hypoäiesen,  die  nur  au  oft  einer  wirklich  sickeren  Oraad- 
lage  eotbehren.  Umfassende  Kenntnis  der  Quellen  und  der  einachligigMi 
Literatur  vereinigt  sich  mit  Vorsicht  im  Urtheil,  Klarheit  und  BestitnmtiMit 
im  Audruok,  so  dass  die  Schrift  besonders  auch  solchen,  welohe  sich  in  javs 
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Gebiet  hineinarbeiteil  wollen,  zur  Orientirang  mid  als  Muster  aufs  wärmste 
empfoblen  weiden  luum.  Seinen  Standpunkt  ipriobt  der  Verf.  in  der  Vor- 
rede am,  indem  er  sagt,  dam  wir  abgeeeben  von  den  Terh&ltniaamäaaig 
wenig  labMeben  AnraabmefMIen  darauf  Teniebten  milwen ,  im  £inaehien 
die  nns  Yorli^gende  ÜbecUoferoag  anf  ibre  Qaellen  anrltoksnlttbieo,  daas  i 
aber  trotsdem  der  Gewinn  niobt  an  Tericennen  iit,  den  die  anf  die  Ent- 
deoknng  bestimmter  Quellen  geriobteten  Untenucbungen  sdbtt  in  'den  FUleiii 
wo  ibre  Eigebnisse  nur  in  Vermufbungen  besteben,  für  das  YentMiidniss  der 
uns  erbaltenen  Sobriftsteller  abgeworfen  baben«  £in  Bliek  auf  die  Literatur 
Itber  dieiea  Gebiet»  die  Ton  Jabr  au  Jahr  mebr  aasohwiUt  und  immer  neue 
Hypothesen  bringt,  mag  diesen  Standpunkt  wpbl  reobtfertigen*  Im  Garnen 
ist  Bef.  mit  den  Besultaten  Peters  einyerstanden ,  wenn  derselbe  auch  im 
Binadnen  in  seiner  N^emng  etwas  au  weit  gegangen  sein  mag. 

Die  Abhandlung  aerftUt  in  eine  Einleitung  (8.  1^24),  drei  Absohnitte 
(85--151)und  Seblussbemerkungen  (153 — 166).  In  der  Einleitung  prüft 
P.  die  Metbode  der  Untenuebungen  von  Nissen  und  Nitasoh.  Nissen  hat 
bekanntUob  in  seiner  Schrift  in  Beaug  auf  die  4,  und  6.  Dekade  des  Livina 
aweierlei  Beetandtiieile  in  denselben,  einen  polybianischen  und  niehtpolybi- 
aaisdien  (ans  den  rOmisehen  Amialisten  geeebttpften)  naebgewiesen  und 
daran  die  Behauptuug  gekntipft,  LiTius  habe^  wie  den  I^olyb,  so  aueb  sone 
fibrigen  Qaellen  einfach  ausgeschrieben;  daraus  wurden  dann  weitere  Polge- 
rungec  gezogen.  Nissm  hatte  dabei  auch  betont  die  Schwierigkeit  in  der 
Benfltanng  der  Quellen,  die  den  Sobriftsteller  fast  geewungen  habe,  sich 
partienweise  an  eine  Quelle  au  halten.  Dagegen  maobt  P,  mit  Beeht  die 
Beispiele  des  Yarro,  Plinius,  Cassius  Dio  n.  a.  geltend,  Von  denen  bekannt- 
lich s.  B,  Plinins  9000  Volumina  zu  seiner  naturalis  historia  gelesen  hatte. 
Er  hätte  vielleicht  auch  mit  Nachdruck  auf  einen  Punkt  hinweisen  können, 
der  nach  Ansicht  des  Ref.  noch  nicht  die  genügende  Würdigung  gefunden 
bat,  auf  das  Gedächtniss  der  Alten,  das  in  einem  höheren  Grade  ausgebildet 
gewesen  sein  muss  als  bei  uns  (man  denke  an  den  älteren  Seneca).  Auf 
Grund  mehrerer  uugt-führter  Beispiele  weist  F.  alsdann  mit  Recht  den  Aus- 
druck „einfaches  Ausschreiben  oder  Übersetzen"  zurück,  zumal  Nissen  selbst 
nicht  consequent  an  demselben  festhalten  konnte  [z.  B.  S.  Iü7 ,  wo  er  von 
V'erquickung,  d.  h.  Contamination  mehrerer  Quellen  spricht).  In  richtiger 
Folgerung  wird  auch  die  Construction,  welche  Nitzsch  auf  den  Nissen'schen 
Grundsatz  basierend  für  die  gesammte  ältere  römische  Überlieferung  auf- 
zubauen versucht  hat,  in  ihren  Grundfesten  erschüttert.  —  Nach  dieser  Ein- 
leitung handelt  1*.  im  ersten  Abschnitt  von  Dionys  von  Ilalicarnass, 
Polybius  und  den  römischen  Annalisten.  In  Bezug  auf  D  i  u  n.  k/jmmt  der 
Verf.  nach  einem  kurzen  Blick  auf  die  Entwicklung  der  griechischen  Historio- 
graphie und  einer  Analysirung  mehrerer  beweiskräftiger  »Stellen  zu  dem 
Resultat,  dass  das  Werk  jenes  Historikers  eine  quellenmässige  Unterlage 
insofern  hat,  als  derselbe  vielerlei  Quellen,  namentlich  auch  mehrere  römische 
Annalisten  gelesen,  vielleicht  auch  excerpiert  hat,  dass  es  im  Ganzen  aber 
ohne  engen  Anschluss  an  die  römischen  Annalisten  eine  durchaus  selhst- 
st&ndige  scbriftstelleriache  Production  des  Dion.  sei.    Den  Polyb  ver- 
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theidigt  der  Verf.  zunächst  mit  vollem  Recht  gegen  die  verkdurtea  Angriffe 
Otto  Gilbwts,  dessen  Schrift:  „Rom  und  Carthago  in  ihren  g«g<Rl8eitigen 
Beziehungen  513 — 536  u.  c.*',  1876,  fast  ganz  dem  Ytatmusht  gewidmet  ist, 
den  tendenziösen  Charakter  des  Werkes  desselben  nacbzilweiMn.  ▲ladMiB 
wird  die  Selbstftadigkeit  Polybs  in  ein  helleres  Licht  geeetst,  besoMkn 
durch  den  Hinweis  auf  das  3.  Buch,  ron  den  «in  Drittel  roUes  Eigenthnn 
des  PoL  ist,  wilurend  di«  flinrigen  ohne  ZwaUU  aof  fremden  Quellen  to- 
rahenden  Psrtieen  gans  dnrohselst  aind  mit  rigenen  Bemerkongen  dee  Anten^ 
Weiter  wendet  ^ch  der  Verf.  su  den  rSmIseben  Annaliiten;  er  krittoirt  ndt 
fiohftrfe  die  Art  nnd  Wdse,  w!e  man  nns  den  Netisen  erhslteoer  Antom 
die  verlomen  Annalisten  gewistermaiaen  wieder  entdecken  wollte  nnd  betont 
besonders  die  Unsiekerbeit  des  so  oft  gemaokten  Sekhisses  Ton  tiaer  Herrer* 
kebnng  der  Fabier  oder  der  Valerier  anf  den  FaMna  Piotor  oder  YaMw 
Antias  als  unmittelbare  Qoelle,  snmal  'da  die  RHeren  AnnaliateB  Inns, 
nilektem  nnd  sdbmnckloe  sehrieben  und  erst  im  Allgemeinen  die  jttngetei 
die  Sltere  Gesdiiokte  ausfShrlieker  behandelten  dnreh  wdtere  AusfOkmag 
des  gegebenen  StefBas  und  durok  Einsokiekuiig  selbsterdaehter  Beden. 

Im  zweiten  Abseknitt  sprioht'der  Yerf.  Ton  dem  Verhältnisa  des 

LiviuB  und  Dionys  zu  einander  und  zu  den  Annalisten  und  kommt  nach 
einer  Vergleichung  zahlreicher  Stellen  zu  folgender  Ansicht  über  die  Art 

und  Weise,  wie  Liv.  seine  Geschichte  geschrieben  hat:  „Wir  mögen  uns 
denken,  d.ass  er  die  Quellen  von  Partie  zu  Partie  las,  dass  er  sich  vielleicht 
auch  Auszüge  daraus  machte,  und  dass  er  dann  auf  (irund  seiner  Erinne- 
rung und  vielleicht  auch  dieser  Auszüge  zur  Ausarbeitung  schritt;  oft 
mag  er  auch  die  Quellen  zur  Hand  genonuncn  und  sich  aucli  in  der  Form 
eng  an  sie  angeschlossen  haben:  hiebei  ist  sein  Bestreben  unverkennliar. 
die  Darstellung  der  Annalisten  durch  Periodisierung  nnd  feinere  Wahl  des 
Ausdrucks  gefälliger  und  wirksamer  zu  machen."  Für  die  ältere  (sagenhafte) 
röm.  Geschichte  ergibt  sich  dem  Verf.,  dass  ihre  Tradition  einen  gewissen 
festen  Bestand  hatte,  der  von  den  Annalisten  erweitert  und  ausgescbuuickt 
wurde  und  den  wir  endlich  hei  Liv.  im  Weseutlicben  Hcht,  hei  Dion.  da- 
gegen mit  eigenen  und  fremden  Zuthaten  überdeckt  linden.  Ks  folgt  bicranf 
ein  Kapitel  über  Livius  und  Polybius  in  Bezug  auf  des  crsteren  3.  Dekade; 
P.  hält  an  dem  (Grundsatz  fest,  dass  Pol.  schon  hier  von  Liv.  direkt  neben 
anderen  Quellen  benützt  wurde.  Die  Ubereinstimmung  beider  nach  Form 
und  Inhalt  wird  an  einzelnen  Beispielen  evident  nachgewiesen  und  die 
Gegengründe  widerlegt.  Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  späteren 
griechischen  Bearbeiter  der  römischen  Geschichte,  zunächst  Diode r.  Nach 
einem  Hinweis  auf  dessen  Mängel ,  seine  vielen  Irrthümer ,  Falschheiten, 
Widersprüche  und  Wiederholungen  etc.  polemisirt  P.  gegen  die  Ansicht  ▼<» 
der  Benützung  des  Fabius  als  Hauptquelle,  welche  besonders  von  Mommsen 
wiederholt  vertreten  wurde.  P.  selbst  vermuthet  als  Grundlage  für  die 
ckronologischen  Angaben  den  Griechen  Apollodor,  während  Diod.  ausserdeoi 
eine  verbältnissmässig  grosse  Anzahl  von  Quellen  gelesen,  sich  auch  zu- 
weilen eng  an  eine  solche  angeschlossen,  im  Allgemeinen  aber  dieselben  frei 
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und  nicht  ohne  Willkür  verarbeitet  habe»  so  dASB  eine  sichero  Broierung 
UBmOglich  sei  (ähnlioh  schon  0.  Meitzer,  de  L.  Coelio  Antipatl0>  Lipt. 
1867  p.  49.}.  Ebensowenig  als  bei  Diod.  l&wt  sioh  bei  Plutaroh  das 
IMsto  auf  eine  bestimmte  Quelle  lusfiokftlhren,  soQdwn  ist  wie  bei  Jenem 
mdb  seinem  Werth  nad  meli  Mestgebe  der  aUgerndnen  QUubwtti^gkeit 
ehwieehlteen,'  diwe  QUuibwIirdlgkeit  steht  eher  hei  Flut  in  Folge  seines 
gesnadea  IMheils  hfther  als  bei  den  gißeohisobeii  Historil^em  der' späteren 
Zsit,  wie  .Appian  nad  Osssins  IHo.  Allans  Werk  maebt  dsa  Eiadmoh 
einer  ans  den  Yersehiedensten  Quellen  anf  Grund  einer  mannichfkltigea 
liektflre  mit  WiUkflr  nad  I<eiihtl^rt^keit  (Tielleieht  aum  Theil  ans  dem 
Oediehtaiss)  Terfaseten  Composttion.  Aneh  hei  IKo  mdssea  wir  auf  eine 
.  hestinmte  Quelle,  ab  welche  haaptsiehlieh  Fahius  nad  8llen  betrachtet 
wwdeni  Teiaiehten ;  aaoh  der  Aasiefal  P*s  mag  er  ans  grieohisofaett  Historikern 
gesohSpIt  hahea,  die  sohoa  su  Pol.  Zeil  di«  rSmisohe  Oesehhdite  und  vielleieht 
besonders  den  2.  punisohen  Krieg  in  unkritischer  Weise  dargestellt  haben. 

Die  Schlusshemerknngen  geben  dann  noch  einen  einheitlichen  Über- 
blick ftber  die  Quellen  der  ältesten  Gksohichte  bis  znm  ersten  punisehen 
Krieg,  dann  ttber  diesen  und  endlich  über' den  «weiten  punisohen  Krieg  und 
die  nachfolgende  Zeit. 

Memmingen,  Bauer, 


1)  Der  Mensch  und  das  Thi^^ppeich  in  Wort  und  Bild  für  den 

Schulunterricht  in  der  Naturgeschichte  dargestellt  von  Dr.  Krasa, 
Sendnardirektor  ond  Dr.  Landois,  Prof.  der  Zoologie,  beide 
in  Monster.  3.  Anfl.  gr.  8^  2X1  SS.  162  Abhildangen.  Frei- 
hurg  i.  Br.  bd  Herder.  M.  2. 20. 

2)  Die  Insekten  von  D.  H.  R.  von  Schlechtendal  und  Dr.  0. 

Wansche.  n.  und  HL  AbÜu  mit  je  4  lithographirten  Tafeln 
U.  8^  162  BS.  Teabner  in  Leip2ig.  M.  8.  60.  nnd  M.  2.  40. 

3)  Geologie  nnd  Träliistorie,  vier  Tafeln  enthaltend  die  vier 

Weltenalter  in  geolog.  Profilen  und  Landschaften  mit  einer 
prUnstorischen  Tafel  die  Steinzeit  darstellend,  nebst  Hilfe- 
tabellen zum  Stodinm  der  Geognosie  von  Dr.  Fr  aas.  2.  Anfl. 

85  SS.  gr.  8«  der  Text,  die  Tafeln  75  cm  1.  und  58  cm  br. 
Stuttgart  bei  Ulmer.    M.  7.  50. 

Dm  erste  der  oben  genannten  natnigeschichtlichen  Werke  liegt 
In  8.  Auflage  ror  nnd  wird  anoh  in  dieser  nenen  yerhesserten  Gestalt 
deherlich  fortfahren  sieh  Frennde  zu  erwerben,  da  es,  eigenartig  wie  es  ist, 
sloh  durch  die  darin  befolgte  Melhoda  der  natnigesohichtliohen  Darstellnng 
gana  hesondars  ansseiehnet.  ^  Die  Verfasser,^  denen  offimhar  pSdagogisohes 
Geschick  nnd  BrfUimng  ebenso  wenig  fehlen  als  natnigesehiohtiiehes  Ver- 
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•tlndniss,  gehen  nemlich  von  dem  richtigen  GrundsAts  ans,  dass  die  Natur- 
geschichte auf  der  ersten  Stufe  des  Unterrichts  in  eiraelneil  gut  entworfenen 
Bildern  dem  jagendlioben  Geiste  TOigeführt  werden  muss.  So  steigt  der 
Unterricht  vom  Besonderen  zum  Allgemeinen  auf:  die  Species  wird  bildlich 
dargestellt  und  dann  beschrieben  und  das  nioht  mit  trockener  Aafzählun':: 
der  MfldcDiale,  sondern  mit  lebhafter  Schilderung,  welche  immer  anknü[»fend 
an  tagtiglsohe  £r£ahrangea  die  Aufmerksamkeit  und  das  Interesse  der 
Schüler  zu  fesseln  weist;  ans  der  Darstellung  der  Spedes  ei|^bt  sich  dann 
Ton  selbst  fttr  das  Genus  eine  Charakteristik  und  daraus  eine  solche  der 
Ordnung,  der  Klasse,  der  Kreise,  Charakteristiken,  welche  denn  moh 
▼on  den  Yerfimnm  in  knnsn,  treflbnden  Worten  beigefOgt  sind.  Bis 
^  bildlichen  DarsteUmigen  sind  im  allgemeineii  hflbsoh  nnd  trefibnd;  das 
WSesel  pag.  89  könnte  etwnt  schlanker,  der  BishMr>  pag.  42  langer  s^, 
pag.  162  sollte  die  Qalbrespe  in  veigrössertem  Hassstab  beigesefst  nein  und 
bei  der  Abbildung  der  Schnecken  ist  eine  Art,  die  auch  im  «rklSrenden 
Texte  nicht  genannt  ist,  sweifelhaft,  sie  trigt  gsgen  das  Schwaasende  ein 
Schüdohen  nach  Art  der  Arioniden,  welche  es  aber  Tome  haben,  man  kann 
daher  nur  auf  einen  Testasellidea  schliessen,  die  tragen  aber  kein  SchfldcheB, 
sondern  ein  kleines  Gehftuse;  pag.  198  wttrden  die  Terschiedmieii  Arten  tob 
Asteroiden  besser  durch  Zahlen  beaeidinet  und  pag.  194  fehlt  die  Br- 
lAuternng  des  mit  K  beaeichneten  I>ttfch8ehnitts  der  Schale.  Im  übrigen 
aber  sind  die  Bilder  für  den  Unterricht  genügend.  Am  Text  haben  wir 
auch  nur  wenig  ansausetsen:  psg,  25  ist  statt  «Gekraot*  Kr&nter  su  aetsenf 
pag.  86  ist  der  Wolf  der  Ardennen  au  nennen;  der  Walfisch  igt  an  seinem 
Wasserstrahl,  nicht  »Athemstrahl*'  pag.  68  au  erkennen;  pag  67  steht  in 
der  mittleren  Fig.  c  statt  o;  das  Ekelerregende  an  den  Spinnen  ist  sicherlieli 
nicht  ihre  Gtestalt  oder  ihre  Verunreinigung  unserer  Wohnungen  pag.  174, 
wohl  aber  diis  manchen  unangenehme  Gefühl  bei  ihrem  Hinknechte  über 
nackte  KSrpertheile.  Dass  hei  der  SchQderung  der  Arten  da  und  dort  ein 
weiterer  Zug  oder  ein  Ort  des  Vorkommens  hinzugefügt  werden  kann,  ist 
selbstrerstttndlich,  so  das  Leuchten  der  Katienaugen  bei  Nacht  u.  a.,  allein 
das  Buch  will  Ja  dem  naturgesohiehtlichen  Unterricht  nur  als  Leitfaden 
dienen,  die  Hauptsache  ist  und  bleibt  die  vira  rox  des  Lehrers.'  Immerhin 
können  wir  aber  das  eine  Bedenken  nicht  unterdrücken,  dass  es  nicht  gnt 
ist,  den  Eintheilungsbegriff  der  Familie  ganz  aus  dem  Spiel  zu  lassen,  es 
wäre  ja  eine  kleine  Mühe,  nach  Nennung  der  Ordnung  kurz  die  Familien 
aufisuzählen;  es  würde  dadurch  die  Unterscheidung  geschärft  und  bekanntlich 
sind  die  Knaben  für  solche  Unterschiede  sehr  empfänglich,  wie  der  Besuch 
einer  Menagerie  jedermann  zeigt.  Es  ist  darum  nicht  gut  getlian,  den  Kuguar 
beim  Tiger  und  nicht  beim  Lüwen  unterzubringen,  die  Walthiere  pag.  61  sind 
unpassender  Weise  nicht  neben  die  pinnipedia  pag.  43  gestellt.  Eines  störenden 
Druckfehlers  sei  auch  noch  gedacht:  die  Stimme  des  Esels  lautet  i-a,  nicht 
a-i  pag.  46.  Abgcselien  von  diesen  wenigen  Desiderien,  die  bei  einer  neuen 
Auflage  sich  leicht  berücksichtigen  lassen,  ist  und  bleibt  diese  Zoologie  in 
Bildern  eines  der  geeignetsten  L'nterichtsbücher  sowohl  in  der  Hand  des 
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'Sdifaera  ali  des  Lelm»  in  den  unteren  Klassen  von  höheren  Sdhnlm,  in  . 
BÜrgersohnlen  und  VoUcssolmlen. 

Von  Nr.  2  hat  unsere  Zdtscbrift  sehen  die  I.  Ahtiieihuig  angezeigt,  nun 
kttnnen  wir  mit  der  II.  und  III.  Abtheilung  die  Vollendang  der  „Insekten* 
avisiren.  Wie  schon  damals  gesagt  wurde,  hat  das  Werk  vorzüglich  den 
Charakter  eines  Schlüssels,  mit  wenigen  Worten  werden  die  Unterscheidungs- 
merkmale hervorgehoben,  dann  folgt  die  Haupteintheilung  und  dann  die 
Bestimmungstabellen  für  die  Familien.  Die  Schmetterlinge  und  Fliegen 
füllen  die  II.,  die  Nouroptera,  Orthoptera,  Hemiptera  die  III.  Abtheilnng. 
Die  Schmetterlinge  werden  in  drei  Gruppen  eingetheilt:  Tag-,  Diimnierungs-, 
Nachtfalter;  es  ist  also  die  sonst  noch  aufgeführte  Unterordnung  der  Mikro- 
lepidoptera  in  den  drei  obigen  Clriippen  untergebracht  und  zwar  bei  den 
Nachtfaltern,  auf  die  Besclncihung  der  Familien  und  Species  folgt  eine 
Tabelle  zum  Bestimmen  der  Kaupen,  der  Tagfalter,  Schwärmer,  Spinnen  und 
Eulen,  welche  dann  näher  beschrieben  werden.  Die  Fliegen  zerfallen  in  die 
zwei  Abtheilungen :  Eprobosciden  und  Probosciden ,  zu  ihrer  Bestimmung 
sind,  wie  aucb  bei  den  Schmetterlingen,  zwei  lithographirte  Tafeln  beigegeben. 
Der  letzte  III.  Band  behandelt  zuerst  die  Nouroptera;  wieder  sind  die  ver- 
schiedenen Felder  auf  den  Flügeln,  wie  auf  den  vorangelienden  Tafeln,  durch 
verschiedene  Farben  deutlich  unterschieden.  Bei  den  Phrygänen  vermissten 
wir  die  Abbildung  einiger  Gehäuse,  da  die  Fig.  AHL  die  Motte  ohne 
Haus  zeigt,  —  es  ist  das  indess  ein  Wunsch,  der,  bei  dem  ermüdenden 
Durchlesen  eines  Insektenschlüssels  in  uns  aufgestiegen,  gegen  den  Charakter 
des  Buches  als  einer  grossen  Bestimraungstafcl  verstosst.  Die  Orthoptera 
finden  ihre  Eintheilung  auf  15  Seiten  und  sind  auf  einer  Tafel  dargestellt; 
immerhin  wäre  es  gut,  wenn  die  Fremdwörter  wie  in  anderen  naturgeschicht-  , 
liehen  Werken  vielleicht  in  Anmerknngen  übersetzt  und  kurz  erklärt  wären, 
es  wäre  dadurch  bei  der  Unmasse  von  Namen  die  Arbeit  des  Gedächtnisses 
erleichteii;.  Auch  könnten  da  und  dort  weitere  Notisen  über  Lebensweise 
nnd  Aufenthaltsort  eingefügt  werden,  denn  sicherlich  würde  dadurch  der 
Hauptzweck  des  Buches,  die  Bestimmung  der  Insekten,  nur  gefördert.  Zu- 
fetzt kommen  die  Hemiptera,  Wanzen  nnd  Zirpen,  mit  einer  TafeL  Endlich 
schliesst  das  Buch  mit  einer  Erklärung  der  abgekürzten  Automamen,  einer 
Erklärung  der  Abbildungen  und  einem  doppelten  Register,  einem  für  die 
lateinischen  und  einem  für  die  deutschen  Namen,  eine  Einrichtung,  die  wir 
noch  nirgends  praktisch  fanden.  So  ist  den  Entomologen,  insbesondere  den 
Lehrern  und  Torgerflckteren  Schülern  ein  Schlüssel  in  die  Hand  gegeben,  wohl 
im  Stande,  am  raschesten  nnd  siobentn  cnr  Bestimmung  der  so  gsr  nhl- 
möhen  npd  in  ihrer  Lebensweise  so  sehr  interessMiten  Insektenwelt  zu  führen« 

Mit  Nr,  a  legt  die  Ulmer'sehe  Verlagsbnohhandlnng  die  bekannten 
Wnndtftifeln  für  Geologie  Ton  unserem  Landesgeologen  zum  sweiten 
Mal  auf,  ein  Beweis  dalttr,  dies  dieselben  (namentlich  in  Österreich  und 
Bayem)  stark  begehrt  sind.  Dieselben  stellen  in  grossen  Zügen  die  Welt- 
alter (besser  als  «Weltenalter«)  unseres  Planeten  dar  nnd  iwar  in  4  Tafeln: 
1)  Tom  Üxgehixge  bis  sur  Dyas  2)  rom  bunten  Sandstein  bis  sur  Kreide  8)  Ton 
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da  Hs  ntm  Tettiir  4)  dl«  Eineit  mit  efaMm  BflokblMk  auf  ■ammttirii» 
Erdperioden.  Diete  TMn  trag«n  aOemal  Aber  der  jfiogsten  Formation  dt 
BUd  einer  OharakterltodeohafI,  wie  iioli  die  PbaatMie  gesttttet  anf  «B» 
Beraltate  der  Geologie  und  PaMontologie  etwa  den  damaligen  Zustand  der 
Eidoberflaobe  autnudt.  TXea  kam  dieemal  hhtro  eine  6.  Talbl  ffir  PilliiBtorie; 
man  kann  darüber  iweiföHiaft  lein,  ob  die  Aniicbten  dieser  noch  eo  gir 
jungen  WItseneobaft  sobmi  anf  den  Boden  der  Bobnle  su  verpflansen  tSnd, 
immerhin  wird  der  Anblick  der  Hdhlenwobnangen,  P&blbanten ,  Dofamo» 
Ofabkammem,  Todienbügel  nnd  prAhletorisobflit  Werkieugc  geeignet  Mb, 
das  Intenresse  nnd  Yerst&ndniss  der  Schttler  fBr  die  Anfänge  menschlioliar 
Knltor  in  mekm»  Die  begleitenden  Worte  nnd  «Hllfttabenen  zum  Stndion 
der  (Jeognosie*  erUhtiem  die  Tafeln  und  geben  in  gedrängter  Kürze  eiceo 
Überblick  über  das  weite  Feld  der  Geognosie,  Petrographre ,  PalUontologie 
und  Prähistorie,  letztere  indessen  nur,  soweit  die  Steinzeit  reicht,  da  die 
Ansichten  über  ßronce-  und  Eisenzeit  noch  zu  weit  auseinanclergehen  als 
dasB  sie  schon  zum  Vortrag  in  der  Schule  gelangeu  köimten.  In  der 
Petrographie,  namentlich  in  der  heigegebenen  „Übersicht  über  die  Gesteins- 
arten" stimmen  die  Definitionen  nicht  immer  mit  den  nencston  Resultaten 
eines  Zirkel,  Credner  n.  a, :  l*egmatit  fassen  Neuere  nicht  gleichbedeutemi 
mit  Schriftgranit,  Miascit  entliiUt  keinen  Labrador,  Diorit  keinen  Albit, 
Basalt  pag.  23  wahrseheinlich  keinen  Labrador;  Kugeldiorit  von  Korsika 
sondert  seine  BestHudtheilo :  Anorthit,  Hornblende  und  wenig  Quarz  in 
koncentrisclien  Kugelschalen  ab;  man  kann  nicht  sagen,  dass  im  Syenit 
Hornblende  die  Stelle  des  (il immers  vertrete,  da  manche  Syenite  Glimirer 
enthalten.  Die  in  der  Steiiikolilenformation  eingeschlossenen  Kohlen  können 
doch  nicht  als  schwerer  Kohlenwasserstotf  bezeichnet  wei'den ,  auch  ist  es 
pag.  10  unrichtig,  dass  Devon  und  Silur  nur  Zellenkryptogamen  aufweiBen. 
Druckfehler:  pag.  10  und  12  „ahgetheilt",  „Alagerung",  25  „gewachsen*' 
statt  „gewaschen",  pag.  53  fehlt,  ebenda  „eccess."  statt  „access.",  ebenda 
„Dyabas"  statt  ^Diabas",  pag.  54  Nephelindolerit  „horniges"  statt  „körniges", 
ebenda  mehrmals  „Dolorit".  Wie  gesagt,  eine  f'berarbeitung  des  petro- 
graphischen  Abschnittes  und  der  petrographisclu  ii  Ubersicht  namentlich  mit 
einer  übersichtlichen  Eintheilung  der  letzteren  nach  den  vorzüglichsten  felaen- 
bildenden  Mineralien  dürfte  Tafeln  und  Text  nooh  brauchbarer  für  das 
Unterricht  machen  .| 

L  e  u  z  e. 


LL  AmÜiclie  BekanntmacliimgeiL 

GescMitsbeluuLdliuig  bei  Anschaffung  von  Lelurmittelii  für 

RealselmleiL 

Der  Redaktion  ist  ein  diesen  Gegenstand  betreffender  Erlass 
der  K.  Kultministerial-Abtheilong  für  Gelehrten-  und  Bealschnlea 
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vom  8.  April  d.  J.  zägekommeii ,  wekber  swar  zunächst  nur  für 

einen  bestimmten  Fall  Anordnung  trifft ,  aber  ohne  Zweifel  für  die 
Lehrer  und  örtlichen  Aufsichtsbehörden  an  einer  Reihe  von  Schulen 
die  erforderlicheB  Direktiven  an  die  Hand  gibt.  Derselbe  lautet  im 
Auszog  wie  folgt: 

Die  durch  den  Moi  inaler lass  vom  12.  JuH  1044  Nro.  2G5o  nebst  Bei- 
lagen gegebenen  und  durcli  den  Erlass  vom  ....  näher  erläuterten  Vor- 
schriften, betreffend  die  Anschaffung  von  Lehrmitteln  für  diejenigen  Real- 
schulen, an  vvclclien  hiefür  jährlich  eine  bestimmte  Summe  ausgesetzt  ist, 
sind  in  ...  .  seit  einer  Reihe  von  Jaliren  gar  nicht,  jedenfalls  nicht  regel- 
mJ^asig  zum  Vollzug  gekommen.  Es  ist  zu  vermuthen ,  dass  der  Grund 
hievon  nicht  bloss  in  eingetretenen  Lehrerwechseln ,  sondern  zum  Theil 
wenigstens  darin  liegt,  dass  über  die  Anpassung  der  Instruktion  von  1841 
an  den  §.  10,  Ziff.  1  der  Instruktion  vom  19.  Oktober  1876  für  zwei-  und 
einklassige  Realschulen  bis  jetzt  nocli  kein  Abkommen  getroffen  worden  ist. 
In  diesem  §.  der  neuen  Instrnktion  ist  es  bekanntlich  als  eine  der  Obliegen- 
heiten der  Studienkomniissionen  bezeichnet,  dass  dieselben  über  die  Anschaf- 
fung von  Lehrmitteln ,  soweit  nicht  den  Lehrern  selbst  bestimmte  Mittel 
zur  eigenen  Verfügung  überlassen  sind,  bcschliessen;  es  ist  jedoch  nicht 
näher  angegeben,  in  welcher  Weise  diese  Obliegenheit  bezüglich  der  bisher 
der  Beschlussfassung  der  Gemeindebehörden  in  erster  Linie  unterstellt  ge- 
wesenen Lehrmittelpositioncn  geübt  werden  soll.  Eine  Vereinbarung  hier- 
über'würde  aber  am  zweckmttssigsten  in  der  Weise  bewerkstelligt,  dass  die 
Instruktion  über  Anschafiung  von  Lehrmitteln  nachstehende  Fassang  erhidte: 

Instruktion  über  die  Geschäftsbehandlung,  betref- 
fend die  Anschaffung  von  Lehrmitteln  für  zwei-  und 
einklassige,  mit  einer  bestimmten  jährlichen  Position 
ftlr  solche  Zwecke  ausgestattete  Realschulen. 

1)  Der  f(ir  Lehrmittel  jährlieli  ausgesetzte  Betrag  sowie  der  fiir  dcu- 
Sülbon  Zweck  im  Fall  grösseren  Bedarfs  verfügbare  Lebrmittelfonds ,  in 
welchen  die  InterkalargefUllc  der  Ilauptlehrstellen  fliessen,  soll  in  erster 
Linie  zur  Anschaffung  der  zum  unmittelbaren  Gebrauch  des  Lehrers  beim 
Unterricht  erforderlichen  Bücher,  Landkarten,  Gh>l)en  ,  naturgeschichtlichcn 
Abbildungen  und  Präparaten,  physikalischen  Inctnnnenten ,  Zeichnungsvor- 
lagen und  dcrgl,,  in  zweiter  Linie  a])er  auch  zur  An^5chaff^lng  von  literari- 
schen und  artistischen  Hilfsmitteln,  deren  der  Lehrer  zu  seiner  l  ortViiMnng 
und  zum  Nachschlagen  bedarf,  verwendet  werden.  Die  erwähnten  Geldmittel 
sind  dagegen  zur  Anschaffung  oder  Unterhaltung  des  Mobiliars  oder  zu 
Schulbüchern,  Landkarten  u.  s.  w.  für  den  Gebrauch  der  einzelnen  Schüler 
nicht  bestimmt. 

2)  Die  Verwendung  der  für  Lehrmittel  ausgesetzten  Summen  unterliegt 
der  Genehmigung  und  in  AnstandsfäUen  der  schliesslichen  Entscheidung  der 
K.  Kult-Ministerial-Abtheilang.   Der  naoh  §.12,  Abs.  2  der  Instruktion 
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vom  19.  Oktober  1876  beauftragte  Vorstand  der  Studienkommission  bat 
dafür  so  sorgOD,  dass  die  Verfügungen  der  Miniiterial-Abtlieilmig  genau 
eingehalten  werden. 

8)  Der  BeaUehrer  (wo  awei  Hanptlehrer  angestellt  rind,  der  erste  Hanpt- 
lehrer)  hat  al^JSbriich,  in  der  Sögel  im  Januar,  unter  Zugmndlegung  der 
im  abgelaufenen  Jahr  ron  ihm  wahrgenommenen  und  Torgemerkten,  beaieh- 
ungsweiae  bei  der  letsttn  Visitation  oder  lnspektion  der  Sohule  sur  Sprache 
gekommenen  Bedfirfiiisse  und  im  EinTemebmen  mit  den  fibrigen  Lehrern 
der  Schule  dem  Vorstande  der  Studienkommission  ein  Veraeichniss  der  fttr 
die  BeaJsehole  snr  Ansehaffung  aus  der  Lehrmittelposition  des  laufenden 
Beehnungsjahres,  beciehungsweise  (vergl.  Zi£  1)  aus  dem  Lehrmittelfonds, 
▼orausohlagenden  GegensttodOi  lu  weiterer  Behandlung  zu  übergeben. 

Wenn  einem  unbedeutenden  Bedarf  im  laufenden  Bechnungsjabr  ein 
▼oraussichtlich  grösserer  Bedarf  im  nächsten  Jahr  gegenübersteht,  so  kann 
in  das  Verzeichniss  auch  ein  Antrag  auf  einen  entsprechenden  Restvorbe- 
halt unter  Angabe  des  bestimmten  Zweckes  aufgenommen  werden. 

In  dem  Verzeichniss  sind  die  einzelnen  Posten  deutlich  und  mit  Bei- 
setzung des  riciscs  zu  bezeichnen,  auch  ist  auf  demselben  die  Mitwirkung 
der  übrigen  Lelirer  der  Schule  zu  beiukundcn. 

4)  Der  Vorstand  hat  das  von  dem  ersten  Hauptlehrer  ihm  übergcbenc 
Verzeichniss  rechtzeitig  zum  Gegenstand  einer  Berat hung  der  Studienkom- 
mission  unter  ordnungsmässiger  Zuziehung  des  ersten  Hauptlebrers ,  naoh 
Umständen  auch  der  übrigen  Lehrer,  zu  machen  und  dasselbe  mit  dem  im 
Fall  einer  Beanstandung  der  Anträge  gehörig  au  begründenden  Beschlüsse 
der  Stadienkommission  der  Ministerial-Abtheilung  rar  Genehmigung  totbu- 
logen. 

5)  Nach  erfolgter  Genehmigung  der  Vorschllge  ist  die  Bestellung  Ton 
dem  BeaUehrer  su  besorgen. 

6)  Die  sichere  und  ordnungsm&ssige  Aufbewahrung  der  angesdhalRen 
Lehrmittel  Bogt  dem  BeaUehrer,  beiiehungsweiso  dem  ersten  Hanptlehrer 
unter  persönlicher  Verantwortlichkeit  dafür  ob,  und  der  Vorstand  hat  sieh 
Ton  Zeit  su  Zeit  daron  sn  Torgewissem,  dass  der  BeaUehrer  dieser  Ver- 
pflichtung nachkömmt. 

7)  Die  Kostenrechnungen  über  die  Anschaffungen  hat  der  Beallehrsr 
(erste  Hauptlebrer)  zu  sammeln,  auch  hat  er  auf  denselben,  wenn  kein  An- 
stand Torwaltet,  die  vollständige  und  preiswürdige  Ablieferung  sowie  den 
Eintrag  in  das  von  ihm  nach  den  bestehenden  Vorschriften  su  führende  In- 
Tontar  unter  Bemerkung  der  Seite  desselben  au  beurkunden.  Die  Beohnungen 
selbst  sind  hierauf  unter  Beilegung  einer  übersichtlichen  ZusammensteUung 
dem  Vorstande  sur  Bewirkung  der  Ausbeaahlung  aus  der  Ortskasse  ra  über* 
geben,  so  dass  weder  der  Vorstand  noch  der  BeaUehrer  eine  besonden  Vor- 
reehnung  su  führen  hat. 

8)  In  dringlichen  Fällen  dürfen  von  dön  BeaUehrer  unter  Zustimmung 
des  Vorstandes  Anschaffungen  in  kleinerem  Betrag  (bis  etwa  10  M.)  aueh 
BWiscben  der  Zeit  gemacht  und  entweder  auf  Beste  des  laufenden  Jahres 
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oder  auf  die  nächstjährige  Etatsposition  verrechnut  werden.    Jedenfalls  aber  . 
und  solche  Anschaffungen  mit  dorn  nftcüisten  Jahresverzeichniss  zur  Anseige 
zu  hrlngen.    Dies«  Verfahren  würde  insbesondere  in  dorn  Fall  nicht  zu 
beanstanden  sein,  wo  68  sich  (vergU  Ziff.  3)  um  Befriedigung  eine»  bei  der 
Visitation  zur  Anerkennung  gelangten  Bedürfnisses  handelte. 

9)  Bei  den  VorRchlägen,  welche  nach  Ziff.  3  und  4  jedes  Jahr  vorzu- 
legen sind ,  ist  je  im  Eingang  eummariseh  Buhzuweisen ,  ob  und  in  wie 
weit  die  im  vorigen  Jahr  genehmigten  Astrlge  zur  AatfilbniBg  gekommen  sind. 

Die  Ministerial-Abthellnng  will  nan  die  8tiidi«ikomoiiMioa  beauftragt 
haben,  das  Vorstehende  sur  Kenmtnin 'der  GlemeoidebehOrdeD  sn  bringen 
und  nadi  Kommanikation  mit  denBatbea  di«  in  SSMt  1—9  entfaalteDe  Tor- 
•efarifl  lofort  in  Kraft  sa  Betien;  oder  im  Fall  ein  Anatand  dabei  sich  er- 
heben sollte,  über  den  <}^genstand  santeKM  noch  anhar  an  berichten* 

Bienaoh  wäre  nach  Umatlndan  BeaUehfsr  ....  an  reohtidtiger  Tor- 
Ifgnng  seiner  Vorsoblige  fttr  Verwendung  der  in  dem  Erlass  Toin  .... 
nShcr  boaeichneten  Etatsposition  für  das  Bechirangsjabr  1880/81,  odef  wenn 
dia  Position  von  1879/80  noch  nicht  anr  Verwendung  gekommen  wKre^* 
^  auch  au  gleiohbaldigor  Vorlegung  dar  hierauf  beaSgltehen  VorsohUge  au 
veranlsssen. 


LII.  DienstnachrichteiL 

Brnan  nt :  (15.  Bept.)  für  die  erledigte  Hauptlehrstelle  an  der  Klasse  IV 
der  Bcalanstalt  in  Tübingen  Beallehramtsverweser  Bonhdffer  in  Balingen ; 
für  die  erledigte  Hauptlehrstelle  an  Klasse  IH  des  Iiyeeums  in  Esslingen 
PrSeeptor  Hochstetter  in  Neuenbürg;  (22.  Sept)  iür  die  neuenioihtete 
philologische  Professorsstelle  an  der  oberen  Abtheilnng  des  Lyoeums  in  Reut- 
lingen PrSoeptor  Dr.  von  Boden  am  Qymnasium  an  Tübingen;  (2.  Oktober) 
fäx  die  erledigte  aweite  Professorsstelle  am  SemlnAr  in  Ifaulbronn  der  Ver^ 
weecr  derselben  Lehramtscandidat  Wilhelm  Paulus;  lür' die  erledigte 
Btslle  eines  Professors  am  Obetgjmnasium  in  Heflbronn  PrOceptor  Lee  hl  er 
in  Waiblingen;  für  die  neuerricbt^  Hauptlehrstelle  an  Klasse  VIb  des 
Gymnasiums  in  Heübronn  Professor  fiümelin  daadbet;  für  die  erledigte 
SesUehrstelle  in  Bchramberg  Odlaborator  Behl  ei  eher  in  Biberach;  für 
die  am  Polytedbniaum  in  Stuttgart  erledigte  ordentliche  Profbssur  Hilfelehrer 
Prof.  Dr.  Weyrauch  daselbst;  (7.  Oktober)  fOr  die  erledigte  Prttoeptors- 
stelle  in  Weinsbeig  HÜlUehrer  Fehleisen  am  Gymnasium  in  Stuttgart; 
(18.  Oktober)  für  die  an  Klasse  VI  des  Bealgjrmnasinms  in  Ulm  neuerrichtete 
HaupttehrateUe  Professor  Jftckh  daselbst  und  für  die  Hauptiebrstelle  an 
Klasse  V  derselben  Anstalt  Priceptor  Bieber  in  Giengen  mit  dem  Titel 
Obeipriceptor ;  für  die  erledigte  Beallehrstelle  in  Balingen  der  Verweser 
darsdben  Mfinaenmaier ;  (28*  Oktober)  sum  Bector  des'aum  Gymnasium 
erhobenen  Lyoeums  in  Bavensburg  Lyeealreotor  äfeld  daselbst;  sum  Haupt* 
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Ichrer  an  Klasse  Vb  des  Gymnasiums  in  Ileilbronn  Oberpräcoptor  Bencb- 

1  i  n  dasolbst  mit  dem  Titel  eines  Professors  auf  der  8.  Rangstufe ;  (9.  Nov.) 
zum  Direktor  der  Ivultmiiiistürialabtlicilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen 
Oberstutiiciiratli  Dr.  v.  Bockshammer:  zum  Keallehrcr  un  der  Keal- 
latcinschule  in  »Sindelüiigcn  der  Verweser  derselben  Dr.  Ilartranft;  zum 
lieallehrer  in  Schwenningen  KoUaborator  Zirn  an  der  Realanstalt  in  Ravens- 
burg; (ITi.  Nov.)  zum  l'räceptor  an  der  Lateinscbule  in  Vaihingen  a./E. 
Pr&ceptor  Zimmer  in  Neuenstadt, 

Dem  Reallehrer  Mai  t er  in  Heidenheim  wurde  der  Titel  eines  Ober- 
reallehrers und  (25.  Oktober"!  dem  Vorstand  und  Ilauptlehrer  des  Paulinen- 
stifts  in  Friedrichshafen  K.  Kuhn  der  Titel  eines  Professors  auf  der  8.  Bang* 
stufe  verliehen. 

Pensionirt:  (22.  Sept.)  Professor  Gross  mann  an  der  Realanstalt 
in  Göppingen;  (9.  Nov.)  Dr.  von  Binder,  Director  der  Kultministerialab- 
thoilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen  als  Ehrenmitglied  dieses  Collegiuras 
mit  dem  Titel  und  Rang  eines  Präsidenten ;  Oberstudienrath  Dr.  v.  Frisch, 
Rector  der  Realanstalt  in  Stuttgart,  unter  Verleihung  der  Krone  sa  den 
Kitterkreuz  des  Ordens  der  württember<i;iselicn  Krone. 

Zur  Bewerbung  ausgeschrieben:  die  Hauptlehrstelle  u 
Klamifi  VI  der  Realanstalt  in  Göppingen;  Verpfliobtung  bis  zu  28  an  der 
genannten  Klasse,  je  nach  Bedarf  aber  auch  an  anderen  Klassen  der  Real- 
anstalt oder  an  der  Lateinschule  wöchentlich  SU  ertheilenden  'Unterrichte* 
•  stunden ;  Gehalt  2900  Mk.   Meldungen  binnen  3  Wochen. 


Lni.  Literatur. 

Bei  der  Redaction  und  Verlagshandlung  sind  rar  Besprechung  einge- 
gangen: 

Verlag  der  Buchhatulhmg  des  Wasettkauses  m  HaUe: 
Aristophanis  Thesmophoriarasae  ed.  Fr.  Blaydes  M.  5.  - 

—  Lysistrata  ed.  Fr.  Blaydes  M.  6.  — 

Masius,  deutsch.  Lesebach.   3.  Thdl.  4.  Aufl.  M.  4.  — 

 2.  Theil.  7.  Aufl.  M.  3.  — 

Henning^s,  Elementarb.- zu  der  lat  Grammatik  von  Ellendt-Seyffert.  i.  Abth. 

för  Sexta.    6.  Aufl.  M.  i.  - 

Weiskei'die  griech.  anomalen  Verba.    7.  verb.  Aufl.  ^    60  Pf- 

Verlag  der  Ilahn  sehen  Vcrhu^shu  hhatidlung  in  Lei/zig: 
Georges,  ausführliches  latcin.-deutsches  Ilandworlerbuch.    2  Bde.   7.  gänzl. 
umgearb.  Aufl.  M,  19.  — 

Verlag  der  /fahn'schen  Buchhandlung  m  Hannover! 
Fischer,  Leitfaden  der  Chemie  und  Mineralogie.    2'  Aufl.  M.  2.  80 

Leunis,  Leitfaden  der  Naturgeschichte.  3.  Heft.  Oryktognosie  u.  Geognosie. 

6.  Aufl.  M.  1.  80 

Wagner,  Abriss  der  Erdkunde.  M. 
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Verlag  der  Hahisckm  BmKhandhen^  in  Bammüer: 

Wittstein,  Anal) t.  (ieometrie (Elemenl.-Matheiualik.  IILBd.  2,Abtb.)  M.  2.  lO 
Koch,  Schuhvürttrrbuch  zu  Vcrgils  Aneis.  M.  2.  lO 

Köcher,  I2  Thesen  über  den  ( ieschichtsunlerricht.  40  Pf. 

Leunis,  Schul-Naturgeschichte.   3.  Tbl.   Orykto||;nosie  u,  Geognosic.   6.  Aufl. 
von  SenfU  M.  4.  -- 

Verlag  von  Gebr.  ffefmmger  m  ffeUbronn: 

Jaeger,  Herkules  am  Scheideweg.  M.  2.  70 

Andre  seil,  Sprachgebraucb  und  Sprachrichtigkeit  im  Deutschen.     M.  5.  ; — . 

Verlag  von       C.  ß.  Mohr  in  Freiburg: 

Göler,  Otears  gdlkcher  Krieg  und  Thdle  seines  Bürgerkriegs.   2..  Aufl. 
3  Theile  mit  17  xTafeln.  M.  18»  — 

—  Atlas  zu  CBsars  gallischem  Krieg.  M.  2;  — 

Verlag  von  F,  Sckmmgh  in  Paderbami 

Homers  Odyssee.   Erkl»  Schulansgabe  ycn  H.  DUntzer.   II.  H^,  i.  Liefrg. 

Buch  9^12.  2,Auff.  n.Hefi.  2.  Liefrg.  Buch  13^16«  2,  Aufl.  a  M.  i.  20 
Schiller,  Wnh.  Teil   Erläutert  von  Funke.  M.  i.  20 

Tacitus  Germania  erklärt  von  Tüddng.   4.  Aufl.  60  Pf. 

Stein,  Handbuch  der  Gesdüdite.   i.  Band.  M.  2.  80 

 3.  Band.  Bl.  2.  25 

Linn  ig,  Franz,  Deutsches  Lesebuch.   IL  Tl.    3.  Aufl.  M.  3.  50 

Ovidii  Metamorphoses  von  J.  Meuser.   2.  Aufl.  M.  I*  60 

Schultz,  Dr.  Ferdinand,  kleine  lateinische  Sprachlehre.    17.  verbesserte  Aus- 
gabe. M.  I.  85 
Schulz,  Dr.  Bernhard,  Deutsches  Lesebuch.    Erster  Teil.              M.  2.  50 
Sommer,  Dr.  W.,  Kleine  deutsche  Sprachlehre.    6.  Aufl.  M.  i.  35 

Verlag  von  B,  G.  Teuiner  m  Lei^tig: 

Keller,  IT.,  italienisches  Vocabular  und  Conversationsbuch  M.  1.  50 

Radtke,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deulsclieu  ins  Lateinbche  M.  i.  50 

Walther  von  der  Vogehveide,  (iedichte  von  Schulz    .  M.  i.  20 

Ebeling,  Schulwörterbuch  zu  Caesar.     2.  Aufl.        *  M.  l.  — 

Uppenkamp,  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische.  3  Hefte,  jedes 

Heft  a  M.  —  45 

Weissenborn,  AufgabcnsamnilunL^  /.Überselzen  ins  (iricchische      M.  I,  80 

Klempt,  Lehrbuch  zur  ivinführung  in  die  moderne  Algebra  M.  4.  — 

Müller,  Quintus  Horatius  Flaccus  M.  2.  40 

Livi  ab  urbe  condita  Uber  XXVI,  erklart  von  Friedersdorff  M.  i.  20 

Sophokles,  erklärt  von  WolflT.    II.  Theil.    3.  Aufl.  M.  i.  80 

Meissner,  lateinische  Phraseologie.    2.  Aufl.  M.  i.  60 

Montesqieu,  considdrations  von  Wendler.    2.  Aufl.  '  M  i.  80 

Nägelsbach,  hebräische  Grammatik*   4.  Aufl.  M,  2.  80 
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Verlag  von  B.  G.  Taibner  in  Leipzig : 

Rosenberg,  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische 
Stier,  hebräisches  Übungs-  und  Lesebuch 
Ehlers,  italienische  Grammatik 

Franck,  Hülfsbuch  für  den  evang.  Religionsunterricht.  l. 
Kressner,  Leitfaden  der  französischen  Metrik,  geb. 
Mignet,  Ilistoire  de  la  revolution  frangaise.    Von  KoreU,  II. 
Müller,  L,,  Metrik  der  Griechen  und  Römer,  geb. 
Schmidt,  lateinische  Stilistik,  geb. 
Trefz,  Leitfaden  der  Mineralogie  u.  s.  w.    I,  Abtlg. 

Lttcian's  ansgcwählte  Schriften.  Scholansgabe  v,  Jacobits.  Vz,  Aufl.  M.  i.  20 

Verlag  der  Weidmatm' schm  Buchhandlung  in  Berlin: 

Sammlung  frans,  und  engl.  Schriftsteller  mit  deutsch,  Anm. 

Walter  Scott,  Ivanhoe,  erklärt  von  Dr.  Löwe.    2.  Tbl.  M.  3.  40 

Geoffrey  Crayon,  Gent  (Washington  Irving.)  The  Sketch  Book  erklärt  von 

Dr.  Pihndheller.  i.  o.  2.  Bd.  2t  Bf.  i.  80 
Gaizot,  Htstoire  de  la  rdvolntion  d'  Angleterre  erklärt  von  Graeser,    2.  Bd. 

I.  AbtUg.  M.  I.  80.   2.  Bd.  2.  AbtUg.  Bf.  2.  10 

Lanfrey»  histoire  de  Napolfoi^  I.  erklärt  von  Dr.  Ramsler.  Bf,  i.  80 
S^gory  histoire  de  Napoleon  IIL  erklärt  von  Dr.Lambeck.  3.Bd,  Bf.  2.  10 

Hnme,  histoty  of  England.   3.  Bd,  Bf,  3.-  2$ 

Scott,  Bfaimion.  erklirt  von  Dr.  Sachs.  Bf.  2,  10 

Bf  acanlay,  essjqrs,  erldfirt  von  Bindel,  Bf,  i.  20 

Bf^rim^e,  Colomba«  erklärt  von  Schmager.  Bf.  i.  80 

Cherbaliez,  nn  cheval  de  Fliidias.  erklärt  von  FHtsche.  Bf.  2.  25 

Goldsmith,  tlie  vicar  of  Wadcefidd.  erklärt  von  Dr.  Wolff.  Bl.  i.  50 

Lamartine,  voyage  en  Orient,  erklärt  von  Dr.  KorelL    2.  Bd.  Bf.  2.  lo 

Sammlung  griech.  und  latein.  Schriftsteller  m.  deutsch.  Anm. 

Cicero,  Rede  für  Publ.  Sestius.    5.  Aufl.  M.  I.  20 

Cicero,  ausgewählte  Briefe  von  Ilofmann.    I.  Bdchn.    4,  Aufl.  M.  2.  25 

Kuripidcs,  Tlippolytus  von  Barlhold.  M.  2.  IG 

Homers  Odyssee  von  Faesi.    3.  Bd.    Ges.  17  —  24.    6.  Aufl.  M.  i.  80 

—  Iliade  von  Faesi.  2.  Bd.  Ges.  7  — 12.  6.  Aufl.  M.  i.  80 
Livius  von  Weissenborn,    i.  Bd.    2.  lieft.    Buch  II.    7.  Aufl.  M.  i.  20 

—  —  5.  Bd.    I.  Heft.    Buch  24  —  25.    4.  Aufl.  M.  i.  80 

—  —  5.  Bd.  2.  Heft,  Buch  26.  4.  Aufl.  M.  i.  20 
riutarch,  Thcmistocles  und  Pericles  von  Sintenis.  4.  Aufl.  M.  i.  20 
Sophokles  Trachinierinnen  von  Schneide win,    5.  Aufl.  M.  .1.  50 

—  Antigene  von  Schneidewin.  8.  Aufl,  M.  i.  20 
Tacitus  von  Nipperdey.    2.  Bd.    Annalen  XI — XVI.    4.  Aufl.  M.  2.  40 

Textansgaben: 

Äschyli  tragoediae  ed.  Kirchhoff,      ^  M.  2.  70 

Ovidi  Bfetamorphoseon  libri  XV,   rec,  Korn.  M.  2.  40 


Digitized  by  Gopgle 


lifll.  Litenttor.  437 

Veriag  der  midmm^scJim  Buekhamd&mg  in  BerÜn: ' 
Verhafidlungen  der  Directoren-Versammlungen  in  den  Provinzen  des  König- 
reichs Freossen.  5;  &  7.  Bd.  ä  M.  5.  —  6.  Bd  '  M.  7.  — 
Scherer,  Geschichte  der  deutsch.  Literatur,  i.-— 3.  Heft  M.  i.  — 
Lücking,  französ.  Schul  grammatik  M.  3.  60 
Finger,  Heimatskunde.  5.  Aufl.  •  M.  3.  — 
Busch,  lateinisches  Übungsbuch.  2.  Theil.  M.  i.  80 
Russland,  Liedersammlung  für  den  Gesangunterricht.  4,  Heft  80  Pf. 
Gerberding,  kurzgef.  deutsche  Grammatik.  3.  Aufl.  60  Pf. 
Schirm  er,  franiös.  Elementar-Grammatik  M.  2.  — 
Jaenicke,    die   deutsche   und  die   brandenburgisch-preussische  Geschichte. 

I.  Theil  80  Pf.    2.  Theil  M.  i.  20 

Jugendbriefe  Göthes,  erkl.  v.  Fielitz  M.  3.  60 

Wilmanns,  Kommentar  zur  preuss.  Schulorthographie  M.  I.  90 

Klöden,  Leitfaden  der  Geographie.    7,  Aufl.  M.  i.  60 

Hollen berg,  hebräisches  Schulbuch.    4.  Aufl.  M.  2.  40 

Dihle,  Materialien  zu  «^^riech.  Exercitien.    4.  Aufl.  M.  2.  40 

Perthes,  zur  Reform  des  latein.  Unterrichts.    II,    2.  Aufl.       '  60  Pf. 

Bremiker's  logarithm.-trigonom.  Tafeln.  M,  l.  20 

Bieling,  d.  Princip  d.  dtsch.  Inteqmnktion.  M.  I,  60 
Wilcke,  Materalien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische  M.  2.  — 

Schumalan,  Lehrbach  der  Stereometrie«   2.  Aufl«  M«  i,  — 

Verl^  von  Btnut  ^  Cie.  in  SMtgari: 

Erbe,  Einleitung  in  die  deutsche  Grammatik. 

Verüig  von  ßoskenya^s  Buchkandltmg  in  Cannsiaä: 
Rathardt  &  Böhm,  vollst  Versdchn.  der  griech.  ▼erba  anomola     60  Pf. 

Verlag  der  ßuchnersckm  BiuhhanJiung  in  Bamberg» 
Engl  mann,  deutsche  Orthographie.    4.  Aufl.  * 

—  Grammat.  d.  dtsch.  Sprache.    5,  Aufl. 

—  lateinische  Grammatik  für  Latein-  und  Realschulen. 
^  Grammatik  der  lat.  Spr.    11.  Aufl. 

Verlag  von  7%  GriOen  in  BerHn: 
l^ablilii  Syri  Mimi  sententiae  reo.  O.  Friedrich. 

Verlag  von  Herder  in  FreHmrgi 

Ebel,  graphische  Methoden. 
Lorscheid,  Lehrb.  der  organ.. Giemie. 
Reuter,  JJtteratnrkunde,   10.  Anfl. 

Verlag  von  Ferd.  Hirt  in  Breslau: 

Delitsch,  Deutschlands  Oberflächen  form  M.  i.  60 

Kaisen,  das  deutsche  Land.    3.  Aufl.  M.  — 

—  Fortsetzung  folgt.  — 
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Ankündigungen. 

In  unsorm  Verlage  erschien  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu 
beziehen : 

Kocks,  Dr.  W., 

(Oberlehrer  am  Fr.  Wilb.-Gymnasiiim-^ftlii) 

Tabelle  der  griecliisclien  Verba  anomala  des  attisclieu  Dialekts 

3.  Aufl.  Preis  40  Pf. 

Karl  Wwnits  &  Co.  KSIb. 

Verlag  Ton  Friedrioli  Yieweg  &  Selm  ia  Brannschweig. 
,  (Zu  beziehea  durch  jede  Badihaadluag.) 

W.  Assmann's 

GesoMclite  des  Mittelalters  von  375 — 1492. 

Zar  Förderang  dee  QoeUeastudiams,  fön  Stadireade  aad  Lehrer  der 
Gescbiehte,  sowie  zur  S^bstbelehnmg  ftlr  Gebfldete. 

Zweite  umgearbeitete  Auflage  von  Dr.  Ernst  Meyer. 

(Zugleich  als  zweiter  Theü  zu  Assmana's  üaadbuch  der  ftllgem^^"*^ 

Geschichte.) 

Erste  Abtheiluug.  In  zwei  Lieferungen,  gr.  8,  geh.  Preis  zus.  7  M.  20Pf. 
Zweite  Abtheilung.  In  zwei  Lieferungen,  gr.  8.  geh.  Preis  eub.  3  Mark. 


Verlag  von  Gustav  Fiäüher  in  Jena. 
Soeben  erBobien: 

Sophokles  Antigene 

nebst  den  Scholien  des  Laurentianus 

herausgegeben  von 

Moritz  Schmidt 

Professor  an  der  Universität  Jena. 

Preis:  2  Mark  80  Pf. 


^ci(6ronu  ift  cv]cf;ienen: 

eicmcntarftiliftif  bcr  la- 
tcinij  d)en  <Bpx  aö)t  in 
Uebungdbeifpielen  naA  3  u  mp  t'g 

Syntaxis  omata  itttb  ^dbet^ 
Icin'ö<St)nonbml!,  für 

ler  öDii  13—14  ätt^rcn.  ftc 
33änbcl)Cii.  ^Äll,  5ü.  3^'-'i^<^^' 
!iö  ä  u  b  d) e  u ,  für  ©c^ülei'  üou  U 
m  15  3a^reiu  - 
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Keaer  Verlag  der  Akademischen  Verlagsbuchhandlmig  von  J.  C.  B,  Mohr 

in  Freiburg« 

Qoeler,  Freiheir  Aug.  vmi,  Oäsar's  galllsolier  Krieg  und  Theile 
seines  Bürgerjbiegs  nebst  Anhängen  Uber  das  römische 
Kriegswesen  and  Uber  römische  Daten.  Zweite  dnrehge- 
sebene  und*  ergänzte  Auflage.  Nach  dem  Tpde  des  Ver- 
feusers  herausgegeben  von  Freiherm  Ernst  Aug.  voit 
Goal  er.  Zwei  Theile.  Mit  17  Tafeln,  gr.  8.  Vin.  374, 
VII.  287  und  38  Seiten,  broschirt  Mk.  18.  — 
Der  L  Theil  apart  mit  Tafel  I—XI  Mk.  10.  —  Der 
IL  Theil  apart  mit  Tafel  XII—XVIL  Mk.  10.  — 

3j  Atlas  zu  Cäsar's  gallischem  Krieg  und  Theilen  seines  Bür- 
gerkriegs mit  erläuterndem  Texte,  gr.  8.  38  Seiten 
17  Tafeln  geheftet  Mk.  2.  — 

^  Uebersichtskarte  zu  Cäsar's  gallischem  Krieg  mit  erläu- 
terndem Text  begleitet.  Maaastab  1 : 2,500,000.  gr.  8. 
14  Seiten  Mk.  1.  — 

Die  k'önigl.  Kidt- Minister ial-Abf hei Imi//  fih-  GtUharten>'  tmd  MeaUckulm 
Württevibergs  schreibt  mir  unter' vi  9.  äejUember : 

Euer  Wohlffeboren  haben  Je  ein  Exemplar  der  in  l/ireni  Verlage  er- 
tehimmBn  Werket 

Ääas  zu  Cäsar's  gallischem  Krieg  unA 
üeberswhUharte  zu:  Cäsar's  gallischem  Krieg  vim^Ji*reiherm  E.  A.  v.  Öoeler 

an  die  K.  Kult-Minieterial-Ahtheilung  ßir  Geleh.rteyi-  und  Beal-Schulen  über- 
sendet. Die  unterzeichnete  Stelle  hat  erhaltenem  Auftrage  gemäss  Ihnen  darauf 
gan:  ergehenst  zu  ervndern ,  dass  die  K.  KultMinisterial- Abtheilung  mit  In^- 
ieresse  von  diesen  VerÖffentiicImagen  Kenntniss  genommen  hat.,  die  ganz 
geeignet  Hndj  He  Lektüre  von  Cäear  gu  beUben  und  eeine  DareteUungea  m 
veranschaulichen,  Sie  wird  daher'  Jeden  <ttrf  Äneehajfftmg  dieter  Müfsmitkl 
periehteten  Antrag  genehmigen  und  vnü  ^  außh  Ihnen  anheimgestellt  haben, 
hiervon  bei  etwaigen  ofentliclien  Anzeigen  Enrähniing  thnn.  Zu  einer 
directen  Anordnung,  das  Buch  in  allen  Schulen  einzuführen ,  sieht  sie  sich 
bei  der  Naiur  des  Lehrmittels  nicht  veranlasst  etc. 

SdoreUuriea  der  K.  KuU-Minietenal-Abthe&mg  für  MeArMi-  wnd  BeaUehtden. 

Lehrern,  welche  obige  Bücher  einziiführen  heabskhtigeny  sUMe  ich 
gerne 'an  Freiexemplar  zur  Verfügung. 

Fr  ei  bürg,  November  1880. 

Akadem.  Verlagsbuchhaudlung  von 

J.  C.  B.  Mohr. 


Im  Verlag  von  J.  J.  Tasclier  in  Ksiserslaateni  iat  enchienen  und 

in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Recknagel,  Dr.  6., 

Gompendiimi  der  Experimental-Fliysik 

im  Anechlnocfi  An 

Jamin's  ,^etit  Traitö  de  Plxyslque" 

bearbeitet  Mk.  16.~ 
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^ur  Dotbmitung  für  die  €ramina 

iiitb  iwc  tti«fi|niii|  keim  Semef^umlHi  m\ß\ü^Uiu 

English  Repetitioiial  Grammar.  ^n^Vxf^e  ^e- 
pdHtott6(jrammaftli  ^on  Dr.  g^t.  ftauc^,  ^:ber^ 

(ef;rer  am  X^el)reriunen--3eminar  unb  ber  ^lugujta^S^ulc  ia 
33eran.    ^reiS  1  maxi,  cart.  1  ^Korf  20  ^f. 

^crcitv  üiclfad)  cittgcfiibrt  uiib  uou  bcr  päöagogtfdKU  treffe  bor^üglicf) 
beiprocl)cu.  3"  bc5ict)cn  bind)  jcbc  gute  2?udil)anblung  ober  birett  öon  oben 
gen.  S^erleger  gegen  (^injenbung  ber  iBetragcs^  in  SDkrfetu 


Im  Verlage  der  J.  J.  TaSCher'SOhen  Buchlmndluug  in  Kaiseislauteru 
igt  «nchienen: 

Lützel,  J.  H., 

(Organisti  Musikdirector  und  liymiiaHialgesaiiglehier  in  Zweibrückeu) 

Choriieder 

zum  Gebranche  in  Gymnasien,  Lyceen  und  Realanstalten. 

Zweite  sehr  vermehrte  Auflage.    Preis  1,60. 

Dieses  Werkchen,  das  die  musikalische  Ivritik  als  ein  vorzügliches  be- 
zeichnet, enthält  89  ausgewählte  Lieder  für  gemischten  Chor  in  einer  den 
aus  nnentwiekeltea  Stinunea  susammeqgeseteteii  Chihreii  rmmnt  hbhm 
Lehranstalten  entsprechenden  Bearbeitung  tmd  Tonlage.  —  Vonderhohen 

königl.  Kult-Ministerial-Ahtli eilung  fflr Gelehrten-  und  Realschulen 
vom  IH.  Sej)t.  1876  vviirdc  auf  das  Workchen  aufmerksam  gemacht  und 
heisst  es  in  dem  Erlasse:  —  n^^'*'  J^ammiung  von  C'horliedcni  empfiehlt 
sich  sowohl  durch  zweckmässige  Auswahl  werthvoller  Gesaugstücke,  als 
auch  durch  die  fttr  den  Umflnng  jugendlicher  StimmMi  borecbuele  Toniige 
für  den  Gebrauch  beim  Gesangunterrichte  in  Gymnasien,  Lyceen  und 
Realanstalten.  Die  Miuisterialabtheiluug  wird  deshalb  der  'Einführung  des 
Chorliederbuchs  gerne  ihre  Griiehmi^-tniL'"  ertli«  iloi. 


3n  A.  Sdjeurfen'»  '^tsio^  in  | 

broun  ift  crfd)icueu:  | 

;|kcmet(ier,i).,18iQ(lipf.  iiiMcing-  i 

eu).  mim^  «eWd^tr.  Sttsit  i 


(^cbraiidi  für  btc  cbangctif du 
SsBolföf  d^uleSBürttembergö. 
3 weite  erüdu$tc  Auflage.  10 
»ogeit*  tutoq*  n.  66  4,  folib 
gemttibeit  n.  —  85  y^» 


Verlag  von  Friedricli  Vieweg  &  Solm  in  Braunscliweig, 
(Zn  beziehen  durch  jede  Bnchhandlnng.) 

V  tinf stellige 

logarithmisclie  und  trigonometrische  Tafeln 

Herausgegeben  von  Dr.  O.  Schlömilch. 
Galvanoplastische  Stereotypie.    Wohlfeile  Schulaasgabe.    8»  geh. 

Siebente  Auflage«   Preis  1  Jdark. 
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In  meiaem  Verlage  aind  ersohienen: 

Griechische  Schreibhefte 

▼OB 

Lie.  Dr.,  Kretser, 

Dirigent  der  Bonoer  Knahenachal». 

I.  n.,  Ä40Pf. 

Diese  Hefte  bieten  ein  sehr  sweckmässiges  Hilfsmittel  zur  schnellen 
Erlernung  des  Griechisch-Schreibens  und  Lesens.  Dieselben  sind  bereits 
seit  Winter  1879  an  vielen  grossen  und  kleineren  Anstalten  eingeführt  und 
können  von  mir  direkt,   sowie  durcli  jede  Buchhandlung  bezogen . werden. 

Auf  Wunsch  versende  ich  ein  Exemplar  gratis  zur  Probe. 

Gustav  Collen,  Bonn. 


Im  Verlage  der  Hahn'schen  Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig  ist 
erschienen,  und  durch  die  so  eben  erfolgte  Ausgabe  des  zweiten  Bandes 
-wieder  ToUstftndig  geworden; 

Georges,  Dr.  K.  K. 

ausführlidies 

lateinisch-deatscbes  HandwSrterbucb. 

Siebente  fast  gänzlich  umgeänderte  und  sehr  vermehrte  Auflage. 

2  Bände.    191 Bog.  Gross  Lex.-Format.   Preis  19  M. 

(Preis  des  Deutsch  -  Lateinischen  Tbeiles  2  Bde.  in  6.  Auflage  ist 

11  M.  25  Pf.) 

99ei  mir  ift  foeben  erf<!|iettcn  unb  bur(4  oSU  j^iu^i^anbluttgett  9»  be» 

b0tt 

in  {ieocnfai^em  Satbenbntd 
5.  2tuffaö(C. 
^eis  30  ^^fennig. 

®icfe?  in  "il^oürttentberg  uub  23aben  ftarf  bcrbreitctc  S\ärtd)en  tft  non 
bcr  ^ritif  einftimmig  al-S  ciiie^  ber  beftcn  ^ärtd)en  bcäcirf)net  morben  unb 
cmpfic{)It  fid)  basfclbc  nfdjt  nur  burd)  feinen  biüigen  ^reis,  ionbern  in  etfter 
Sinie  buid^  bie  pUftifc^e  9lrt  feinei  ^arfteUung. 


Scü]^  evfilbien: 

§Ud(if&  ^d)uftt)an5Rarie 

öon 

SSürttcmbcrg,  ^obeit,  ^ol^en^ottern. 
^rei§  aufgewogen  auf  Äeinrcaub,  lacfirt  unb  mit  Stäben,  fertig  jum 

5luf^ängen  Ml  8.  40. 
5E)iefe  in  gleichem  ^arbenbrucf  aufgeführte  äBanbfarte  tourbe  bon  l^oben 
«üb  (divfken  6teaai  »nb  Ernten  ai»  eine  bottfomstene  jßeifhmg  empf ol^ictu 
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Verlag.  Ton  Friedrich  Vieweg  &  Sohn  in  Braunscliweig. 
(Za  besdelien  durch  jede  Baohhaadhuig.) 

Eepräsentanten  einlieiiiiisclier  PflanzenfamilieE 

in:  fiurbigen  Wandtafeln  mit  erliluterndem  Text, 
im  AiBdüm  «i  4i«  ;,Ai«UbMliM]ien  Kiltirpflaue«**. 
Von  Hermann  Zippel  and  Carl  Bollmann. 

Erste  Abtheilnng:  Kryptoganen.  Mit  einem  Atlas,  enthaltend  12  Tafeln 
mit  69  gronmi  PflftBianhUdern  und  Mhlreichea  Ablnldimgeii  ohanikt»' 
istischer  Pflansentiifllle.  Soyal-8«  geb.  (Text  IBd  Atlas«)  Pniis  im. 
U  Mark. 

Zweite  Abtheilnng :  Phanerogamea.  Erste  Lieferung.  Mit  einem  Atlas, 

entlifiltrnd  12  Tafeln  mit  .■;.')  grossen  Pflanzenbildern  und  zahlreichen 
Abltildungcn  charakteristischer  Pflanzentheüe.  Koyal'8.  geb.  (TttU 
Ulld  Atlas.)    Preis  zus.  14  Mark. 


Soeben  erschienen: 

M.  TÜLLII  CICEßONIS 

EPISTULAE  SELECTAE 

T£MPOBUM  OBDINS  COMPOSITAJS. 
Fftr  den  Seholgebrancfa 

mit  Einleitnngeii  und  erklärenden  Anmerkungen  ▼eraeben  Ton 

Karl  Friedrieh  Süpfie. 

Ächte  Auflag 
umgearbeitet  und  vermehrt  von 

Dr.  Ernst  Boeckel, 

Profesaor  an  Gymnaalnm  in  Knisntlie. 

KarliraU,  laeo.  ch.  Th.  Groos. 


foonu  ift  crf(^icnen: 

Br.p.9.p9tint(9'd  %tsm%i 
^vxi%tx  Httffäl^e  unb  Sieben. 

(Sin  ergänjenbeS  ^ilf^tnittct 
für  ben  beutfdjeu  6pra^unter= 
ri^ttn  ben  oberen  ö^mnöfials 
üttfjctt.    ätoeitc  SlufUgc.  ,  3" besiegen burci^ oBt »ttd)]^anblunfleiu 

Heft  XI  &  XII  erscheinen  im  Dezember. 


SDtU  einem  ^n^ang  entl)altenb 
@rlditietitngen  unb  ^rgan« 
^ungengubenSKufterftutfett. 
33earbeikt  üon  Dr.  2r.  $lott(f, 

$l.^rofe^for  am  (^^mnafinm  in 
i^ilbroun.  473  ©cttcn  gr.  8" 
broc^irt  JL  4. 40.,  folib  aebunbeu 
JL  4.  80. 


Dem  VII. — X.  Heft  liegen  bei  Prüspccte  der  Verlagsbuchhandlungen: 
G.  Basse  in  Quedlinburg,  Hände  &  Spener  in  Beriin,  Sd.  H.  Mayer 
in  GlUn,  Yelhagen  &  Klasing  in  Leipsig,  C.  F.  Winter  in  L«i|^. 

^^S^  Sammtliehe  hier  angeaeigte  Werke  sind  zu  besieben  duxoh  die 

L.  FrT  l%es*8o]ie  SortimeatsbiieliliaDdlaBg  (Fnuus  l^ee)  in  TfiMn^nu 
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LIV.  Philologische  Dienstprflfung  1880. 

A.  Professoratsppfifüng. 

Das  Thema  zu  der  Probeabbaudiaug  s.  Corresp.Bl.  1880,  S.  155. 

Thema  zum  Übersetzeu  ius  Lateiuische. 

* 

SobiUers  Bidttergeme  kOndigte  sidi  gldch  in  seinen  ersten 

Arbeiten  an;  ungeachtet  aller  Mängel  der  Form  zeugten  diese  von 
einer  entschieden  gi'ossen  Naturkraft.     Es  verrieth  sich  nachher 
dnrch  die  bei  ganz  verschiedenartigen  philosophisdien  und  histori-- 
gehen  Besch&ftigmigen  immer  durchlnrechende  SehnsncM  nach  der 
Bichtong  als  nach  der  dgenüichen  Hdmat  seines  Geistes.  Es 
offenbarte  sich  endlich  in  männlicher  Kraft  und  geläuterter  Rein- 
heit in  den  Stücken,  die  noch  lauge  der  Stolz  und  Ruhm  der 
deutschen  Bühne  bleiben  werden.   Aber  dieses  Dichtergenie  war 
an&  engste  an  das  Denken  in  allen  seinen  Tiefen  nnd  Höhen  ge- 
knüpft ;  es  tritt  ganz  eigentlich  auf  dem  Grande  einer  Intellektualität 
hervor,  die  alles  ergründend  spalten  und  alles  verknüpfend  zu  einem 
Ganzen  vereinigen  möchte.    £r  forderte  von  der  Dichtung  einen 
tieferen  Antheil  des  Gedankens  nnd  unterwarf  sie.  strenger  emer 
geistigen  Einheit,  letzteres  auf  zwiefoche  Weise,  indem  er  sie  an 
eine  festere  Kunstform  band,  und  indem  er  jede  Dichtung  so  be- 
handelte, dass  ihr  Stoff  unwillkürlich  und  von  selbst  seine  ludivi- 
dualitftt  zum  Ganzen  einer  Idee  erweiterte.    Auf  diesen  Eigenthüm- 
lichkeiten  beruhen  die  Vorzflge,  welche  Sduller  charakteristisch 
bezeichnen,  sie  erklären  auch  die  tadelnden  ürtheile  derer,  die  in 
seinen  Werken,  ihm  die  Freiwilligkeit  der  Gabe  der  Blusen  ab- 
sprechend, weniger  die  leichte,  glückliche  Geburt  des  Geuies  als  die 
sich  ihrer  selbst  bewusste  Arbeit  des  Geistes  zu  erkamen  meinen. 

W.  y.  Humboldt. 

Zum  Übersetzen  ins  Deutsche. 

Hör.  Ep.  n,  2,  81—103. 

Corr6Bp^.]n.  1880.  n  AIS.  31 
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Zorn  Obersetzen  ins  Griechische. 

Obgleich  Thukydides  die  iu  Atheu  uuter  Perikles  bewirkten 
coDstitationeUen  VeräEdenmgen  nicht  direkt  bespricht,  so  zeigt  doch 
alles,  was  er  über  diesen  Staatsmann  sagt,  dass  er  seinen  Einflnss 
auf  Athens  Macht  nnd  auf  den  Charakter  der  Athener  fdr  nngemem 
wohlthätii?  und  .seinen  Tod  für  einen  unersetzliclien  Verlust  hielt. 
Wir  köüu<'!i  so  von  den  Anklagen,  die  gegen  Perikles  erhoben  i 
werden,  als  habe  er  die  Gebränche,  den  Charakter  nnd  die  Re- 
gierung der  Athener  Terschlechtert,  an  das  Urtheil  emes  Geschicht- 
schreihers appelliren.  welcher  der  denkbar  beste  Richter  ist.  Wenn 
Perikles  grosse  8uuiiueu  aus  dem  Staatsschätze  auf  religiöse  Ge- 
bäude und  grosse  Werke  für  die  Stadt  verwandte,  so  war  doch 
die  Snnune,  welche  er  fOr  den  Krieg  onangerflhrt  lieg^  Hess,  mehr 
als  hinreichend  für  die  Yertheidigungszwecke  wie  für  die  Kriegsehre. 
Den  Krieg  selbst  aber  hat  er  nicht  gemacht  und  hätte  ihn  aurh 
nicht  abwenden  können  ohne  Zugestäudnisse  zu  macheu,  welche 
Klugheit  und  Vaterlandsliebe  verboten :  er  steuerte  nur  seinen  Cors 
in  Bezug  auf  dieses  Ereigniss  ndt  der  weitaussdienden  Klugheit  emes 
Mannes,  der  wusste,  dass  das  Wohl  des  herrschenden  Athen  unzer- 
trennlich verbunden  war  mit  seiner  Würde» 

Zum   Übersetzen   ins  Deutsche. 

Thucyd.  YU  cap.  47,3—48,2  med. 
Ai^fiooOlvei  —  TcpooxaGfjfxevoi. 

Geschichte. 

X.  Der  Entwicklungsgang  der  athenischen  und  der  römischen 
Staatsverfassung  soll  verglichen  werden. 

2.  Deutschland  unter  Kaiser  Ludwig  dem  Baier. 

3.  Die  Erhebung  Wilhelms  von  Oranien  auf  den  englischen 
Thron.  Wodurch  wurde  sie  lierbeigefiilirt  .  wie  vollzog  sie  sich, 
und  welche  Bedeutung  hatte  sie  far  kingland  und  für  die  europä- 
ischen Verhältnisse? 

4.  Welches  waren  die  politischen  Zustände  in  Enropa  beim 
Antritt  des  18.  Jahrhunderts? 

Zum  Aufsatz. 
Welches  sind  die  römisch-nationalen  Motive  in  der  Yerfassnngs-, 
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Yerwaltimgs-  uud  Religionspolitik  des  Imperators  Augustus  und  wie 
kommen  sie  in  der  Literator  der  angnstdschen  Zeit  znm  Aosdnu^? 

Deutsche  Literaturgeschichte. 

1.  Der  dichterische  Charakter  und  die  geschichtliche  Stellung 
Gottfriedis  von  Strassburg  soll  im  Verhältniss  zu  den  älteren  KicU- 
tnngen  der  höfischen  Epik  and  insbesondere  zu  Hartmann  und 
Wolfram  bezeichnet  werden. 

2.  Auf  welchen  Ursachen  beruht  das  Vorherrschen  der  didak- 
tischen uud  satirischen  Richtunjo:  in  der  Poesie  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts und  iu  welchen  Hauptwerken  hat  sie  sich  vorzugsweise 
ausgesprochen? 

3.  Weldie  literarischen  Zustände  ÜEUid  Elopstock  bei  seinem 

ersten  Auftreten  vor? 

4.  luwieicru  hat  Göthe  in  Ilorniauu  und  Dorothea  die  von 
Lessing  im  Laokoon  aus  Homer  entwickelten  Kunstmittel  ange- 
wendet? 

5.  J.  H.  Voss  Leben  und  Wirkungen. 

Je  ^ne  Frage  an«  1 — 2  und  «is  8 — 5  sn  beantworteai. 

Geschichte  der  deutschen  Sprache. 

Die  Abschwächung  dei*  Vocale  in  den  grammatischen  Bildungs- 
silben soll  unter  Bezeichnung  der  bestimmenden  Einflüsse  durch  die 
yerschiedenen  Stufen  der  Sprachentwic^ung  verfolgt  und  an  charak- 

teristischen  Beispielen  nachgewiesen  werden,  mit  Angabe  der  Ein- 
wirkung, die  sie  auf  den  Charakter  der  bprache  selbst  uud  auf  die 
Yersmessung  ausgeübt  hat. 

B.  Präeeptoratsprufung. 

Zum  Übersetzen  ins  Lateinische. 

Wie  in  Preussen  ein  genialer  junger  König  der  Monarchie  eine 
moralische  Kraft  gab,  die  sie  nirgends  auf  dem  Festlande  bcsass, 
so  wusste  zu  gleicher  Zeit  ^in  Österreich  eine  geistvolle  Frau  durch 
ihre  weiblichen  Tugenden  wie  durch  ihre  Regenteneigenschaften  dem 
Thron  wieder  dnen  persönlichen  Glanz  und  Zauber  zu  verleihen« 
wie  ihn  seit  Maximilian,  dem  „letzten  lütter",  kein  hali.sburgischer 
Fürst  mehr  um  sic  h  verbreitet  hatte.  Maria  Theresia  brachte  mit 
einenunale,  zunitohst  durch  die  Noth  gedrängt,  in  die  erstarrte 
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österreichische  Staatsmascliiiie  wieder  Leben  und  Bewegung.  Thätig, 
wtMwöUend,  Ton  reinen  Sitten  nnd  zanberischer  LiebenswfirdicMt) 
NeaernngeD  und  Yerbessenmgen  wohl  zugänglich,  aber  überall  un- 

gemeiu  wacli^ain  auf  ihre  mouarchische  Autorität,  wirkte  sie  fördernd 
und  anregend  auf  dcu  trägen  alten  Stoff,  ohne  darum  die  Geleise 
der  aberlieferten  Politik  mit  den  domenYoUen,  undankbaren  Wegen 
einer  durchgreifenden  Umgestaltung  zu  vertauschen.  Der  heroische 
Sinu,  den  dio  junge  Fürstin  gleich  anfangs  bewies,  hatte  erfrischend 
auf  ihre  Völker  gewirkt  und  in  ihnen  eine  jugendliche  royalistische 
Begeisterung  entzündet.  Willig  ertrugen  alle  den  stolzen  habsbur^^- 
schen  Sinn,  der  nur  feiner,  aber  nicht  minder  stark  in  ihr  wirirte. 

H&usser,  deutsche  Gesch.  1. 

Zum  Übersetzen  ins  Deutsche» 

Ovid  Metam.  13,  159  ff. 

Nunc  operum  quoniam  nudum  certamen  habetur,  plura  quidem 

feci.  quam  quae  comprehendere  dictis  in  promptu  mihi  sit;  rerum 
tarnen  ordine  ducar.  Praescia  venturi  geuetrix  Nereia  leti  dissimulat 
cuUu  natum.  Deceperat  omnes,  in  quibus  Aiacem,  sumptae  fallada 
yestis;  arma  ego  femineis,  animum  motura  virilem,  merdbus  insemi; 
neque  adhuc  proiecerat  heros  virgineos  habitus,  cum  parmam  ha- 
stamque  tenenti  „nate  dea''  dixi  ,,tibi  se  peritura  reservant  Pergama. 
Quid  dubitas  ingentem  evertere  Troiam?^^  Mecique  manum,  lör- 
temque  ad  fortia  misi.  Ergo  opera  ilUns  mea  sunt,  expendite  caussam. 
Quod  Thebae  cecidm,  meum  est;  me  credite  Lesbon,  me  Tenedoa 
cepisse ,  mea  concussa  putate  procubuisse  solo  tot  fortia  moenia 
dextra.  Utque  alles  taceam,  qui  saevum  perdere  posset  Hectora, 
nempe  dedi:  per  me  iacet  inditus  Hector.  Ulis  haec  anms,  quibus 
est  inyentus  Achilles,  arma  peto:  yivo  dederam,  post  fata  reposco. 

Zum  Übersetzen  ins  Griechrsche. 

Auf  dem  Felde  von  Leuktra  war  nach  der  Schlacht  eine  Kuhe 
eingetreten,  welche  Wockm  lang  dauerte;  es  sah  aas  als  ob  die 
Thebaner,  von  ihrem  eigenen  Glttcke  ftberrascht,  Zeit  gebrauchten, 

um  sich  über  die  weiteren  Massregeln  klar  zu  werden.  Indessen 
war  es  keine  Uuschlüssigkeit,  welche  diese  Pause  veranlasste,  sondern 
es  war  der  ruhige  und  klare  Sinn  des  £paminonda.s,  welcher  die 
Seinigen  von  allen  voreiHgen  Schritten  znrackhielt.    Nadidem  den. 
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Thebanern  der  Ruhm  gesichert  war,  dass  8ie  allein,  wie  einst  die 
Athener  bei  ^larathon ,  gegen  den  Feind  hellenischer  Freiheit  den 
Kampf  bestanden  hattea,  sollte  diese  That  als  eine  Dationale  und 
allen  HeUeaen  za  gate  kommende  anerkannt  nnd  es  isoUten  die  Fdgen 
dee  Siegs  durch  eme  YerHndnng  gleichgesinnter  Staaten  gesichert 
werden.  Denn  wenn  jetzt  die  Staaten  des  nördlichen  Festlands 
zusammentraten^  um  jeder  Erneuerung  spartanischer  Gewaltherrschaft 
2a  widerstehen,  so  liess  sich  erwarten,  dass  Sparta  nachgeben  müsse 
und  umöthiges  Blotvergiessen  vermieden  werde. 

Znm  Übersetzen  ins  Deutsche. 
Xen.  Anab.  YU,  3,  21  ff.  iisü     eioTiXÖov  —  iyo)  o0äe7?ü). 

Thema  zur  französischen  Composition. 

Im  Mai  1587,  ein  Vierteljahr  nach  dem  Tode  der  Königin 
Maria  Stuart,  bewilligte  Elisabeth  von  England  dem  französischen 
Gesandten  Ch4teaaneQf  ttne  Andienz,  Uber  wdche  der  letztere  seinem 
Herrn,  Heinrich  ID.,  folgendermassen  berichtete:  Ich  wollte  gar 
nicht  über  die  Königin  von  Schottland  sprechen;  aber  die  EOni^n 
Elisabeth  ergriff  mich  bei  der  Hand,  führte  mich  in  eine  Ecke  des 
Ziuuners  und  sagte:  „Sdt  der  Zeit,  dass  ich  Sie  nicht  gesehen  habe, 
ist  mir  der  grOsste  Yerdmss  und  das  grOsste  Unglück  meines  ganzen 
Lebens  widerfahren;  Sie  wissen  recht  wohl,  was  ich  meine.*^  Sie 
schwur  bei  Gott  und  mit  vielen  Eiden ,  dass  sie  am  Tode  ihrer 
Base  unschuldig  sei.  Zwar  sei  der  Auftrag  von  ihr  unterzeichnet 
worden,  aber  nnr  nm  ihre  Unterthwuen  zu  beschwichtigoi.  „In  Wahr- 
heit aber'\  fahr  sie  fort^  „hegte  ich  nie  die  Absicht,  sie  hinrichten 
zu  lassen.  Nnr  wenn  ein  fremdes  Heer  in  England  gelandet,  oder 
ein  grosser  Aufstand  für  Maria  aus^'ebrochen  wäre,  in  solchem 
Fall,  gestio  ich,  hätte  ich  sie  vielleicht  sterben  lassen.  Glauben 
Sie  ja  nicht,  dass  ich  so  boshaft  bin,  die  Schuld  auf  einen  kleinen 
Schreiber  wälzen  (rejeter  la  faute)  zu  wollen,  wenn  dem  nicht  so 
wäre.  Übrigens  wird  mir  dieser  Tod  aus  vielen  Gründen  mein 
ganzes  Leben  lang  schwer  auf  dem  Herzen  liegen.^^ 

Aufgaben  für  die  Geschichte. 

1)  Welchen  Gang  nahm  der  peloponnesische  Krieg  nach  der 
Niederlage  der  Athener  auf  Sicüien? 
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2)  Die  Snllanischen  Gesetze  und  deren  Aaflösung  soUen  dar- 
gestellt werdeu. 

3)  Kaiser  Friedrich  II.  und  seine  Zeit. 

4)  Ursachen,  Verlauf  und  Folgen  des  schmalkaldischen  Kriegs. 
Eine  Anfgabe  Ton  1  and  2  nnd  eine  von  8  und  4  su  machen. 

Frage  aus  der  Geographie. 

1)  Worauf  beruht  die  Eintheiluug  der  Erdoberfläche  in  Zonen'/ 

2)  Übersicht  aber  die  Hanptwüstengebiete  der  Erde  und  nähere 
Beschreibiiog  einer  Wflstenregion. 

3)  Die  wichtigsten  Orte  des  Elbegebiets  nach  Lage,  Einwohner- 
zahl, geschichtlicher  und  kommerciellcr  Bedeutung. 

G  edichterklär  ung. 

Der  Schatzgräber  von  Göthe. 

Deutsche  Grammatik. 

1)  Worin  unterscheidet  sich  die  starke  Flexion  des  Adjectivs 
Yon  der  schwachen,  und  welches  sind  die  Hauptregelu  über  den 
Gebrauch  beider? 

2)  In  welchen  Fällen  ist  die  Präposition  „Ton^^  als  Ersatz 
des  Genetivs  noth wendig?  in  welchen  ist  sie  fehlerhaft? 

3)  Die  hauptsächlichsten,  aus  Substantiv-  und  A^jectivstämmen 
gebildeten  Präpositionen  und  ihre  Kektion. 

Deutscher  Aufsatz. 

Graecia  capta  ferum  victorem  cepit  et  artis 

Intulit  agresti  Latio.  '  Horat 

Eeligion. 

1)  Der  Prophet  Jorcinia,  seine  Zeit,  seine  Persönlichkeit,  der 
Hauptinhalt  seines  Buchs. 

2)  Warum  hat  Jesus  seine  Wirksamkeit  in  der  Reg^  auf  das 

Volk  Israel  beschränkt  und  in  welchen  Fällen  ist  er  von  dieser 
Regel  abgewichen? 

8)  Inwiefern  ist  die  Liebe  der  tiefste  Beweggrund  des  Christ* 
liehen  Thuns  nnd  Lassens? 
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Aufgaben  bei  der  CoBcnrsprdfiuilc  znr  Anfhabme  in  das 
hdbere  ev.<tbeoL  Seminar  2a  Tübingen  im  Herbst  1880. 

Zur  lateinischen  Gomposition. 

Derjenige  Mann  in  i'raDJureich,  der  zwar  nicht  die  erste  Stelle 
im  Staate  einnimmt  ^  aber  die  einflnssrdchste  nnd  popnlftrste  Persdnlioii- 
keit  des  Landes  ist,  hat  kürzlich  bei  einem  Bankett  eine  Ansprache 

gehalten,  wekhi»  überall,  wo  sie  bekannt  geworden  ist,  mit  Recht 
das  grösste  Aufsehen  erregt  hat.  Durch  Hinweisimg  auf  die  Zukunft, 
die,  wie  er  sagte,  niemandem  verwehrt  sei,  und  durch  die  firinnemng. 
an  die  der  Geschichte  inwohnende  Gerechtigkeit,  welche  Aber  Men- 
schen und  Dinge  endgiltig  entscheide,  hat  er  bei  seinen  Landsleuten 
die  ausclitdneud  schlummernden  Rachegelüste  auts  neue  wachgerufen. 
£r  meinte  damit  natürlich,  dass  bei  einem  etwaigen  neuen  Kriege 
das  Glflck  sidi  fOr  Frankreich  erklären  nnd  dieses  die  vor  zehn 
Jahren  verlorenen  Provinzen  wieder  zurückerobern  werde.  Übrigens 
ist  die  Frage  erlaul)t,  ob  die  von  dem  Redner  so  zuversichtlich 
angerufene  Gerechtigkeit  nicht  schon  gesprochen  hat,  sofern  die  ge- 
einigten Deutschen  die  ihnen  von  ihren  beutelustigen  Nachbarn  zum 
Theil  mitten  im  Frieden  entrissenen  Gebiete  wieder  erlangt  haben-, 
nachdem  diese  einst,  durch  unsere  Uneinigkeit  und  Zerrissenheit  gross 
geworden,  nur  zu  lange  unsere  Fehler  für  ihren  Ruhm  ausgebeutet 
hatten.  Auch  das  ist  fraglich,  ob  das  Drängen  zum  Kriege  für  die 
noch  keineswegs  befestigte  französische  Republik  selbst  von  hell-* 
bringenden  Folgen  sein  werde.  Eine  freilich  nicht  beabsichtigte 
^Virkuüg  jenes  kaum  verhüllten  Drohrufs  ist  aber  jetzt  schon  sicher: 
er  hat,  wenn  dies  überhaupt  uöthig  war,  die  Wachsamkeit  der 
Männer  geschärft,  in  deren  Hand  die  Obhut  aber  das  neuerstandene 
deutsche  Boich  gelegt  ist;  wir  können  uns  diese  Wirkung  gefallen 
lassen. 

Zufii  Übersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche. 
Tac.  Ann.  Zill,  3.    Die  funeris  —  ostendebat. 

Zum  Übersetzen  ins  Griechische. 

Das  Zeitalter ,  in  dem  w  ir  leben ,  strebt  im  allgemeinen  mehr 
nach  Bildung  als  nach  Charakter.    Und  doch  bleibt  es  wahr,  dass 
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wir  einen  Menschen  von  blosser  Bildung  ohne  Charakter  verachten. 
Dieser  ist  immer  das  Imponirende.  Kenntnisse  sind  in  der  Hand 
des  starken  Charakters  dasselbe,  was  das  Schwert  in  der  Haad  des 
Helden.  Hat  der  Held  kein  Schwert,  so  wird  es  ihm  an  Btkstang 
fehlen,  aber  ein  Held  bldbt  er  doch.  Was  aber  wird  ans  desD 
Schwert ,  wenn  ihm  der  Mann  fehlt  ?  Wenn  Friedrich  Wilhelm  I 
von  Preussen  sagte:  ,,Ich  will  griindea  mein  Königreick  wie  einen 
Felsen  von  Bronze'^  ond  dieses  in  möglichster  Stille  so  ansffüirte, 
dass  Friedridi  der  Grosse  einen  Schatz  und  ein  Heer  Torfand,  ohne 
welche.>>  er  bei  aller  Geistesüberlegenheit  nichts  hätte  ausrichten 
können,  so  zeigte  er,  was  ein  Charakter  selbst  dann  vermag,  wenn 
ihm  nur  mftssiges  Talent  znr  Seite  steht.  Was  gilt  uns  gegea  einen 
solchen  Mann  ein  von  Geist  flbersiMmdelnder  AldMadee,  dem  es  m 
jedem  Angenbliek  mar  darmn  zn  thnn  ist,  seine  Gaben  glänzen  zu 
lassen? 

Znm  Übersetzen  ans  dem  Hebr&ischQn. 

Proverb.  lY,  10—23. 

Deutscher  Aufsatz. 
Wer  ist  gebildet? 

Geschichte. 

A.  1.  Welches  sind  die  Colonien  gründenden  Völker  oder 
Staaten  des  Alterthums  und  welches  ist  der  unterscheidende  Charakter 
ihrer  Colonien? 

2.  Die  pragmatische  Sanotion  Carls  YL,  die  Opfer  welche  deron 
Borchfühnmg  Österreich,  bezw.  das  deutsche  Reidi  gekostet  hat. 

B.  Fragen: 

1)  nach  facta  mit  Angabe  der  Jahreszahlen : 

40&  a.  Chr.  338.  243.  366.  146.  60.  324  p.  Chr.  768. 
987.  1176.  1431.  1589. 

2)  nach  der  Jahreszahl  mit  Angabe  des  Faqtnms: 

1.  Leuctra,  Epumin.  2.  Alexanders  Tod  in  Babylon.  3.  Erster 
Samniterkriei?.  4.  Cäsar  ermordet.  Ö.  Julianus  Apostata.  6.  Soli- 
man  vor  Wien.  7.  Bartholomäusnacht  in  Paris.  8.  Bestitutions- 
Edikt  9.  Kordischer  Krieg.  10.  Friede  zn  Utrecht  und  Rastatt 
11.  Polens  erste  Theilung.  12.  Napoleon  I.  Kaiser.  Franz,  Erb- 
kaiser You  Osterreich. 
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Algebraische  Aufgaben. 

1)  10  Männer  und  15  Knaben  brauchen  G  Tage  zu  einer 
Arbeit;  7  Männer  und  12  Knaben  brauchen  zu  derselben  Arbeit 
10  Tage  unter  WittenmgsTerh&ltmssen,  welche  die  Arbeit  um  25^/^ 
orsehwert  liaben.    Wie  verh&lt  sich  die  Arbeitskraft  eines  Knaben 

zu  der  eines  Mannes  V 

2)  A  und  B  gewinnen  zusammen  1.00  Mark;  A  gab  ein  Capital, 
dessen  Hftlfte  nm  100  kidner  war  als  das  Capital  des  B,  nnd  vom 
Gewinn  erhSlt  A  so  viel,  als  '/>o  det  Einlage  des  B  betragen. 

Wie  viel  hatte  jeder  eingelegt  und  gewonnen? 

3)  Zwei  Körper,  die  104  Meter  von  rfnander  entfernt  sind, 
bewegen  sich  gegen  dbaander:  der  eine  mit  einer  gleichförmigen 

Oeschwindigkeit  von  I.Meter  in  der  Sekunde,  der  andere  mit  einer 
Anfangs-Geschwindigkeit  von  0,5  Meter  in  der  ersten  Sekunde,  die 
fiicb  in  jeder  folgenden  Sekunde  um  0,2  Meter  steigert.  Hach 
wie  yriei  Sekunden  begegnen  sie  einander? 

4)  A  legt  vom  1.  Januar  1880  an  jährlich  500  M.  in  eine 
Spai'kasse  bei  4^/2^/0  Zinseszins:  wie  viel  muss  B  von  demselben 
Termin  an  jährlich  in  eine  andere  Sparkasse,  die  nur  4°/o  Zinses- 
zins bezahlt,-  einlegen,  wenn  ihre  beiderseitigen  Ersparnisse  am 
81.  Dezember  1899  glddi  sein  soilen? 

Geoäietrische  Aufgaben. 

<  1)  Ein  rechtwinkliges  A  boU  constmirt  werden,  wenn  gegeben 

sind  die  beiden  Stücke,  in  welche  die  Hypotenuse  durch  die  Hal- 
birungslinie  des  rechten  Winkels  getheilt  wird. 

2)  Von  einem  schiefwinkligen  A  ist  gegeben  der  Fl&cheninhalt 
=s  860  Gm.,  und  2  Höhen  =  20  nnd  25  Meter;  daraus  sollen 
die  Winkel  und  Seiten  trigonometrisch  berechnet  werden. 

3)  Ein  nach  den  Ecken  und  Seiten  centrisches  Viereck  zu 
construiren,  von  dem  2  Seiten  und  der  eingeschlossene  Winkel  ge- 
geben sind.  [Mttndlich:  d.  h.  ein  Viereck,  nm  welches  und  in 
welches  ein  Kreis  constmirt  werden  kann.] 

4)  Um  zwei  einander  berührende  Kugeln  mit  den  Halbmessern 
r  und  p  (4  und  3  dem.)  ist  ein  abgestumpfter  Kegel  beschrieben, 
dessen  Höhe  in  eine  Eichtang  mit  der  Centrale  fUlt;  wie  gross  ist 
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dessen  CubikinhaltV  LMiiudlich :  am  zwpckmäissigstea  zuerst  mit 
Buchstaben  und  erst  am  ^cbluss  die  Zabieuwerthe  einznsetzea.] 

Mflndlich:*  Yerlun jft  werden  aus  jüder  Qrappe  2  Ao^^ben.  —  Das 
Zengniss  iit  abhftngig  too  der  Schwiarigkait  der  geldaten  AofisabeB 
sowie  Ton  der  Blegans  der  Damtelluiig. 

Bei  igionsauf  gaben. 

1.  Es  soll  aufgezeigt  wordon.  iuwietViu  die  Gestaltung  der 
Gottesidee  bediagt  ibt  durch  die  Aübidit  von  dem  Wesen,  dem  Werth 
und  der  Bestimmung  des  Menschen. 

2.  Welche  Wendepunkte  in  der  äusseren  und  inneren  Greschichte 

der  Reformation  sind  durch  die  Xameu  Worms,  Marbui'g,  Speier, 
Augsburg  bezeichuet  V 


LV.  ÖtibuUildjB  QEkgUen- 

$ro6en  einer  fiierfe^ung  t>on  $rdc«      Jrifdjcr  üt  Kim* 

6. 

%xo^  im  Sßein. 

(III«     «caodide  Liber,  «dw  ate«^) 

trauter  i^acdiu-s!  bei  ber  ^cifgeu  Mcht, 
Xk  bir  fleiueiljt  i)t,  bei  bc§  Cf'pl)cu'^  S^^'  l-< 
Xcv  beiue  Stirne  front,  erjdieiu'  unb  l)ebe 
^on  mir  mein  i^'ib,  franfft  bu  bod)  aiid),  gleid)  mirl 
Oft  tind)  bic  iriib  üor  beinern  2xo\t,  beni  äl^eiu: 
d\a\d),  iüt'jer  Mnab'I  Ount  i>^acd)Uo  joU  sn  (^'^ren 
^cr  23ed)er  idiäunien,  jd)cnf'  5t^l»-nici'  einl 
Xu,  ^craiöc^,  ioUjt  mi(^  läufler  uic^t  bejc^iDcreu. 

5(poüo'ö  Iend)tenb  I)ier  cvuiablc; 

^"sl)v,  luncfre  S^rnber,  ftebt  3n  mir  in  Xrcu'ul 
^ikMufolge  leifte  jeber  mir,      ^aMc  8—15 
Wit  ;s-ah"d)licit  bem  fein  Üicb',  ben  nid)t  crfreun 
S^cr  il^cd)erfampf,  ber  tnilbc,  magl  madit  boc^ 
2:cr  ©Ott  bic  JT^i^cräcn  reic^,  bic  trot^'cicn  milbe, 
2:a&  gern  fie  tragen  tljrcr  .s?errin  ;5L'>d), 

fügt  ber  kim,  ber  Xiger  )ic^,  ber  töilbe* 

Unb  järtlid)  mirb,  mcr  nie  fein  .s^cr,s  nod)  fpiirtc  - 
*^a^  fc^afft,  unb  mebi:  noä),  ^mor!  Xoc^  )ool)ian: 
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S^un  f)d\ä^tt  SBacd)u8*  ©abciil  SS^cr  erffittc  16—22 

(Biä)  leeren  Sleld)?  5^te  fd)aut  er  frcunblic^  an 

Unb  Ijat  fie  lieb,  btc  bantbar  fid)  beim  SBciit, 

S)cnt  bcitcrn,  frciin;  ber  aUjiu  trocf'nen  Seele 

9kf)t  er  ftd)  c3iüUcnb ;  mcr  und  fid)cr  fein 

SBor  CiiÖttcrsorn,  ber  fcudjtc  fid)  bie  islcl)le! 

Unb  toie  {14  Jeneir  fttr^tBav  loelB  gu  v&c^eit  — 
Zum  aeuQt*^  unb        ^o^iteS  IBlut  —  23-80 

bang'  uttS  ba&or  Hic^tl  (BtoUi  ob  S3erbre(i^en 
2>er  (Sott,  fie  füllte  bann  beS  Sorn'gen  SBntl^! 
SS^aS  mfinfc^*  tc^  baim  SBa^nfinn?  mag  ber  SBinb, 
^er  BoTfen  ^Utg  beS  ^oren  f^Iudd  oeme^en: 
3fF  (ängft  ba^in  aud;  beine  Sieb,  mein  SHnb, 
@ei  ^o(b  bein  Soo8,  itnb  mag  birS  moU  ergeben! 


3(b  oiS  ber  Safel  (cut,  ber  frolftcttf  UUn; 
ffta^  fo  biet  trfiben  fommt  ein  leitrer  Sag.  i 
Unb  bod^:  er^toungner  gteube  fid|  ergeben,  31—38  ' 

Sßie  fetter,  ttenn  nichts  oom  6^er^  toifftn  mag 
2)er  trübe  @innl  ^em  9Runb  !ein  Sa(|eln  gtfldt,  j 
6cQIe4t  ftimmt  ein  tntnten  i8teb  au  frantem  Qersen. 
@4on  to)ieber  )6eib?  SBom  illagtieb  ni^i  ent^üd» 
SBirb  Spater  IBacd^uS,  fo  fal|rt  |in,  i^r  B^mti^l 

5liid)  beine  ^l)räncn,  Slriabnc,  flofjen  39—47 


3Im  öbcu  WUtv,  hod)  fang  ßatull  bein  ^cib 
Unb  Srt)eien5'  ^yrcocl;  ^ört  mid^  SWännerl  großen 
freue  fic^,  wen  frember  ©dfjmcr^  gefeit 
•  fßot  eignem  @raml  fein  Strm  brum  feffie  bic^, 
^er  bi<6  umfc^mtegt  unb  {eine  @c^nteic^e(rebe 
habgierigen  SRunbeS;  unb  bcrfc^tobrt  fie  {id^ 
SBeim  eigenen  Stuge,  SDteineib  nur  fcbtodrt  iebe«  • 

Sei  3uno  felbft  unb  ä^cnihöl  £iebc-3eibe 
®ibt  ladjenb  Sn^jitcr  bcm  2öiub  mit  fort.  "        48  -56 

äBo^Ianl  SBaS  flag'  tc^  in  enblofem  lieibe 
bh  i^rer  Untreu?  2öeg,  bu  trofUog  SöortI  ^ 
5E)ürft'  id^  an  betnem  fersen  rul^n  gur  Slac^it, 
^c^^  ^agcS  um  bidi  fein,  bn  Ungetreue, 
S)ie  Untjerbicnte^  SBcbe  mir  gebrad)t: 
S)oc^  aud^  bie  galfc^e  Ueb  i(^  ftetd  aufd  Gleuel 

T^rcunb  ber  9]ajab'  ift  ä?acd)UiS  ^urtig  fpenbe, 
©nunifcrgor  S3urfd),  mir  2}iarciii§  Cucd  pm  S33ein! 
£b  and)  noii  meinem  ^M)l  fie  ftols  fid)  tücnbe, 
Um  etue^  anbern  Bullen  ^ieb  au  fein: 
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Vl\(S)t  foU  mit  i&eufi^en  brunt  ble  dta#  toerge^tu 
Sbirnit,  Shiabe,  SBein  gie|  innier  3U,  Dom  ttatm; 
£än0^  foHte  69riaiS  SBoIfam  mir  ttnttDe^tt 
^  6tint,  ber  Shrang  mir  rit^ii  in  buftgeit  ^aaretu 


9Käb(^en0  ^orgc. 

IV,  3  (nParce  uieo  jaTeni**  ete.) 

SWagft  bu  im  Sfornfelb  ^)au|en 
C  (5'bcr,  liitllt  btd)  ein 

3Jur  fd)ouc  Dcc-  iricbftcii  mein! 
l^aft  ab,  laß  ab  mciuu 
S"ür  Giiiiiinen  Siampf  bcii  3'^^)"» 
2;afe  iiidjtvj  il)n  mbg'  beriefen, 
B^iixnC  ^mor  feine  )bat)n\ 

2)od)  er  folgt  of)n'  (5rmübcu 
2)cr  fsagbluft  irilber  aiJac^t; 
60  flud)'  tc^  aflen  ^Ktibcu 
Unb  aller  Salbc<5prad)t. 
SBetd)  raicubcö  ij?cginncn, 
63arne>5  Iciditc  Söanb 
Um  bid)tc  äBalb^ö^'  fpinncn 
3ttm  ^of^n  ber  garten  Qonbl 

SQSosu  beS  äBilbeS  <Si^en 
9ta4fpä^n,  baS  ^olbe  S3ein 
8lm  S^rnnbcerftrottd^e  ri^en? 
3a,  bilrff  i4  mit  bir  fein! 
Sßo|I  f 4Ie))))f  ii^  felbft  bie 
$ann  Uber  bie  IBerg*  einiger, 
Unb  f(!^n4ie  ben  Qirf(|,  ber  ^e 
mt  i4  bie  Stüpifd  f4»er. 

S>a  m5«t*  mir  ber  SBolb  Beilagen, 
Unb  ^6*  ^,  mein  Seben  bn: 
„^tc^t  bei  bem  ®am  fie  lagen 
Umfangen  in  SiebeSml"! 
^  Ia6  ben  @ber  naiven 
dr  ge^t  gar  ^eil  babon, 
S)a^  ttjtr  nur  fro^)  empfaf)en 
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2?iu  fern  irf),  \o  gcfä{)rbc 
^ein  ßieb  bicf);  nou  ^üc^t'gcr  ©aiib, 
@o  tüifrs  "I^iana,  toerbe 
35aä  9ke  nur  au^gcipannt, 
r^ür  bic      follt'  cntfagcn, 
®ie  fall'  in  bcS  3a9t»iüiiöä  ^c^tt)arml 
^n  lafe  bcn  2?atcr  jagen, 
Unb  fiugS  in  meinen  ^cml 


OY,  IS  Ne  tibi  «im/  ete.) 

Sßie  mÖgft  bu  md)v  \o  fiet^  Sjicrlangen  tragen, 

3Jlctn  (itern,  nadi  mir, 
2112  e2  (id)  tueiB  e^)  nod)  üüc  lucuig  Xageu 

@eglü^t  in  bir: 

SQSeuu  aui  ber  Snflcnb  fsa^reu  att  jufanimeu 

(5' in  >vclilcr  mein, 
•Um  ben  id},  XIjörin,  jclbft  mid)  mü^t  öerbammen 

3Jlit  gröfe'rer  gJein, 

SllS  bafe  idi  in  ber  dladit,  bie  nun  ücrgangen, 

Jstount'  üon  bir  gclin, 
Unb  tojottte  nur  mein  eigen  Öölutöerlangcn 

3^ic^)t  einfle|tel;n. 


LVL  Miscellaneen. 

£m  Wflrtteiabergisdies  Landexameiis-Argament  t.  J.  1823  fClr  die 

Ezspeetantfiii  secimda  vice,  also  die  14jlk]iiigen « 
lautete  nach  einem  noch  Yorliegeuden  Concept  folgeudemassen : 

Beinahe  möchte  es  scheinen,  die  Fortdauer  unserer  Pflanz- 
schalen  für  Jünglinge,  wehhe  für  das  Studium  der  Theologie  be- 
stunmt  sind,  stehe  mit  dem  freieren  nnd  müderen  Zeitalter  in  einem 
anflBrilenden  ^derspmch.  Lnmer  noch  erinnern  sie  —  mandier 
Veränderungen,  die  mit  ihnen  vorgefallen  sind,  ungeachtet  — 
an  ihren  Ursprung  aus  dem  klösterlichen  Leben,  welches  in  den 
meisten  Ländern  gerade  in  der  Kirche,  in  weldier  es  einheimisch 
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war ,  theils  durch  die  Macht  der  Zeitideeu ,  theils  durch  die 
Gewalt  gebieterischer  Umstände  verdrängt  worden  ist.  Aber 
im  Gegentheil  durften  unsere  Senunarien,  wenn  sie  f^eLck  Über- 
bleibsel  der  alten  Klöster  and  Elostwschnlen  sind,  zum  Bewdse 
dienen,  dass  man  nicht  alles .  was  dem  Scheine  nach  veraltet,  ist 
und  sich  überlebt  hat,  wegwerfen  und  ebensowenig  dem  Zeitgeist 
ZU  Yiel  nachgeben  mOsse.  Unmöglich  lässt  sich  das  Gute,  was  die 
Einrichtung  dieser  Seminarien,  wobei  bedeutende  Yerbesserungea 
vorgefallen  sind,  hat,  verkennen.  Unleujibar  ist,  zumal  in  einem 
so  zerstreuungssüchtigeu  Zeitalter,  wie  das  unsrige  ist  —  die  Be- 
Wahrung  vor  Zerstreuungen  sehr  wohlthätig.  Pie  jugendlichea 
Geisteskräfte  können  sich  in  einer  solchen  Lage  und  unt^  solchea 
Verhältnissen  sammeln  und  erstarken.  Das  enge  Zusammenleben 
und  -stiidiren  der  Jugend  ist  für  die  wissenschaftliche  Bildung  >L'hr 
förderlich,  wenn  ein  guter  Geist  unter  der  Leitung  und  Aufsicht 
wdser  Lehrer  und  Vorsteher  die  Oberhand  gewinnt  und  behält. 
Endlich  dienen  die  nothwendigen,  aber  für  einen  gesetzten  Jfln^^ 
wahrhaft  nicht  lästigen  Beschränkungen  der  Freiheit  sehr  gut  zur 
Vorbereitung  auf  den  Stand  eines  IJeligionslehrers ,  der  sich  gerne 
Manches  versagt,  um  der  Würde  und  der  Wirksamkeit  seines  Amtes 
nicht  zu  sdiaden. 

Die  Obersetzung  des  Exspectanten  lautete: 

llaud  scio  an  cursus  seiitinarioriiin.  (juae  adolescentibus  theo- 
logiae  operam  dantibus  sunt  iustituta,  perpetuus  cum  liberiori  ac 
mitiori  seculi  ingenio  minime  videatur  consentaneus;  quae  quidem, 
quamvis  multa  in  iis  sint  mutata,  etiam  nunc  docent,  origin^  ss 
traxisse  a  vita  monasteriali ,  quae  plerisque  in  terris  in  ea  ipsa 
ecclesia,  in  qua  erat  doniestica ,  cum  temponim  specie  tum  poteu- 
tium  fatorum  vi  summota  est.  Contra,  nun  omuia  quae  videantur 
obsoleta  sibique  superstitia  abjicienda  neque  magis  aetatis  ingenio 
esse  cedendum,  seminaria  nostra,  quamvis  reHquiae  sunt  priscomm 
monasteriorum  et  quae  in  iis  erant  scholarum,  argiimento  siat. 
Minime  ignoranda  sunt  ea  commoda ,  quae  praebent  senüuaria  üla 
mstituta  multumque  correcta.  Saluberrimas  esse  dissipationes  aver- 
tendas,  maxime  nostra  aetate  tantopere  dissipationuin  amante,  negari 
non  potest.  Juveniles  animi  vires,  cum  haee  sit  ipsarnm  conditio, 
colligi  possunt  et  contirmari.  Convictus  ille  arctus  studiuniqiu* 
commune  saluberrimum  est  litterarum  cultui,  cum  bona  mens  sapieuti- 
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bns  dodbQS  doctoribnsqae  perpetao  est  superior.  Deniqae  necessaria 

libertatis  deminutio  neque  tarnen  profecto  javeni  probo  gravis  optima 

est  praeparatio  in  ordiiicm  ecclesia.stici,  ue  diguitati  atque  auctorilati  i 

maneris  noceat  molta  sibi  denegautis. 

Als  Thema  für  die  aiizuliangenden  lateinisclien  Verse  war  ge- 
geben: 

„Der  Nutzen  des  Zasammenlebeiis  und  Studirens  der  JOnglinge/^ 

Die  Verse  des  Exspectautea  lauteten: 

In  clanstris  jnvennm  conyictos  commoda  mnlta 

Praebet,  in  bis  artes  ingeniumque  vigeul. 

* 

Gommime  bis  Studium  non  interompitnr  nnqnam, 
Et  vires  animas  colligit  ipse  suas. 

Kamqne  stadent  illi  propios  cognoscere  DiTmn, 
Orb^  qni  totnm  fataqne  nostra  regit. 

An  das  erbte  dieser  Disticba  hat  sich  spater  der  Mythus  an- 
geknüpft, dasselbe  habe  eigentlich  so  gelautet: 

„In  claustris  praobet  convictiis  fommoda  multa, 
Kam  juvenis  gratis  hic  alimenta  capit; 

und  die  wenn  auch  unabsichtliche  Satire,  welche  in  der  gründlichen 
Prosa  dieser  Verse  liege,  habe  seiner  Zeit  dazu  mitgewirkt,  dass 
man  von  den  14jähngen  Knaben  licine  solche  mehr  verlaugte. 

Was  aber  das  Argument  betrifft,  so  dürfte  es  immerhin  nicht 
<dme  Interesse  sein,  daran  die  Frage  zu  knüpfen: 

1)  wie  verhält  sich  die  gestellte  Aufgabe  bezüglich  dessen,  was 
sie  fordert,  zu  den  jetzigen? 

2)  welche  Schlüsse  lassen  sich  aqs  der  Leistung  des  damaligen 
Exspectanten  auf  die  Schule,  die  er  genoss,  und  ihre  Methode 
ci^eii? 


LVn.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von 

EeaUelirer  Wiest. 

(Correspondenz-Blatt  1880,  p.  212  ff.) 
Ck)rre6pondenz-61att   1880,  Heft  Y  und  VI,  Artikel  XXIV 
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(Wiest,  über  Rechtecke  im  Dreieck)  gibt  za  einigeii  Bemerkangen 

Veranlasisung. 

pag.  214,  3,  Beweis.  —  „Das  Dreieck  sei  nach  Spieker  aa 
der  Gnmdliiiie  mit  BC,  an  der  Spitze  mit  A  bezeichnete^ 

Der  Herr  Yerfosser  kennt  Spieker,  was  anch  ans  pag.  225 

obere  Hälfte  hervorgeht,  (vgl.  Spieker  Abschnitt  XIX,  Übungen  541 
(Nebenbei  bemerkt  hat  die  Uerleituug  des  angeführten  Satzes  gar 
nichts  mit  der  übrigen  Untersuchong  zn  thun ,  aus  der  dabei  bloss 
die  Formel  2  A  =  ^  b^fitzt  ist)  Des^b  wird  ihm  audi  %  136 
nicht  entgangen  sein  „jede  SMte  Itest  sieh  als  Grundlinie  betrachtend 
Von  der  (iruudliiii»»  und  der  Spitze  eines  Dreiecks  lässt  sich  nicht 
sprechen,  so  wenig  als  ohne  Weiteres  vorausgesetzt  werden  darf, 
dass  der  Les^  bei  jedem  Dreiecke  ABC  sich  mit  dem  H.  Yet- 
fasser  die  Seite  BC  horizontal  (nnd  zwar  B  links)  nnd  die  Ed[e 
A  oberhalb  BC  liegend  denkt,  und  dass  dieser  geduldige  Leser  auch 
ohne  Weiteres  ein  (Quadrat  über  BG  nach  oben  zeichne  (G  Lösung  1). 

pa^.  223.  Der  Ausdruck  ),im  AUgemeinen^^  kann  nur  da  an- 
gewandt werden,  wo  sich  spedelle  F&lle  denken  lassen,  weldhe'die 
Behauptung  des  Lehrsatzes  etwas  varüren,  in  diesem  Falle  auch 
ganz  ausgezeichnet;  wo  aber  keine  Ausnahme  denkbar  ist,  sagt  man 
„immer 

(Mag.  221,  Lösung  4.  Unter  „Ort  für  euoien  Pnnkt^'  yerstebt 
die  Geometrie  den  geometrischen  Ort  fthr  diesen  Punkt,  also  eine 

Linie,  auf  der  sich  derselbe  vermöge  einer  gegebenen  Anzahl  von 
Bedingungen  bewegen  kann,  nie  aber  kann  ein  Schnittpunkt  zweier 
Geraden  der  Ort  fOr  dnen  Punkt  heissen. 

Als  Bedenken  specieller  Art  ergeben  sidi  folgende: 

pag.  213,  Beweis  a),  sagt  der  Yer&sser: 

,,£s  ist  ( — ^     4-  -  >  2;  denn  sdiafft  man 

+  3t   '       n  / 

Nenner  weg,  so  hat  man  n*  +  n'  -j-  2nx  +  >  2n*  -|-  2bx 
oder     >•  o.  d.  h.  der  linke  Khunmeransdruck  ist  grösser  als  der 

rechte' \  Der  Verfasser  beweist  also  nur  aus  seiner  Behauptung^ 
dass  0,  nicht  aber  umgekehi't  aus  o  die  Behauptung. 

Die  richtige  Form  wäre: 

Es  ist  n«  +  n«  +  2nx  +  X«  >  2n«  -f-  2ux 
^^n«  +  (n  +  xr^ 
n  (n  -h  x) 
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Ferner  spricht  der  Verfasser  Ton  einem  linken  und  rechten 
, ,  Klammeraosdruck' S 

Links  isi  in  (-  ^.     4-  ^  >  2  gar  kdne  Klammer 

nöthig,  rechts  ist  keine. 

pag.  214,  3.  Beweis.    Was  ist  dne  „Minnsdifferenz^^? 

pag.  218,  2  steht  aus  Versehen 

'2    ^  (1  +  . 
*  H  (1  —  -). 

pag.  221,  Lösung  3.    Was  ist  ein  „verlängertes  Dreieck"? 
pag.  223,  D,  1.*  „errichtet  in  D  eine  Senkrechte''  —  auf? 
pag.  228,  2,  „errichtet  das  Quadrat  I)A£F  Aber  der  Höhe 
links  (1)  auf  H^'  —  auf  H  «berflflssig,  da  H  die  Höhe  hedentet. 

pag.  2^2,  Lösung  9.    Einen  viel  küraeren  Beweis  von  ^ 

aH 

X  =r   » 

a  +H 

hat  der  H.  Yerfiisser  schon  anf  pag.  215  gegeben. 

Esslingen,  Nov.  80.  Cranz. 


LYIU.  Nachweis  eines  Druckfehlers  in  Hofinann, 

Sammlnng  von  Aufgaben  ans  der  Arithmetik  nnd  Algebra 

L  Theil.    .7.  Auflage  1877. 

Die  Aulgabe  S.  26,  Nr.  XIY,  15  lautet: 
(9«  -  K  +  :  10|)  .  (28-4^.1}  -  «A:6{) 

nnd  soll  nach  den  Anflösnngen  die  ganze  Zahl  160  geben.  — 

Heissen  wir  nun  die  erste  Klammer  A  und  den  ersten  Quotienten 
darin  a,  den  zweiten  b,  so  ist  a  =  10^ 

b=  ll|  • 

OmtpMtm,  HAU,  32 


460  LTm.  Naohweb  «iiiM  DmokfeUfln  in  HoAnaan. 

deesbalb      +  b  20^ 

-  K  gibt  10-^. 
In  der  zweiten  Klammer  B  ist  das  erste  Produkt      =  7-^ 
der  Quotient  b*  =  7^;  daher  28  —  a»  s=  20f 


775  >  2905  _  2261875 
72  .  228   ^    16416  ' 


Dafi  Produkt  A  mal  B 

Nim  gibt  aber  der  ^rgänzongs-Sommaad  24^ :  8^  üor 


2616       49685  ^.      ^   ^  , 

—  /  =  :rwTr^  twas  zum  obigen  Produkt  addirt 

^  864  16416 

2251375  +  49685  2301060  -^^2sr, 
■III    -    1    "^^^  —  — —        140  — 

16416  16416  isß« 

als  Besidtat  sich  ergftbe,  was  folsdi  ist,  wdl  Ja  die  Aufigaben  alle 
aelir  nett  aufgehen. 

Da  aber  160  als  unechter  Bruch  mit  dem  Nenner  16416  den 

325500 

Zähler  2626560  erhält,  so  ist  unser  Resultat  um  —         za  klein. 

16414 

Soll  nun  der  Ergftnznngsqnotient  bleiben,  wie  er  ist,  so  mnss  das 

Produkt  A  mal  B  iiu  Zähler  um  325500  vennehrt  werden,  also 
2576875  sein, 

775 

"Wegen  der  Einfachheit  der  Rechnungen  lassen  wir  A  = 

8326 

somit  sollte  B  2576875  :  775  =        sein  und  dies  gestaltet  sidi 

228 

175  7 

sofort  zu        =  14^,  nachdem  der  (allerdings  vorher  schon  ver- 

dftchtige)  Faktor  19  entfernt  ist. 

Bleibt  darin  wieder  B  —  a^  =  20-^,  so  haben  wir  20— — x 

=  14^g,  woraus  x  =  61*  als  richtiges  b^  sich  ergibt.  —  "Wie 

soll  nun  endlich  41^ :  5  j  geändert  werden,  dass  6^  herauskommt? 
Probirt  maus  am  Divisor,  so  gibt  es  ungesdückte  Zahlen;  erst 

die  Bedmnng  x  :  6|.  =  54.  gibt  x  =  ^-  =  =  3l^ 
Statt  4l^. 

Es  bewirkt  also  die  Änderung  der  Ziffer  4  in  3  bei 
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den  Ganzen  des  Dividenden  in  B,  dass  dieser  Werth 

14^  herauskomiut. 

.     .       ,  775  .  175       135625      ,  ,  ^ 

•  Alsdann  ist  A  joial  B  =  — — — -—  =  und  der  Er- 

72  .  12  864 

2615 

gkoznngssunmand  ist  =:        gibt  zosanmieiL  188240 : 864  s  160. 

064 

Stuttgart.  Prof.  Daser. 


LDL  Bericht 

des  Stabsarztes  Dr.  Berthold  Fetaer  an  die  E.  Knltministerial- 

Abtheilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen  über  den  diesjährigen 

Turnlehrercursus 
April  bis  Juli  1880. 

Der  Unterricht  wurde  anfänglich  in  drei,  späterhin  in  vier 
StODden  pro  Woche  ertheilt  and  erstreckte  sich  aber  den  grössten 
Theil  der  descriptiven  mrasdiEchen  Anatomie,  wobei  die  Snochen- 

und  Muskellehre  —  als  für  die  Turnlehrer  vorwiegend  wichtig  — 
einer  besonders  eingehenden  Besprechung  unterzogen  wurden.  Im  An- 
schluss  an  die  Abhandlang  der  einzelnen  Organ^ysteme  and  Organe 
-  worden  die  daraof  bezflg^chen  Kapitel  aas  der  Physiologie  besprochen. 

Entsprechend  der  längeren  Daner  des  Corsas  ond  der  grösseren 
Anzahl  von  Wochenstunden  belief  sich  die  Summe  der  diesmal  ge- 
haltenen Vorträge  auf  34,  gegen  20  im  Vorjahre.  ~ 

Die  Theilnehmer  am  Corsa  worden  am  Anfang  ond  am  Ende 
des  Corsas  einer  körperlichen 'Üntersochang  onterzogen.  Dieselbe 
bezog  sich  sowohl  auf  die  allgemeine  Tauglichkeit  der  Theilnehmer,  als 
auch  noch  besonders  auf  einzelne  messhare  Objekte,  um  zu  ermitteln, 
welchen  Einflass  auf  die  Körperentwickelung  der  Einberofenen  die 
zehnwOchige  angestrengte  gymnastische  Übongsperiode  w&g-  oder 
messbar  ergeben  möchte. 

In  dem  vorliegenden  Bericht  werde  ich  die  einzelnen  ünter- 
suchung8o|)jekte  und  die  dabei  gefundenen  Werthe  und  Werthver- 
Anderongen  der  Reihe  nach  besprechen.  Ich  will  hiebei  nor  noch 
aof  Einen  Ponkt  von  vorne  herein  aofinerksam  machen,  nftmlich 
darauf,  dass  ein  Theil  der  Messobjekte  erstmals  durch  mich  zum 

32* 
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G^enstaDd  eindr  V6r£^dcfaeDdeii  Untersachimg  gemacht  wordoi  ist  | 
Wenn  sich  hiebei  ZahlenTerhftltnisse  ergeben  haben,  welche  a  priori  I 

anffallend  erscheinen,  so  darf  dies  nicht  Wunder  nehmen.  Weiter- 
hin anzustellende  Untersuchungen  und  vielleicht  auch  Verbesserungen 
der  Messinstnunente  werden  möglicherweise  in  Znknnit  die  diesmal 
gewonnenen  Erfahrungen  modifieiren.  Immerhin  Mn  ich  aber  schon 
jetzt  iu  der  Lage  auszusprechen,  dass  die  von  mir  erstmals  einge- 
führten Messungen  (die  manometrische  Messung  der  luspirationszug- 
nnd  Ezspirationsdrackkraft,  die  Messing  der  Zugkraft  beider  H&nde 
mit  dem  Dynamometer)  bei  den  Eänb^mfenen  Werthyerftndmmgen 
constatiren  Hessen,  welche  man  als  ein  Beweismittel  für  den  gün- 
stigen Einfluss  des  Turnens  auf  die  gesammte  Körperentwickelung 
anzusehen  berechtigt  ist. 

YorbemerkuDgen. 

Zu  dem  diesjährigen  Cursus  waren  21  Theilnehmer  einberufen, 
von  welahen  19  dem  Lehrerstande,  2  dem  Gewerbestande  (1  Buch- 
händler, 1  Listrumentenmacher)  angehörten. 

Dem  Lebensalter  nach  befanden  sich 

zwischen  20     und  25  Jahren'  11  Mann. 

„       25Viif  „   80    „  6  „ 

„       30V >2  „  mehr  „  4  „ 

Der  jüngste  Theilnehmer  (Lehrer)  war  20  ,  der  ftlteste 
(Instrumentenmacher)  32  ^i»  Jahre  alt.    Mithin  handelte  es  sidi 

um  Leute,  bei  welchen  die  Körperentwickelung  und  speciell  das 
Längenwachsthum  schon  zu  einem  gewissen  Abschluss  gelangt  sein 
dürfte. 

Gemessen  resp.  gewogen  wurden  diese  Männer 

1.  auf  die  Körpergrösse, 

2.  auf  das  absolute  Körpergewicht, 
d.  auf  die  Brustumfänge  und  zwar 

a)  auf  den  Ausatbmungsbmstnmfang, 

b)  „    „  Einathmungsbrustumtang, 

c)  „    „  Brustspielraum. 

4.  auf  die  Yitalcapacit&t  der  Lungen, 
.  auf  die  manometrische  Kraft  der  Atbmungsorgane 

* 
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a)  bei  der  Einathmung, 

b)  bei  der  Ausathmuug, 

6.  auf  die  dynamometiische  Zugkraft  der  beiden  Hände. 

« 

1.  Die  Kdrperlänge. 

Die  Köiperlänge  wurde  vor  dem  Beginn  des  Cursus  und  am 
Schlüsse  desselben  je  Morgens  mit  Hille  eines  in  Centimeter  und 
Millimeter  eingetheilten  festen  Massstabs,  wie  derselbe  for  Bekm- 
tumngszwecke  allgem^  gebraucht  wird,  fastgestellt. 

Nehmen  wir  ttkr  die  Eörperlänge  drei  Werthklassen  und  be- 
zeichnen 

Leute  bis  zu        1,650  Meter  als  kleine, 
„    Ton  1,661 — 1,750    „  mittelgroese, 
1,751  n.  mehr    „     „  grosse  Leute, 

so  befanden  sich  unter  den  Einberufenen  bei  der  ersten  Messung 
2  kleine 
17  mittelgrosse  und 
2  grosse  Leute. 

Bei  der  Schlussmessung  fand  sich,  dass  von  den  21  Mann 
19  eiue  mehr  oder  minder  beträchtliche  Körperlängenzunahme  dar- 
boten. Ein  Mann  zeigte  die  ursprüngliche.  Einer  eine  um  5  mm. 
geringere  Körperlftnge  und  zwar  war  dieser  letztere  Mann  dn  Mann, 
welcher  wfthrend  des  Cursus  eine  Zeit  lang  krank  gewesen  war  nnd 
dessen  Körper  am  wenigsten  Antheii  genommen  hatte  an  den  Ver- 
änderungen, welche  ich  sonst  an  den  Körpern  der  Einberui'enen  zu 
oonstatiren  Gelegenheit  hatte. 

Die  Ltogenznnahme  betrog  in  mazimo  2  cm« «  im  Durch- 
schnitt  0,5  cm. 

Bei  der  kurzen  Dauer  der  Obungszeit  und  bei  dem  Lebensalter 
der  Einberufenen  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  die  Körperlängen* 
Zunahme  durdi  plastische  Anbildnng  an  Knochen,  Gelenk-  und 
Bandapparaten  der  Wirbelsäule  und  der  TJntereztremitftten  bedingt 

sei.  Dieselbe  kann  nach  meinem  Erachten  nur  als  ein  Zeichen  für 
die  straffere  Aufrichtung  des  Körpers  und  besonders  der  Wirbel- 
aftule  angesehen  werden. 

2.  Absolutes  KUrpergewieht 

Die  Wägungen  wurden  gleichfalls  je  Morgens  vor  Beginn  der 


Digitized  by  Google 


464  fetEOr:  Bericht  ftber  den  TumleliraroiiniM  1880. 

Übangm,  nach  EnUeenmg  toh  Blase  und  Mastdarm,  mittelst  einer 
eukten  Wage  vorgenommen. 
YTertUdassen :  ^) 

leichte    Mannschaften         bis  120  Pl'd. 
mittelschwere  121  bis  150 

schwere  151  il  mehr  „ 

Bei  der  Anfimgew&gang  fluiden  sich  unter  den  Einbemfeneii 
3  leichte  Mannschaften, 
17  mittelschwere  „ 
1  schwerer  Mann, 
ond  zwar  ftUen  anf  die 

schwere     mittelschwere      leidite  Leata 

grossen       Leute  —  2  — 

mittelgrossen  „  1  13  3 

kleinen         „  —  2  — 

Das  Durchschnittsgewicht  der 

grossen       Mannschaften    betrug  142,5  Pfd. 
mittelgrossen       „  „     142,1  „ 

kleinen  „  „  127,5 

Am  Schlüsse  des  Cnrsns  fand  idi 
Oewiehtsznnahme  bei  16  Mann, 
Gleichbleiben        „     2  „ 
Gewichtsabnahme  „     3  „ 
Das  Durchschnittsgewicht  war  von  141,9  Pfund  Im  Anfang 
anf  144  Pfund  am  Ende  gesti^en ;  mithin  hatte  dne  Zunahme  des 
absoluten  Körpergewichts  von  2,1  Pfund  stattgefunden.    Diese  Zu- 
nähme  betrug  im  Durchschnitt  bei  den  schwerer  gewordenen  Mann- 
schaften  Ton      20 — 25  Jahren    4  Pfund. 
„    2öVi»— 80    „        3  „ 
„    30Vi>u.mehr„        3  „ 
Bei  der  Schlusswägung  fand  ich  keine  leichten  Mannschaften 
mehr,  die  Zahl  der  schweren  hatte  sich  um  Einen  vermehrt. 

Die  Zunahme  des  absoluten  Körpergewichts  bei  76,2  ^/o  der 
Einberufinien  kann  ich  als  ane  zuftllige  Erscheinung  nicht  ansehen. 
Vielmehr  glaube  ich  hierin  ein  wesentliches  Merkmal  für  den  güu- 

1)  Die  WerthUassem  habe  ich  nach  meinem  im  Jahr  1879  ereehiai- 
enen  Buch:  Über  den  Einflon  des  Milithrdienstes  auf  die  Kdrpecentwickel- 
nng  etc.  anoh  hier  verwendet. 
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sügen  Einflass  des  Cursos  auf  die  Okdnonde  des  Körpers  erblickea 
za  dflrfea. 

Knn  konnte  xwar  die  GewichtflKonalmie  mO^cherweise  bedingt 
sein  durch  Zunahme  des  Fettgehalts  im  ünterhantzellgewebe  imd  in 

den  inneren  Organen,  und  eine  solche  Fettzuuahiue  wäre  ohne 
Zweifel  als  ein  Yortheil  nicht  anzusehen,  da  das  Fett,  ohne  eigent- 
lioliea  Nntien  au  bringen,  den  Körper  linnftthig  belastet.  Dass  es 
aber  nidit  eine  Fettzonahme  ist,  weldie  im  vorliegenden  Falle .  der 
Körpergewichtszunahme  zu  Grunde  liegt,  lässt  sich  wohl  ohne 
Weiteres  annehmen.  Denn  bekanntlich  ist  kaum  ein  Mittel  besser 
dazu  angethan,  der  obermftssigen  Fettanh&ufang  im  Körper  entgegen- 
znarbeiten,  als  eben  eine  methodisehe  KOrpergymnaatik,  wie  sie  dnrch 
.das  Turnen  hervorgebradit  wird.  Zudem  bat  die  Musterung  der 
Cursisteu  gezeigt,  dass  bei  denselben  die  Fettschichte  im  Unterhaut- 
zellgewebe im  Laufe  des  Gurses  abgenommen  hatte.  \ 

Per  Gewichtszunahme  mnss  also  eine  andere  Ursache  zu  Grunde 
liegen  und  ich  darf  wobl  annehmen,  dass  diese  Zunahme  dnrch 
plastische  Anbildung  von  werthvollen  Gewebstheilen  (Blut,  iMuskel- 
masse)  bedingt  ist.  Dass  in  der  That  die  Muskelmassen  während 
der  Obnngszelt  gewonnen  haben,  dafür  qtrechen  wie  wir  sehen 
werden  —  die  Messnngsergebnisse,  die  ich  bei  den  anderen  Meas- 
objekten  erzielt  habe,  die  Znnahme  der  Brustnmfönge,  des  Bmstspiel- 
raums .  der  Respirationsgrösse ,  der  manoraetrischeu  Kraft  der 
Athmungswerkzeuge,  der  dMiamometrischen  Kraft  der  Hände ;  dafür 
spricht  femer  die  Yon  Professor  JAger  oonstatirte  Zunahme  der 
Schrittlänge.  Zur  Erzielnng  höherer  Werthe  ist  bei  allen  diesen 
Messobjekten  die  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  der  dem  Willen 
unterworfenen  contraktilen  Gewebstheile  des  Körpers ,  d.  h.  der 
quergestreiften  Muskehi  ein  wesentliches  Bedingniss,  und  diese  Kraft- 
znnahme  erfolgt  wesentlich  dnrch  Anbildnng  yon  Mnskehnasse. 

Ausserdem  hat  aber  die  Betrachtung  und  Betastung  der  Rumpf- 
und Gliedermuskeln  bei  den  Cursisten  uuzweifelliaft  eine  Gewebs- 
zunahme  an  diesen  Orgauen  ergeben;  die  Muskeln  derselben  waren 
am  Schlüsse  des  Gurses  volundnOser  anzusehen,  derber  und  härter 
anzufühlen. 

Darnach  dürfen  wir  wohl  die  Körpergewicbtszunahme  vorzugs- 
weise auf  eine  Kräftigung  der  Muskeln  d.  h.  auf  Anbildung  von 
Muakelmassen  znrttckfOhren. 
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Brustumfänge. 

Die  Brustumfänge  wurden  mit  ^nem  in  Centimeter  eingetheilten, 
nicht  elastischen  Bandmass  iu  der  Brustwarzeuhurizontallinie  bei 
Hangarmätellung  und  zwar  nach  voUkouunener  AufiaÜunung  und  nach 
möglichst  tiefer  Fiinathmiing  festgestellt.  Ans  der  Differenz  der 
beiden  biebd  gewonnenen  Stiem  ergibt  sieh  der  BrnstspielraanL 

a)  Ansatbmnngsbrnstnmfang. 

geringe  Werthe    70 — 75  cm. 

mittlere  76 — dl> 

hohe       „       86  und  meUxr  cm. 

Bei  der  ersten  Messung  fanden  sich  6  Mann  mit  grossem,  15 
mit  mittlerem  und  keiner  mit  geringem  Ausathmimgsbrustumfang. 
Derselbe  schwankte  zwischen  77  and  93  cm.  und  betrag  im  Mittd 
83,05  cm. 

Bei  der  Schlnssmessnng  ergab  sieb  ein  mittelwerthiger  Exspira- 
tioiibbiustumfang  bei  10,  ein  hochwerthiger  bei  5  Mann.  Bei  den 
Mannschaften,  welche  anfänglich  einen  mittelwerthigen  Aasathmungs- 
brostamfiang  gezeigt  hatten,  fand  sich,  dass  derselbe  grösstenth^ 
gewachsen  war,  während  die  hochwerthigen  Umfikuge  dorchgehendB 
eine  kleine  Abnahme  erlitten  hatten. 

Im  Mittel  ergab  sich  bei  der  Schlussmessung  ein  Umfang  von  | 
83,30  cm;  mithin  hatte  der  Exspirationsbrastamfang  eine  dorch- 
schnittliche  Zanahme  Ton  0,2&  cm.  erfahren. 

Im  Ganzen  war  dieser  Umfang  bei  14  ^/o  gleichgeblieben,  bei 
43  *^/o  hatte  er  zu-,  bei  43  ^/o  abgenommen. 

b)  Einathmungsbr ustumfang. 

geringe  Werthe   76 — 86  cm. 
mittlere    „       86 — 95  „ 

hohe         „        96  und  mehr  cm. 

Bei  der  ersten  Messung  fand  sich  Ein  Mann  mit  geringem 
(85  cm.),  17  Mann  mit  mittäwerthigem  und  3  Mann  mit- grossem 
Inspirationsbrnstomfang.  Das  MftTTfwwm  betrag  99  cm.,  der  Dnrdi- 

schnittswerth  92,5  cm. 

Bei  der  Schlussmessung  hatte  dieser  Brustunafang  bei  18  Mann 
(=  85  ^/o)  zugenommen,  bei  2  Mann  (=10  Vo)  war  er  gleich- 
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geblieben,  bei  1  Mann  (=  5  ^/o)  hatte  er  abgencHnmen.  In  der 
niederen  WerthUaase  fand  sidi  kein  Theilneluner  mehr,  in  der 
mittleren  waren  es  nnr  noch  12,  dagegen  in  der  hohen  Werthklasse 

9  Mann.  Das  Minimum  betrug  jetzt  89  cm.,  das  Maximum  105  cm., 
der  Durchschnittswerth  9Ö,I  cm.  Mithin  war  dieser  Umfang  im 
Mittel  um  2,6  cm.  gewachsen.  Die  grtate  Zunahme  betrag  10  cm. 
Abgenommen  hatte  dieser  Bmstnmfong  wiederum  bei  dem  weiter 

oben  schon  bemerkten  Mann,  welcher  au  der  progressiven  körper» 
liehen  Ji)ntwickelung  am  wenigsten  Xheil  genommen  hatte. 

c)  Der  Brastspielranin. 

Geringe  Werthe   4 — 7  cm. 

mittlere     „        8 — 10  „ 

hohe        „      11  nnd  mehr  cm. 

Bei  der  Anfangsmeesnng  fand  ich  4  geringe,  12  mittlere  und 

5  hohe  Brustspiel raumswerthe.  Der  niederste  Werth  war  6  cm. 
(3mal),  der  höchste  13  cm.  (2mal).  Als  Durchschnittswerth  £and 
idi  bei  dieser  Meesnng  für  den  Broatspiehranm  9,5  cm. 

Bei  der  Schlussmessung  waren  die  niederen  Werthe  verschwunden, 
mittlere  Werthe  fanden  sich  nur  noch  bei  7  Manu,  hohe  dagegen 
bei  14  Mann.  Der  niederste  Werth  mit  9  cm.  fand  sich  wiederum 
bei  dem  schon  öfters  dtirten  Mann.  Das  Maximum  betrug  nun 
16  cm.  Ein  Rttckgang  des  Bmstspi^raums  war  ohne  ersichtliche 
Ursache  bei  einem  sonst  tüchtigen  Manne  zu  finden.  Bei  4  Manu 
war  der  Brustspielraum  gleichgeblieben,  bei  16  Mann  war  er  ge- 
wachsen. Die  grOsste  Zunahme  betrug  6  cm.  Als  schliesslicher 
Durdisdnüttswerth  fiBr  den  Brustspielraum  ergab  sich  11,6  cnL, 
mithin  war  derselbe  im  Mittel  um  2,1  cm.  gewachsen. 

Fassen  wir  die  Veränderungen  in  den  Bmstumf&ngen  und  im 
Bmstspiehraum  zusammai,  so  ergibt  sich 

Zunahme    Gleichbleiben  Abnahme 
des  Exspirationsbrustumfangs  bei    43*^/o  14^/o  43*^/o 

„  Inspirationsbrustumiangs    „     85®/o  lO^/o  5^/o 

„  Brustspielraums  „     76<^/o  19^/o  5<^/o 

Im  Ganzen  waren  sämmtliche  Werthe  gewachsen  und  zwar 
der  ExspirationsbrustumfiRng  um  0,25  cm. 
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« 

der  Inspirationsbrustuinfaüg  um  2,1  cm. 
„  Brustspielraum  2,1  „ 

4.  AthmiuigsgrSsse. 

Bei  Feststellung  dieses  Messobjektes  handelt  es  sich  mit  die 
Maximalquantitat  des  Luftvolumens,  welche  nach  möglichst  tiefer  In- 
q^iratiOQ  durch  möglichst  vollkommene  Exspiration  in  ein  Hutcfaii- 
son'sches  Spiromfitor  übergefilhrt  worden  ist. 
Geringe  Werthe    2000—8500  cem. 
mittlere     „         3550—4500  „ 
hohe'  455U  und  mehr  com. 

Von  j.e  drei,  in  angemessenen  Zeitabstftnden  abgenommenoB 
Messungswerthen  wurde  Jeweils  die  grösste  gewonnene  Ziffer  als  die 
richtige  notirt. 

Bei  der  Anfangsmessung  faudeu  sich 
geringe  Warthe  bei    4  Mann 
mittlere    „      t)  11  » 
hohe        „       „     6  „ 
Der  niederste  Werth  war  3250  cem.,  der  höchste  5000  ccm., 
als  Durchschnitts wertb  ergab  sich  die  Summe  von  4180  ccm. 
Bei  der  Schlussmessung  fand  ich 
niedere  Werthe  bei   3  Mann, 
mittlere    „       „     ^  n 
hohe         „        „12  „ 
Der  niederste  Werth  war  wiederum  3250  ccm.,  der  höchste 
5450  ccm.   Als  Durchschnittswerth  ergab  sich  die  Summe  von 
4470  ocm.    Mithin  war  die  Athmungsgrösse  im  Durchschnitt  bei 
den  Einberufenen  um  290  ccm.  gewachsen.    Die  Schlussmessung 
ergab  Abnahme  für  dieses  Werthobjekt  bei  drei  Mann  (=:  14  ^/o) 
•  (darunter  wiederum  der  schon  öft^s  bemerkte  Mann),  Gleichbleiben 
bei  1  Mann  (=  5  <>'/o),  Zunahme  bd  17  Mann  (s=:  81  <^/o).  Das 
Maximum  der  T^inahme  betrug  1050  ccm. 

Betrachten  wir  die  Veränderungen  in  den  Brustumfängen ,  im 
Brustspielraum  und  in  der  Athmungsgrösse  zusammen,  so  ergibt  sich 
daraus  offenbar,  dass  der  Brustkorb  der  Einbemffflien  sich  nnter 
dem  iänfiuss  der  Tumflbungen  wesentlich  weiter  entwickelt  hat 
Die  Zunahme  des  Einathmungsbrustumfangs  und  des  Brustspielraums 
zeigen,  dass  die  Brust  beträchtlich  erweiterungsf^ihiger  geworden 
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ist.  Die  Zunahme  der  Athmongsgrösse  zeigt  aber,  dass  der  Brust- 
Jiorb  gleichzeitig  in  den  Stand  gesetzt  worden  ist,  ein  wesentlich 
grösseres  Lnftqnantnm  wieder  aoszntreiben.  Die  Brust  hat  sieh 
also  nicht  nur  erweitert,  sondern  sie  hat  g^dchzeitig  an  Compressi- 
"bilität  gewonnen.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  ist  die 
Abnahme  des  Ausathmungsbrustumfangs  bei  den  Mannschaften,  welche 
fOr  diesen  Umfang  anfänglich  grössere  Werthziffem  darboten,  — 
unter  BerUcksichtiguDg  der  Zunahme  des  Ihspirationsbrastnmfangs, 
des  Brustspielraums  und  der  Athmungsgrösse  —  nicht  nur  nicht 
als  eine  ungünstige,  sondern  geradezu  als  eine  günstige  Erscheinung 
anzusehen.  In  der  That  fand  ich  gerade  bei  diesen  Leuten  den 
Bmstspielraum  nicht  nur  um  2,1  cm.  (durchscfanitüiehe  Zunahme 
des  Brustspielraums),  sondern  im  Mittel  um  3,7  cm.  gewachsen. 
Desgleichen  war  der  Einathniungsumfang  bei  allen  diesen  Leuten 
mit  Ausnahme  eines  Einzigen  gewachsen  (im  Mittel  um  2,2  cm.); 
der  üünzige,  wel<dier  neben  Bttckgang  des  fizspirationsbrustumflRngs 
auch  Rflckgang  des  Ihspurationsbrustumfongs  darbot,  war  wiederum 
der  schon  öfters  citirte  Mann.  Die  Mesbuug  der  Athmungsgrösse 
dagegen  —  ich  darf  dies  nicht  verschweigen  —  hat  die  von  mir 
eben  gemachte  Bemerlnmg  nicht  durchweg  best&tigt;  die  bei  den 
ebok  besonders  herroi^^benen  Mannschaften  erzielte  Athmungs- 
grösse war  nicht  grösser,  als  die  Zunahme  M  der  Oesammthmt, 
sondern  im  Durchschnitt  um  HO  ccm.  geringer.  Eine  Erklärung 
hiefür  kann  ich  nicht  angeben ;  ich  darf  aber  darauf  hinweisen,  dass 
keines  der  Messolijekte  an  dar  Brust  und  den  Athmungsorganen  so 
sehr  vorAbergehendein  Schwankungen  unterworfen  ist,  wie  eben  die 
Athmungsgrösse. 

Wenn  ich  im  Voranstehenden  nachgewiesen  habe,  dass  die 
Brust  und  speciell  die  Athmungsorgane  unter  dem  Einfluss  des 
Gursus  eine  nicht  unbeddutende  Yerbesserung  ihrer  FunctionsfUiig* 
keit  er&hren  haben,  so  hat 

5.  die  manometrische  Mesanng  der  Kraft  bei  der  Ein-  und 

Ansathmang 

einen  weiteren  Beweis  hiefür  durch  die  hiebei  gewonnenen  Werth- 
Veränderungen  erbracht. 

Um  die  Kraft  der  Athmungsorgane  bei  der  In-  und  Exspiration 
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2a  bestimmen,  Hess  icii  mir  ein  Manometer  construiren,  welches  in 
seiner  hnfeuenfönDigen  Glasröhre  eine  Qaecksübereftnle  Ton  203 
Gramm  Gewicht  enthftlt.   Die  Röhre  ist  6  mm.  weit  und  ist  Tom 

Niveau  der  beiden  Ct)uecksilbersäulen  in  den  beiden  Armen  der  Ghs- 
röbre  nach  auf-  und  abwärts  in  Millimeter  graduirt.  Der  Eine 
Schenkel  der  Glasröhre  steht  durch  einen  BaomwoUenpiropf  io86 
▼erschlossen  mit  der  Aossenlnft  in  offener  Yerbindnng,  am  andorai 
Arm  ist  ein  Ansatzrohr  Yon  Glas  horizontal  angebracht,  welches  ii 
seiner  Mitte  einen  drebbaren  Glasliabnen  trägt.  Durch  die  Ehl- 
and Ausathmung  wird  die  (Quecksilbersäule  in  den  beiden  Mano- 
meterschenkeln gehoben,  resp.  gesenkt.  Durch  Umdrehen  des  Ghs- 
hahnens  im  Ansatzrohr  wird  die  QnecksUbersftule  im  Muiometer 
jeweils  in  der  Stellung  fixirt,  die  sie  nach  Erreichung  ihrer  grösst^n 
Verschiebung  durch  l'orcirte  In-  oder  Exspiration  einnimmt.  Bei 
der  Inspiration  wird  die  Quecksilbersftale  in  dem  dem  Ansatzrohr 
zugekehrten  Kanometerschenkel  gehoben,  bei  der  Exspiration  ds^ 
gegen  niedergedrückt. 

Die  beiden  Respirationsbewegun^^en  Hess  ich  mit  möglichster 
Kraft  und  Laschheit  volifüliren.  Ist  die  Kraft  eine  langsam  za- 
nehmende,  so  wird  die  QuecksUbers&ule  nur  wenig  yerschoben  imd 
der  manometrisdie  Ausschlag  ist  eui  geringer.  Meine  bis  jetit 
gewonnenen  Erfahrungen  liessen  mich  aber  daran  festhalten ,  nidit 
die  langsam  und  stetig  ausgeführten  Athmungsbeweguugen  (Inspirations- 
zng,  ExspiratLonsdruck)  zar  Yergleichung  za  verwerthen,  sonden 
Tiehnehr  die  mit  möglichst  grosser  (Gewalt  ausgeführten  Ib^orzen  hi- 
spirationszoge  und  Exspirstionsstösse  vergleichend  zu  prüfen.  Idi 
habe  dabei  zwar  beobachtet,  dass  Menschen,  welche  sich  berufs- 
mässig eine  gewisse  Gewandtheit  angeeignet  haben,  mit  grosser 
Kraft  und,  wenn  ich  so  sagen  darf,  concentrirt  anszuathmen,  wie 
Glasbl&ser,  Blasinstrumentenbl&ser  etc.,  wesentlich  höhere  ZüSem  for 
den  Werth  der  exspiratorischen  Druckkraft  erzielen ,  als  solche, 
welche  diese  Gewandtheit  sich  berufsmässig  nicht  augeeignet  habcu. 
Da  diese  Leute  aber  immerhin  me  kleine  Minorität  darstellen,  so  darf 
man  wohl  von  dem  daraus  resnltirenden  Beobachtungsfeblor,  weldiss 
ich  ohnehin  im  yorliegenden  Fall  durch  Torherfge  Umfrage  bei  den 
Untersuchten  zu  vermeiden  Sorge  trug,  absehen.  - —  Für  die  Mes- 
sung der  inspiratorischen  Zugkraft  kommen  nach  meinen  bisherigen 
Ermittelungen  solche  gewerbliche  Yortheile  nicht  in  Betracht.  Yiel- 
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mehr  verhielten  siel)  die  bisher  voa  mir  auf  diese  Weise  Greprüftea 
so  ziemlich  gleich. 

Als  erste  Wahmehmnng  mit  diesem  Instromente  verzeiehne 

ich,  dass  bei  gesunden  Menseben  die  Inspirationszngkraft  im  Mittel 
um  ein  Fünftel  bis  eiu  Drittel  grosser  i.^t,  als  die  Exspiraiionsdruck- 
kraft,  —  eine  Wahrnehmung,  welche,  so  weit  mir  bekannt  ist,  bis- 
lang in  keinem  Ldirbnch  der  Physiologie  nütgetheüt  worden  ist. 

a)  Inspirationszngkraft. 

Diesdbe  schwankte  bei  den  Theilnehmem  am  Carse  bei  der 

Anfangsmessung  zwischen  35  und  113  mm.  Hg.    Wenn  ich  ver- 
suchsweise ^ 
die  Werthe  von     1 —  50  mn|i.  Hg.  als  niedere, 
„      „      „     51 — 100  mm.  Hg.  „  mittlere  nnd 
„      „      „    101  und  mehr  mm.  Hg.  als  hohe  bezeichne, 
8o  enthelen 

bei  der  ersten  und  bei  der  zweiten  Messung 
auf  die  niedere  Werthklasse   6  Mann,  —  Mann, 

mittlere      „         11     „  9  m 

hohe  „  4     „  12  „ 

Bei  der  Schlussmessung  betrug  das  Minimum  der  Inspirations- 

2iigkraft  57  mm.  Hg.,  das  Maximum  127  mm.  Hg. 

Das  dnrchschnitlüiche  Mittel  hob  sich  von  73  mm.  Hg.  im 

Beginn  auf  98  mm.  Hg.  am  Schlüsse  des  Gurses.    Mithin  hatte 

sich  die  Inspirationszugkraft  im  Laufe  der  10  Wochen  im  Mittel 

um  25  mm.  Hg.  (=:  34,2^/o  des  an^Uiglichen  Mittelwerthes)  gehoben. 

1^  war  also  um  ein  Drittel  besser  geworden. 

Zugenommen  hat  die  Inspirationszugkraft  bei  17  Mann  (== 

81®/o),  abgenommen  bei  4  Mann  (=  19*Vo);  unter  diesen  4  Mann 

befand  sich  wiederum  der  öfters  dtirte  Mann. 

« 

b)  Die  Ezspirationsdrnckkraft 

schwankte  bei  der  ersten  Messong  zwischen  39  und  84  mm.  Hg. 
Bezeichnen  wir  wiederum  Tersuchsweise 

,die  Werthe  von    1 — 50  mm.  Hg.  als  geringe, 
„       „       „    61 — 75  mm.  Hg.   „  mittlere  und 

„  7  6  . und  mehr  mm.  Hg.  als  hohe,  so  fanden  sich 


Digitized  by 


472        L\X.  Fetzer:  Bericht  über  den  Turnlehreicursus  1880. 

bei  der  ersten  Messung,  bei  der  zweiten  Messung 
in  der  niederen  Wertbklasse   7  Mann^  1  Mann, 

mittleren  „  1^  »  12 
hohen  — —  8 

Bei  der  Sehlussniossiing  sciiwauktcu  die  Werthe  zwischen  49 
und  87  inoL  Hg.    Dieselben  hatten  zugenommen  bei  20  Mann  (= 
abgenommen  bei  1  Mann  (=  ö^/o,  wiedenun  der  öfters  ge- 
nannte Mann.) 

Das  durchschnittliche  Mittel  fOr  die  Exspirationsdruckkraft  war 
anfänglich  58  mm.  Ilg.,  am  Ende  71  mm.  Hg.;  es  hatte  sich  also 
nm  IS  mm.  Hg.  =:  22,4"/ o  der  anfänglichen  Dnrchscbnittsgrosse 
gehohen. 

Ans  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  manometrische  Kraft 

der  Athiimugsorgane  beim  Ein-  imd  Ausathiucü  während  des  Curses 
nicht  unbeträchtlich  gewachsen  ist  und  zwar  entspricht  das  Verhält- 
niss  der  Zunahme  bei  der  Inspirationszng-  nnd  Exspirationsdruck- 
kraft annfthemd  dem  nrsprttngUchen  Verhalten  dieser  beiden  Krafk- 
werthe,  ein  Moment,  welches  für  die  Richtigkeit  dieser  Kraftmessuig 
überhaupt  sprechen  dürfte. 

6.  Die  dynamometrische  Zugkralt  beider  Hände 

bestimmte  ich  mit  Hilfe  eines  Stahldynamometers.  Dieses  InstrameDt 

besteht  in  einem  ovalen  Stahlreif,  welcher  zwischen  den  beiden 
Armen  eine  Messingplatte  trägt,  welche  nach  Art  eines  Zifferblatts 
an  der  Peripherie  in  80  Theiie  von. gleichem  Abstand  eingetheilt 
ist.  Anf  diesem  Zifferblatt  bewegt  sich  von  links  nach  rechts  m 
dnrch  ein  doppeltet  Zahnrad  getriebener  Zeiger  nnd  dieser  Zeiger 
wird  um  so  mehr  vorwärts  bewegt,  je  mehr  die  beiden  Langseiten 
des  Dynamometers  einander  genähert  werden.  Die  Annäherung  der 
Langseiten  des  Dynamometers  kann  auf  zweierlei  Weise  bewerkstd- 
ügt  werden: 

1)  durch  direkten  Druck  auf  die  Langseiten  des  Stahlreifes 
durch  Eine  Hand, 

2)  durch  Auseinanderziehen  des  Stahlreifis  an  d^  schmalea 
Enden  mittelst  beider  Hände,  welche  in  entgegengesetzter  Biditoog 
das  Instmment  auseinander  ziehen. 

Zu  meinen  Untersuchungen  wählte  ich  den  zweiten  Weg,  weil 
hei  (direkter)  Compression  des  Instruments  schon  bei  der  Anfaogs- 
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messung  der  Zeiger  nahezu  bis  zum  Maximum  vorgeschoben  wurde, 
so  dass  sich  eine  Steigerung  der  Druckkraft  der  einen  oder  der^ 
andeni  Hand  nut  diesem  iDstrnmeat  nicht  weiter  constatiren  Hess. 

Dagegen  war  beim  Auseinanderziehen  des  Stahlreifs  mit  beiden 
Händen  d.  h.  mittelst  der  um  die  schmalen  £nden  umgehakten 
Mittelfinger  der  Zeigeraossdilag  ein  solcher,  dass  ich  mit  meinem 
Inatromant  eine  vergleichende  Messung  der  Zoffknit  beider  Hftnde 
^oder  besser  beider  Mittelfinger)  anstellen  konnte.  i 

Ich  stellte,  durch  genaue  Messungen  mittelst  Gewichtzugs  das 
GewichtftquiTalent  des  jeweiligen  Zeigeransschlags  fest  und  fand  für 
1  Zeigerstrich  im  Bordischnitt  ein  GewichtsftqniTalent  von  4  Egr. 

Darnach  entspricht  also  bei  meinem  Instrument  jeder  Zeiger- 
strich ungef^  einem  Gewichtsäquivalent  von  4  Egr.  bei  Annähe- 
rung der  Dynamometerlangsmten  durch  Zug  an  den  schmalen  Enden. 
Ich  fimd  bei  der  ersten  Messung,  wenn  ich 

die  Werthe  von    1 — 10  als  geringe,  « 
„       „  11 — 15   „  mittlere, 

„      „    16  und  mehr  als  hohe  ansehe, 
geringe  Werthe  bd   0  Mann, 
mittlere     „      )i  18  „ 
hohe         „       „     3  „ 
Dagegen  bei  der  Schlussmessung 
geringe  Werthe  bei  —  Mann, 
mittlere     „      „     4  „ 
hohe         „      „    17  „ 
Das  Minimum  betrug  anfänglich  11  =  44  Kgr.,  am  Schluss 
12  =  48  Egr.,  das  Maximum  anfänglich  17  =  68  Egr.,  am  Schluss 
22  =  88  Egr.   Als  Ifittel  fftnd  ich  anfänglich  13,4  =:  53,6  Egr., 
am  Schlnss  17,6  =  70,4  Kgr.  Es  hatte  mithin  eine  Eraftzonahme 
von  4,2  =  16,8  Kgr.  stattgefunden. 

Eine  Verminderung  der  Eraft  ist  bei  keinem  der  Untersuchten 
eingetreten,  bei  3  Mann  (r=  14®/o)  blieb  dieselbe  gleich,  bei  18 

Mann  (=  86^/0)  hat  sie  zugenommen. 

Also  auch  hier  sehen  wir  eine  Steigerung  der  Muskelkraft, 
welche  sich  messbar  nachweisen  Iftsst 

So  haben,  wie  wir  gesehen  haben,  alle  einer  vergleichenden, 
Prüfung  unterworfenen  Messobjekte  eine  Verbesserung  der  gefundenen 
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Werthe  erj^eben  und  ich  darf  darnach  wohl  sagen,  dass  der  günstige 
Eiatiuss  des  Turnens  auf  die  Ökonomie  des  Orgaüisiuus  sich  bei 
den  Untersachten  dieses  Corsas  wiederum  aoi's  anzweifelhafteste 
dargetban  hat. 


,      LX.  Für  die  rönuschen  Elegiker. 

Von  Ernst  üolzer  in  Tübingen. 

Dass  im  Lehrplan  unserer  Obergj'mnasien  die  römischen  EleLriker 
bislang  nur  durch  ihre  Abwesenheit  geglänzt  haben,  hat  seinen  (irund 
wohl  nur  in  dem  Fehlw  einer  braachbaren  Aaswahl.  Eine  Spanne 
Zdt  für  ihre  Lektttre  neben  Yergil  ond  Horas  ansfindig  m  machen 
ist  ja  kein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Griechische  Lyrik  bringt  man 
neben  Homer  und  den  Tragikern  auch  unter.  Dass  sonst  ein 
wesentlicher  Grund  gegen  die  Elegiker  s])i  i\(  he,  kann  ich  mir  kaum 
aasdenken.  Etwaige  Bedenken  bezttgUch  dee  vorwiegend  erotischen 
Stoffds  können  nicht  allzoschwer  ins  Gewicht  fallen.  Die  in  Wahr- 
heit anstössiiren  Partieen  bleiben  in  einer  vernünftigen  Auswahl 
natürlicherweise  weg;  an  einen  Horaz  oder  Herodot  in  usum  del- 
phini  hat  man  Obrigens,  wie  es  scheint,  noch  nicht  gedacht,  gewiss 
mit  Becht:  Dinge,  welche  da  wegbleiben  wurden,  les^  die  Schfller 
hentzntage  schwerlich  im  Urtext.  Wollte  man  aber  weiterhin  in 
der  Lektüre  erotischer  Stoffe  überhaupt  etwas  heikles  finden,  so 
wird  sich  mit  Fug  behaupten  lassen,  dass  eine  taktvolle  Exegese 
an  einer  sorgsam  gesichteten  Aaswahl  ans  römischen  Elegikem  ebenso 
wenig  scheitern  wird,  als  an  Aeneis  IV  und  än  der  Lektüre  mo- 
derner Dramen  im  deutschen  Unterricht.  Und  dub  sind  Glanzpunkte 
der  Gynmasiallektüre. 

Die  Grttnde,  welche  fflr  ehie  solche  Aaswahl  spredien,  er- 
scheinen gewichtiger.   Man  sagt  schwerlich  mehr  als  die  Wahrheit, 

wenn  man  behauptet,  dass  die  Vorstellung  von  römischer  Poesie, 
welche  der  Schüler  durchschnittlich  vom  Gymnasium  mitnimmt, 
keine  sonderlich  erquickliche  sei.  Nun  liegt  ja  freilich  die  Bedea- 
tnng  der  Bömer  ftberhaopt  nicht  anf  diesem  Gebiete,  aber  da  sie 
eben  in  der  Elegie  anerkanntermassen  ihre  griechischen  Vorbilder 
übertrofen  haben,  warum  sie  nicht  von  ihrer  besten  Seite  zeigen?  — 
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^lan  braucht  speciell  über  Vergils  Äueis  noch  gar  nicht 
so  abzusprecheu ,  wie  viele  thim  und  muss  doch  zugestehen,  dass 
das  bedeutsame  der  Äneis,  das  Geheimiüss  ihres  Erfolges  nicht  in 
ibrem  poetkdien  Wert,  sondern  in  ihrer  nationalen  Tendenz  liegt. 
Jener  merkwürdige  Zug  in  der  alten  Welt,  dem  Vergil  seinen  Tribut 
dargebracht,  die  Ahnen  der  Heimatstadt  möglichst  weit  hinauf  in 
graue  Sagenzeit  zu  rücken,  in  letzter  Instanz  an  einen  Gott  anzu- 
knüpfen, jener  Zug,  der  sich  so  naiv  in  den  Stanunbftnmen  Eänzelner 
und  ganzer  Völker,  in  6m  zahllosen  XTbet^  in  Prosa  nnd  Poesie 
ausspricht  hat  freilich  ein  liistorisches  Interesse  und  Vergils  Stre- 
ben den  poesielosen  Weltbeberrschern  eine  poetische  Vorgeschichte 
JEQ  schaffen  ist  anerkennenswert,  man  könnte  sagen,  rührend;  aber 
soldie  Erwägung  wird  niemanden  den  Beiz  wahrer  Poesie  ersetzen, 
am  wenigsten  dem  Schüler,  dem  seine  fragmentarischen  Begriffe  von 
dem  Charakter  und  der  Entfaltung  römischer  Literatur  ein  billiges 
Urteil  nicht  ermöglichen.  Und  auch  Horazens  Oden,  so  vortreff- 
lich sie  sind  —  die  gewöhnlidie  Sch&tzong  stellt  sie  fr^lich  unter 
Epistek  nnd  Satire  —  erfordern  dodi  zu  vollem  Yerständniss  nnd 


1)  Die  genealogisoliL'u  Studien  und  Combinationen  der  Logographen, 
auf  welche  die  (relehrten  des  Altertliuins  inuuer  wieder  reeurriren,  sind  Ite- 
kannt.  Die  ganze  sogm.  apollodori.'jelK!  Bibliothek  ist  ein  Gewebe  von  sol- 
chen mytholog-isehen  SnuumbUuinen.  Wouii  es  je  einzelne  fi'ir  antike  Anschau- 
ung charakteristische  Beispiele  hier  braucht,  so  mag  an  Ilccatäus  (fr.  276  Her. 
II,  143)  erinnert  sein,  oder  an  den  Stammbanni  des  Miltiades  bei  Pherecyd.  fr.  20 
und  an  die  (allerdings  abgekürzten)  des  Alcibiadcs  und  Sokrates,  schob  Plat.  AIq. 
121  A  Hermann  vol.  VI  p.  280  e.  c.  Zeu; — Atyiva  — A?ax'o; — Evor^f;.  TeXaucLv — 
riEpißota — Ata? — TeV.ijL7ia<ja,  Eipucjaxrj^-  oia  [xho-j  r.oXXoi — TroXXat,  kAEtvi'a;  —  Astvo-  ' 
{xaj^^Tj,  'AXxtßuÖTj;.  —  Notizen  übrigens,  wie  die,  dass  die  Zurückführung  der  Julia 
Gens  auf  Äneas  zum  ei'sten  Mal  in  der  Leichenrede  des  Julius  Cäsar  auf  Julia 
(Sueton  Jul.6  Schwegl.  R.Q>.I,  806)  TOrkommt,  überhaupt  über  die  hi  stor  ische 
Entwicklung  der  Äneassag©,  wofür  Schweglers  (I,  279  ff.)  lichtvolle 
erschöpfende  Behandlung  Material  genug  bietet,  verdienten  wohl  auch  in  den 
,,erklärendon"  Schulausgaben  %n  stehen,  da  sie,  richtig  verwertet,  vielleicht 
mehr  Einsicht  in  die  Bedeutung  der  Äneis  erzielen  können,  als  ästhetisiren- 
des  Gerede.  Auch  die  neueste  Bearbeitung  der  beiden  ersten  Bücher  durch 
W.  Gebhardi  hätte  in  §.  14  der  Einleitung  „die  Äneastage  von  Vergil« 
etwas  mehr  geben  dürfen.  LiterarhistoriBche  Parallelen,  wie  die  folgende 
hfttte  man  dafür  gern  gemisst:  „Vergil  ist  der  Dichter  des  nenen 
Reidies  unter  Angnetus,  wie  es  Wilhelm  Jordan  in  seiner  Nibelungen- 
dichtong  für  das  neue  Keich  des  Kaiser  Wilhelm  geworden  ist.** 
Corresp^^Bl.  1S80,  11 A IS.  33 
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liebtiger  Wftrdigung  eine  grössere  Reife,  als  aach  der  PrimtMf 

gemeinigflicli  besitzt.  Bei  aller  küiistloriscbeu  Abrundimg.  bei  all  der 
ftnnon  Liebenswürdigkeit,  welche  die  carmiua  auszeichnet,  fehlt  ihnen 
doch  das ,  was  som  Herzen  spricht,  die  Unmittelbarkeit  der  £m* 
pfindung,  der  Brustton  der  Leidenschaft.  Vollends  die  ästhetisdi- 
kritischen  Reflexionen  des  geistreichen  Kunstkenners  haben  für  den 
mit  der  Geschichte  römischer  Literat ni*  nicht  völlig  Yertrauten 
immerhin  nur  den  halben  Wert. 

Wie  ?iel  n&her  allgemein  menschlicher,  besonders  moderner 

Auiiassung  liegen  dagegen  die  Elegiker  und  Catull!  Der  Interpre- 
tation bietea.  sie  bei  weitem  nicht  die  Schwierigkeiten  wie  Horaz 
nnd  je  begrenzter  der  Kreis  von  Stoffen  ist,  in  dem  sie  sich  za- 
meist  bewegen,  desto  besser  eignen  sie  sich  zn  einem  Yorstndiam 
für  horazische  Lyrik.  Die  Jngmid  liebt  das  individuelle,  charakte- 
ristisch auftretende  uud  wird  durch  den  heissblütigen  Catull  —  trotz 
seiner  theilweisen,  eben  auch  jugendlichen  Unfertigkeit  —  mehr  an- 
geregt und  gepackt  werden,  als  durch  die  resignirte  Leb^weisheii 
Horazens,  wenn  sie  auch  in  künstlerisch  vollkommenerer  Form  auf- 
tritt. Des  weiteren  indessen  mich  über  deu  dichterischen  Weii 
der  Elegie  und  über  die  Eigenart  ihrer  einzelnen  Vertreter  auszu- 
lassen, liegt  kein  Grund  vor:  es  ist  sdion  zu  viel  schlechtes  und 
gutes  darüber  geschrieben  worden.  Bass  aber  GatuU  der  grösste 
Lyriker  Roms  ist  wird  ein  Urteilsfähiger  eben  sowenig  in  Zweifel 
ziehen,  als  dass  die  dem  Körner  so  eigeutümliche  Liebe  zum  Laud- 
ieben nirgends  anmutiger  hervortritt  als  in  Tibulls  ^)  harmloser 
Poesie  mit  ihrer  immerhin  etwas  einförmigen  Sendmentalitftt ,  und 
dass  der  leidensdiaftliche,  farbenreiche  Properz  und  der  graziöse, 
leicht  erregbare  Ovid  Typen  sind  die  in  einer  (  liarakteristik  der 
angehenden  Kaiserzeit  kaum  fehlen  können.  Die  netten  abgerundeten 
Bilder,  welche  sich  ohne  Mühe  aus  ihrer  Lektüre  ergebe  vereinigen 
sich  aufs  willkommenste  mit  vergilischer  und  horazischer  Poesie  zu 
einem  Gesammtbild  der  grossen  Zeit,  welcher  sie  alle  entsprangen. 
Ihre  Lektüre  wird  gewiss  dem  Schüler  eine  bessere  und  richtigere 
Vorstellung  von  dem  Können  der  Körner  auf  dem  Gebiete  der  Poesie 
geben  und  vielleicht  auch  mehr  zum  Privatstudium  anregen  als  die 


1)  „Tibullus  politlssimiis  ille  siiauissiinusqiie  poeta  et  quidaiu  Phoebeus 
plor"  (I)    Fr.  Taubmannus  comm.  ad  Cul.  v,  400. 
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beiden  kauomschen  Dichter.  Die  Xichtphilologen  unter  eleu  früheren 
Gymnasisten,  denke  ich,  die  späterhin  ihren  Yergil  noch  zur  Hand 
nelmiea,  könnte  ,  man  zählen  vielleicht  ohne  dass  das  Eechenexempel 
sonderfiche  Schwierigkeiten  böte  —  ' 

Welcher  ^^brauchbaren  Aoswahl^^  diese  langathmige  captatio 
benevolentiae  gilt?  —  Nicht  der  „römischen  Megie^^  Ton  B.  Yolz 
(bei  Tenbner;  2.  Aufl.  1876),  welche  abrigens  hier  «rw&hnt  sein 

mag.  ^)  weil  das  Phänomen ,  dass  dieses  Buch  zwei  Auflagen  erlebt 
hat,  mehr  als  ira:ond  etwas  für  die  Sache  der  römischen  Elegiker 
spricht.  Diese  Zeilen  möchten  die  Aufinerksamkeit  auf  ein  jüngst 
erschienenes  Bttchlein  lenken,  das  uns  ganz  geeignet  sehdnt  die  oben 
angedeutete  Lücke  in  der  Gymnasiallektüre  auszufällen:  Römische 
Elegiker  eine  Auswahl  an>  CatuU,  Tibull,  Properz  für  den  Schulge- 
brauch bearbeitet  von  Dr.  P.  K.  Schulze.  Berlin  bei  Weidmann 
1879.  Der  durch  seine  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  vorth^haft 
bekannte  Verfasser  ist  der  im  Obigen  vertretenen  Ansicht,  dass  den 
Elegikern  ein  Plätzchen  im  Obergymnasium  zu  gönnen  sei  und  gibt 
eine  reichliche,  sorgfältig  gesichtete  Auswahl,  versehen  mit  Anmej:k- 
ungen,  welche  nach  Qualität  und  Quantit&t  gleich  vortrefflich  sind. 
y/m  Ovid  hat  er  nichts  aufgenommen,  wie  wir  gleich  hinzusetzen 
möchten,  leider.  Er  gibt  p.  IV  den  Grund  dahin  an  ..weil  die  P'asten 
bereits  volistäudig  in  einer  Schulausgabe  erschienen  sind,  und  von 


1)  Eine  Blüte  pfailologisoher  Exegese  will  ich  ttbrigena  doch  im  Vor- 
Übergehen  aus  diesem  Bnehe  pflfieken:  p.  188  steht  zn  dem  berfthmten'  Ge- 
dicht 8  folgende  Einleitung  zu  lesen:  „DerTod  des  Sperlings.  Das  Gedieht 
ist  frflher  als  No.  64  gedichtet.  Noch  sind  die  Besiehungen  Catalls  in  dem 
Hause  der  Clodier  freundlich.  Lesbias  Liebling  ist  gestorben,  ihr  Bperliug 
oder  war*s  ein  Fink?  —  von  dem  der  Dichter  in  einem  andern  Liede 
«in  anmutiges  Qenrebildchen  entworfen:  quicum  ludere  etc.  Es  ist  begreif- 
lich,  dass  sein  Tod  die  Herrin  betrftbte;  aber  sie  muss  in  Böhmers  ganz 
aufgelöst  gewesen  sem,  um  nicht  nur  v.  18,  sondern  überhaupt  diesen  Auf- 
wand von  Klagen  und  Yerwünschungen  Tcrstindlich  zu  machen.  Dieses 
MissrerhSltaiss  zwischen  der  Ursache  und  der  Äusserung  der  Wirkung  gibt 
dem  Gtodichte  dßutlieh  dne  gewisse  ironische  Färbung;  zugleich  charak- 
terisirt  es  die  Lesbia;  Naturen,  die  im  Eindrucke  des  Augenblicks  untergehen, 
entbehren  des  inneren  Halles,  der  Beständigkeit,  der  Treue.  Das  gibt  dem 
kleinen  Gtodiohte  Perspektive  und  damit  Bedeutung  für  das  fernere 
Leben  des  Dichters.**  —  miser  CatuUe! 
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den  übrigen  elegischeu  Gedichten  desbeibeu  bicli  uur  wenig  für  die 
SchoUektOre  eignet.^^   Aber  eisiges  von  Ovid  hftttea  wir  schon  der 
HterarUstorisehen  ContinuiUt  sa  Heb  gewQnsdit  (so  vor  all^ 
ober  den  Tod  Tibnlls)  nnd  dann  zeigt  sidi  Orid  im  engeren  Bsh- 

mun  der  Elegie  docli  wieder  von  andern  Seiten,  als  iu  den  Fasten. 
Vielleicht  dass  der  Herausgeber  in  einer  2.  AuÜage  uuseru  Wunsch 
bemcksiehtigt. 

Als  gelungen  ist  die  literarhistorische  Einleitang  8.  1 — 9  n 
bezeichnen,  welche  sachgemasse  Üemerkungen  über  Ge.bchichie  Jtr 
Elegie  nnd  eine  httbsche  Charakteristik  ihrer  römischen  Vertreter 
enthalt.  Auf  Einzdhelten  der  Erkl&nmg  weitläufig  einzogehen  ist  hier 
ttidit  der  Raum:  immerhin  mögen  ein  paar  Eleinigkeiteii  zu  Gatnü 
und  TibuU     den  Ueachluss  bilden. 

Inder  Auswahl  ans  Catulls  Gedichten  mussten  freilioh  theil- 
weise  gerade  s<^e,  die  zu  den  schönsten  zftlüen,  ans  nahliegendai 

Gründen  weprbleiben ,  so  die  zwei  Hochzeitslieder  nnd  —  doch  wohl 
das  interessanteste  der  ganzen  Sammlung  —  c.  n;).    Einige  andere 
£.  B.  c.  d,  7,  11,  13,  26  vermisst  man  weniger  g^n,  obgleidi 
man  ba  genauem  Zusehen  den  Grund  ihres  Fehlens  unschwer  erkennt,  i 
—  Zu  I,  8  qnicquid  hoc  libelli  w&re  eine  sprachliche  Notiz  Tid; 
leicht  nicht  überflüssiL?  «gewesen:  jener  Gebrauch  von  quicquid  lies? 
sich  aus  Catulls  Zeitgenossen  Lucrez  belegen,  zu  hoc  libelli  konnte 
man  Ausdrücke  aus  Giceros  Briefen  wie  hoc  honoris,  hoc  litteralanuii  | 
(ad  Att.  Xn,  1)  vergleichen.  —  Zu  IV,  3  uterqüe  Neptunns  ist  irie  n 
16,  13  die  einzig  richtige  Erklärung  gegeben  (Yolz  hatte  (Bei 
schlechte  Conjectur  tuetque  aulgenommen)  —  zu  XI,  19  hätte  in 
der  Zusammenstellung  von  Stellen  zur  aphrodisischen  Bedeutung  de.- 
Apfels  auch  der  Atalante  gedacht  werden  dArfen;  der  als  saditalisch 
erwähnte  Brauch  herrsdit  auch  auf  Eypem.  —  Zxl  XU,  wo  in  den  , 
Anmerkungen  XIV  verdruckt  ist,  hätte  die  Inhaltsangabe  etwas 
gehaltvoller  ausfallen  dürten;  das  Schwanken  zwischen  Liebe  und 
Entsagen,  welches  das  folgende  Epigramm  so  schön  zeichnet,  i^t  , 
auch  die  Grundstimmung  dieses  Gedidits,  zu  welcher  der  HudQns- 
bus  vorztiglich  passt.  —  Ob  in  XXI,  1  die  Ironie  sich  bis  anf  den 


1)  Auf  Properz  werde  loh  demnächst  im  ZuMmmenhang  ansfährlifllitf 
Burüokkommen. 
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Ansdrack  diser  tissime  hinaas  erstreckt?  Der  fdne  Spott,  den  maa 
so  lang  nicht  bemerkt  hat,  Terlöre  dadurch  eher  etwas.  —  ' 

In  der  ESnleitnng  zn  Tibnll  hält  Schulze  die  Identität  des 

von  Iloraz  in  den  bekannten  zwei  Gedichteu  augeredeten  Albius 
mit  Til)iill  fpst  und  h^t  diejenige  der  Nemesis  mit  Glycura  für 
wahrscheinlich.  Beides,  so  relativ  irrelevant  dies  für  den  Haupt- 
zweck dieser  AaswaU  sein  nag,  sdieint  mir  riemlich  überzengend  von 
Bährens  bestritten  (das  letztere  schon  von  Teuffei),  tib.  1)1.  7— 
1 1,  dessen  übrigen  Hypothesen  über  Tibull  Schulze  mit  richtiger  Ein- 
sicht meist  ans  dem  Weg  geifangen  i»t  0.  Pass  er  zmnal  den  iHroble- 
matischen  Resultaten  der  Ümstellungea,  welche  hauptsftdilich  durch 
Ritschis  Vorgang  herrorgemfen  wurden,  in  einer  Schulausgabe 
keinen  Eingang  gestattet  hat,  ist  nur  zu  loben.  Er  gibt  also  I,  1 
und  II,  5,  welche  allerdings  in  diosor  Richtung  den  meisten  Bedenken 
unterliege,  einfach  wie  sie  die  Handschriften  bieten. 

Die  Auswahl  ist  hier  reichlich  ausge&Uen ,  audi  von  Lygda* 
mus  sind  3  Gedichte  aufgenommen,  die  man  füglich  nicht  verniisst 
hätte. 

Doch  genug  der  Kleinigkeiten  —  sollte  diese  Zeilen  den  oder 
jenen  der  Gollegen  auf  das  gediegene  Btichlein  aufinerksam  machen 
und  da  und  dort  sdne  Einführung  zur  Folge  haben ,  so  habe  äe 

ihren  Zweck' erreicht. 


1)  Wenn  er  z.  B.  1, 7, 9  ändert,  nm  seine  „soetonisebe''  rita  mit 
«einer  weiteren  ,|ezqixisiten*'  Notis  su  bereidhenii  —  oder  was  soll  maa  an 

^  seiner  Erklärung  von  II»  5,  109  f.  sagen  ,der  Dichter  beamchnet  sich  selbst 
Y.  109  £  als  sehen  ein  Jahr  leidend  nnd  krank;  es  Ist  fast  siober,  dass 
(wie  Gmppe  sah)  er  dnroh  den  Tod  an  der  Ausfeilnng  nnd  ToUendnng 
dieses  Oedicbtes  yerhindert  wurde,"  (tibnll.  Bl.  88.)   Man  vergleiche  damit 

^      das  vorheigeheade  Disticbon,  dann  weiss  man,  an  welcher  Krankheit  T. 

^  '     hier  das  ganse  Jahr  laborirt.   Gruppe  hat  allerdings  in  der  Bebandlaog 

ir  dieses  Qediohtes  vid  ffgesehen<<  was  UnbefSingene  nicht  sehen,  so  das  Con- 
cept  Tibnlls  in  38  ff.,  ein  Gedanke,  an  welchem  merkwürdigerweise  auch 

V  Tenffel  Geschmack  gefanden  hat.  —  An  Bährens*  im  Allgemeinen  recht 
probable  Zeitbestimmung  (p.  23  f.  1. 1.)  sohUesst  sich  wie  es  scheint  Schnlae 

^     p.  61  in  der  Einl.  an  H,  6  an. 
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LXI.  Literarisober  Bericht. 


LXL  Literarischer  Bericht. 

Leitfaden  für  den  rntemcht  in  der  bibliscben  Religioiis- 
geschichte  und  liibelkiinde  auf  der  Stufe  des  oberen  Gym> 
nasiams  Yon  K.  L.  Fr.  Mezger,  £phoras  am  eTaiigel.-theolo- 
gUcben  Seminar  zu  SchOnthal  in  W&rttemberg.   Erstes  Heft 

IV  und  48  Seiten.    Gotha.    F.  A.  Parthes.    1879.    36  Pf. 

In  knapper,  gt'diäriLrtpr  Fassung,  aber  nicht  diirr  und  nngeniessbar  wird 
der  Lchrstort'  zunHclist  den  Schülern  dargeboten.  Dem  beklagten,  den  intel- 
lektnollen  Trieb  lähmenden  Vonirtheil  l.MG  mancher  Sclniler ,  als  bekäme 
man  im  biitlisehcn  Unterricht  nur  Allbekanntes  zu  hören,  begegnet  der 
Verfasser  durch  eine  Einleitung,  welche  von  Gott  und  Religion,  von  der 
Offenbarung  und  der  heiligen  Schrift  handelt,  und  den  Schülern  bald  durch- 
irr Neues,  bald  Bekanntes  in  neuem  Licht  und  Zusammenhang  bietet;  ferner 
in  der  alttestaraentlichen  Religionsgeschicbte  durch  genaue  Übersetzung 
^aller  in  der  Luthcrbibel  undeutlich  oder  unrichtig  wiedergegebenen  Stellen", 
endlich  durch  eine  Anzahl  von  belehrenden,  anregenden,  fördernden,  den 
Gesichtskreis  erweiternden  Anmerkungen.  Für  den  Lehrer ,  welcher  den 
betrefifenden  Unterricht  gibt ,  stehen  im  zweiten  BUndchen  des  Hilfsbuchs 
die  näher  eingehenden  Ausführungen,  soweit  sie  derselbe  zweckmässig  findet. 
Sehr  anzuerkennen  ist,  dass  der  Verfasser  eine  schöne  Auswahl  ron  Stellen 
getroffen  nnd  bezeichnet  bat ,  welche  auswendig  gelernt  werden.  So  wird 
die  Bibelsprache  und  der  Bibelinhalt  in  bezeichnenden  Hanptstellen  zunächst 
Eigenfhum  des  Gedächtnisses,  sodann  aber  infolge  des  nicht  bloss  an  den 
Verstand  gehenden  Unterrichts  anoh  Eigenthum  des  Herzens. 

In  dem  Leitfaden  Ist  die  pädagogische  Vorsicht  beobachtet,  daas  s.  B. 
hei  1  Mos.  1  nnd  2  bemerkt  wird:  Ein  eigentlicher  Widersprach  zwischen 
beiden  Berichten  liegt  nicht  vor,  rielmehr  stimmen  dieselben  tt  allen  weseot- 
Hohen  Btfioken  rdUig  flberein.  8.  10  wird  die  fides  hnmana  der  biblischen 
Gesehiohtsdarstellang  in  ein  glänzendes  Lieht  gestellt,  eWiso  B.  1 1  die  Ge- 
dankenfülle etc.  der  Lehrbfioher.  Wichtig  ist,  dass  der  Verfasser  6,  17, 
Anm.  12  nnd  S.  21,  Anm.  1  icputov  nnd  Stüttpov  sOa^YAtov  anerkennt,  nnd 
S.  28,  Anm.  6  wiederam  eine  bedeutsame  Verheissnng,  endlieh'  6.  45,  Anm.  IS 
eine  messianisehe  Weissagung  im  weiteren  Sinn.  Der  Schlnss  S.  48  liaat 
dem  Joseph  und  noch  mehr  dem  Moses  ihre  Tolle  geschichtliche  Bedeutang 
für  die  Folgeaeit. 

Bei  einem  Iteitüftden  für  die  Hand  des  Schülers  handelt  es  sieh  beson- 
ders um-  Richtigkeit  der  einzelnen  Angaben.  S.  1  m.  würde  bei  Job,  4, 24 
lieber  (schon  am  Anfong)  gesagt:  Gott  ist  Gtoist  —  Die  Stelle  Job.  10,  SO 
„lob  und  der  Vater  sind  eins"  pasat  schwerlich  in  diesen  Zusammenhang. 
—  Eine  taugliche  Beweisstelle  für  „in  sich  selbst  beftiedigt*  würe  besonders 
Act.  17, 25.  —  S.  1  u.  ist  die  Stelle  1  Mos.  6, 18  nicht  gut  zu  verwerthen. 
Es  bekäme  ja  den  Anschein,  als  hfttte  Noah  erst,  nachdem  er  über  ein 
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balbes  JtiaUmsenä  alt  geworden  war,  die  Ansrieht  erhaUen,  Religion  zu 
bekonunen.  Noali  hat  aber  rollkommen  genügendes  Prädikat  als  reli- 
giöser Mann  schon  6, 9.  Und  dieses  Zengniss  der  Schrift  von  ihm  ist  die 
Voranesetzuug  für  die  Aufrichtung  des  Bundes,  dessen  ihn  Gott  würdigte. 

—  8.  6.  Der  Unterschied  zwischen  „einer  Art  Urreligion"  und  einer  Ur- 
ofienbarung  wird  sich  den  Schülern  nicht  leicht  klar  machen  lassen.  Bei 
Nr.  4  dürfte  bemerkt  werden,  dass  der  Satz  der  Kirche  ^die  heilige  Schrift 
ist  Gottes  Wort"  nicht  etwa  unrichtig  ist,  sondern  gerechtfertigt  schon  durch 
die  übliche  Praxis:  denominatio  fit  a  parte  potiori.  —  S.  6  m.  c)  ist  das 
zweite  Buch  der  Ketubim,  die  Sprüche  vergessen,  wie  schon  im  ersten  Bünd- 
chen S.  80  oben.    Nach  „Bände"  dürfte  noch  stehen:  eigentlich  Buchrollen. 

—  S.  9.  Der  Unterschied  einerseits  zwischen  Gesotz  und  Propheten,  ander- 
seits dem  Psalter,  Hiob  u.  s.  w.  ist  als  harter  Gegensatz,  ausgedrückt:  die 
ersteren  sind  Kundgebungen  göttlicher  Offenbarung,  die  letzteren  Ausdruck 
menschlicher  Empfindung  und  Gedanken.  In  1,  86  m.  heisst  es:  „Sämmt- 
liche  Lehrbücher  des  alten  Testaments  erheben  durchaus  keinen  andern  An- 
spruch, als  dass  sie  uicnschliclie  (87:  bloss  menschliche)  Gedanken  und 
Empfindungen  nach  dem  jeweiligen  Standpunkt  ihrer  Zeit,  ihrer  eigenen  Er- 
kenntnissstufe und  Stimmung  aussprechen  wollen.'*  Nichts  weiter?  Also 
die  Psalmen  liätten  unter  jedem  andern  Volk  ihre  Entstehung  finden  können? 
Die  Thcokratie,  der  Boden  das  Gebiet  und  die  Schranken  der  (»flenbarung 
hätten  nicht  dazu  gehOrl?  Keine  Proplictenstimme  hätte  sich  darin  ver- 
nehmen lassen?  Da  spricht  sich  der  Herr  Jesus  anders  aus,  und  der  Ver- 
fasser wird  diesen  Ausspruch  vollkommen  gelten  lassen.  Luc.  24,  44  heisst 
es:  es  muss  alles  erfüllt  werden,  was  von  mir  geschrieben  ist  im  Gesetz 
Mosis,  in  den  Propheten  und  in  den  Psalmen.  Ja  in  Beziehung  auf  eine 
Psaimstelle  ,  welcher  wir  zunächst  eine  solche  Bedeutsamkeit  gar  nicht  an- 
sehen wttrden,  Fa.  86,6  sagt  Jesus  Job.  10,  35:  die  Schrift  kann  nicht  ge- 
brochen werden.  Es  genüge  noch  die  Berufung  auf  Ps.  110.  1.  vergl. 
Matth.  22, 44,  Marci  12,  36.  Wenn  wir  der  Schrift  selbst  und  zwar  dem 
für  uns  Cbrieten  massgebenden  neuen  Testament  das  erst>'  und  entscheidende 
Wort  lassen  nnd  nicht  verschiedene  kritische  Bedenken  beibringen,  so  müssen 
wir  zugehen,  dass  sich  allerwenigstens  auch  Gottesgedanken  in  den  Psalmen 
finden,  dass  also  an  dieser  Stelle  des  Leitfadens  die  Psalmen  zu  niedrii:^  taxirt 
sind.  Übrigens  findet  sich  1,  24  oben  eine  schöne  Anerkennung  ihres  Werths 
dass  nemlich  eine  reiehe  Fülle  religiösen  Glaubens  und  Wirkens  ans  einem. 
Psalter,  Hiob  n.  a.  auch  für  den  beatigen  Cbristenmenseben  noob  an  entr 
nehmen  nnd  an  sobdpfen  ist 

EbenfisUs  S.  9  steht  der  Sata:  „die  göttliobe  Eingebung  ist  entfernt 
nieht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  YettuBex  dieser  Bficber  willen-  nnd  ge- 
dankenlose Werkzeuge  des  meohanisdi  wirkenden  GotteHgeistes  gewesen 
wftren.'*  Biefür,  dass  der  Gottesgeist  lebendig  und  tbätig  macht,  sprechen 
deatKehe  Stellen  der  Behrift.  Job«  15,  26.  27.  Ix^o;  [iapTypT{aEt  xol  uixst« 
8t  (AOpxup^TS.'  Auch  1  Petri  1,  10.  11.  ist  die  Hauptvoraussetzung  für  einen 
^Propheten  der  Gtoist  Christi  als  ffpoj&apiupojjisvov  j  dann  aber  kommt  die  durch 
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Min  $i)XoSv  ongnogto  Thftkigkeit  der  Prophotan  mU  Ourem  hJCuxih  oad  Hipcuvo. 
Sie  wurden  Foreeher  durch  Anregung  dea  Geiete«  und  In  der  hiednreli  be- 
•timmten  Kiobtnng.  Dm  durch  den  gOtUieben  Gelel  ihnen  GeoflenbertB 
lieee  sie  nieht  gleichgiltig,  f ondem  wurde  für  ihren  Gedankenkreis  eo  wiehtig, 
dasa  weitere  duroh  den  Qeift  angeregte  Foreohungen  eieh  daran  anaohloMen. 
Dan  bloss  moisohliohe  Forschen  sine  afllatu  diräo,  ohne  Torangebttidas 
Zeugniss  des  göttlichen  Geistee  würde  auf  dam  heillgea  Gebiete  ma  keinem 
richtigen  Ziel  geführt  haben. 

^Von  (1(111  Inlialt  der  büflischtn  liüclier  ist  dieses  und  jenes  nicht  so- 
"  wohl  in  Folgen  güttliclur  Kliigcbiing,  sondern  nach  Art  anderer  meuschliclier 
Bücher  gcf^chrieben."  Allerdings  Tinte,  Feder  und  Papier  gehörte  auch  für 
einen  Ai)ostrl  her,  wenn  er  sclncihen  wollte.  2  Joli,  12,  3  Joh.  13.  Was 
aber  war  der  treibende  H''weggrund?  Die  Liebe  zu  den  CJemciiubgenossen, 
die  Freude,  wenn  sie  in  der  Wahrheit  wnn<lelten;  (nb-r,  wie  in  den  Ih-iefen 
Pauli,  das  christliciic  Interesse  eines  treuen  Apostels,  Belehrung,  Ermahnung, 
Trost,  Lob  und  Zurechtweisung  u.  s.  w,  an  eine  christliche  Gemeinde  zu 
richten.  Wenn  Paulus  l  Tim.  '>,  23  eine  diätetische  Vorschrift  (oder  Rath) 
gibt,  PO  ist  dieselbe  nicht  loszutrennen  von  seinem  sonstigen  Wesen  als 
etwas  Ungehöriges.  Es  bethUtigt  sich  hier  in  einem  konkreten  Falle  der 
Geist  christlicher  Fürsorge  für  einen  Mitarbeiter,  diese  Aussening  braucht 
nicht  einen  l)esonderen  Akt  der  Hingebung  des  heil.  Geistes,  sondern  sie  ist 
Eingebung  (oder  Ausfluss)  des  ihn  beseelenden  neuen  christlichen  Geistes,  der 
weder  ein  Geist  der  Welt  noch  der  allgemeinen  Humanität  ist.  Wie  ganz 
anders  macht  sich  der  Weltgeist  laut  in  dem  Worte  1  Kor.  15,  32:  Lasset 
uns  essen  und  trinken,  denn  morgen  sind  wir  tüdt!  vei^l.  Lucä  17,  26 — 29, 
wie  es  in  den  Tagen  Noahs  und  sur  Zeit  Lots  geschah.  Die  Sclirift  aber 
seigt  z.  B.  1  Kor.  10,31,  1  Tim.  4,4  dass  auch  bei  Essen  und  Trinken 
eine  von  Gott  gesetzte  Ordnung  zu  beachten  ist.  Die  Aufgabe  ist,  die  gött- 
liche Ordnung  im  menschlichen  Leben  darzustellen.  Die  Organe  dea  gött« 
liehen  Ghistes  auf  jedem  Gebiete  der  Offenbarung  fäblen  die  Yerpflichtung, 
göttliches  Leben  (im  Ctegensatz  g^en  eigenwilliges  menschliches  Treiben) 
in  einer  menschlichen  'Persönlichkeit  zu  Terwirklichen,  s.  bes.  Gal.  2, 20. 

8.  10  m.  „von  Gottes  Geist  eingegeben  ist  nur  etc."  Dieses  nur  iBt 
wohl  durch  einen  iogiseheu  Fehler  hineinge^i  tzt.  Auch  1,102  ist  von  einer 
weislieh  beschränkten  Bedeutung  etc.  in  -  Firn.  3,  1(3  die  Rede.  Der  ge- 
schichtliche Inhalt  der  iSehritt  ist  dabei  zu  kurz  gekommen;  aber  die  Au- 
wendung könnte  auf  die  meisten  Predigten  gemacht  werden. 

S.  16,  Anm.  7.  Hier  ist  die  sehr  disputable  Frage,  ob  man  mit  einem 
(blossen)  Sinnbild  und  einer  glücklichen  Wahl  you  Bildern  und  Ausdrüoken 
für  die  Darstellung  einee  Gedankens  auskommen  kann. 

8.  18  unten.  IHeht  erst  Kaln  wurde  aus  dem  Baradies  vertrieben,  son- 
dern schon  Adam,  1  Mos.  3, 28  f.  Der  Fluch  8, 17—19  ist  doch  ein  anderer, 
als  der  über  Kain  4,  11.  12,  \ind  die  weitere  Entfernung  yon  Eden  ist 
4,  16,  of.  14  ausgedräokt. 
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8.  30  m*  tin  Laoben  n.  b,  w.  Zogkioh  wegen  des  Dopnebinitt  noch 
eliers  eine  grosse  Freude,  ygL  Ps»  126,2. 

£L  42.  län.  3  imd  4  ist  „die  in  Ägypten  dir  geborenea**  mianrerstttnd- 
lieh  aiMgedrfickt  Es  waren  ja  alle  in  Ägypten  geboren.  Also:  die  spllter 
naoli  meiner  Ankunft  ausser  jenen  beiden  nooh  weiter  geborenen. 

S.  48,  Anm.  4,  lies  statt  37  Tielmeihr  40. 

S.  44»   Den  Sprüchen  Über  die  Böbne  sollten  aui^  die  Stellen  beigegeben 
seia,  z.  B.  über  Buben,  49, 8  ff.  Juda  49,  8  ff.  Der  Name  ist  8.  49  «usgefkUen. 
8.  47,  a.  m.  statt  80, 9  lies  89, 9. 

Das  Büchlein  ist  nun  den  Lehrern  und  Schülern  übergeben;  den  Lehrern, 
tun  an  der  Hand  desselben  und  mit  Benützung  des  ersten  und  zweiten 
Bttndchens  durch  ihren  Unterricht  die  ihnen  anvertraute  Jugend  zur  Schrift* 
kenntniss  und  Beligiositftt  anzuleiten;  den  Schülern,  um  darin  sn  finden, 
was  sie  neben  dem  mündlichen  Unterricht  zur  Vorbereitung  und  Wieder* 
liolimg  (brauchen*  Je^r,  der  sdion  mit  Roligionsunterricht  betraut  gewesen 
ist  oder  noch  ist,  wird  das  Büchlein  auf.  seinem  Gang  mit  dem  Wunsohe 
begleiten,  dass  es  der  Absicht  des  Verfassers  entsprechend  den  Interessen 
von  Bärche  und  Schule  diöne  und  ein  gesundes  religiöses  Leben  Abrdere. 
Wie  für  jedes  Schulbuch,  so  sind  fQr  das  gegenwärtige  verständniss volle 
Lehrer  nöthig,  welche  den  geschriebenen  Buchstaben  —  wie  er  gemeint  ist 
—  in  Geist  und  Leben  umsetzen.  Zwei  Bei?5piele  mögen  zum  Schluss  an- 
geführt werden.  Von  dem  Philosophen  J.  G.  Fichte  liat  man  sicli  früher 
erzählt,  er  habe  Logik  nach  Kiesewetters  Büclilein  gelesen  und  seine  Zu- 
hörer oft  zur  Bewunderung  der  herrlichen  Auseinandersetzungen  hingerissen, 
zu  denen  ein  Wort  des  Lehrbuchs  Veranlassung  gegeben.  Gützinger  hatte 
einmal  die  Freude,  .seine  Sprachlehre  durch  einen  jungen  württembergischen 
Theologen,  dessen  UnteiriLht  er  anhörte,  in  so  tretfiicher  Weise  behandelt 
7M  tiiiden,  dass  er  zu  douiselben  sagte:  Xoch  nirgends  habe  ich  gefunden 
und  initangeluirt ,  dass  nach  nieiueni  Buch  so  wie  hier  unterrichtet  und 
über  dasselbe  so  examiuirt  worden  wäre. 

Möge  auch  unserem  Verl'asscr  vorgönnt  sein,  zu  hören  und  zu  lesen, 
dass  sein  Büchlein  von  tiiclitigen  Lehrern  gehandhabt  für  die  Kirche  und 
Schale  und  für  das  Leben  jBchüne  Früchte  traget  K.  Widmann. ' 


Uebräische  Schui^ranimatik  für  Gynmasieu  vou  J.  P.  BaltzQr, 
Doctor  der  Theologie,  Professor  am  KönigL  Gymnasiam  zu 
Rottweil.    Stuttgart,  Metzler'sche  Buchhandlung  1880. 

Professor  Baltzcr  bietet  uns  in  vorstehendem  Werke  eine  Grammatik 
der  hebräischen  Sprache,  welche  die  Mitte  halten  soll  zwischen  den  streng 
wissenschaftlichen  und  ausführlicheren  Lehrbüchern,  wie  von  Ewald,  Gese- 
nius,  Nügclsbach,  und  solchen,  die  wegen  ihrer  einfachen  und  kurzen 
Fassung  für  den  gründliclicn  Unterricht  nicht  ausreichen ,  der  im  Hebräi- 
schen an  unseru  württembergischen  Anstalten  ertheilt  wird  und  werden 
muss,  wie  z.  B.  Dr.  Vosen  eines  (neu  beaibeitet  von  Dr.  Kaulen)  gelief eii; 
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hat.  Dm  LoIrtlNieli  toll  also  ä»n  piaotisehen  Bedürfnissen  ai 
iinsem  ObergymBitien  himiolitliob  des  Hebrttiiohen  dienen;  dalier  ist  «a 
Stoff  aos  der  Elementar-  und  Formoilebre  BtutHeiiit,  aber  «neh  mns  der  Syntii 

nur  das  Wesentliche  und  Notbwendige  geboten,  damit  der  Schfiler 

^eiuen  klaren  Überblick  über  die  wichtigsten  Gesetze  und  die  gewöhn- 
licheu  Forinbildungen  der  hebräischen  Sprache  und  damit  einen  festen 
Buden"  gewinne,  „auf  dem  er  sich  bei  den  mQndliohen  und  schriftlichen 
Übungen  mit  Sielierheit  bewegen  könne."  Dieser  practischen  Ten- 
denz des  Bucliüs  /.u  liebe  wurden  z.  Ii.  iiiauehe  l'rscheinungen ,  die  puu?: 
in  den  Lelirbüelievn  nicht  gchüri<^  beliandelt  sind,  ausdrücklich  in  bestiniraten 
Kegeln  hervorgehoben ,  theils  in  bescuuh  ieu  Paragrapheu  übersichtlich  za- 
saminengestellt.  So  das  Anhangen  vun  iSuftixa  bei  allen  uiiiegelniäf^sigän 
Verbalclassen,  in  den  70  —  82,  was  gewiss  jedem  »Schüler  sehr  erwünscht 
und  zweckdienlieli  sein  wird.    Aus  dem  gleichen  (irund    wurde  das  Nomen 

vor  dem  Verbun»   behandelt,  nacli  seinen  Vocalveränderungen  (nicht  nach  . 

I 

der  Abstammung)  in  0  Classen  gethcilt,  beim  Verbuin  die  Bezeichnung  i 
„Futuriim"  für  „Imperfekf*  gewählt,  die  Syntax  nicht  streng'-  von  der  For- 
menlehre geschieden ,  sondern  das  AVichtigste  aus  der  erstem  in  die  letzter- 
in  passenden  Stellen  eingefügt,  Dass  die  Tonsilbe  bei  mehrsilbigen  AVör- 
tern  überall  nach  dem  Vorgange  Müllers  in  seiner  ^licbriiischen  Schnl- 
graramatik"  durch  einen  V  ertika  1  s  t  r  i  ch  bezeichnet  wurde,  erscheint 
uns  aber  nicht  nothwendig.  Nach  der  einfachen  IvCgel  §.  ä  und  nach  einiger 
Übung  wird  der  Schüler  leicht  das  Kichtige  treften.  Der  Verfasser  wird  in 
Jahresfrist  ein  Übungsbuch  herausgeben,  welches  dem  Scliüler  den  Gebraucli 
der  Grammatik  erst  wahrhaft  fruchtbar  machen  soll,  indem  es  zu  den  ab- 
Straeten  Kegeln  die  Beispiele  fügt  und  jene  dadurch  sicher  einübt.  —  Wir 
glauben,  dass  dem  Verfasser  seine  Absicht,  ein  gutes  für  Schüler  und  Leh- 
rer recht  practisches  Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache  zu.  liefen^  wirklich 
gelungen  ist  und  möchten  ihn  darum  mit  Vorstehendem  ernnrnterOi  seiB 
j^Übnngsbuch"  der  Grammatik  möglichst  bald  folgen  EU  ]A8sea.  Dass  er 
(Grammatik  und  Übungsbuob  nicht  in  eins  venobmelsen  wellte,  verdieiit 
gewiss  TollBt&ndige  Billigung.  — 

Im  Folgenden  erlauben  wir  uns,  nocb  Wünsebe  und  AuseteUnngen  ii 
Bezug  auf  EinselheiteD  snr  Spraobe  sn  bringen,  in  denen  b^  einer  kflnftlgan 

Auflage  nachgebessert  werden  mag. 

In  Hinsicht  auf  die  deutsche  Schreibweise  hebrUischer  AVörter  hätten 
wir  lieber  gesehen,  wenn  das  n,  wo  es  kein  Dagesch  hat,  durch  das  tli, 
nicht  t,  gegeben  worden  wäre;  also  Pathach  ,  Metheg,  Uithpael,  nicht  Pa- 
tacb  etc.  —  Bei  §.  4,  B,  1  kann  leicht  die  Ausnabme:  Fifit    du  Fem.,  und 

Fins  da  (Fem.)  hast  g^eben,  beigeaetzt  werden.   Ancb  die  Ubersetsnng 

der  Beispiele  In  der  Laut-  und  Schrifllebre  (1.  Abscbnitt)  sollte  nicbt  fehles. 

Bei  §.  9,  2  sollte  in  der  letzten  Kegel  nach  den  Worten  „vor  Dageaoh 
forte"  ein  „meistens**  eingesetst  werden.   Denn  rrgl.  z.  B.  T^^j^n,  Ty]y  ^ 
Auch  §.  4,  B,  3,  A.  2  ist  mit  Kücksicht  auf  die  bei  Mezger,  Übungsbuch 
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8.  Anflagc,  §.  11  a.  E.  angeführten  Ausnahmen  an  der  Stelle  von  „stets** 
richtiger  ,,f a  s  t  i  m  m  e  r"  zu  setzen. 

In  §.  1'6  kommen  zum  ersten  Male  die  Ausdrücke  Status  construetus 
und  Suffix  vor,  ohne  Erklärung.  Eine  Hinweisung  auf  §.21  und  26  wird 
hier  am  Platze  sein.  —  In  §•  17,  A.  3  fehlt  noch  die  Form  ntb  —  tn 

VT* 

§.  19,  o  würde  statt  ,^n^  oder  rw"  richtiger  „-r.Tp  oder  -Ti^  stehen;  s. 
Gfltenins,  22.  Auflage  (von  Kautttoh]!,  §.  37;  anoh  Hezger,  Übungsbuch^ 
§.  14.  »  Pag.  21,  letBte  2eile  besidit  «ich  doch  ▼orherrschend  auf  die 
weiblich en  Nomina  im  Plural  mit  nS",  wäre  also  in  den  Paragraphen 

über  dieselben  unterzuhiingcn.  —  Pag.  24,  3  ist  das  ,,al]e  Segolatformen" 
unrichtig:  vrgl.*Formeu  wie  0"'UPT»23.  D'^'^DS .  D'"l3lP  :  ebenso  pag.  25,  7 

»TT'  «rT*  •t't*  *o 

in  dieser  allgemeinen  Fassung;  vgl.  ^''^'I?.,  ^'      "  ^'^*  ^> 

oben  sind  die  Formen  Ü^'*9  and  Mi':''?  in  ihrer  Bedeutung  nicht  unter- 

schieden.  —  In  §.  36,  3  ist  die  Form  ^rnnK  wohl  ein  Versehen  für  ^nvtTfit 

_  .  -  _  -.-^ 

nach  Ezech.  10,  52.  —  §.  39,  4  nnd  5  enthalten  Beispiele  des  poetischen 
Accusativgebrauches,  was  anzugeben  war;  oder  man  lasse  die  Nummern 
ganz  weg. 

Während  dann  die  folgenden  Abschnitte  über  das  Nomen  adjectivam 
und  über  die  Zahlwörter  vortrefflich  und  für  den  Schüler  sehr  nutzbar 
bearbeitet  sind,  vermissen  wir  im  §.  49  über  die  Präpositionen  mit  8nf* 
fixen  manche  Formen,  die  leicht  beigedruckt  wer^bn  können,  am  besten 
nach  der  22.  Auflage  von  Clesenius,  §.  103,  2;  namentlich  fbhlt  nSdb  bei 

inn  bei       •\r,3  bei  3,  inn«  bei  riN.       Was  ibid.  Über  ■t-^a  Nr.  B 

gesagt  ist,  erscheint  als  ungenau;  vrgl.  Ges.  22.  Auflage,  §.  103,  3.  In 
§.  51,  d  tehlt  nucli  die   Paui-a  rem  zur  Vollständigkeit.  —  In  der  Lehre 

vom  A'erhnm  ist  §.  55,  3  eine  Ansnahme  zu  inaclien  hinsichtlich  des  Niphal 
und  Hitlipael ;  das  ..  hält  sieh  im  Futur  nicht  vor  der  Endung  HS«  sehr 

praktisch  sind  ebendaselbst  die  Bemerkungen  über  die  Punktation  des  ^. 
—  In  §.  58,  4  heisst  es  zu  unbestimmt  „bei  Gutturalen  n  >-  — <*;  denn 
vrgl.  'z.  B.         ,  grollend ,  iom, ;  es  sollte  gesagt  sein  „bei  Verben  tertiae 

gnttiualis".  —  In  §.  59,  A*  ist  das  ng^"  streichen,  da  die  Pausa  im 
Hithpael  immer  langes  a  hat.  Oes.  54,  Anm.  1.  —  In  §.  64,  A.  1  gehört 
das  erste  Bespiel  offenbar  zu  A.  2;  denn  "IJ^n  ist  ja  Subjekt;  s.  Ges. 

132,  A.  1.  —  In  §.  66,  2  ist  wohl  die  Bemerkung  noch  noth wendig ,  dass 

der  Gedanke  des  Passivs  eigentlich  das  „man"  ausdrückt,  wesshalb  das 
Passiv  auch  beim  PI  m  al  und  Femininum  unverändert  bleibt.  —  In  §.  71 
wäre  Ijei  der  Häufigkeit  des  Verhuin  bs^wj  wohl  noch  die  Angabe  der  übrigen 

um  egehnässigen  Bildungen  zu  wünschen ;  ebenso  am  Scliluss  des  §.  noch 
die  Form:  DSDr.N.  —  in  §•  'S,  c  ist  "i^s*"  auch  als  Pausa  zu  bezeichnen; 
auch         in  der  Pausa  Genesis  3,  17  kann  leicht  beigedruckt  werden. 

In      82,  A.  4,  a  ist  für  „statt"  in  der  Parenthese  „auch"  zu  setzen 
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8.  C^.  Lexicon.    Eben  damllMt  h,  fshlt  die  Form  *«'^r|  Imper.  CSag.  fem. 

als  Ausnahme  der  über         gleicli  anfangs  gegebenen  Kegel. 

Fug.  87,  1  ist  n^Tfiin  (Milel)  su  betonen. 
Ellwangen,  September  1880. 


L9w,  Dr.,  Aufgaboa  zum  Rechnen  mit  DezimalbrUchen  wta 
Mitwifknng  Ton  Dr.  MttUer  und  Dr.  Ohrtmanii  svaammeiige- 

stellt.    III.  Aufl.    gross         M.  1.  20  Pf.    Berlin,  Weid- 
mmn  1Ö79. 

Reishails,  Dr.,  Vorschule  znr  Geometrie. 

I.  Abth.  Lehrbuch.    M.  2.  —  gross  8«. 

U.  Abth.  Wiederhülungs-  und  Aufgabebuch.    AI.    1.   20  PI. 

gross  8^.    Leipzig,  Teubner  1879. 

'  Nro.  I  verdankt  seine  Entstehong  der  gemeinsohaftlichen  Arbeit  ton 
drei  Lehrern  der  Berliner  „königl.  BealBehale",  welche  nnter  grundsätzlicher 
Vermeidung  aller  Regeln  und  Grandsätae  lediglich  Au^ben  zur  mttndlichen 
nnd  sohrifklio^en  Behandlung  der  Deximalbr flehe  zuaammensteUten, 
also  ▼orsdglich  fttr  die  Altersstufe  Sexta  bis  Quarta  odw  nach  unserer  Be* 
«eichnung  für  die  Klassen  II  bis  tV.   Diese  Aufgaben  sind  angeordnet  nach 
folgender  Reihenfolge:  1)  Übersicht  über  das  neue  Mass  und  Glewicht,  2} 
Resolviren,  8)  Reduciren,  4)  Leseübungen,  5)  Addition,  6)  SubtraktioB, 
7)  Multiplikation,  8)  Division ,  9)  Verwandlung  von  gemeinen  Brüchen  in 
Demmalbrüehe,  10)  umgekehrt  und  endlieh,  worin  dar  Untersehied  von  der 
IL  Aufl.  besteht,  1 1 )  Regeldetriaufgaben,  welche  auf  dem  Desinudsystem  be- 
ruhen.  Es  soll  nun  hier  nicht  lange  darüber  gestritten  worden,  ob  die  ge* 
nannte  Aufeinanderfolge  der  Abschnitte  die  richtige  ist,  ob  a.  B.  nicht  äib 
„Lesefibungen*'  unmittelbar  nach  dem  ersten  Abschnitt  an  folgen  haben,  \ 
^sav  es  bleibt  ja  jedem  Lehrer  unbenommen,  die  Aufgaben  ganz  nach  ei- 
genem Gutdünken  auszuwählen;  ebensowenig  ist  hier  die  Frage  zum  Aus- 
trage zu  bringen,  in  welcher  Klasse  mit  dem  Unterricht  in  den  Dezimal- 
brüchen zu  beginnen  und  wieweit  die  Lehre  von  geraeinen  Brüchen  in  den 
Hintergrund  zu  drUngeii  sei,  \va§  ja  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Buchstaben- 
rcclinuiig  nicht  geschehen  darf;  vielmelir  wollen  wir  nur  den  Lehrern,  wel- 
chen, sei  CS  zum  Zweck  der  Zeitersparuiss  oder  zur  systematischen  Ordnung 
des  Unterrichtes  im  Deziuialrechnen,  die  Anschaft'iing  eines  Aufgabenbuches 
wünscbenswerth  erscheint,    obige  Sammlung  von  Aufgaben  empfehlen,  da 
sie  ebenso  durch  praktische  Auswahl  wie  durch  schönen  Druck  und  über- 
sichtliche Numeriruug  (jede  Seite  beginnt  mit  Nro.  1)  sich  auszeichnet. 

Nro.  2  ist  bestimmt  für  den  Beginn  des  geometrischen  Unter- 
richtes an  Quarta  eines  Gymnasiums  —  der  Verfasser  ist  selbst 
Lehrer  in  diesem  Fach  am  Stralsunder  Gjmnasium  —  oder  überhaupt  für 
den  Beginn  der  Geometrie.   Der  VerOuser  will  Auge,  Hand  und  Kopf  üben 
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und  stellt  mit  gans  riehtigem  püdagogiselien  Ttikt  den  AnfangsunteRtdit 
auf  den  Boden  der  tagtäglichen  WAfaroehmnng ;  damit  hftngt  zasammen, 
dass  er  das  Prineip  der  Bewegung  möglichst  herücksichtigt ,  doch  hatte  es 
neeh  allgemeiner  darchgeftthrt  werden  können,  so  beim  Viereck  p.  55,  beim 
Rntstehenlassen  von  Körpern  p.  68 ,  bei  der  gegenseitigon  Lage  zweier 
Kreise  p.  67.  Die  erste  Abtheilung,  das  Lehrbuch,  enthält  nach  einer  Ein- 
leitung, welche  in  lobenswertlier  Weise  einige  geschichtliche  Daten  bei- 
bringt, drei  Theile:  Formenk  iire ,  Messen  von  llanuigrössen ,  geometrische 
Konstruktion:  die  zweite  Abtheilung,  das  Wicderiiolungs-  uud  AufgabeiibiK'lj, 
biingt  der  gleichen  ICintheiluug  folgend  Frageu  und  Aufgaben  im  Anscliluss 
an  das  Lehrbuch.  Auf  den  ersten  Blick  ist  nicht  einzusehen,  warum  der 
Verfasser  diese  Aufgaben  nicht  in  sein  Lehrbuch  aufnahm,  denn  der  Lehrer 
braucht  jedenfalls  beide  Abtlieilungen.  Wahrscheinlich  hat  der  Verfasser 
dieses  Lbungsbncli  für  die  Hand  des  Schülers  geschrieben,  um  ein  Geo" 
metrieheft  zu  ersparen.  Allein,  wenn  der  geoinetr.  Unterricht  gedeilien  soll, 
darf  man  vor  einem  (ieouietrielieft  uiclit  zurückschrecken  und  ein  Buch, 
das  lauter  Fragen  und  Aufgaben  enthält,  leistet  eigentlich  nichts  oder  wenig. 
Am  meisten  gelang  dem  \'erfasser  seine  Formenlehre,  docli  wünscliten  wir 
da  und  dort  grössere  Präcision ,  so  im  BegritT  der  Gleichheit  p.  5.  86.  87 
(„gleich  sind  zwei  Gebilde,  wenn  sie  entweder  kongruent  sind  oder  aus 
kongruenten  Grössen  durch  Addition  oder  {Subtraktion  entstanden  sind"), 
im  Begrilf  der  Kongruenz  von  Körpern  p.  7  („wenn  man  sie  so  aufeinander 
legen  kann,  dass  sie  sich  vollständig  decken** j.  Sodann  sind  mehrere  Un- 
genauigkeiten  zu  tadeln:  bei  Cylinder  und  Kegel  ist  hinzuzufügen,  dass 
und  wie  sie  begrenzt  gedacht  werden  sollen  p.  8  ebenso  p.  70  und  77 
„die  Grenzen  der  Flächen  heissen  Linien  (auch  Kanten)"  —  letzteres  nur 
In  l>e8timmtem  Falle;  statt  „Seite"  von  Cylinder  und  Kegel  ist  Mantellinie" 
zu  setzen;  „legt  man  durch  die  beiden  Schenkel  eines  Winkels  eine  Gerade 
K  S«  p.  42  statt  „schneidet  eine  Gerade  die  beiden  Sch.";  p.  69  -70 
findet  sich  die  ungenaue  Bemerkung,  dase  man  dieselben  Betrachtungen,  die 
man  am  Würfel  anstellen  kann,  auch  an  der  geraden  quadrat.  Säule  und 
an  der  oblongen  anstellen  |cönne;  p.  77  „rollt  man  den  Cylinder  auf  der 
Ebene,  so  dass  nach  einander  alle  Seiten  des  Cjh  in  die  £bene  fallen,  so 
bat  die  berührende  Seite  ein  Bechteok  dmrohlanflni  ;^  p.  97  „man  nennt 
sine  Seite  eines  Paiallelogr.  die  Grundlinie,  der  senkrechte  Abstand  der 
Grandlinie  von  der  gegenüberliegenden  Seite  heisst  dann  die  Höhe**  und 
p.  98  „an  dnem  Dreieck  helset  eine  Seite  die  Grandlinie,  die  der  Grund- 
linie g^enfiberliegende  Spitze;  die  Senkrechte,  von  der  Spitse  anf  die 
Grandlinie  geflOlt,  heisst  Höhe*'  —  vie  aber,  wenn  das  Parallelogramm 
awei  H9hen  vmä  das  Dreieek  gar  drei  hfttte?  I>er  dritte  Abeobnitt,  die 
geometrische  Eonstraktion,  ist  sicherlich  am  wenigsten  gelangen, 
es  föhlt  hier  nicht  bloss  ein  systematischer  Gang,  sondern  anch  wieder 
Frficidon.  P.  114  ist  viel  Tom  Mittelpankt  einer  geraden  Strecke  die  Bede 
wie  man  diesen  Pankt  findet,  wird  aber  erst  p.  121  gelehrt.  Mit  Bedauern 
Termlssten  wir  die  Determinationen,  welche  allein  eine  LSsong  Tollatttndig 
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nadieii;  der  Beweii,  dau  die  dnrdi  drai  Punkte  gezogenen  Krdse  in  euuB 
coMminenfttttea  p.  114,  kennte  dafür  nicht  enteehidig^  Wenig  gesokinedt' 
Tofl  erscheint  es  nns,  den  indirekten  Beweie  mit  sSiebbeweit"  sn  fiberaelMn 
p.  129,  femer  bei  der  Längenbereohnnng  an  eine  und  dieadbe  Wand  dn 

Ofen,  eine  Kommode,  einen  Schrank  und  noch  einen  Scfk  sn  steUen,  fena 

die  RagenflHche  eines  Grabes  (II,  62)  berechnen  za  lassen,  sodann  ein  Land 
mit  Kohl  zu  bepflanzen  —  muas  es  gerade  Kohl  sein?  —  und  zu  meesen, 

•wie  viel  Liter  ein  Kasten  fasst ;  denn  immerhin  sind  es  nur  seltene  Augen- 
blicke im  niensclilicheii  Lehen,  in  denen  man  Flüssigkeiten  in  Kästen 
schüttet.  Doch  genug  davon!  das  W  i  e  d  e  r  h  olu  n  g  s  -  und  Aufgaben- 
buch ist  nur  zu  sehr,  was  sein  Titel  sagt,  denn  es  %\iid  das  Lehrbuch 
gar  zu  wörtlich  wiederholt.  Da  könnte  man  zu  jedem  Unterricht  Wieder- 
holungsbüclier  schreiben,  es  fehlte  dem  Verfasser  das  Talent,  wodurch  ein 
solches  Wiederholungsbuch  werthvüU  geworden  wUre,  nemlieh  die  Gabe  des 
•  Aufgabt  nrnidcus;  am  ehesten  gelangen  nocli  die  Aufgaben  über  Messen  der 
Raumgrüssen ,  doch  ist  er  auch  da  nicht  frei  von  vielerlei  Ungcnauigkeit, 
z.  B.  p.  62  soll  das  nUehste  beste  Fünfeck,  von  dem  auch  nicht  eine  einzige 
Zahl  gegeben  ist,  ausgemessen  werden,  das  ist  d(»ch  zuviel  verlangt.  Sollte 
<lem  Verfasser  die  schöne  Aufgabensammlung  von  Spitz  unbekannt  sein? 
Auf  diesem  Gebiet  ist  ganz  allein  mit  Zahlen  zu  operiren  oder,  was  weniger 
fruclitct ,  mit  Buchstaben,  dann  begreift  der  Si-hiiler  erst,  wozu  die  Geo- 
metrie gut  ist  und  freut  sich,  eine  Anwendung  von  derselben  machen  zu 
können. 

Zum  Seliluss  noch  ein  Wort  über  Zeichnungen,  die  Buchstabenwabl 
und  die  Sprache.  Die  Figuren  sind  ziemlich  gelungen,  doch  sind  die  ecki- 
gen Ellipsen  p.  6.  76.  78.  79.  80.  ein  wahrer  Greuel;  in  der  Figur  25 
p.  131  ist  Punkt  D  unrichtig  angenommen,  da  /\  BCD  nach  Annahme 
spitzwinklig  sein  muss.  Die  Buchstaben  X  Y  Z  für  bekannte  geg.  Punkte 
au  yerwenden  ist  nicht  gewöhnlich ,  sowenig  wie  die  Bezeichnungen  von 
Flachen  mit  einem  grossen  Buchstaben  p.  30.  109.  117.  131.  und  p.  82.83. 
Die  Sprache  könnte  da  und  dort  korrekter  sein:  p.  79,  3)  findet  sich  ein 
ganz  unrichtig  gebauter  Sata;  p.  S4  „Addenden"  statt  Summanden  oder 
Posten;  dass  Multiplicandus  die  „vervielfachte"  Grösse  ist  p.  85,  wird  ein 
Lateins(thüler  kaum  glauben;  ein  Dreieck  „herrichten"  gefällt  vielleicht  aach 
nicht  jedermann.  Trotz  dieser  mancherlei  Mängel  fühlt  man  doch  heraus, 
dass  der  Verfasser  als  Lehrer  gewiss  Erfolge  erzielt  und  darum  trird  seia 
Bach  Anfängern  im  geometrisohen  Unterricht  nicht  ohne  Nntaen  aein. 


Prof.  Dr.  Friedr.  Glanning,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache 
fflr  Schalen  wie  zum  Selbstnnterricht.  Erster  Theil. 

Nördlingeii,  C.  H.  Beck.  (Grammatik  VIJI  und  94  Seiten 
90  Pf.;  Übungsbuch  VI  und  142  Seiten  1  M.  40  Pf.) 

Der  geschätzte  Verfasser,  der  schon  früher  durch  seine  syntaktische 
fitudien  über  Marot  sich  vortheilhaft  eingeführt  hat,  besondtos  aber  durdi 
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seine  schöne  und  besonnene  SÖhrMt  „der  französisohs  Schnlnntstriofit  Qtid 
das  nationale  Interesse*'  aucb  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  ist, 
tritt  hier  mit  einem  neuen  Lebrbuoh  vor  die  Öffentlichkeit.    Vorerst  ist 
von  diesem  Bach  der  erste  Theil,  die  Laut-  und  Formenlehre,  uncL 
zwar  in   zwei  gesonderten  Abtheiliingcn  (Grammatik  90  Pf.,  Übungsbuch 
M.    1.    40)  erschienen.    Beide  Werkchen  empfehlen  wir  mit  voller  IJbei*- 
zeugnng  der  Beachtung  unserer  Collegen.    Sie  leisten,  was  sie  versprechen, 
allerdings  nicht  den  einzifj^  richtigen,  wolil  aber  einen  wohlgebahnten,  leichten 
und  sicheren  Weg  zur  Erlernung  des  Englischen.    Jede  Seite  vcrräth  den 
praktischen  und  mit  den  Ergebnissen  der  neueren  Wissenschaft  vertrauten 
Schulmann:  alles  Unnöthigo  (z,  B.  die  in  H])nlichcu  Büchern  so  häufig  sich 
findenden  allgemeinen  grammatischen  Auseinandersetzungen)  ist  vermieden; 
dagegen  findet  sich  Manches,  was  wir  sonst  so  einfach  und  so  gediegen 
zug-leich   selten  getroffen  haben.     Wir  reclinen  hiezu  nicht  nur  eine  als 
Einleitung  dienende  büljsche  in)ersicht  über  die  Entwicklung  der  englischen 
Sprache,  sondern  namentlich  die  durchgängige  Vevgleicbung  des  Englischen 
mit  dem  Deutschen  in  der  Lautlehre  wie  bei  den  einzelnen  grammatischen 
Erscheinungen.    Wenn  der  Herr  Verfasser  sagt,  dass  „die  nahe  Verwandt- 
schaft  der  beiden  Sprachen  diese  Vergleichung  auf  Schritt  und  Tritt  her- 
ausfordere", so  leuchtet  dies  sofort  ein.    Wir  stellen  überhau])t  an  joden 
Lehrer  einer  modernen  Sprache  die  Forderung,  dass  lieim  fremdsprachlichen  , 
Unterricht  die  Muttersprache  weit  ausgiebiger,  als  dies  gewöhnlich  geschieht, 
vergleichend  beigezon-r^n  werde.    Freilich  muss  eben  hiezu  der  Lehrer  nicht 
bloss  französisch  oder  englisch,  er  muss  vor  allem  deutsch  können  d,  h.  das 
Deutsche  nach  Aussprache,  Etymologie,  Grammatik,  Lexicologie  und  Literatur 
beherrschen.  —  Ans  methodischen  Gründen  bringt  die  -  vorliegende  Gram- 
matik das  Verb  vor  dem  Substantiv  —  wir  machen  namentlich  auf  die 
Behandlung  der  starken  Verben  aufmerksam  — ,  das  Pronomen  toc  dem 
Zah4wort,   und  flicht  wichtigere  syntaktische  Bemerkungen  schon  in  die 
Formenlehre  ein.    Das  IJbungsbuch  ist  reichhaltig  und  vielseitig;  die  Bei- 
spiele sind  mit  Geschmack  gewählt,  und ,  was  uns  ganz  besonders  gefallen 
hat,  das  ist  die  einfache  und  sorgfUltige  fiehandlang  der  Aussprache,  deren 
systematische  Grundlage  in  der  Lautlehre  gegeben  ist.    Ein  Anhang  enthält 
Briefe,  Erzählungen,  Gediohte  —  einen  aiemlioh   umfangreichen  Stoff  zu 
Lektüre  und  Sprachübungen.    Der  Anaststiung,  sowie  der  Korrektheit  des 
Drucks  gebührt  ein  besonderes  Lob.  8ch. 

LXIL  Amtlicke  Bekanntmacliaiigen, 

£rlass  der.  IL  Kultministerialabtlieilttiig. 

In  der*  im  Yerlag  der  Langenscheidt'schen  Bachhaadlang  in 
Berlin  erschienen  Hand-  und  Schülausgabe  des  Sachs- Villatte*schen 
Lexäkoüb  der  deutscheu  uud  irauzOsischen  Sprache  ist  der  Wort-  i 
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schätz  beider  Spracheu  iü  Bezug  auf  AiK)riluunii .  Korrektheit  unc 
Yollstäudigkeit  in  einer  so  sacbgemäs.seu  Weise  behaudelt  worden, 
dass  die  Miuistenal-AbtheUimg  in  diesem  Werke  ein  sehr  beachteos- 
werthes  Hilfsmittel  für  das  Stadium  der  franzöiificlieii  Sprache  er- 
kannt hat.  Sie  will  daher  die  AnschaÜting  des  fraglichen  Werkes 
für  die  Bibliotheken  der  Gelehrten-  und  Keal-Schulen  empfohlen  und 
etwaige  Anträge  der  Leiurerkonveute  auf  Anschaffung  desseibea  2m 
Yorans  g^ehmigt  haben. 

Stattgart,  d^  8.  S^temher  1880.  Binder. 


Das  im  Verlage  der  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart  er- 
scheinende-Werk  „Elementar-  und  Chor  gesaugschule  für  höhere  Lehr- 
anstalten, sowie  für  Gesang-  imd  Mnsikinstitate^^y  yerfasst  von  den 
Professoren  Br.  Faisst  und  Dr.  Stark  am  Konservatorium  in  Stutt- 
gart, von  welchem  bis  jetzt  der  erste  Kursus  vorliegt,  behandelt  den 
Gegenstand  in  solch  eingehender  und  erschöpfender  Weise,  dass  es 
nicht  bloss  far  solche,  welche  sidi  za  S&ngern  heranbilden  wolten, 
sondern  audii  ffir  die  Gesangldirer  eine  Ftüle  von  Anregung  nud 
Belehrung  bietet.  Es  wird  desshalb  das  genannte  Werk  den  Ciesaug- 
lehrern  an  den  Gelehrten-  uud  Realschulen  mit  Rücksicht  auf  seinen 
reichen  Inhalt,  seine  streng  methodische  Anordnung  und  namenthch 
seine  mit  besonderer  Sachkenntniss,  Geschmack  nnd  Gründlichkeit 
behanddte  L^e  von  der  Aussprache  zu  eing^endm  Studium  em- 
pfohlen und  deniL^cniäss  etwaigen  Anträgen  der  betreffenden  Lehi'er 
auf  Anschaüung  des  Werks  auf  Kosten  des  Schulfonds  zum  Yoraos 
die  Genehmigung  ertheilt. 

Stuttgart  den  15.  November  1880.  Binder. 


—  Fortsetzung.  — 

Bei  der  Redaction  und  Yerlagshandiung  sind  zur  Besprechung  einge- 
gangen: 


Schilling,  Gnmdr.  der  Natorgesch«    Theil  II.   Aasgabe  B:   Das  PflaoMB- 


Erlaas  der  K.  Knltministerialabtlieünng. 


LXIII.  Literatur. 


Verlag  von  Fcrd.  Hirt  in  Breslaul 


reich.    13«  Beaibtg. 


M.  3. - 
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Ftrd,  Hirtt  Breslau:  ^ 

Seycllitz,  kleine  Schulgeographie.    i8.  Bearbtg.  M.  2.  — 

—  Grundzüge  der  Geographie.  75  Pf, 

—  grössere  Schul-Geographie.  M.  3.  75 

Verlag  von       W,  MulliTr  BerHn: 

Steinbart,  Grammatik  der  französ.  Sprache.    2.  Aufl. 
Hoffmeister,  Deutschlands  Kulturgeschichte.  ^ 
Rü  clor  ff,  Anleitung  /..  ehem.  Analyse. 

—  Clrundriss  der  Mineralogie, 

—  Gmndriss  der  Chemie. 

Nicolai* sehe  Verlagsbuchhandlung,  Berlin: 
Schillmann,  deutsche  Geschichte  in  Lebensbildern,    i.  Theil.      M.  6.  — 

F,  A.  Perthes,  Gotha: 
Siebeck,  Geschichte  der  Psychologie.    I.  Thl.    2.  Abth.  M.  6.  — 

JuHus  Springer,  BerSn: 
Sonnenburg,  an  Abstract  of  English  Grammar. 

AB.  ScheurUn,  ffeilbrütm: 

Stockmayer,  Aufgaben  für  den  Rechenunterricht.  2.  Bdch.  2.  Aufl.      80  Pf, 

—  Schlüssel.    I.  Bdch.    2.  Aufl.  M.  I.  40 

—  Schlüssel.  2.  Bdch.  2.  Aufl.  60  Pf. 
Henzler,  Schulkarte  von  Württemberg,   Baden  &  Hohenzollern,    8«  Aufl. 

Folio.   In  Farbendr.  und  color.  35  ^» 

C.  K  Wtniei^sehe  Verlag^hhanälungy  Leipzig: 

B  e  r  g  o  1  d ,  ebene  Trigonometrie, 

Carl  H^mter^s  Unhersüätf'Buckkaiulhtng,  ffeiäe&erg: 

Dittmar,  Weltgeschichte,    i.  Theil.    12.  Aull.  M,  i.  80 

—  deutsche  Geschichte.    8.  Aufl, 

>/.  Zunssler,  Wo^enbüitel: 

S  ch  l  c  g  c  1,  Lehrbuch  der  elementaren  Mathematik.  2.  Theil,  Geometrie.  M,  2.  80 

—  —  3,  Theil.  Trigonometrie.  M.  I.  50 
Schlegel,  Lehrbuch   der  clcmcnlareu  Mathematik.   4.  Theil.  Stereometrie. 

M.  2.  20 

Schrammen,  Erörterungen  über  den  Geschichtsunterricht,  60  Pf, 

Gehrke  &  Schrammen,  Leitfad.  d,  alt.  Geschichte.  M,  i.  20 

—  —  Grundr.  d.  dtsch.  Gesch.  M,  i,  80 

Wartig,  Lfi/zig: 

Bernard,  aus  nltcr  Zeit,    l'ür  Freunde  des  mhd.  M.  4.  — 

Corre8p.-BU  läfiO,  IX  &  12.  34 
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^  Gräämer^  Hmitimrg: 

The  works  of  W*  Shakspere  ed.  W.  Wagner.   IX.  tfae  mercbant  of  Venice. 

M<^  &  Mülier,  ßerim: 
Thiemann,  homer.  VerbaUericon. 

Tk,  Ackermaim,  MumchtH: 

Biedermann»  latein.  Elementarboch.   3.  Anfl.  M.  i.  60 

„  latein.  Übitngsbach.   a.  Aofi.  M.  i.  60 

A»  Rasstur,  Detstm: 
Ger  lach,  Lehrb.  d.  Mathematilc:  3.  Theil:  Ebene  Trigonometrie  etc.  M.  i.  $0 

jforäan's  Seütstv€rlag,  Frankfurt: 
W.  Jordan*s  Nibelnnge.   Erstes  lied  Sigfiridsage.   10.  Anfl.         M.  6.  — 

Schwann' sehe  Veriagshmähmg  Düssd/donfi 

Boymann,  Lehrb.  d.  Mathemat  i.  Tbefl:  Geometrie  der  Ebene.  2.  -~ 
Präparatiooen  so  Homers  Dias.   Gesang  I— IV.   2.  Anfl. 

Jugel,  Frankfurt: 

Tränt,  VoUständ.  LehrgebKode  der  latein.  Sprache.  2.  Auflage  mitSohlüsseL 

Herder^  Freiburg: 

Gerster,  geogr.  Ansdiaiumgslehre,  auf  Lwd.  aufgez.  in  Mappe     M.  10.  5^ 
Gers t er,  Gebrauchs-Anleitung  zur  geograph.  Anschanoi^^slehre. 
Schleiniger,  Abriss  der  Rhetorik.   2.  Anfl.  M.    i.  80 

Gebr.  Hermingerf  HeUbronn: 
Storni,  englische  Philologie.    I.  M.  9.  — 

Deutsche  Litteratnrdenkmale  des  iS.  Jahrh.  I.  Otto,  Tranerspiel  von  Kltnger. 

90  Pf. 

Idsä^  Kempten: 

Steck  &  Bielmayr,  Sammlung  von  arithmet.  Au%ab^*  6.  Anfl.   M«  i.  30 

Pierer^  AUmburg: 

Dielitz,  Gnmdr.  der  Weltgesch.   23.  Anfl.  M.  2.  — 

Stahe/,  l Fürsburg: 
Festschrift  flir  Ludwig  Urlichs,  dargebr.  v.  sein.  Schülern. 

Meckiail'Urg,  Berlin : 

Michaelis  Villanovani  (Serveti)  disceptatio  pro  astrologia.  herausg.  von  iollin. 

M.  I.  - 

Hehamg,  Hannaver: 

Jahns,  Lehrb.  d.  dtsch.  Sprache,       Aufl.  BL  2.  - 


Digitized  by  Google 


LXIII^  Literatur. 


493 


View^f  Qtiedimktfyr* 

Zlmmery  Liederschatz.   4  Hefte, 
„       Gesangldire.  4  Hefte. 

„       kleioer  Liederschatz.  30  Pf. 

„       Sammliuig  Utarg.  Andachten.   2  Hefte  k  50  Pf. 

„       Vademecom  illr  Violinspieler.  30  Pf. 

Scl&mngk,  Merim: 

Leasings  Laokoon  erlSnt  y.  Buschmann,   a.  Anfl.  M.  i.  20 

Schultz,  latein.  Sprachlehre.   9.  A116.  M.  4.  — 

Stein,  Handbuch  der  Geschichte.   IL  Band.   2.  Anfl.  M.  t.  80 

Verg^fs  Äneis  von  Gebhardi  IL   3.  &  4.  Bnch.  M.  i.  40 

GÖthes  Iphigenie  aif  Tanris  eiiiiit  von  Vockeradt  M*  I.  $0 

Hoffttann,  Sammlong  planimetr.  Aufg.   3.  Anfi.  V  M.  2.  70 

Biißa,  MIUka$um: 
Kaiser,  firanz(}s.  Lesebuch.   2.  Theü. 

Fischer,  Jtna, 

Schottmftller,  latein.  Schulgrammatik.   22.  Aufl.  von  Dr.  Putsche. 
Sophokles  Antigene,  herausg.  v.  VL  Schmidt.  % 

Ntff,  ShOigaft: 

Schlessing,  deutscher  Wortsdiatz,  oder:  der  passende  Ausdruck.  Liet  I — VI 

ä  SO  Pf- 

Co  Hins  Lehrbuch  der  engl.  Sprache.  Iii.  2.  — 

DUsUrw^,  Frünkfwt: 

Schäfer,  Lehrb.  fitr  den  evangel.  Religionsunterricht.   3.  Theil.   2.  Aufl. 

VL  2.  20 

Nkolai,  Berlin: 

Brennert,  geometr.  Konstniküonsaufgaben.  M.  i.  50 

Breitkopf  &  Härtel,  Leipzig: 

Junker  von  I.  a  n  <^  c  g  g ,  Schildemngen  aus  Japan. 
Sanders,  neugriech.  Grammatik. 

Grosser^  Berlin: 

Gensieben,  Studienblätter. 

Enke,  Shtttgort: 

Zehender,  üb.  d.  Einfl.  d.  Schulunterrichts  auf  Entstellung  von  Kurzsichtigkeit. 

mider,  Wkn: 

Bauer,  Anleitg.  z.  VerWindung  d.  lat.  und  deutsch,  grammat  Elementar- 
unterrichtes. 

34* 
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Grtssner  A  Sthratmn,  Le^mg: . 
Die  Naturgesch.  des  Caj.  Plmios  Seamdos  ttbers.  und  mit  Amn.  verseheii  vod 
Wittstein.    Liet  I.  M.  2-  — 

Bosse,  QutdMurg: 

Gossran,  latem.  Sprachlehre.    2.  Aufl.  M.  7.  ~ 

Sprmger,  Bsrim: 
Frankes  griech.  Foimenlehrc,  bearb.     Bamberg.    13.  Aafl. 
Kopp,  Repetitoriam  der  alten  Geschichte. 

^     griech.  Staatsalterthflmer. 

„     rdm.  Priyatattertfaifaner.   3.  Anfl. 
Sonnenbarg,  Gramm*  der  engl.  Sprache.   8.  Aufl. 

Ktm,  Bresiau: 

Eicher-t,  Sdmlwörterbnch  zn  Cis.  galU  Kriege.   5.  Aufl. 

„  zn  Com.  Nepos.   f  o.  Ansg. 

BrmimulUr,  Wim: 
Kr  ist,  Anfangsgründe  der  Natarlehre.    10.  Anfl. 

/iütmum,  Coburg: 
Florscbfltz,  Auge  mid  Brille. 

Cetia,  Stuttgart: 

Alexander  v.  Humboldt.   Schnlansg.  m.  Anm.  v.  Veesenmeyer. 

Späthf  Berlin: 

Ritter,  Anleitong  zur  Abfassung  von  französ.  Briefen. 

Fdlx,  Leipzig: 
Kick,  zur  Frage  der  einheitl.  Mittelschule. 

Pxbst,  DeMtzseh: 

Ho  Iz  weiss  ig,  Leitf.  z.  cvangeJ.  Glaubens- und  Sittenlehre.  2.  Aufl.   M.  1.20 

Ebner y  Ulm:, 

Bausch,  Sprach-  und  Rechtschreibübungen  für  den  deutsch.  Unterricht.  Cart. 

50  Pf. 

Dieffenbacher,  Schulgesangbuch.  80  Pf>, 

Langensehiidt,  BerÜ»: 

Sanders,  deutsche  Sprachbriefe. 

Lindmter,  München: 

Adel  mann,   pract.  Lehrbuch  der   französ,  Sprache.    4.  Autl.     i,  Kursus. 
I.  Abth.  •  M.  1.  50 
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LindauiTy  München: 
Sophocles  Ödipus  in  Kolonos  m.  Anm.  vers.  von  Wecklein.  M.  i.  25 

Tempsky'f  Prag: 

Hansell,  griech.  Verbal-Verzeichnis.    cart.  M.  i.  20 

Ciirtius,  griech.  Schulgrammatik.    13,  Aufl.    Lwdbd.  M.  3.  20 

Hartlehen,  ^^ien: 

Sie  gm  und,   aus  der  Werkstätte  des  menschl.  und  thierisch,  Organismus. 
Lief.  I— 6  a  60  Pf. 

Neumann,  Leipzig: 

Kurtz  &  Friesendorff,  griech.  Schulgrammatik.    2.  Aufl. 

Werner,  Metrik  und  Poetik.  M.  3.  40 

Th,  Fischer,  Cassel: 

Uhlworm,  botan,  Centralblatt.    I.  Quart.  1880.  M.  7.  — 

Weber,  Bonn: 

Wallach,  Tabellen  zur  ehem.  Analyse.    2  Thle.  M.  4.  — 

Levy  &  Müller,  Sfuftgart: 
Rühle,  Übungsstücke  fiir  die  engl.  Komposition  und  Exposition.  Carl. 

Datterer,  Freising: 
Burger,  Musterbeispiele  zur  latein.  Syntax. 

Lemppenatt,  Stuttgart: 

Adam,  Anweisung  z.  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubikwurzel.     2.  Aufl. 

M.  2.  — 

Thiel,  Leipzig: 

Medicus,  das  Thierreich  im  Volksmunde.  M.  4.  — 

Soenneckcn,  Bonn: 

Soennecken,  Rundschrift.    7  Hefte. 

„  Wie  wählt  man  seine  Schreibfeder?    9.  Aufl.  30  Pf. 

Pichler' s  Witwe  &  5.,  Wien: 
A  m  b  r  o  s ,  die  Rundschrift.    4  Hefte. 

Orell,  Fuss  Ii  &  Co ,  Zürich: 

Schule  und  Haus.    Blätter  für  Erziehung  und  Unterricht,  (erscheinen  monatlich 
zweimal.) 

Langeioiesche,  Leipzig: 
Kleinpaul's  Poetik.    3.  Theil.  M.  2.  55 

Weis,  Elemente  der  Botanik.    2,  Aufl.  M.  2.  40 
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CostenobUf  Jena: 

Hand's  Lehrb.  des  latein.  Stils.   3.  Anfl.  v.  H«  L.  Schmitt  M.  4. 

C.  A.  Koch,  Leipzig: 

M  a  n  i  t  i  u  s  ,  die  Sprachenwelt.    II.  Bd.    Europa.  M.  4.  80 

Schmitz,  Encydopädie  des  philol. Stod«  der  neneren Sprachen.  2.  Supplem. 

2.  Aufl.  M.  2.  $0 

Schmitz,  Anleitung  fUr  Schulen  zu  den  ersten  SfwechübangeB  in  der  franzds. 

mid  engl.  Sprache.   2.  Anfl.  M.  i.  — 

Friese,  Magdeburg: 

Lehrmittel-Katalog . 

SchShsmatm,  Ga/Aa: 
Wie  mann,  engl.  Schüler^ibliotfaek.   3.-5.  Bdchn« 

Siäm,  JUsdam: 

Benecke,  franz.  Aussprache.   2.  Aofl,  M«  i.  60 

„  „    Schnlgrammatik.   L   S.  Anfl.  M.  a.  — 

»          n             n            ^         ^*  M.  I.  50 

Knochenhaoer,  Gruidriss  d.  Weltgeschichte.   3.  Aufl.  M.  2.  40 

Spieker,  Ldirbadi  d«  Arithmetik  und  Algebra.  I.  -2.  Anfl.  M.  3.  — 

„             „      d.  ebenen  Geometrie«    14.  Aufl.  M.  2.  50 

Töppe,  Abriss  der  engl.  literatnr.  40  VL 

„     der  frans.      „  40  F£ 


fVerOer,  Rostock: 

Zeitschrift  för  Orthographie,   herausg.  v.  Dr.  Victor.    Nro.  t — 3  Octdber— 
December  1880. 

GoeriUh,  Breslau: 

Stephan,  Toesie  und  Prosa.  M,  4.  — 

Calvary  &  Cu^  Berlm: 
Ribbeck,  homer.  Formenlehre.   2.  Aufl.  Iii.  i.  50 

Umbarth,  IViesbadm: 
Hof f mann,  Beispiel-Sammlang z.Einttbg.  d.  dtsch. Rechtschreibang.  Cart.  35  PL 

Briihn,  uoisch'iücig: 
P.ahn,  Lembttch  für  d.  Geschichts-Unterricbt.    2.  Abth.  M.  2.  — 

Rtuiher,  Cetrlsmht: 

Säger,  der  menscU.  Körper.  M.  i.  — > 

Stailing,  Oldenbtirg: 

Stacke,  Hülfsbuch     d.  i.  Unterrichtsstufe  in  der  alten  Geschichte.     80  Pf. 

Erzählungen  ans  der  neuesten  Geschichtet   (1815 — iSyt.)   4«  Aufl» 
i  M.  3.  50 

Vi: 
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IVoh/gemuthy  Berlin: 
Gotting,  Einleitung  in  die  Analysis. 

Duvtonl-Schauöergy  C'öln : 
Wingerath,  choix  de  lectures  francaises.    I.    2.  ^dit. 

Bibliograph.  Institut ^  Leipzig: 

Terks,  Leitf.  für  d.  Unterr.  üb,  Bau  und  Leben  des  menschl.  Körpers.  Cart. 

M.  I.  — 

Wreden^  Braumchweig: 
Böhm,  franzöS.  Sprachschule.    III.  Heft.    .Ausg.  für  Lehrer.  M.  i.  20 

»I  I»  »»  ji      )>         i>      »)   Schüler,  M.  i. 

Meinhold  &  Söhne^  Dresden: 

Schneiders  Typen-Atlas.  M.  2.  40 

Kleinpaul,  Erdkunde.    2.  Aufl.  M.  2.  — 

Böhlau,  l  Veimar : 

Meurer,  latein.  Lesebuch  mit  Vocabular.    i.  Theil.    für  Sexta.  65  Pf. 

„           „           „        „          „           2.  Theil.    fiir  Quinta.  M.  1.  20 

Müller-Hartung,  neues  vaterländ.  Liederbuch,    4.  Heft.  M.  i.  — 

HeinsiuSj  Bremen: 
Verlagsbericht  über  Schulbücher. 

Philolog.  Rundschau,  herausg.  v.  Dr.  Wagener  und  Dr.  Ludwig,  i.  Jahrg. 
1881.    Nro.  I.    pro  Jahrg.  M.  20.  — 

Wintery  Leipzig: 

Blum's  Grundr.  d.  Physik  und  Mechanik.    6.  Aufl.  von  Dietrich. 
Werner,  optische  Farbenschule.    2.  Abdr. 

Bronn's  Klassen  und  Ordnungen  des  Thijerreichs.    i.  Bd.    i.— 7.  Lief. 
Keller,  Grundlehren  der  Zoologie. 

Buchhandlung  des  Waisenhauses,  Halle: 

Aristoph.  Ecclesiazusae  ed.  Blaydes.  M.  4.  — 

Masius,  deutsch.  Lesebuch.    I.  M.  2.  50 

Kramer,  Aug.  Herrn.  Francke.    Ein  Lebensbild,    i.  Theil.  M.  4.  80 

Weigely  Leipzig: 

Kurts,  Geschichtstabellen.    I.  und  2.  Abth.    3.  Aufl.    Cart.  a       M.  i.  30 

Velhagen  &  A'lasing,  Leipzig: 
A  ndree's  allgem.  Handatlas.  Lief,  i  und  2.  Vollständig  in  10  Lief.  M.  20.  — 

y.  Perthis,  Gotha: 

Stülpnagel,  Wandkarte  von  Europa.  3.  Aufl.  aufgez.  in  Mappe.    M.  S.  — 
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LXIV.  DienstnackriclLteii. 

Ernannt  (11.  Nov.)  zum  Collaborator  an  der  Realanatalt  in  Biberach 
Sdhullehrer  Ennilen  in  Ulm;  (20.  Nor.)  ffir  die  nen  errichtete  philoleg. 
Professorsstelle  Gymnasium  an  BaTenaburg  Profeaaor  Dr.  Eble  am 
Gymnaahim  in  Bottweil;  für  die  neu  erriehtete  HauptlehrsteUe  an  der 
Klasae  I  dea  Qjrmnaainm«  in  BaveBBlraig  Collaborator  Maag  ao  der  La* 
teineehule  in  Heidenheim  nnter  Yerleürang  dea  Prlceptoratitels ;  für  die 
PrioeptOTSBteUe  an  der  Klaiae  HI  nnd  IV  dei  Gymnaaiunia  in  Tfiblsfen 
Pfkrrer  Högling  in  Ekshmalfelden;  für  die  nenerriehtete  realiatiaebe  Pro- 
ÜBteonatelle  an  der  obem  AbCheilnng  des  Gymnaaioma  in  BaTonabnig  Pro* 
fewor  Haaa  am  Gymnasium  in  Tfibingen;  (80.  Not.)  für  die  BathsaieUe 
hfi  der  Eoltminieterial-Abllieilung  fftr  Gelehrten-  nnd  Bealaohulen  Professor 
Dr.  Klaiber  am  Bealgyamasium  in  Stuttgart;  ffir  die  II.  ProfoasorsateUs 
an  der  Bealanstalt  in  Tfibingen  Beallehrer  Fink  in  Gdalingen;  fOr  die 
HaupÜehrstelle  an  Klasse  Y  des  Gymnasiums  in  Ehingen  Dr.  Landwehr 
mit  dem  Professorstitel;  aum  Prkceptor  an  der  Lateinsohnle  in  BOnnigheim 
Priceptoratsoandidat  Steiff;  aum  Prioeptor  an  der  Lateinschule  in  Gfig- 
lingen  Collaborator  Koch  an  der  Beallateinsdhule  in  Urach;  sum  Prioeptor 
an  der  Latdnsdiule  in  Waiblingen  Pro&ssoratscandldat  Hüfidehrer  Nägele 
am  Lyoeum  in  Esslingen;  (7.  Dec.)  aum  Hauptlehrer  an  Klasse  IQ  der 
Bealanstalt  in  Heilbronn  Beallehrer  Bdhringer  in  Niederatetten;  aun 
Prüeeptor  in  Neuenbürg  Hilfslehrer  Wttra  am  Lyoeum  in  Beutlingen; 
(14.  Des.)  aum  Vorstand  und  eisten  wissensohaftliehen  Hauptlehrer  am  Schul- 
lehMTseminar  in  Nagold  Profisssor  Dr.  Er ü gel  am  Schulkihreraeminar  in 
Esslingen  mit  dem  Titel  eines  Bectors  und  dem  Bang  in  der  VIL  Stuft; 
aum  Präceptor  an  der  Lateinschule  in  Neuenstadt  Pxiceptoratsverweser 
Weber  in  Herrenberg;  (21.  Dezember)  zum  Prioeptor  an  Klaaae  III  und 
IV  des  Gymnasiums  in  Rottweil  Präceptor  Dr.  Hierlemann  am  Fida- 
gogium  in  Geislingen;  (28.  Dez.)  zum  Profestior  am  Obergymnasium  in 
EUwangen  Präceptor  Stütz le  an  der  Lateinschule  in  Mergentheim;  zum 
Hauptlehrer  an  Klasse  II  des  Gymnasiums  in  Heilbronn  Präceptor  ZI uhan 
daselbst;  (5.  Jan.  81)  zum  Collaborator  an  der  Kcallateiuschule  in  Urach 
Lehrer  Brändle  an  der  Töchterscliule  in  Göppingen;  zum  Präceptor  in 
Tuttlingen  Prüccptor  Eisner  in  Wildberg;  zum  rriiceptor  in  Giengen 
Hilfslehrer  H  ähnle  am  Lyoeum  in  Reutlingen;  (12.  Jan.)  für  die  philo- 
logische Haiiptlchistelle  an  der  obern  Abtheilung  des  Realgymnasiums  in 
Stuttgart  Professor  Dr.  Maier  daselbst;  (19.  Jan.)  zum  realistischen  Haiipt- 
lehrer  am  Pädagogium  in  Geislingen  Keallehrer  Fetscher  in  Altshaxiscn ;  ' 
(20.  Jan.)  zum  Collaborator  an  der  Lateinschule  in  Tuttlingen  CoUabora- 
turverweser  Klass  in  Urach;  (2.  Febr.)  zum  Hauptlehrer  an  Klasse  la  des 
Gymnasiums  in  Heilbronn  Collaborator  Hof  mann  an  der  Lateinschule  in 
Besigheim  unter  Verleihung  des  Präceptorstitels ;  zum  Präceptor  au  der 
Lateinschule  in  Laupheim  der  bisherige  Verweser  Blust. 
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I'  e  u  8  i  o  n  i  r  t :  (14.  Des.)  Fräoeptor  S  t  u  p  p  el  iu  MArkgröningen  seinem 
Ansuchen  gemäss. 


LXY.  Amtliche  Bekanatmacliuiigeii. 

Bekanntmachung  des  K.  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schul- 
weseuä,  betrefend  das  Ergebniss  einer  Prüfung  von  Eandidaten 

des  realiBtisclieiL  Leluramtes. 

Die  naeligemumten  Kandidaten  des  nalistischan  Lehfamtes  haben  durch 
Ableguag  der  yorgescfariebenen  Lehrprobe  die  realistische  Professoratspra- 
füng,  beaiehaqgsweise  die  ^teallehrerpirOfang  Tollmdet  und  die  BefUhigung 
SU  definitiver  Anstellung  anerkannt  erhalten,  und  «war 

L  fttr  Proftssorate: 

1)  Heinrich  Cr  ans,  Hilfslehrer  an  der  Realanstalt  in  Esslingen, 

2)  Dr.  Richard  Reiff,  Hilftlehrer  an  dem  Gymnasium  in  Stuttgart; 

TL  fSr  Hanptlehrstellen  an  niederen  Realklassen  t 

1)  Otto  Out,  Collaborator  In  Backnang, 

2)  Jakob  Kleinfalder  aus  Münklingen, 

8)  Fridolin  Kopp,  Hilftlehrer  an  dem  Reallyoeum  In  Gmünd, 
4)  Otto  Wied,  Reallehramtsrerweser  in  Heilbronn, 
6)  Ludwig  Wild,  Beallehramtsverweser  in  Rottenburg. 
Stuttgart,  den  16.  Desember  1880.  Gessler. 


P 


Bekanntmachung  der  K.  Kultministerialabtheilung  für  Gelehrten- 
und  Bealsclialeii,  betretend  die  nächste  Prüfung  von  Kandidaten 

des  lealistisclieii  Leluamts. 

Die  nichste  Prfifting  von  Kandidaten  des  realistischen  Lehramts  und 
awar  sowohl  die  Reallehrerprüfung  als  die  realistische  Professoratsprttfong 
In  der  sprachlich-historischen  und  In  der  mathematisch-naturwIssenBohafk- 
lloheo  Richtung  wird  im  Mai  1861  nach  Massgabe  der  MlnisterialTerf(igung 
vom  20.  Juli  1864  und  der  darauf  bezüglichen  spftteren  Bestimmungen  ab- 
gehalten werden.   Die  Meldungen  zu  dieser  Prüfung  sind  vor  dem  1.  Fe-     "-'  '^v^] 
brnar  1881  bei  der  K.  Kultministerial-Abtheilung  für  Gelehrten-  und  Realr 
schalen  den  bestehenden  Vorschriften  gemäss  einzureichen.   Eine  Zusam*  ' 
menstellung  dieser  Vorschriften,  sowie  der  erwähnten  Ergänzungen  zu  der  ' 
Verfügung  von)  20.  Juli  18B4  findet  sich  in  den  Anhängen  zu  Nummer  1 
des  Correspondi  iizbhittcs  für  jdie    Gelehrten-    und   Realschulen  Württem-   .  -'^ 
bergs  von  1879  (Seite  42  — 4Ö).    Sjeparatabdrücke  dieser  Numer  werden  den  ^ 
Kandidaten  auf  Verlangen  von  dem  Sekretariat  der  Kultministerial-Abthei- 
lung gegen  eine  Gebülir  von  öO  Vi.  verabfolgt 

Stuttgart,  den  10.  Dezember  1880.  Binder. 
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500  LXV.  Amtliche  Bekanntmachungen. 

Bekanntmachung  der  K.  Kultministerialabtlieilung  l'ür  Gelehrten- 
und  Kealscholen,  betreffend  die  diesjährige  KoHaboratuiprüfmig. 

Die  ntolurte  Kollabontorprilfong  wiid  aia  14.  lUrs  1881  und  den 
folgenden  Tagen  naoh  der  Beftimmiuig  der  IfiniiterialTerfßgung  -vom 
20.  JnH  1864  (Reg.-Bl.  B.  128  iL)  abgehalten  werden.  Diejenigen,  welebe 
sieh  deraelhen  untersiehen  wollen,  haben  sich  nach  der  Yorechrilt  des  §.  l 
der  gedachten  Verfügung  ror  dem  10.  Febmar,  nnd  iwar  dio  dem  aktiven 
VolkssohnUehrerstand  angehSrigen  Kandidaten  dnreh  Vermittliuig  ihrer 
ObersQhnlbehdrde  bei  der  K.  KoltministerialabtheiluDg  für  Gelehrten-  nnd 
Bealsehnlen  an  melden  nnd  dabei  anzugeben,  IBr  welche  der  in  den  §§.  3 
nnd  4  genannten  Arten  von  Lehrstellen  sie  die  Bef&higung  erlangen,  nnd 
in  welchen  der  in  §.  5  anfjgefiihrten  fakttltativen  Prüfungsfächer  sie  eise 
Prüfung  ei*8tehen  wollen.  Ausserdem  haben  sie  einen  urkundlichen  Nachweis 
darüber  zu  liefern,  ob  und  wie  weit  sie  ihrer  MilitUipflicht  genügt  haben. 

Zugleich  werden  diejenigen  Kandidaten,  welche  die  Realkollaboratur- 
prüfung  zu  erstehen  beabsichtigen,  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  bei  dem  gegenwÄrtigen  Stand  des  Kandidatenwesens  diejenigen  keine 
Aussieht  auf  Anstellung,  beziehungsweise  Verwendung  im  Kealschulfach 
haben,  welche  sich  nicht  eine  entschieden  gute  Prüfungsnote  erwerben. 

Bockshammer. 


Bekanntmachung  der  K.  Kultnünisteriaiabtheilung  für  Gelehrten- 
und  Realselialeiiy  belareffend  den  Temin  der  näohsten  Kolla- 

boratnrprfifang. 

Diejenigen  Kandidaten,  welche  sich  zu  der  uächsteu  Kollaboraturpnifung 
gemeldet  haben  und  nicht  durch  besondern  Erlass  beschieden  worden  sind, 
werden  hiemit  davon  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  sie  sich  Montag  den  14.  März 
1881  Nachmittags  5  Uhr,  auf  der  Kanzlei  der  K.  Kult-Ministerial- Abtheilung 
für  Gelehrten-  und  Realschulen  einzufinden  iiaben  ,  wo  ihnen  das  Erforder- 
liche über  den  Gang  der  Prüfung  mitgetheilt  werden  Avird. 

Bockshammer. 
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Anktindigungen. 

Soeben  enefaienen: 

M.  TULLII  CIOERONIS 

EPISTULAE  8ELECTAE 

TEMPORÜM  ORDIKE  GOMPOSITAE.  . 

Für  den  Schulgebraucli 
mit  Einleitungen  tmd  erkitrenden  Anmerkungen  Yerseben  von 

Karl  Friedrieh  Süpfle* 

Aclite  Auflage^ 
uiiigf'firlieitet  und  vermehrt  von 

Dr.  Ernst  Hocckel, 

Professor   am   Uyiunosium  ia  Karlsruhe. 

Karlsruhe.  188O.  pf-^  _  q-]^^  (\vnc^< 


Im  Verlage  von  ArtliUr  Felix  in  Leijj^ig  ist  so  eben  erschienen: 

Zur  Frage 

der 

emheitlicheu  Mittelschule. 

Eliue  kritisch-pftdagogische  Stadie. 

Von 

Friedricli  Kick, 

k.  k.  Bflgienmgirath,  Proftmor  dar  meduadMliaii  Tedinologle  «n  tfer  k.  k.  dautoehm 

technischen  Hochschule  in  Prag. 

1880.    brosch.    Preis:  1  JL 

Diese  Sclirift  ist  nicht  gttgeil  die  Gyninasion  gerichtet,  dereti  Worth  .uifikannt  wird, 
wolil  aber  ist  sie  der  GleicIib«roohtigung  der  (".yiiinasien  und  Kealschuleu  gewidmet,  welche 
beide  ihre  Bereclitiguug  haben,  so  g^t  wie  (Uductive  und  Inductive  Forschung  lM- 
rechtigt  ist  und  formale  und  reale  Begabung  tlir  die  getrennten  Wege  spricht. 

Bei  J.  J.  Taaoker  in  Kaiserslavtem  ist  enebienen  nnd  in  allen 
Bnchbuidbingen  ra  baben: 

Meyer,  Dr.  0.  fl..  Die  richtige  Gestalt  des  menschlichen 
Körpers,  für  das  aUgemeine  Yerst&ndiuss  dargestellt  Mit 
38  Holzschnitten.  itf.  2.  40. 

—  Über  die  Bedeutung  des  Nervensystems.  Ein  popu- 
lärer Vortrag.  M.  1.  — 

—  Der  Mensch  als  lebendiger  Organismus,  Hilfsbuch  für 
Lehrer,  Seminare  und  höhere  Lehranstalten.  Mit  172  Ab- 
bildungen in  Holsschnitt.  M.  5.  — 

*-  Kleiner  anatomischer  Atlas  zum  Gebrauch  fOr  Real-, 
Mittd-  und  Yolksschnlen.  164  AhhUdongen  mit  Erklftmngen. 

M.  2.  — 
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Ankfindigangen. 


Vorlag  voa  Filedrioli  Yieweg  <&  Solm  in  Braunscliweig. 
(Zv  beziehen  durch  Jede  Bachhaadlang.) 

A  u  f  g  a  1)  e  11  aus  der  Physik 

nebst  ihren  A  u  f  1  rJ  s  u  n  g  e  ii 
und  einem  Anhange,  physikalische  Tabellen  enthaltend.    Zum  Oe- 
brauche  fftr  Lehrer  and  Schtiler  in  höheren  Unterrichtsanstalten  und 
besonders  beim  Selbstunterricht  bearbeitet  Yon 
Prof.  Dr.  C.  Fliedner, 

Gymnasialprorektor  n.  D.,  Iiiliiil)'-!-        INithfn  AdKrurden^  vierter  Klasse. 

Sechste  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  gr.  geh. 
1.  Abthlg. :  iJie  Aii%al)cn  und  physikalischen  Tabellen  entlialtend. 
Mit  71  in  den  Text  eingedruckten  Holzstichen.    Preis  2  Mark  40  Pf. 

2.  Abthlg.:  Die  Autiösunj^en  enthaltend. 
Mit  118  in  den  Text  eingedruckten  Hol/stiflun,   IMpis  3  Mark  f>0  Pf. 


Sechsstellige  logaritL-trigonom.  Tafeln. 

Von  Dr.  C.  BREMIKER.   7.  irevidirte  Auflage.  4JC20^ 

Diese  g  «lelligen  Tafeln  gewähx«D  bei  grosserer  Sleherlielf  nnd 
geringerem  Zeitaufwand  eine  ganz  weaentJiche  Erleiohtening  beim 

Rechnen ;   sie  sind  desshalb   von  Männern   der  Wissenschaft  allen 

h'ölieren  Leliranstalten ,  teclinischen  Instituten,  Ingenieuren,  Bau- 
melstern etc.  empfohlen  worden.  Der  „GrossB  Generalstab  der  ProiiM. 
Armee"  benutzt  jetzt  ausschlieftsUch  diese  Tafeln.  — 

Nicolaiscbe  Verlagsbuchhandlung  in  Berlin. . 


Soeben  etfdHen  in  gtoeiter  Sittflage  mit  8erfi(ffi<l^tigttnQ  bei  neuen 
Siled^tfd^reibung: 

iDctttfd)f0  fcfclittd) 

für  btc 

OjieüUaffeit  pljetei  Se^ranftoltett 

((D^r^rh^te  her  hmtfü^m  HattdtraUitteratnr  In  ib<r|t4ten  mtb  ^volm) 

Hon 

Dr.  J.  Buachmann, 

Cterlcbrcr  am  Cy^mnafiiim  ]n  Zrkx. 

3  5iatcilunflcii.   ?Prcis  (>  JC 

1.  Slbt^eiluug:  ^eume  mmun^  im  pittefafter.   X  1/20. 

n.       „       peutfcOe  ptfßtung  in  bet  mett}eil.  JC  34)0. 

moft  einem  «ttri§  htt  f  oetit) 

lU.        „        ^rofa.  2,00. 

(S^cfeft  einer  Änlcituiii;  jur  ^infertißung  tcutjt^cr  Siufjd^e.) 

^er  ^crr  ^erfaffer  ^at  ba3  Sßert  einer  eingel^ben  9tettifiim  unter« 
toorfcn,  btc  5tu§ftattung  ift  bic  beftc. 

(5ine  neue  inuflage  ber  bciben  ^btl)eihingcn  für  btc  unteren  unb  tnitt^ 
leren  .sUnücu  ift  ebcnfaüö  in  äJorbeccitung  unb  toirb  erftere  in  8  S^agen  im 
S)rud:  fcvtifl  gefteUt  fein. 

Itriet,  ben  SO.  Oetober  1880. 
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©oeben  erfd)ienen  unb  hnxd)  alle  23ud)^anblungen  511  be^^icl)cu: 

W,^  Mt^ahtn  kl  km  Uiitcriitl)tc  in 
kl  öciulcitfjcnbcn  (SrbkiM)möiuiö{:;'cn''Zb 

mittleren  klaffen  I)öf)erer  ße^ranftaltcn*  ^rfttjc^ntc,  vcxbcUexU 
^Mfraae,  bearbeitet  öon  ^.  ?3cl)r.  8'».  (VlII  u.  208  8.)  X  1.20. 
@cb.  in  igalbUinlüanb  JC  1.45. 


Soeben  erf(f)icn  bei  ^hnaxb  ^ixaud]  in  c£eip$ifl: 

"gtnfcitung  • 

für  ben 

turnttutcrridjt  in  ^mibnirdjulen. 

Erarbeitet  in  firbcn  auffictgcnben  Stufen 
von  R.  Heei^er, 

06cr*2;urntcl&rcr  an  ben  fiäfctifc^en  ^(^ulanflaUcn  ju  BiJ^irf'^"- 

^rjtcr  2:^ei(. 

6tufe  I.  bi§  III.  33eftimint  für  bic  brei  erften  2;umia^rc  (2.  bi§  4.  (Srfiuljaljr). 
41it  59  in  b^n  t^jert  gebruriit^n  Äbbilbungcn. 

^rctg  1       75  5Pf. 

Xcr  3?erfaffer,  eine  beh)ä^rtc  unb  in  turnerifd)cu  teifcu  befanutc  ^ier= 
fÖnlic^feit,  liat  c§  in  ber  üorliegcnben  Anleitung,  \mt  er  in  bein  il^onuortc 
feinem  S3uc^e  fagt,  unternommen,  bem  merbenben  Xurntcfjrer  eine  JÖrücfe 
m  bie  crfat)rungSgemäfe  f^mierige  ^^rajiS  ju  fcf)Iagen,  inbcm  er  bcmjclbcu 
an  ber  ipanb  ^afilreid^er  UcbungSbeij^iele  ein  ücrftänbnij^uoKcS 
2Serfaf)ren  in  ber  2?ern)ert^ung  be§  UcbungSftoffeS  üorfül^it.  foll  bicfc 
2(rbeit  nur  eine  ipanbreid^ung  fein,  barauf  berechnet,  neben  ber  ®infübr= 
ung  in  bic^CurnprajiS  gugleic^  tf)eoretif(f)c  Sleuntnifs  bcS 
UebungSfto f f eg  ju  Derbreiten. 

3u  biefem  3^c<^c  giebt  er  getoiff ermaßen  als  (Einleitung  auf  Seite  9 
bis  17  bcä  erften  XbeiIcS  eine  gebrängte  lleberfic^t  über  ba§  Siefen  unb 
über  bie  üerfc^iebencn  (Srfd)einungöformen  ber  turueri)c^cn  l'eibc§= 
Übungen.  Unter  ber  Olubri!  „3?orbemerfungen"  finb  bem  Äic{)rer  außerbcm 
eine  älnga^I  bead^tenSWcrt^er  metbobifd^er  unb  bibaftifrf)cr  SBinfe  gegeben, 
barauf  bered)net,  ein  gefunbeS  turnerifd)c§  Öeben  in  unfercr  Sd)uljugcnb  3U 
Ujecfen  unb  gu  förbcrn. 

S)a§  ©efammtmaterial  ift  in  fieben  auffteigcnben  Stufen,  jebc  Stufe 
auf  ein  Sc^uljabr  berechnet,  bearbeitet;  jcber  berfelben  ftcbt  ber  bcffercn 
Ueberfid^t  mcgcn  eine  gebrängte,  ft)ftematitd)  georbnete  Ucbcr|{d)t  ber  ju  bc* 
banbctnben  ^-xü-  unb  Crbnuug§übuugen  üoran.  ^ie  gafitrcidicn  Ucbuug§= 
brif^iiele  finb  burdi  eine  jabrclange  ^4^rayt§  erprobt;  bic  Sprache  ift  in  einem 
Ieid)t  fafeücben  unb  ücrftänblic^en  ^ouc  geljalten,  fo  bafe  wir  baS  35ud)  and) 
göglingen  an  ßebrcrbilbungsanftalten,  fotoie  ßeitern  üou  ^urnOcreineu  :c. 
auf  baS  2(ngclegentlid)fte  cmpfeblen  bürfen. 

2)ic  Slbbilbungen  gepren  ju  bem  ÖJebicgcnftcn,  waS  in  biefcr  Scßicb^ 
ung  geboten  morben. 
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ffitn  Celjr-  uub  i'ereburi}  für  bie  mtttlerm  iala|Jeu 

Kromayer 

3tt)nte  Mtt^ttic  Auflage. 

S\  (VI,  312  Seiten.)  ^Jrcig  JC  2, 

Tsn  biefcr  neuen  ?[usgabc  Ijai  md)i  aüein  bic  feftgcftellte  neue  Ortf)o« 
grapl)ic  xHniucnbung  ticfuubcn,  ionbern  \)at  bcr  ^cxx  i'crfaffer  audj  attcn 
bei  ber  erften  5luflagc  üou'  compctentcr  (Seite  funbgemorbeuen  SSünfc^en  in 
jorgfältigftcr  SBcife  Scc^nung  getragen,  fo  bafe  bo8  ©uc^,  toelc^m  fc^on  Bei 
ber  erften  Sluffage  fo  gro^c  Slnerfcnnung  aiitjeil  lourbe,  bafe  fotoo^l  f(# 
in  allen  pl)eren  l'cliranftalten  be§  9fleidj§Ianbe§,  aU  and)  in  Dielen  Schulen 
bcS  übrigen  ^eutid)lanb§  eiiigcfübrt  luorben  ift,  fi(||  o^ne  Sti'^if^I  lurainetr 
bcn  bcftcn  £'cf)rbiid)ern  .^iir  Seite  ftcllon  barf. 

^icueiutübruiiflen  unterftüöen  wir  gern  burc^  bcrcittoiUigfte»  (Entgegcn- 
(ommen  unb  i\tkn  lote,  ftc^  an      au  toeitbcm 


3m  8erla0e  »Ott  ^rie^t.  ^nnMIdfor  in  Jcinifl  ift  crf^ictten: 

110$  beit  Stantmotifm 

93tttimatttt^  M^iter,  ftrügcr,        unb  (S^urtiud 

Dr.  ^rtebr.  §^tttnRe. 
I.  ttnb  II.  (Surfus,  9.  beridjtigte  ^luflagc,  beforgt  m 
Dr.  IRir^.  Jfronfe.  XVI  u.  151  ©.  8.  1,30  JiC 

@S  fei  geftattet,  nochmals  au^brücflic^  ^erporsutjcben ,  ba^  in  biefer 
9.  S(ttf  Uae  neben  ben  bisherigen  ^hmninuitifen  (bon  SBiittntitmt,  9iifßa 
unb  Ärfiger)  au(^  biejenigen  üon  ®.  jtod^  unb  ®.  Gurtin«  dtiert  mu 

bcn  finb,  um  fo  bcn  ©ebrand)  be§  üicfbcnn^ten  23ud)c§  aud^  an  9ütftalten, 
an  tücld)en  ber  gried)ifd)e  Ilnterrid)t  anf  (Mrnnb  bcr  (5rncbniffe  ber  öergltif 
djcnben  ©prad)forfdjung  ertl)eilt  mirb,  äu  ermöglichen. 

3u  b  e  nt  f  c  I  b  c  n  Skrlage  erfdjicn  ferner : 

Vade  Meenm  für  Latein  Lernende 

▼on 

Prof.  Gottfried  Herold. 

8.,  neu  durchgesehene  Aufl.,  Ha.  180  8.  8.  1^80  . 

In  ininior  kürzeren  Perioden  folgen  sich  die  neuen,  aianlioh  grossen 
Auflagen  dieses  Buchs,  das  sich  von  Anfnnf;  an  der  Anerkennung  und  Pr-'- 
tektion  der  oberston  8ch  ulhchü  rden  Bayerns  zu  erfreuen  und  in  den 
letzten  Jahren  auch  in  Norddeutschland  zahlreiche  neue  Einiührungen 
«rfähren  bat. 
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Im  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  soeben  erschienen  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Hebräische  Sehulgrammatik 

für  Gymnasien 

von 

J.  P.  Baltzer, 

Dr.  der  Theologie,  Professor   am  K.   Gyinnasiuiu  zu  Rottweil. 

1880.  8.  (XII.  116  Seiten)  geh.  U//;:  50 

Diese  Grammatik  unterscheidet  sich  von  fast  allen  anderen  Lehrbüchern  der 
hebrHischeu  Sprache  wesentlich  dadurch,  dass  sie  lediglich  dem  praktischen 
Zweck  der  Schule  dienen  will,  für  die  Schüler  geschrieben  ist.  Mit  Ver- 
meidung von  theoretischen  Deductionen  und  allem  wissenschaftlichen  Apparat 
bietet  sie  dem  Anfänger  in  gedrängter  Kürze  und  übersichtlicher,  leicht- 
fasslicher  Form  die  wichtigsten  Sprachgesetze  der  Elementarlehro  und  zeigt 
deren  Anwendung  in  der  regelmilssigen  und  unregelmässigen  Formenlehre; 
aus  der  Syntax  ist  das  Wissensnotwendigate  an  geeigneter  Stelle  eingeschoben 
und  am  Schlüsse  des  Ganzen  eine  Reihe  „bemerkenswerter  Ausdrucksweisen 
und  Constructionen"  in  einem"  besonderen  Abschnitt  zusammengestellt. 
Stuttgart,  September  1880. 

J.  B.  IVIetzler^sche  Buchhandlung. 


3- 


25crlag^tn  ^ciftironn  i|t  erfc^icnen 
unb  burd)  alle  ®ud){)aubtungen  511 
bc3ief)cu: 

^^Jb  er  f  amm  ( ung  für 
O    bic  beut j(^c  Jußcnb. 

(i^artonntrt.  'ißrei^  ^//^  1.  — 

Ginc  5htci>val)t  ^crrtidjcr  i^crfen  beut' 
^c^cr  Xictttunci,  iric  fie  fid)  ten  bcm  Icibcr! 
to  frü6  Dcr[torbeuen  «Sammler  nxit)t  atifcerö 
ertfartcn  Iä§t. 

((Scrrcfp.^iyt.  f.  @e(c^tten=  u.  9JcaIfdbiilcn.) 

2tne  fc^cn  liiuvift  probat  aefun^ene  üci- 
(cfticii  pon  Öcbicfctcn,  tie  bcfcnbet«  au* 
al'g  Scfc-  unb  Xeffamatiou^bu*  in  bösere« 
JÖAtovfc^ureu  (*Jt(tcr  12—15  Oaßre)  fi*  än^ 
^cbürtjcrt  i)at  unb  cmVfcMcnc'JrcrtI)  ift. 

CSübbeutictier  Sdpult'ote.) 


2>erlag  ü,>;^crmal^n£o(ic^ot)l'ciu^cna. 


*   ^  .  ^^^^^ 


^6 


3tt  meinem  ^Berlage  ift  focbcn  erfc^icnen: 
gtjtanlui,  Dr.         ©ijmnafflaUerjrer.  3Mft^«n«f»fjailfjCttbc 
Itttcittifdjc  unb  bcutft^c  Ucbunq^fturfe  für  Berta  unb 
Quinta  ^öf)erer  S(^)u(en.  ^a6)  ber  amtUi^  feftgeftellten  9ied)t= 
fd^reibung.    116  ©eiten.    i^r.  8.  get).  331.  1,00. 

^CS^  G'§  t)abcn  fid)  in  IctUer  S^it  gegen  5  u  f  a  m  m  c  n  I)  a  n  g  I  o  f  e  ltel)ung§= 
ftücfc  in  tüif)enfd)aftlid)en  3citiÄriften  getüid)tigc  Stimmen  erl)obcn,  fo  bafj 
m  ertoarteu  ftcl)t,  bafe  obige§,  forgfältig  gearbeitete^  Sbüd^Iein  fid)  bc»  SBei^ 
fattg  ber  Schulmänner  erfreuen  mirb. 

^abcrborn.  Jycrbinaui)  «(^Piüng^. 
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Ii 

Soeben  crfd)iencn  unb  burd)  aik  ^ud)f}anblun0cn,,3u  B^ie^en: 

Wt^tU  Dr.  üTm  WricdjiftfjCi^  Utiunni^öuil 

für  ^:>(nf««flCf»   B\  (vm  u.  152  @.)  cit  1.25.   @eb.  c^.  1.50. 

S)cr  ikrfaffcr  I)at  fid)  beftrcbt,  joiuo^l  in  giammatijdjer  al§  in  Icji* 
.  faltfd^er  S3e||tet)ung  bic  größte  ®)mrfainteit  oftttialleit  laffen ,  um  bie 
Sditülerlgfcttcn  bc«  crftcn  Untcrnd)t«  im  ©rtecftifc^cn  mögU(^ft  %u  öcr* 
ntinbcm.  S3ct^btcl§tt?cifc  bat  er  für  bic  CS*inübung  ber  ^etlinotion  bcr 
(Subftantiöc  imb  ?lbieftti)e  iiic^t  gan^  300  S.^ofabcln  bermenbet ,  toä^rotb 
anbere  Uebungäbüc^er  bereit  5—700,  too  niä)t  noc^  tne^r,  bieten* 

Im  Verlag  von  üebr.  U(*nuin^er  in  Heilbronn  erschien  soeben: 

Zar  Lösung 

der 

Troiaiiiseh en  Frage. 

Nebst  ciiicni  Anhang: 

Einige  Bemerkungen  zu  tScbliemauas  Ilios. 

Von 

Dr«  E.  Brentano. 

Mit  einer  Karte  der  troiBchea  £bene  nnd  swei  Plftoen. 
£l«t8r*  geheftet  JC  8*  50. 

YOD  demselben  Verfasser  ereehien  im  Jahr  1877: 

Alt-llion  im  Dnmbrekthal.  Ein  Versuch,  die  Lage  deft  homerischen  1 
Troia  nach  den  Ang.ilx  n  des  Plinins  und  Demetrios  ▼on  Skepsis 

zu  bestimmen.    Geheftet  Ji  4.  20. 

F.  MOUSSON, 

Professeur,  Traddctbub  (Lahoues,  Scibvcbb  £t  Lettres) 

EX-FiQftsgeor  i     F>  OES  Asn-EMtnm 

Avenue  des  Gobelintf,  62,  k  Paris. 

LECONS  PARTICULlfeRES, 

cbes  Je  professeur  oa  k  domieile» 
BS  SIX  LÄNGÜBS  YIVANTBS  ET  DE  SCIENCES. 
Le  professeur  serait  dispos^  k  reoeroir  ebea  Ini,  pendant  le  jonr,  mt 
mdme  daas  sa  famiUe,  plnsieurs  jeunes  gens  (12  ans  au  moins),  seit  poiir 

refaire  lenr  instruction  si  eile  etait  manqnde,  seit  poiir  la  perfcctionner. 
L'instruction  est  Iheorique  et  pratique.  Elle  est  basde  siir  le  Systeme 
d'ediication  des  Ecoles  americaimes,  qui  instruisent  solidement  la  jeunesse 
et  Ini  inspirent  des  sentiments  de  dignit^  et  d*honneiir. 

Pr^PARATIOH  AüX  DBVZ,  BAOOAIJLÜBtiATfl: 

E8-8C1BNCES  ET  i:s-LETTBJB8. 

TKADU0TIO\S. 


Heft  I  <?c  Ii  1881  sind  imtfr  der  Presse. 

Dem  XI.  &  X 11.  lieft  liegen  bei  Prns])ccte  der  Vcrlng^ibuohhandlungen : 
Gt.  Basse  in  Quedlinburg,  Gebr.  II  enninger  in  Heilbronn,  t\  Soenn- 
ecken  in  Bonn,  W.  Werther  in  Rostock,  C.  F.  Winter  in  Leipzig. 
fC^ff^  SttnuDtliche  hier  angezeigte  Werke  sind  au  bedehen  durch  d!a 

L.  Fr.  FneB'rohe  Sortlmeiitabiiehhaiidlimg  (Fnuus  Pues)  in  TftlifaiSii. 
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